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E  s  war  Zweck  und  Hauptaugenmerk  bei  einer  Reise 
um  die  Erde  welche  ich  in  den  Jahren  1828,  1829 
j    und  1830  ausführte,  Beobachtungen  zu  gewinnen  die 
möglicher  Weise  einigen  Nutzen  für  diejenigen  Fächer 
der  Erkenntnifs  gewährten ,  welche  durch  Anschliefsen 
an  bestimmte  Zahlenwerthe  und  durch  Reduction  auf 
i     Einheit  der  Erklärungsgründe,  bereits  Wissenschaft- 
i     liehe  Organisation  erlangt  und  als  integrirende  Theile 
der  Physik  sich  gestaltet  haben.    Ich  wäre  daher  zu- 
nächst nur  befugt,  über  diese  Bestrebungen  Rechen- 
schaft abzulegen,  durch  genaue  Darstellung  der  Mes- 
sungen und  physikalischen  Beobachtungen  welche  ich 
in  einem  Zeiträume  von  916  Tagen,  auf  beiden  Halb- 
kugeln und  unter  sämmtlichen  Meridianen  der  Erde 
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längs  eines  Weges  von  8100  Deutschen  Meilen,  an- 
stellte, so  wie  durch  Motivirung  ihrer  Resultate.  In- 
dessen haben  sehr  mannichfache  und  lebendige  An- 
schauungen, namentlich  von  den,  theils  wenig  be- 
kannten, theils  verkannten  Lokalitäten  und  Völker- 
schaften Nord -Asiens,  den  Genuss  dieser  Reise 
so  bedeutend  erhöht,  dass  ich  mich  entschloss, 
auch  diese  gleichsam  mehr  rhapsodische  als  wissen- 
schaftlich gereifte  und  organisirte  Ausbeute  der  Nach- 
sicht der  Leser  darzubringen.  Dergleichen  Mitthei- 
lungen haben  keinen  andern  Anspruch  zu  machen 
als  den,  einer  treuen  und  durch  keine  Nachhülfe  vor- 
oder  nach-construirender  Reflexion  modificirten  Schil- 
derung des  unmittelbaren  Eindruckes,  und  somit  er- 
hält der  Leser  auch  hier  das  unmafsgebliche  Skizzen- 
buch  der  Reise ,  so  wie  es  an  den  einzelnen  Abenden 
und  in  den  verschiedensten  Lagen  des  Wanderlebens 
abgeschlossen  wurde.  Dennoch  aber  wird  die  Kunde  von 
fremden  Ländern  welche  wir  durch  solche  Mitthei- 
lungen  erlangen,  durch  die  Individualität  desjenigen 
der  die  Anschauungen  erlebte,  noch  so  wesentlich 
bedingt,  dafs  man  oft  zu  erstaunen  hätte  über  Inco- 
haerenz  und  Dissonanzen,  wenn  man  die  Berichte 
sehr  verschieden  gestimmter  Reisenden  ohne  Kritik  in 
die  Form  einer  erzwungnen  Einheit  verschmelzt  sieht, 
und  es  war  grade  diese  Uberzeugung  welche  mich 
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bewog,  das  gegenwärtige  Tagebuch  schon  mit  den 
uns  zunächst  liegenden  und  für  die  Mehrheit  der 
Leser  bereits  bekannten  Gegenden  zu  beginnen,  da- 
mit ein  Jeder  durch  Vergfeichung  seiner  eignen  An- 
schauung mit  der  Ansicht  des  Reisenden  für  dessen 
individuelle  Art  der  Auffassung  einen  Malsstab  ge- 
wönne, der  späterhin  an  den  Bericht  über  ganz  fremde 
Gegenden  sich  anlegen  liefse.  Diese  Methode  ist 
derjenigen  analog,  durch  welche  man  die  constanten 
Fehler  eines  Beobachtuugs- Instrumentes  zu  eliminirei: 
gewohnt  ist.  — 

Die  gesamrate  Darstellung  der  Reise  werde  ic 
demnächst  nach  dem  folgenden  Entwürfe  mittheilen: 

I.  Die  historische  Abtheilung  welche,  chro- 
nologisch geordnet,  in  die  folgenden  Abschnitte  zerfallt: 

1.  Veranlassung  und  Vorbereitungen  zur  Reise. 

1828. 

2.  Reise  nach  Petersburg. 

3.  Aufenthalt  in  Petersburg. 

4.  Reise  von  Petersburg  nach  Jekatarinburg. 

Asien. 

5.  Jekatarinburg  und  Reise  längs  des  nördlichen  Ural 

6.  Fernere  Bemerkungen  über  Jekatarinburg  un< 
den  Ural.  —  Reise  nach  Tobolsk. 

7.  Winteranfang  und  Aufenthalt  zu  Tobolsk. 

8.  Reise  nach  Obdorsk,  —  Ostjaken  und  Samojedeu 


Digitized 


xii  Vorwort. 

1829. 

9.  Reise  nach  Irkuzk. 

10.  Aufenthalt  zu  Irkuzk. 

11.  Reise  nach  Kjachta  und  zu  dem  Buddhatempel 
der  Buräten. 

12.  Reise  nach  Jakuzk.  —  Jakuten. 

13.  Jakuzk. 

14.  Weg  von  Jakuzk  nach  Ochozk  über  das  Alda- 
nische  Gebirge.  —  Tungusen. 

15.  Aufenthalt  in  Ochozk  und  Excursion  zum  Mare- 
kanischen  Gebirge. 

16.  Überfahrt  nach  Tigil,  auf  dem  Meere  von  Pdn/ina. 

Kamtschatka. 

17.  Reise  von  Tigil  nach  Jelowka. 

18.  Besteigung  des  Vulkan  Schiwelutsch. 

19.  Reise  bis  zum  Dorfe  Kliutschewsk  und  Bestei- 
gung des  Vulkan  gleiches  Namens. 

20.  Schifffahrt  auf  dem  Kamtschatkaflusse. 

21.  Reise  durch  die  von  Russen  bewohnte  Südspitze 
der  Halbinsel. 

22.  Petropaulshafen. 

Rückkehr  am  Bord  der  Kaiserlich  Russi- 
schen Korvette  Krotkoi. 

23.  Überfahrt  nach  der  Insel  Sitcha. 

24.  Aufenthalt  auf  Sitcha.  —  Koljuschen. 

25.  Fahrt  nach  Kalifornien. 
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26.  Aufenthalt  zu  San  Francisco  auf  Kalifornien. 

27.  Fahrt  nach  Otaheiti. 

1830. 

28.  Aufenthalt  auf  Otaheiti. 

29.  Fahrt  um  Cap  Hoorn  bis  Rio  Yaneiro. 

30.  Aufenthalt  zu  Rio  Yaneiro. 

31.  Fahrt  durch  den  Atlantischen  Occan  bis  Ports- 
mouth. 

32.  Portsmouth. 

33.  Nord-  und  Ostsee. 

34.  Ankunft  zu  Kronstadt 

35.  Rückkehr  nach  Berlin. 

Gezeichnete  Skizzen  landschaftlicher  und  ethno- 
graphischer Gegenstände  werden  einem  jeden  Bande 
dieses  historischen  Berichtes  hinzugefügt  werden, 
ausserdem  aber  auf  meine  Ortsbestimmungen  begrün- 
dete Wegekarten  über  die  geschilderten  Theile  von 
Nord-Asien  und  Kamtschatka,  ebenso  wie  eine 
Generalkarte  der  ganzen  Reise.  Herr  Professor  Berg- 
haus hat  die  Leitung  dieser  geographischen  Darstel- 
lungen freundschaftlichst  übernommen. 

II.  Die  wissenschaftliche  Abtheilung  des 
Berichtes  enthält  in  5  Abschnitten: 

1)  Die  Ortsbestimmungen  für  eine  Reihe  von 

Punkten  auf  beiden  Continenten,   so  wie  für 

alle  Punkte  auf  den  Meeren  an  denen  magne- 

N  * 
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tische  Beobachtungen  angestellt  wurden.  Die  er- 
steren  habe  ich  mittels  eines  tragbaren  Passage- 
Instrumentes  nach  den  neuen  Methoden  durch 

'S 

welche  Herr  Professor  Bessel  die  Geographie 
bereicherte,  die  andren  aber  mittels  des  Sextanten 
erhalten.  Trigonometrische  und  barometrische 
Ilöhenmessungen  werden  diesem  Abschnitte  hin- 
zugefügt. 

2.  Magnetische  Beobachtungen  und  zwar  die 
Bestimmungen  der  xibweichung  mittels  des  trag- 
baren Passage-Instruments,  der  Neigung  und  In- 
tensität der  magnetischen  Kraft  längs  einer  zwi- 
schen 67°  Nördlicher  und  60°  Südlicher  Breite 
gelegnen  und  sämmtliche  Meridiane  der  Erde 
durchschneidenden  Linie,  so  wie  der  täglichen 
Verändrungen  welche  diese  Erscheinungen  an 
verschiednen  Orten  erleiden. 

3  Meteorologische  Bestimmungen,  und  na- 
mentlich Beobachtungen  über  den  Luftdruck,  über 
die  Temperaturen  der  Luft,  der  Erdoberfläche,  der 
Bergwerke,  der  Quellen  und  des  Meeres,  und 
Rechenschaft  über  meteorologische  Tagebücher, 
welche  mittels  verglichner  Instrumente  an  12  der 
berührten  Punkte  in  Europa,  N  o  r  d  -  A s  i  e  n 
und  Nord -Amerika  zu  verschiednen  Tages- 
stunden, so  wie  auch  am  Bord  der  Korvette 
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Krotkoi  von  4  zu  4  Stunden,  sowohl  wahrend 
der  Fahrt  von  Kamtschatka  um  Kap  Hoorn 
nach  Europa,  als  auch  und  früher  von  Peters- 
burg um  das  Kap  der  guten  Hoffnung  und 
Neu  -  Holland  bis  Kamtschatka  geführt 
wurden. 

4.  Geogn ostische  Beobachtungen  durch 
Nord -Asien,  die  Aleutischen  Inseln  und 
Kalifornien,  so  wie  auf  Otaheiti  und  hei 
Rio  Yaneiro,  Allgemeine  geognos tische  Pro- 
file werden  schon  auf  den  früher  erwähnten 
Karten  zum  historischen  Theile  ausgeführt,  spe- 
ziellere Zeichnungen  aber  diesem  Abschnitte  hin- 
zugefügt. 

5.  Die  Beschreibung  auf  der  Reise  gesam- 
melter zoologischer  und  botanischer 
Gegenstände  welche  ich  den  Museen  von 
Berlin  und  Königsberg  übergeben  habe. 
Abbildungen  mehrerer  neuen  Arten  von  Vögeln, 
Insekten  und  Pflanzen  werden  diesen  Abschnitt 
begleiten. 


Der  hier  vorliegende  erste  Band  der  historischen 
Abtheilung  schildert  die  zu  Lande  zurückgelegte  Linie 
von  Berlin  über  Tobolsk  bis  zur  Mündung  des 
Obi  und  von  dort  zurück  nach  Tobolsk.  Nebenbei 
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werden  zwei  andre  Linien  beschrieben ,  die  eine  vom 
Ural  bis  zum  schwarzen  Meere  und  zur  Ostsee 
längs  der  schiffbaren  Flussbahnen  welche  das  Asiati- 
sehe  Gebirge  mit  jenen  Meeren  von  Europa  ver- 
binden (Seite  411),  die  andre  von  Tobolsk  durch  die 
Kirgisischen  Lande  nach  den  Chanaten  von  Tasch- 
kent undKokan  (Seite  487).  —  Sie  dürften  viel- 
leicht den  Geographen  und  Ethnographen  will- 
kommen sein:  ich  habe  sie  im  Lande  selbst  durch 
Mittheilungen  solcher  Beobachter  gewonnen,  für  deren 
Urtheils-Weise  mir  gemeinschaftliche  Bekanntschaft  mit 
Sibirischen  Gegenständen  einen  Mafsstab  darbot, 
und  entschloss  mich  für  diesen  besondern  Fall  zu  einer 
Abweichung  von  dem  festen  Vorsatze  :  Nichts  zu  brin- 
gen was  nicht  durch  unmittelbare  Autopsie  begründet 
wurde.  Die  graphische  Darstellung  des  Landes  von 
Tobolsk  bis  Taschkent  wird  auf  der  General- 
karte des  Reiseberichts  ergänzt  werden,  während  alle 
übrigen  in  diesem  Bande  erwähnten  Lokalitäten  be- 
reits auf  die  drei  ersten  Blätter  der  Spezialkarte  ein- 
getragen sind.  Diese  geographischen  Blätter  und  die 
zu  gegenwärtigem  Bande  bestimmten  anderweitigen 
Zeichnungen  (Figur  1  bis  14)  beginnen  den  Atlas  zu 
welchem  die  ferneren  Beiträge  mit  den  folgenden 
Abschnitten  des  Berichtes,  das  Titelblatt  aber  nach 
Abschlufs  desselben  ausgegeben  werden.  

• 

■ 

■ 
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Es  wäre  ein  äufserst  erfreuliches  Resultat,  wenn 
die  argen  Vorurtheile  welche  Sibirien  nur  als  einen 
unwirtbbaren ,  barbarischen  und  gefahrvollen  Verban- 
nungsplatz darstellen,  vor  dem  idyllischen  und  Odys- 
seTschen  Charakter  verschwinden  möchten,  welchen 
ich  in  jenen  arktischen  Gegenden  meistens  erlebte. 
Anstatt  jedes  andern  Beweises  erwähne  ich  schon 
hier,  dafs  ich  von  Irkuzk  bis  Ochozk  von  den  frü- 
hern  Reisegefährten  getrennt,  nur  allein  in  Beglei- 
tung eines  eingebornen  Kosacken  mit  Jakuten  und 
Tungusen  verkehrte,  sodann  aber  während  des  Weges 
durch  ganz  Kamtschatka  sogar  ohne  einen  Rus- 
sen zu  sehen,  nur  von  Kamtschadalen  begleitet 
und  aufgenommen  wurde.  Eine  beträchtliche  Geld- 
summe führte  ich  mit  mir,  und  behufs  geographischer 
und  magnetischer  Beobachtungen  habe  ich  Uberall  bei 
Tag  und  Nacht  eine  Menge  von  Gegenständen  zur 
Schau  aufgestellt,  welche  durch  Metallglanz  und  kunst- 
reiche Form  in  den  Augen  der  unkultivirten  Einge- 
bornen einen  unschätzbaren  Werth  haben  mufsten: 
niemals  aber  und  nirgends  auf  diesem  ganzen  Wege 
habe  ich  die  mindeste  Veruntreuung  oder  habsüchtige 
Anfeindung  erfahren.  —  — 

So  häufig  anerkannt  sind  die  Nachtheile  welche 
aus  falscher  Aussprache  ausländischer  Eigennamen  oder 

anderweitiger  Ausdrücke  entspringen,  dafs  wohl  jeder 

» 
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Reisende  auf  ein  Mittel  zu  denken  hat,  um  die  gehör- 
ten Sprachlaute  auch  dem  Leser  seines  Berichtes  mög- 
lichst zu  vergegenwärtigen.  Im  Folgenden  handelte 
es  sich  namentlich  und  am  häufigsten  um  die  richtige 
Bezeichnung  Russischer  Rede,  und  es  zeigte  sich  bald, 
dafs  Deutsche  Schriftzeichen  und  die  für  ihre  Aus- 
sprache geltenden  Regeln  zur  Erreichung  dieses  Zwek- 
kes  nicht  auslangten. 

Der  Besitz  eines  Systems  von  Symbolen  welches 
alle  gedenkbaren  Artikulationen  der  menschlichen 
Stimme  ohne  Rücksicht  auf  die  Besonderheit  einer  be- 
stimmten  Sprache,  auszudrücken  vermöchte,  ist  an 
sich  nicht  unmöglich,  vielmehr  ist  zu  einer  solcher 
pasigraphischen  Bezeichnung,  ein  erster  Gedanke 
bereits  gegeben  durch  diejenigen  Grammatiker  welche 
die  Laute  einzelner  Sprachen  nach  den  zu  ihrer  Her* 
vorLringung  wirkenden  Theilen  der  Stimm  -  Organe 
des  Menschen  unterscheiden;  aber  eine  der  müh- 
samsten empirischen  Arbeiten  müfste  vorhergehen, 
ehe  man  dazu  gelangte,  einen  jeden  der  bei  verschied* 
nen  Völkern  gehörten  Redelaute  durch  solche  genetisch 
bedeutungsvolle  und  zugleich  sichtbare  Zeichen  dem 
Lesenden  zu  vergegenwärtigen.  > —  In  Erwartung  sol- 
cher Leistungen  musste  hier  auf  einen  andern  Ausweg 
gedacht  werden  und  es  verhalf  dazu  die  auch  an  sich 
nicht  uninteressante  Erfahrung,  dafs  für  die  Andeu- 
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tung  Russischer  Rede  eine  bedeutende  Erleichterung 
gewonnen  wird,  wenn  man  die  West -Europäischen 
Schriftzeichen  bald  an  Deutsche,  bald  an  Fran* 
zosis che  Aussprache  erinnern  läfst.  —  Dieses  Mit- 
tels habe  ich  im  Folgenden  auf  eine  jetzt  näher  an* 
zudeutende  Weise  mich  bedient. 

Die  durch  die  sogenannte  Cursivform  vor  den 
umgebenden  ausgezeichneten  oder  schräg  gestellten 
Buchstaben,  sollen  immer  nach  den  Regeln  der  Fran- 
zösischen Aussprache  gelesen,  alle  übrigen  aber  nach 
dem  Deutschen  Gebrauche  ausgesprochen  werden. 
Namentlich  aber  wurde  die  zwiefache  Anwendung 
ein  und  desselben  Schriftzeichens  für  die  folgenden 
Buchstaben  nöthig:    •  . 

J  und  j  sollen,  in  der  Cursivform,  denjenigen  im 
Deutschen  fehlenden  Consonanten  andeuten,  welcher 
in  den  Anfangs -Sy Iben  der  Französischen  Worte: 
jardin,  Jeremie,  Jupiter  gehört  wird.  Hierhin 
gehörige  Russische  Worte  sind:  ydwronka,  /i- 
gansk,  jurit],  und  auch  solche  wie  okru/nui, 
podoro/na,  j'äjda,  in  welchen  das  j  stets  rein  con- 
sonantische  Bedeutung  hat;  von  der  andern  Seite  aber 
ist  das  j  nach  Deutschem  Gebrauche  zu  lesen  in 
Worten  wie:  Jaküzk,  jelnik,  Jii doma,  Ust j änsk, 
Ostjaki  u.  s.  w.,  und  es  bezeichnet  ebenso  einen 
kaum  noch  hörbaren  Anklang  an  i  in  den  Infinitiven 
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der  Verba  wie  roditj,  roditjsja,  podaritj,  *ka- 
sätj,  welche  nur  in  der  Kirchen-  und  Liedersprache 
und  bisweilen  auch  noch  in  Äibirien  von  Anhängern 
ältester  Sitte,  wie  podariti,  *kasati  ausgesprochen 
werden. 

Ferner  sollen  die  Cursivzeichen  S  und  s  an  den 
im  Deutschen  fehlenden  Laut  der  Französischen  Worte: 
sag  esse,  semence,  simuler  erinnern,  die  gewöhn- 
lichen S,  s  die  Deutsche  Aussprache  der  Worte:  sa- 
gen, Segen,  Sieg  herbeifuhren.    So  gehören  im 
Russischen  zu  dem  ersten  Falle  die  Worte  *Sibir, 
*ol,  *elö  (Dorf),  zum  zweiten  aber:  sabaikalsk ji, 
saporögi,  samok,  selo  (das  Schlufswort  in  Kirchen- 
liedern). —  Auch  für  die  Zusammenstellung  Sl  welche 
(aulfallend  genug)  im  Deutschen  immer  geschärft  und 
also  abweichend  von  dem  gewöhnlichen  Gebrauche 
des  s  ausgesprochen  wird,  ward  eine  Unterscheidung 
nöthig,  und  zwar  bedeutet  bei  dieser  die  ausgezeich- 
nete Form  Äl  eine  Aussprache  wie  die  im  Worte 
Slave,   während  das   gewöhnliche   Sl  denjenigen, 
der  Russischen  Sprache  eigentümlichen,  Laut  be- 
zeichnet, welcher  aus  unveränderter  Verbindung  des 
Deutschen  S  (in  Sage,  Sieg)  mit  dem  1  entstehet. 
— ■  Nur  so  wird  es  möglich,  den  vollkommnen  Unter- 
schied der  Aussprache  des  Sl  in  den  Russischen  Wor- 
ten: Älabost,  Älitka,  Äldwo  etc.,  von  der  einen 
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Seite,  und  Slo,  Släto,  Slatoüst  von  der  andern, 
fühlbar  zu  machen. —  Die  Zeichen  G,  K,  Ch,  Tsch, 
Sch,  Seht sch,  Z,  wenn  sie  nach  Deutscher  Gewöh- 
nung ausgesprochen  werden,  reichen  hin,  um  alle 
Übergänge  darzustellen,  welche  im  Russischen  von 
den  Kehllauten  zu  den  Gaumen-  und  Zungen« 
buch  staben    statt    finden    und    dort    ein  jeder 
durch  eigenthümliche  Schriftzeichen  angedeutet  wer- 
den.   Was  die  einfachen  und  diphthongischen  Vokale 
betrifft,  so  findet  sich  nur   einer  in  der  Russi- 
schen  Rede,    dessen    Ausdruck    durch  Deutsche 
Schreibart  schwierig  ist,  ich  habe  ihn  im  Folgen- 
den stets  durch  ui  bezeichnet,  es  mufs  aber  da- 
bei bemerkt  werden,  dafs  nur  die  Redeorgane  wie 
zur  Aussprache  des  u  vorbereitet,  sodann  aber  ein 
in  i«  übergehender  Laut  hervorgebracht  werden  müsse. 
Der  durch  das  Zeichen  beabsichtigte  Laut  ist  nämlich 
ein  unter  geringster  Mitwirkung  der  Lippen  und 
Zunge  und  mit  vergr öfserter  Gaumenhöhle 
auszusprechendes  i.    Beispiele  sind  die  Worte: 
buik,  buikowa,  puil,  Püischma  und  v.  a.  —  In 
der  Polnischen  Rede  wird  ein  ähnlicher  Laut  gehört 
und  in  der  dort  gebräuchlichen  Schrift  durch  ein  y 
bezeichnet,  ohne  dafs  doch  in  den  Schriften  anderer 
Nationen  das  y  jemals  eine  ähnliche  Bedeutung  habe. — 
Für  die  höchst  wesentliche  Betonung  der  Silben  so 
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wie  auch,  wo  es  nöthig  war,  für  ihre  Länge  und 

i 

Kürze  sind  die,  bei  den  Grammatikern  gewöhnlich 

üblichen  Zeichen  auch  hier  angewendet  worden.  

Es  ist  endlich  noch  zu  erwähnen  dafs  überall  in 
diesem  Berichte  wo  nicht  ausdrücklich  das  Gegentheil 
gesagt  ist,  die  Zeitrechnung  nach  dem  neuen  oder 
Gregorianischen  Kalender  'geführt  ist,  und  dafs, 
zur  Übertragung  der  bisweilen  gebrauchten  Russi- 
schen Mafse,  697  Werst  ss  100  Geographische 
Meilen  und  eine  Sa^en  =  7  Englische  Fufs  zu 
setzen  sind. 
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I.  Abschnitt. 

Veranlassung  und  Vorbereitungen  zur  Reise. 


A.ls  ich  im  Jahre  1825  den  um  die  Theorie  des  Magnetismus  der 
Erde  höchst  verdienten  Norwegischen  Physiker,  Herrn  Professor 
Hanstc.cn,  persönlich  kennen  lernte,  hegte  er  schon  den  Wunsch, 
eine  Reise  in  das  Innere  von  Sibirien  zur  Anstellung  magneti- 
scher Beobachtungen  zu  unternehmen. 

Schon  damals  eröffnete  sich  mir  die  glänzende  Aussicht,  viel- 
leicht dereinst  als  ein  thätiges  Mitglied  an  einer  so  wichtigen  Un- 
ternehmung Theil  nehmen  zu  können.  — -  So  unsicher  auch  diese 
Hoffnung  noeh  sein  mochte ,  so  bestimmte  sie  mich  dennoch  zeit- 
her zu  einigen  für  wissenschaftliche  Reisen  vorbereitenden  Studien. 
Eine  längere  Fortsetzung  dieser  Vorarbeiten*  wäre  allerdings  er- 
wünscht gewesen,  als  unerwartet  schon  im  Herbste  des  Jahres 
1827  der  von  Professor  Hansteen  gefafste  Entschlufs  zur  Reife 
gelangte  und  von  der  Norwegischen  Regierung  eine  freigebige 
Unterstützung  desselben  zugesagt  wurde. 

.  Eine  auch  so  von  meiner  Seite  ergangene  Bitte  um  Erlaubnifs 
der  Mitwirkung  an  dem  für  die  Physik  so  wichtigen  Werke  wurde 

I.  Band.  \ 
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gewährt,  und  nun  traf  mich  eine  nahe  bevorstehende  Abreise  bei 
weitem  nicht  der  Gröfse  des  Unternehmens  gemäfs  dazu  gerüstet, 
indessen  mit  so  vieler  Hoffnung  des  Gelingens,  ab  man  auf  eine 
lebhafte  Lust  an  dem  Vorhaben  zu  begründen  etwa  berechtigt  war. 

Auf  Professor  Hansteens,  mit  meinen  eigenen  Ansichten 

völlig  übereinstimmenden  Rath  versah  ich  mich  nun  mit  magne- 

*  tischen  unS  anjdsi'eii  physikalischen  Instrumenten,  vollständig  genug, 
I*»*  »•  »  »• 

um  auch  %  getrennt  von-  der  Hauptexpedition ,  das  den  magnetischen 
\  Beobachtungen  .zu ."linterwerfende  Gebiet  weiter  ausdehnen  und 
zugleich  auch  nur  andere  Theile  physikalischen  Wissens  thätig 
werden  zu  können. 

Im  Laufe  des  Jahres  1828  wollte  Herr  Hansteen  die  erste 

o 

Eröffnung  der  Sclüfffahrt  auf  dem  Alands  che n  Meerbusen  zur 
Überfahrt  von  Schweden  nach  Kronstadt  benutzen,  denn 

« 

schon  war  (so  schrieb  er  im  Winter  1827)  die  zur  Reise  nöthige 
Erlaub  n  ifs  von  Seiten  des  Russischen  Gouvernements  auf  Antrag 
der  Schwedisch-Norwegischen  Gesandtschaft  in  Peters- 
burg bewilligt  worden. 

Er  hatte  beschlossen,  die  Gränze  seines  Vordringens  gegen 
Osten  durch  spätere  Gestaltung  der  Umstände  bestimmen  zu  lassen, 
keinesfalls  aber  den  östlichen  Rand  des  Asiatischen  Coutinentes 
zu  erreichen,  während  ich  schon  damals  die  jetzt  verwirklichte 
Hoffnung  hegte,  auch  Kamtschatka  zu  betreten  und  von  dort 
aus  auf  Seewegen  heimzukehren.  Die  geneigteste  Theilnahme  Sr. 
Exccll.  des  Freiherrn  A.  v.  Humboldt  und  dessen  erfolgreiche 
Verwendung  bei  den  Russischen  Behörden,  unterstützten  und  be- 
förderten auf  eine  unvergeßliche  Weise  die  Ausfuhrung  des  so  ge- 
stalteten Reiseplanes. 

Nicht  allein  in  Bezug  auf  die  besonderen  physikalischen  Stu- 
dien, die  ich  zur  Aufgabe  meines  Lebens  gewählt  habe,  sondern 
auch  für  den  allgemeinen  Zweck  aller  Reisen:  eine  lebendige  An- 
schauung verschiedener  Erdtheile,  ihrer  Bewohner  und  deren 
Sitten  zu  gewinnen,  war  es  allerdings  eine  reizende  und  glänzende 
Aussicht,  dafs  in  Folge  des  erwähnten  Vornehmens  man  den  bei- 
den Polarkreisen  nach  einander  sich  nähern  und  die  tropischen 
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Zonen  beider  Halbkugcln  zweimal  durchschneiden  sollte.  Aber 
dadurch  dafs  ein  bedeutender  Theil  dieses  Weges  zu  Lande  zu- 
rückgelegt werden  mufste,  schien  für  ihn  der  besondere  Reiz  zu 
entschwinden ,  welchen  bei  der  Schilderung  von  Seefahrten  die 
Anschauung  plötzlicher  und  dadurch  höchst  fühlbarer  Wechsel  des 
localen  Charakters  der  Landungsplätze  auf  eine  allgemein  aner- 
kannte Art  bedingt.  Langsam  und  gleichsam  schrittweise  von 
Berlin  bis  zur  Ostküste  Kamtschatkas  sich  fortbewegend, 
durfte  man  als  Ausbeute  nur  die  Auffassung  allmähliger  und  des- 
halb die  Phantasie  minder  ansprechender  Übergänge  erwarten.  Zu 
dieser  etwas  niederschlägenden  Aussicht  gesellte  sich  noch  aufser- 
dem  die  frühzeitige  Enttäuschung  von  einem  besonderen  und  bei- 
nah magischen  Werth,  den  man  wohl  früher  in  Europa  einer  weit 
ausgedehnten  Reise  schon  als  solcher  beizulegen  geneigt  war 
und  es  trat  an  deren  Stelle  die  mit  jedem  Tage  der  Wanderung 
sich  befestigende  Überzeugung,  dafs  vielmehr  die  Aufmerksamkeit 
des  Reisenden  überall  gleichmäfsig  gespannt,  nicht  aber  erst  ge- 
steigert werden  müsse,  nach  Maafsgabe  gröfserer  Entfernung  von 
einem  an  sich  ja  durchaus  zufälligen  Ausgangspunkt.  Bei  der  vor- 
liegenden Beschreibung  der  nun  vollendeten  Reise  um  die  Erde 
waren  es  daher  auch  nicht  auf  den  Effekt  berechnete  dreiste  Um- 
risse der  grell  conträstirenden  Extreme ,  welche  ich  zu  geben  mich 
bemühte,  sondern  es  schien  wünschenswerther,  für  die  Art  der 
Darstellung  eine  Musiv -Arbeit  zum  Vorbilde  zu  nehmen,  bei 
welcher  das  Ganze  entsteht  aus  der  treuen  Wahrheit  der  Färbung 
jedes  einzelnen  Steinstiftes  an  der  Stelle,  die  er  einzunehmen  be- 
stimmt ist. 

So  geschah  es,  dafs  eine  gleich  ausführliche  Darlegung  aller 
Wahrnehmungen  an  der  Oder  sowohl,  als  am  Kamtschatka- 
flusse und  auf  Ötaheiti  versucht  *  und  dafs  während  de*  See- 
reise die  Aufmerksamkeit  vorzugsweise  auf  Alles  gerichtet  wurde, 
was  etwa  zur  Nachweisung  allmähliger  Übergänge  auch  für  den 
anscheinend  durchaus  heterogenen  Charakter  nacheinander  berühr 
ter  Landungsplätze,  fuhren  konnte. 

Wrürde  die  individuelle  Überzeugung  einigermafsen  gebilligt: 
dafs  man  mehr  um  Auffindung  der  Verwandtschaft  und  des  stetigen 
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Zusammenhanges  «wischen  allem  auf  der  Erde  Erscheinenden,  als 
um  isolirtc  Schilderung  auffallender  Verschiedenheiten  sich  zu  bc- 
mühen  habe,  so  wäre  auch  die  gewissenhaft  chronologische  An- 
ordnung gegenwärtigen  Berichtes  entschuldigt  und  gegen  den  Vor- 
wurf einer  ermüdenden  Umständlichkeil  gesichert.  Von  vorn  her- 
ein  bin  ich  aber  innig  überzeugt,  dafs*  die  Ausführung  des  Vor- 
habens unendlich  hinter  dem  Willen  des  Unternehmers  zurück- 
geblieben ist,  und  dafs  in  Folge  einer  für  Pflicht  gehaltenen  Voll- 
ständigkeit des  Berichtes  manche  gänzlich  wcrthlosc  Bemerkung 
zu  dem  etwa  Wichtigeren  hinzugetreten  sein  mag.  Immer  wäre  eis 
schon  ein  höchst  erfreulicher  Erfolg,  wenn  nur  Einzelnes  in 
dem  Geiste  der  Leser  verwandte  Anklänge  fände  und  der  Aufbe- 
haltung  würdig  erschiene. 

Die  gewünschten  physikalischen  Instrumente  wurden  bis  zur 
Zeit  der  Abreise  theils  in  Berlin  angefertigt,  thcils  verlieh  mir 
einige  der  wichtigsten  die  Königl.  Prcufsischc  Akademie  der 
Wissenschaften,  welche  durch  diese  erhebliche  Vergünstigung  dem 
bis  dahin  ganz  unabhängig  Gestellten  nun  auch  noch  einen  äufse- 
ren  Antrieb  zu  reger  Kraftanstrengung  erthcilte.  Die  Beschreibung 
und  kritische  Würdigung  dieses  Theiles  der  Reiseausrüstung  wird 
eine  angemessenere  Stellung  in  der  wissenschaftlichen  Hälfte  mei- 
nes Berichtes  finden.  — 

Nur  höchst  wenig  konnte  wahrend  der  noch  übrig  bleibenden 
Frist  zur  Erlangung  des  für  den  Reisenden  wichtigsten  Werkzeuges, 
der  Sprache  des  zu  besuchenden  Landes  geleistet  werden.  Ich 
verschaffte  mir  nicht  mein*,  als  eine  zur  Verständigung  nothdürftig 
hinreichende  Kenntnifs  der  Russischen  Rede,  und  hegte  die  Hoff- 
nung, an  der  lebendigen  Quelle,  dem  Munde  des  Volkes,  das 
Übrige  des  Schatzes  zu  heben, 

Nach  dreijähriger  Fortsetzung  dieses  höchst  anziehenden  prak- 
tischen Studiums  gelangte  ich  zu  einiger  Einsicht  in  die  Eigcu- 
thfunlichkeiten  des  reichen  tfla  vi  sehen  Sprachstammes,  ungefähr 
eben  so  wie  nach  allmäldiger  Durchwanderung  der  einzelnen 
Theilc  eines  grofsartigen  und  mannichfaltigen  Gebäudes  man  end- 
lich d*n  wesentlichen  Plan  desselben  näher  erfafst.     Es  knüpfte 
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sich  aber  an  jede  neu  erlernte  Redewendung  so  unwillkürlich  die 
Erinnerung  au  einen  besonderen  Charakterzug  eines  nationcllcn 
Individuums,  dafs  die  innige  Verweb ung  der  Sprache  und  des  Na- 
tjoualcharaktcrs  bei  Stammvölkern  höchst  auffallend  wurde,  zur 
Bestätigung  der  bei  den  Türken  üblichen  Behauptung:  wer  eine 
neue  Sprache  erlerne,  werde  zu  einem  neuen  Men- 
schen umgestaltet.  Ich  wüfsie  auch  nur  das  erwähnte  schritt- 
weifs  empirische  Sprachstudium  als  äußere  Veranlassung  zu  nen- 
nen für  die  Befrcundung  mit  dem  Russischen  Volkscharakler, 
welche  gleichzeitig  unbewufster  Weise  sich  einfand. 

Von  den  Werken  unserer  ausgezeichneten  Vorgänger  in  Nord- 
Asien,  den  Schriften  Pallas's,  der  Gmeline,  Mcsscr- 
schmidt's,  Müllcr's,  iSai-UscneTs,  Krascheuinikof  s  uud 
vieler  Anderen,  rühmte  ich  niiph  damals  kaum  mehr  als  eiue 
summarische  Kenntnifs  zu  besitzen;  doch  wurden  manche  dersel- 
ben noch  wahrend  der  Reise  mit  verdoppeltem  Eifer  gelesen. 

Ein  im  Europäischen  Rufsland  gebräuchliches  und  da- 
selbst unter  dem  Namen  Bri I  sc hka  bekanntes  Fuhrwerk,  welches 
ich  in  Berlin  zufallig  vorfand,  seinen  mir  zum  Antritt  der  Reise 
passend.  Die  zwei  nur  am  Hinlcrtheile  des  Wagens  beflndlichcn 
Federn  gewährten  cinigermafsen  den  am  Boden  desselben  aufge- 
stellten Behältern  der  Mefsinstrumente  den  so  wichtigen  Schulz 
gegen  allzu  heftige  Erschütterungen;  einen  Vortheil,  welchen  die 
in  Deutschland  übliche  Bauart  der  Federwagen  zwar  noch  voll- 
kommener aber  zugleich  auch  mit  Aufopferung  der  gröfseren  Halt- 
barkeit und  Leichtigkeit  Russischer  Fuhrwerke  herbeigeführt 
haben  würde. 

Auch  kann  der  Reisende  nicht ,  ohne  sich  grofsen  Schwierig- 
keiten zu  unterwerfen,  anstatt  des  in  Rufsland  üblichen  Anspan- 
nungsapparates, (dessen  Beschreibung  wir  späterhin  geben  wollen), 
des  in  Deutschland  üblichen  Deichsclfuhrwerkcs  sich  bedienen. 
Vm  den  Bedürfnissen  der  amser  Landes  gehenden  Reisenden  zu 
begegnen,  baut  man  daher  jetzt  in  Rufsland  Bri tschken,  welche 
ursprünglich  zur  Russischen  Bespannung  geschickt  durch  eine  leicht 
ausführbare  Veränderung  mit  einer  Deichsel  verteilen  werden  kön- 
nen, und  von  dieser  Art  war  der  in  Berlin  vorgefundene  Wagen. 
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Daf9  die  Radreifen  und  die  übrigen  Theile  des  Beschlages  aus  Si- 
b irischem  Eisen  gefertigt,  die  Räder  aber  aus  einem  Stücke 
Birkenholze  ohne  Zusammenftigung  einzelner  Felgen  bestanden, 
liefs  auf  möglichst  langes  Widerstehen  gegen  den  AngriiF  durch  etwa 
ungebahnte  Fahrstrafsen  hoffen. 
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Reise   nach  Petersburg. 


1828. 

[April  25-1  Am  25. April  um  5  USr  Nachmittags  verliefsen  wir 
das  Thor  vonBerlin,  um  zunächst  über  Danzig  nach  Königs- 
berg  uns  zubegeben.  Während  der  letzten  Woche  hatten  reichhaltige 
aber  warme  Frühlingsregen  geherrscht  Die  Pappeln,  welche  die 
Landstrafse  einfassen,  waren  bereits  belaubt  und  in  den  Gärten  der 
Märkischen  Dörfer  hatten  die  häufigen  Fliederhecken  (Syringa 
vulgaris)  und  auch  manche  Obstbäume  ebenfalls  ausgebildete 
Blätter.  —  Die  Wiesen,  welche  bei  Freienwalde  die  Oder 
umgeben,  waren  von  stark  geschwollenem  Grundwasser  über- 
schwemmt. Sie  glichen  einer  Seefläche ,  aus  welcher  nur  die  Fahr- 
stralse, einer  Landzunge  ähnlich,  hervorragte.  Ob  nicht  grofse 
und  stagnirende  Wasserflächen  wie  diese,  bei  schnell  eintretender 
Frühlingswärme,  der  Atmosphäre  einen  anomalen  Zuwachs  von 
Feuchtigkeit  geben  und  dadurch  Frühlingsgewittcr  bedingen  sollten, 
wie  die,  welche  in  den  letzt  vergangenen  Tagen  in  der  Umgegend 
von  Berlin  so  häufig  gewesen  waren?  Wirklich  zeigte  sich  mir 
bei  diesen  das  erste  Wetterleuchten  mehrmals  in  einer  der  Gegend 
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von  Freie n w aide  entsprechenden  Richtung.  —  Am  Landungs- 
platze der  Oder- Fähre  war  die  Uforweide  in  voller  Blüthe  und 
mit  ausgebildeten  Blättern,  auch  kann  es  zu  näherer  Bezeichnung 
des  Vegetationsstadiums  am  Tage  und  Ortq  4er  Abreise  dienen, 
dafs  die  Rofskastanicn  ausgebildete  aber  noch  nicht  aufgeschlos- 
sene BliUhcntraubcn,  die  Eberesche  (Sorbus  aueuparia)  aber 
ganz  entwickelte  Blätter  hatte. 

Wenn  man  bei  Frcienwalde  über  die  Oder  geht,  zeigt 
sich  ein  auffallender  Untprsphicd  des  linken  Ufers,  welches  man 
verläfst,  zum  entgegengesetzten  rechten.  Leipht  und  oft  über- 
schwemmte Wiesen  erstrecken  sich  auf  jenem  bis  dicht  an  das 
Flufsbetlc  und  niedrige  Ebenen  mit  sandigem  Boden  begränzen 
dieselben  gegen  Berlin  zu,  während  am  anderen  Ufer  steile  Hügel 
mehr  lehmigen  Erdreiches  sich  hart  am  Flusse  erheben. 

Der  Weg  steigt  an  diesen  Hügeln  aufwärts  und  man  bemerkt 
nicht  ohne  Verwunderung  dafs  das  nach  Osten  hin  ausgebreitete 
Land  nun  weithin  diese  gröfsere  Erhöhimg  beibehält.  Nicht  so-: 
wohl  der  Betrag  des  Höhenunterschiedes  beider  Ufer,  als  die  grofse 
Ausdehnung  des  Verhältnisses  giebt  demselben  einige  Bedeutung. 

Auch  eine  Verschiedenheit  der  Natur  des  Bodens  begleitet 
diesen  Niveauunterschied,  ts  zeigt  hiervon 

[April  26.  ]  die  Gegend  zwischen  den  Städten  Z  c  h  d  c  n ,  K  ö- 
nigsberg,  Bahn,  Pyritz  und  Stargard,  welche  wir  theils 
in  der  Nacht  vom  25.  zum  26.,  theils  am  Tage  des  26.  Aprils 
durchfuhren. 

Namentlich  bis  hinter  Königsberg  erstrecken  sich  dem  Ak- 
kerbau  günstige  ebene  Felder  mit  sehr  festem  Lehmboden ,  welcher 
auch  den  längs  der  Landstrafse  gepflanzten  Obstbäumen  ein  im 
Sandlande  seltenes  Gedeihen  verleiht.  Die  Festigkeit  des  unmittel- 
bar unter  der  Dammerde  liegenden  Erdreiches  begünstigt  hier  die 
Entstehung  von  Quellen,  deren  eine  bei  Pyritz  gelegene  auch 
eine  geschichtliche  Bedeutung  gewonnen  hat,  weil  der  Sage  zu- 
folge in  derselben,  im  Juni  des  Jahres  1124,  die  ersten  Taufen  der 
damaligen  S\ avischen  Bewohner  Pommern's  vollzogen  wurden. 

Ein  kürzlieh  zu  Pyritz  vollendetes  Denkmal  wird  nunmehr 
das  Andenken  des  um  die  Civilisation  dieser  Gegend  hochverdien- 
ten Bekehrers,  Bischofs  Otho  von  Bamberg,  auch  den  Nach- 
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kommen  erhalten ;  noch  erfreulicher  aber  ist  es ,  dafs  bei  Gelegen- 
heit der  letzten  Gedächtnifsfeier  des  Ereignisses  viele  darauf  bezüg- 
liche Chroniken  der  Vergessenheit  entrissen  und  zugänglicher  ge- 
macht wurden.  (Memoria  .Othonis  etc.  Pomeranorum 
Apostoli.  Pomeraniae  Christianam  fidem  profilentis 
sacris  saecularibus  septimis  praemisit.  Busch  Ph.  Dr. 
etc.  Jenae  1824.)  Wenigstens  einzelne  werthvolle  Züge  zu  einem 
Bilde  des  nunmehr  völlig  erloschenen  ^la vischen  Volkszwci- 
ges  der  Pomorjäni  d.  i.  Küstenbewohner  (Russisch  po  bei, 
und  möre  Meer)  haben  in  diesen  historischen  Denkmalen  sich 
erhalten  und  auch  aus  diesem  Wenigen  erkennt  man,  wie  durch- 
aus ähnlich  die  vor  700  Jahren  hier  herrschenden  Sitten  denje- 
nigen waren,  welche  bis  heute  an  östlicher  gelegenen  Punkten  der 
Erde  sich  erhalten  haben.  *) 

Der  Umstand  einer  gröfseren  Consistcnz  des  Erdreiches,  ver- 
bunden mit  etwas  gröfserer  Erhöhung  der  OberAäche  ist  es,  wel- 
cher den  jenseits  der  Oder  längs  der  Ostseeküste  sich  hin- 
ziehenden Landsirich,  auch  von  der  südöstlich  und  landeinwärts 
gelegenen  Gegend  auszeichnet  durch  welche  die  gerade  Strafse 
nach  Königsberg  gelegt  ist  (Tucheier  Haide). 

W old  ist  es  wahrsclieinlich  dafs  dergleichen  consistenterc  und 
zugleich"  erhöhtere  Stellen  in  den  grofsen  Sandebenen  näher  an 
unterliegenden  festen  Gebirgsarten  sind,  und  dafs  sie  schon  hcr- 

*)  Gleichsam  als  sei  für  die  Ethnographie  eine  McridiandhTerenz  von 
89  bis  90  Graden  das  vollkommene  Acquivalent  eines  700jährigen 
Zurückschreitens  in  der  Geschichte,  so  gleichartig  waren  Sitten  und 
äufsere  Erscheinung  der  Pummerschen  Zeitgenossen  Otho's  mit 
denen  der  heutigen  Anwohner  des  Ohi  und  einiger  anderen  Ur- 
völker  des  nördlichen  Asien.   —    Selbst  der  eifrige  Bekchrer  be- 
wunderte die  heidnischen  Tugenden  einer  unverbrüchlichen  Ehrlich- 
keit und  Treue,  und  mit  denselben  Worten,  wie  noch  heute  die 
Mehrheit  der  Nordasiatischen  Urvölker,  verspotteten  damals  die 
Pommern  den  Gebrauch  des  Verschlicfsens  ihrer  Habe,  efen  sie 
bei  den  christlichen  Reisenden  zuerst  wahrnahmen.    Auch  von  den- 
jenigen mehr  besonderen  Sitten,    die  jetzt  in  Nord-Asien  dem 
Europäischen  Reisenden  am  meisten  fremdartig  erscheinen,  findet 
man  gewöhnlich  ein  treues  Abbild  bei  den  früheren  Bewohnern  des 
nördlichen    Europa,    und  bei  dem  Berichte  über  Sibirische 
Wahrnehmungen  werden  wir  oftmals  gezwungen  sein,   auf  einzelne 
Züge  dieser  Ähnlichkeit  zurück  zu  kommen. 
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vorragten  über  eine  Ebene,  über  weiche  hinaus  die  grofse  Saud- 
überschüttung  nicht  Statt  fand.  Die  Granit  -  Gerolle  aber  liegen  in 
diesem  lehmigen  Distrikte  ganz  eben  so  wie  auf  den  Sandebenen ; 
auch  bemerkt  man  hier,  wie  immer  kn  nördlichen  Deutschland, 
bei  hüglichem  Terrain  an  dem  Nordabhange  eine  vorzugsweise  An- 
häufung der  Geschiebe. 

Interessant  ist  dafs  selbst  so  untergeordnete  Verschiedenheiten 
der  Erdrinde  wie  die  hier  in  Rede  stehende,  in  einer  olFcnbar 
mehr  als  zufälligen  Beziehung  zu  dem  Charakter  der  sie  bewoh- 
nenden Menschen  erscheinen.  Ohne  entscheiden  zu  wollen,  ob 
der  Boden  dieser  oasenartigen  Distrikte  eine  umbildende  Wirkung 
auf  seine  Bewohner  ausübte,  oder  ob  eine  vorherbestehende 
Stammverschiedenheit  die  Auswahl  unähnlicher  Wohnplätze  be- 
dingte, wird  man  einen  merklichen  Unterschied  zwischen  Uker- 
märkern  und  Pommern  von  der  einen  Seite  und  Mittcl- 
märkern  von  der  anderen  nicht  verkennen.  Die  Anordnung  der 
Wohnungen  und  Kleidungen,  die  Kare  des  üblicheren  Zugviehes, 
ja  den  Ton  der  Rede  sieht  man  liier  in  sehr  bestimmter  Beziehung 
zur  Natur  des  Bodens.  —  Häufige  und  fischreiche  Seebecken  mit 
hügligen  Lehmufern  sind  ausserdem  auszeichnend  für  den  der  Oder 
zunächst  gelegenen  Theil  des  Küstenstriches, 

[April  27.]  BisMassow  erhält  sich  noch  dieselbe  Beschaffen- 
heit des  Bodens,  welche  aber  dort  eine  Unterbrechung  erleidet. 
Leichteres  Erdreich  kündigt  sich  an  durch  stellenweise  auftretende 
Fichtenwälder  (P.  sylvestris)  zwischen  Mass ow  undNaugard. 

Zwischen  Romahn  und  Köslin  ist  ein  bedeutend  gewellter 
Landstrich  unfruchtbar  und  mit  Haidekraut  überdeckt,  und  der 
folgende  Weg 

[April  28.]  über  Panknin,  Schlawe,  Stolpe  und  Lupow, 
contrastirtc  durch  dichte  Fichtenwaldung  gegen  den  holzarmen 
Lehmdistrikt,  den  wir  am  26.  gesehen  hatten. 

Die  Hügel,  welche  bei  Köslin  beginnen  und  über  Panknin 
und  Schlawe  fortsetzen,  erreichen  stellenweise  sehr  beträcht- 
liche Höhe,  und  da  wö  sie  das  breite  Wiescnthal  einfassen ,  durch 
welches  das  Flüfschen  Grabow  sich  hinzieht,  erinnert  ihre  regel- 
mäfsige  Gestaltung  au  Flözzüge  gebirgiger  Gegenden. 
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Die  ungewöhnliche  Erscheinung  so  bedeutender  Htigeirelhen 
wie  die  eben  erwähnte,  an  denen  man  doch  nirgends  festere  Gc- 
birgsarten  entdeckt  hat  und  welche  eben  so  wenig  einer  Spülung 
des  Flufswassers  ihre  Entstehung  verdanken  können ,  erscheint  hier 
minder  befremdend,  wenn  man  sie  an  darauf  folgende  gleichartige 
Phänomene  anschliefst. 

Bei  Langenbösc  nämlich,  der  ersten  Station  jenseits  L u p o w, 
beginnen,  regelmäfsig  und  stets  gleichartig  geformt,  zwei  parallele 
Reihen  von  Sandhügein,  welche  mit  ununterbrochener  Einförmig- 
keit bis  Danzig.  sich  hinziehen.  Fichten  (P.  sylvestris)  be- 
decken sie  anfangs;  es  ist  aber  eine  Fortsetzung  derselben  Hügel, 
welche  nahe  bei  Danzig,  Buchen  tragend,  die  Gegend  von 
Oliva  so  anmuthig  macht. 

Während  des  Weges  über  Goddentow,  Neustadt  und 
Katz  sähe  ich  den  Parallelismus  der  Hügelreihen  so  ausgesprochen, 
dafs  man  in  einem  von  beiden  Seiten  bis  an  den  Horizont  sich  er- 
streckenden Thale  sich  zu  befinden  glaubt.  Offenbar  sind  diese, 
dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  gemäfs,  zwei  Dünenreihen, 
dem  Osisccslrandc  entsprechend,  welcher  jetzt  um  fast  2 Deutsche 
Meilen  von  der  äufsersten  derselben  entfernt  ist. 

Obgleich  auch  hier  bei  Langenböse  ein  Flüfschen  Namens 
Leppe  die  Sohle  des  grofsartigen  Thaies  einnimmt  ,  so  hat  man 
doch  so  offenbar  die  Gestaltung  des  Rinnsals  als  praeexistirend  vor 
dem  darin  fließenden  Wasser  zu  betrachten,  dafs  man  sich  nicht 
erwähren  kann,  Dasselbe  auch  von  den  früher  gesehenen  Hügeln 
zu  behaupten,  weiche  den  Lauf  der  Grabow  begränzen.  Der 
Dampfniederschlag  an  den  ausgedehnten  Hügeln  ist  in  beiden  Fällen 
mehr  als  hinreichend  zur  Erzeugung  der  an  ihrem  Fufse  fließenden 
Bäche.  —  Vielleicht  hat  man  im  Allgemeinen  noch  nicht  genugsam 
beachtet,  wie  oft,  auch  im  sogenannten  Aufgeschwemmten 
Lande,  die  Gestaltung  des  Terrains  als  Ursachliches  auf  den  Flufs- 
lauf  wirkte ,  und  nicht  umgekehrt  von  diesem  bedingt  wurde.  Ei- 
nen Beweüs  dieses  Umstandcs  liefert  auch  die  sehr  häufig  wieder- 
kehrende Erscheinung  von  Flüssen,  welche,  wie  die  Oder  bei 
Freien w aide,  von  der  einen  Seite  hüglich  umwallt,  von  der 
anderen  aber  durch  Ebenen  begränzt  sind,  die  bei  der  geringsten 
Vermehrung  der  Wassermassc  überschwemmt  werden ,  so  dafe ,  um 
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dio  jetzt  steil  abgeschnittene  Hügelwand  durch  Abspülung  zu  bil- 
den, nicht  ein  Strohm  wie  der  jetzige,  sondern  eine  ungleich 
breitere,  sceartige  Wassermasse  existirend  gedacht  werden  inüfstc. 

Die  Entfernung  der  mehr  erwähnten  Hügelreihen  zwischen 
Lupow  und  Danzig  von  einander  dürfte  im  Durchschnitte 
zwischen  -J  und  $  Deutschen  Meile  betragen.  Betrachtet  man 
sie  als  Meeresdünen,  so  entsteht  auch  hier  die,  wie  es  mir  scheint, 
noch  nicht  genugsam  beantwortete  Frage  nach  dem  Grunde  einer 
Aufwerfung  der  Wälle  in  gleichen  Raumabständen ,  welche  mit 
WahrscheinUchkeil  auch  auf  Wiederholung  der  wirkenden  Ursache 
nach  gleichen  Zeitintervallcn  schliefen  läfst.  —  Wären  es  ge- 
wöhnliche Sturmfluthen  gewesen  welche  die  Düncnbildung  be- 
dingten, so  müfste  das  Phänomen  weit  häufiger  sich  wiederholt 
haben  und  nicht,  wie  es  hier  geschah,  nach  einer  Zwischenzeit, 
welche  hinreichte  um  einen  ebenen  Strand  von  nahe  10,000  Fufs 
Breite  absetzen  zu  lassen.  —  Da  man  Dünenwälle  hauptsächlich 
an  Küstenstrecken  sich  bilden  sieht,  an  denen  Sand  und  Gerolle 
durch  Flüsse  dem  Meere  zugewälzt  werden,  so  könnte  man  er- 
warten, nach  je^er  bedeutend  vermehrten  Häufigkeit  dieses  Male- 
riales  einen  Damm  entstehen  zu  sehen,  oder,  da  in  der  gemäfsig-. 
ten  und  kalten  Zone  mit  Anbruch  des  Frühjahres  die  in  den  Fiufs- 
betten  fortbewegten  Trümmer  aus  mehrfachen  Gründen  bedeutend 
zunehmen,  so  würde  eine  alljährliche  Bildung  eines  neuen  Walles 
a  priori  sich  einsehen  lassen,  —  und  man  hat  daher  wohl  zu  un- 
tersuchen, in  welchen  Fällen  eine  ähnliche  Ansicht  eich  verwirk? 
licht.  Dafs  aber,  unter  dem  gemeinsamen  Namen  der  Dünen,  Er- 
scheinungen verschiedenartiger  Entstehung  und  von  nur  äufserer 
Ähnlichkeit  oftmals  begriffen  worden  sind,  haben  genauere  Lokal- 
untersuchungen in  neueren  Zeiten  uns  genugsam  gelehrt.  So  na- 
mentlich am  Schwarzen  Meere,  wo  die  den  Strand  umwallen- 
den Hügelzüge  nicht,  wie  man  auch  dort  früher  glaubte  und  wie 
schon  Strabo  andeutet,*)  durch  Anschwemmung  gebildet  werden, 

*)  Strabo  Hb.  1.  cap.  3.  edit.  Tauchnitii  1.  p.  83.  wo  die  Dünen 
des  schwarzen  Meeres  unter  dem  Namen  OTt)0-fj  oder  Brösle  ge- 
schildert und  deren  regelmäßige  Aufwerfungen  als  vorzüglichster 
Beweib  einer  mit  dem  A  i Innen  der  Thiere  vergleichbaren  spontancen 
Bewegung  der  Gewässer  betrachtet  werden.  ■ 
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sondern  vielmehr  durch  periodisch  sich  wiederholende  Absttirzuii- 
gen  des  jedesmaligen  Randes  eines  bis  an  das  Meer  sich  erstrecken- 
den Plateaus.  Herrn  Hauy's  (des  Jüngern)  interessante  Unter- 
suchungen jener  Gegend  haben  gezeigt,  dafs  die  oberen  Schichten 
der  erwähnten  Hochebene  den  Tagewassern  den  Durchgang  bis  zu 
einer  geneigten  Unterlage  festeren  Geslcincs  gestaticn  und  dafs  an 
der  Gränze  des  weicheren  uud  harten  Erdreichs  das  erstere  durch 
Quellen  unterwaschen,  seiner  Unterstützung  beraubt  und  durch 
eigene  Schwere  abzugleiten  gezwungen  wird. 

Auch  in  der  Nähe  von  Danzig  sieht  man  die  parallelen  Hü- 
gcJrcihcn  eine  Höhe  erreichen,  welche  an  Aufwerfung  derselben 
durch  den  Welleuschlag  der  Ostsee,  in  ihrem  jetzigen  Zustande, 
keinesweges  zu  denken  erlaubt;  auch  hier  mufs  eine  weit  grofs- 
artigere  Ursache  gewirkt  haben,  und  Wohl  war  es  dieselbe  welche 
den  sogenannten  Nährüngen  ihre  Gestalt  verlieh. 

Die  nördliche  der  zwei  bei  Lang enböse  beginnenden  Hügel- 
reihen  endet  nah  am  Strande  des  frischen  Haffes  mit  dem 
steil  abfallenden  Hügel  auf  welchem  das  anmuthige  Schlofs  Katz 
erbaut  ist. 

Die  südlichere  sieht  man  durch  die  Hügel  von  Oliva  sich 
fortsetzen. 

[April  29w]  Am  Morgen  des  29.  April  erreichten  wir  D a n  z  i g. 
Die  Alleen  von  RofskastaniCn,  -welche  den,  zwischen  reichen 
Landhäusern  hindurchfuhrenden,  letzten  Thcil  der  Fahrstrafse  um- 
geben, gewährten  noch  einen  bei  weitem  winterlicheren  Anblick, 
als  ähnliche  Bäume  in  Berlin  eine  Woche  zuvor.  Hier  waren 
nur  die  ersten  Spuren  junger  Blätter,  in  Berlin  sahen  wir  be- 
reits völlig  ausgebildete  Blüthcntrauben  dem  Entfalten  nahe. 

Nicht  ohne  Wehmuth  durchstrich  ich  heute  die  Strafscn  der 
Stadt ,  Abschied  nehmend  auf  unbestimmte  Zeit  von  dem  heimath- 
lichen  Lande,  dessen  Eigenthünüichkeit  auf  eine  so  ausgezeichnete 
und  anziehende  Weise  in  der  Bauart  und  äufseren  Einrichtung  von 
Danzig  sich  ausgesprochen  hak  Die  ernste  Dunkelheit  der  von 
hohen  und  schmalen  Giebelhäusern  gebildeten  Strafsen,  die  weit 
fcu  dem  Fahrdamm  vorspringenden  Altane  (Beischläge)  mit  ihren 
Sit*teuik£iL  und  zierlichen  Geländern  als  Mittel  nachbarlicher  Ge- 
selligkeit uns  wohl  bekannt,  die  hohen  Linden,  die  Schatten  für 
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den  Sommer,  und  die  Brunnen,  die  Kühlung  versprechen,  crwek- 
ken  ein  Bild  städtischen  Wohlbefindens,  welches  nun  sonderbar 
contrastirte  gegen  die  Aussicht  zu  einer  Wanderung  in  fremde  und, 
so  dachte  ich,  unwirthbare  Gegenden.  —  Noch  einmal  sähe  ich 
in  der  Halle  des  Arthur  ho  f  es  die  verblassenden  Gemälde,  welche, 
die  Geschichte  der  Gegend  zu  verewigen  bestimmt  ,  dennoch  kaum 
weniger  als  schriftliche  Denkmale  den  Nachkommen  trübe  und  un- 
verständlich zu  werden  beginnen.  —  Beim  Anblick  des  Alt  arblall  es 
in  der  Pfarrkirche  konnte  ich  mich  aber  wiederum  des  Gedankens 
nicht  erwähren,  dafs  die  schönen  Bewohner  der  Weichselnie- 
derungen  bei  Dan  zig  dem  Maler  als  Vorbilder  zu  seinen  eigen- 
tümlich ansprechenden  Physiognomien  gedient  haben. 

Besonders  auffallend  sind,  dem  von  Westen  kommenden  Rei- 
senden, die  Plätze  der  Siadt  an  denen  Handelsverkehr  die  Land- 
bewohner versammelt  und  wo  fremdstämmige,  theils  ^la  vi  sehe, 
theils  Litthauischc  Gcsichtsbildung  und  Rede  zuerst  wahrge- 
nommen wird. 

Auf  dem  äufserst  belebten  Fischmarktc,  der  auf  hölzernen 
Landungsbrücken  am  linken  Weichselufer  gehalten  wird,  waren 
jetzt:  Rochen  (RajaBatis)  und  die  mit  einem  hier  gebräuch* 
liehen  Provinzialismus  Pomuchel  genannten  Dorsche  (Gadus 
Callarias),  die  einzigen  an  die  Nähe  der  See  erinnernden  For- 
men. An  einem  alten  Thore  der  Stadt  sind  Abbildungen  des  letzt- 
genannten Fisches  als  Verzierungen  angebracht  und  noch  jetzt  ist 
Pomuchelsköpfe  ein  alterthümlicher  Spottname,  welcher  den 
Bewolmern  Danzig's  von  ihren  Nachbarn  gegeben  wird.  Wahr- 
scheinlich haben  durch  eine  frühzeitige  Geschicklichkeit  im  Fange 
dieses  Fisches  die  Danziger  sich  ausgezeichnet  und  den  Neid  der 
Anwohnei*  erregt.  Demi  au  den  nördlicheren  Russischen  Küsten 
der  Ostsee  ist,  wegen  unvollkommener  Ausbildung  der  Meerfischerei^ 
der  Dorsch  noch  jetzt  kaum  dem  Namen  nach  bekannt.  Der 
Ausdruck  Pomuchel  ist  übrigens  offenbar  ^lavischer  Abkunft 
und  dürfte  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  die  auffallende  und  für  Ga- 
dus Callarias  charaktcristisehe  Hervorragung  des  Ober- 
kiefers gedeutet  werden. 

Nachmittags  fuhren  wir  auf  jetzt  chaussirtem  Wege  zuerst 
diurch  die  höchst  ärmlichen  Dörfer  zwischen  Danzig  und  Dir' 


Digitized  by  Google 


II.  Abschnitt.    132&   April.  15 

schau.  Es  ist  ein  durrer  und  etwas  erhöhter  Landstrich  von  leh- 
migem Boden,  welcher  längs  des  linken  Weichselufers  sich  hin- 
zieht und,  nach  dem  hier  üblichen  Sprachgebrauch,  die  Höhe  ge- 
nannt wird,  im  Gegensatz  zu  der  Niederung  am  rechten  Ufer, 
welche  durch  Fruchtbarkeit  und  daraus  entspringendem  Wohlsland 
der  Bewohner  sich  merkwürdig  auszeichnet.  Bei  Dir  schau  selbst 
steigt  man  an  dem  unbeträchtlichen  aber  sehr  schroffen  Abhänge 
der  Lehmcbenc  zu  dem  Fährhause  an  der  Weichsel  hinab.  Das 
Übersetzen  der  Menschen  und  Wagen  geschieht  hier  auf  eine  wahr 
scheinlich  eben  so  alte  als  einfache  Art,  welche  aber,  bei  so  reifsen- 
der  Strömung  wie  die  jetzt  im  Frühjahr  Statt  findende,  nicht 
eben  die  zuverlässigste  sein  dürfte. 

Mit  einem  queer  über  dem  Flusse  gespannten  Taue  ist  der, 
stromabwärts  von  ihm  befindliche,  Fährpram  in  keiner  festen  Ver- 
bindung, sondern  wird  mittelst  dünnerer  Stricke  abwechselnd  daran 
befestigt  und  wieder  abgelöst.  Die  Fährleute  tragen  nämlich  starke 
hänfene  Gurte  nach  Art  eines  Degengehänges  über  die  Brust  und 
die  linke  Schulter.  Am  unteren  Vereinigungspunktc  des  Gurtes 
ist  ein  Stück  dünnen  Taues  befestigt,  dessen  Ende  mit  einem  Ge- 
wichte beschwert  wird.  Einer  der  Arbeiter  stellt  sich  nun  an  das 
dem  zu  erreichenden  Ufer  zunächst  gelegene  Ende  des  Pramcs  und 
wirft  den  dünnen  und  beschwerten  Strick  auf  das  über  den  Strom 
gespannte  Tau,  so  dafs  es  dasselbe  mit  einigen  Windungen  um- 
schlingt. Dann  bewegt  er  sich  im  Pramc  nach  der  Seite  der  Ab- 
fahrt hin,  und  noch  ehe  er  an  das  Ende  des  Fahrzeuges  gelangt 
ist,  haben  bereits  einer  oder  zwei  seiner  Gehülfen  auf*  dieselbe 
Art  eine  neue  Verbindung  mit  dem  Haupttaue  bewerkstelligt;  der 
Erste  lös't  daher  seinen  Gurt  ab  und  kehrt  zum  Ausgangspunkte 
zurück,  um  das  Fortziehen  von  neuem  zu  beginnen.  Richten  sich 
die  Arbeiter  so  ein,  dafs  der  Pram  immer  an  zWci  Stellen  mit  dem 
Taue  in  Verbindung  bleibt  und  daher  stets  eine  mit  demselben  pa- 
rallele Lage  beibehält,  so  wird  der  ganze  ausgeübte  Zug  zur  Fort- 
bewegung senkrecht  auf  den  Strom  verwendet;  sind  aber  nur 
zwei  Fährleute  vorhanden,  so  wird  ein  bedeutender  Theil  der 
ausgeübten  Kraft  auf  jedesmalige  Wiederannäherung  des  Prames 
verloren,  und  bei  heftiger  Strömung  kann  es  geschehen,  dafs  die 
Fortbewegung  senkrecht  auf  den  Strom  nicht  geleistet  Werden 
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kann  und  die  endlich  ermüdenden  Arbeiter  genöthigt  werden,  die 
Fähre  davon  treiben  zu  lassen. 

Die  Leute  welche  mit  uns  übersetzten ,  liefsen  schon  die  An- 
näherung an  eiu  fremdzüngiges  Volk  sehr  fühlbar  werden:  es  waren 
Polnische  Juden,  die  mit  den  Fährleuten ,  je  nachdem  es  einem 
Jeden  bequemer  war,  bald  Polnischer,  bald  Deutscher  Rede 
sich  bedienten.  Auf  der  rechten  Seite  der  Weichsel  fuhren  wir 
nun  durch  die  anmuthige  Niederung  bis  zur  Nogat  bei  Marien* 
bürg.  Nur  die  Wiesen  waren  schon  grün,  Bäume  und  Gesträuch 
aber  noch  völlig  laublos  und  zwar  gleichmäßig,  ob  in  der  Nähe 
oder  entfernter  von  den  wasserreichen  Abzugsgräben  welche  die 
Niederung  von  allen  Seiten  durchsclmciden.  Nicht  die  Nähe  des 
Wassers  au  sich  ist  es  also,  die  auf  nassen  Brüchen  des  Nordens 
im  Frühjahr  den  Wachsthum  oft  so  bedeutend  beschleunigen  soll; 
Nur  das  aus  der  Tiefe  hervordringende  Quell wasser  äufsert  diese 
Wirkung,  nieni  aber,  wie  hier,  au  der  Oberfläche  etagnirendes 
Tagewasser. 

Voö  der  Wasser-Schwertlilie  (Iris  Pseudo -Acorus), 
deren  gelbe  Blüthcn  ich  in  früheren  Jahren  gegen  Ende  Mai's  als 
besondere  Zierde  der  Niederung  gesehen  hatte,  war  jetzt  das  blü- 
thenlosc  Kraut  kaum  erst  sichtbar.  —  Die  durch  Windmühlen  be- 
wegten Pumpwerke  zur  Ausgiefsung  des  die  Wiesen  und  Acker- 
felder überschwemmenden  Wassers  in  die  Abzugsgräben  jenseits 
der  Deiche ,  waren  bei  lebhaftem  Winde  heule  iu  voller  Thätigkcit. 

Auch  über  die  Nogat  setzten  wir  auf  einer,  der  bei  Dir-J 
schau  ganz  ähnlichen  Fähre;  denn  die  reilsende  Strömung  des 
durch  Frühjalirswasser  geschwollenen  Flusses  hatte  noch  nicht  er- 
laubt die  im  Sommer  hier  bestehende  Schiff  brücke  aufzusetzen. 

Am  jenseitigen  Landungsplatze  drängten  sich  in  buntem  Ge- 
misch theils  die  durch  ihre  schöne  Gesicht  sbildung  ausgezeichneten 
Bewohner  der  Niederung,  theils,  kenntlich  durch  ärmliche  Klei- 
dung, Schnurrbarte  und  fremde  Rede,  Polnische  Bewohner  des 
höheren  Landes  jenseits  der  Nogat. 

In  Marienburg  sahen  wir  noch  einmal  das  jetzt  aus  seinem 
Verfalle  wieder  erstehende  kolossale  Ordensschlofs ,  welches  als* 
mächtiges  Bollwerk  Jahrhundertc  lang  die ,  allmählig  immer  weiter 
gegen  Osten  zurückgedrängte,  Sl  a  v  i  s  c  h  e  Sitte  undVolksthünüichkeit 
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von  der  von  Westen  au9  8ich  verbreitenden  Deutschen  streng 
geschieden  hielt.  Wenn  auch  an  einzelnen  Theilen  des  Gebäudes 
die  unternommene  Restauration  nicht  ganz  eine  um  Jahrhunderte 
spätere  Entstehung  verleugnet ,  und  daher  den  Reiz  der  Anschauung 
einigermafsen  stört,  so  giebt  es  doch  andere  Ansichten,  bei  denen 
dieses  merkwürdige  und  seltene  Denkmai  einer  für  weltliche 
Zwecke  wirkenden  Gothischen  Baukunst  noch  in  seiner  ganzen 
Reinheit  erhalten  ist.  So  namentlich  die  dem  reifsenden  Flusse 
zugekehrte  Fa^ade,  unterhalb  welcher  das  steile  Ufer  jetzt  mit* 
Schutt  überdeckt  ist.  —  Man  glaubt  eine  Felsenwand  zu  sehen, 
welche  ihren  Fufs  mit  Trümmern  überschüttet,  während  derOber- 
theil  rein  und  unversehrt  sich  erhebt.  • 

Schnell  und  ohne  Aufenthalt  auf  glatt  chaussirtem  Wege  fuhren 
wir  am  Abend  des  29.  und  in  der  Nacht  zum  30.  April  über 
Braunsberg  und  Quilitten  bis  Brandenburg  und 

[April  30.]   von  dort  nach  Königsberg, 

Ein  viertägiger  Aufenthalt  in  Königsberg  wurde  für  den 
Hauptzweck  der  Reise  besonders  wichtig,  durch  Bestimmung  der 
magnetischen  Abweichung  für  diesen,  in  den  messenden 
Wissenschaften  vor  allen  anderen  klassischen ,  Punkt  der  Erde  und 
durch  mehrmalige  Vergleichung  meines  Chronometers  mit  den 
Uhren  der  Sternwarte. 

Hier  waren  noch  am  3.  Mai  die  Weiden  gänzlich  ohne  Blüthen; 
bei  Freienwalde  aber  sahen  wir  die  Blüthen  der  Uferweide 
schon  8  Tage  früher  völlig  entwickelt« 

Dicllausschwalbe  (Hirundo  domestica.  Pallas)  hatte 
tu  Königsberg  seit  dem  30.  April  sich  eingefunden,  also  an 
einem  Tage,  welcher,  nach  24jährigen  Beobachtungen  des  Herrn 
Pfarrer  Sommer,  eine  Temperatur  von  *+•  6°,64R*  besitzt. 

Zu  Gosport  (50°  50'  Breite)  ist  der  20.  April  der  Tag  des 
Erscheinens  der  Schwalben,  mit  einer  Unsicherheit  von  nur  7  Tagen 
im  Laufe  von  12  Jahren;  die  Temperatur  dieses  Tages  aber  ist  da- 
selbst -f-  7°,  80 R. 

Zu  Berlin  (?2°  31'  Breite)  fällt  die  Ankunft  der  Schwalben 
auf  den  18.  April  (nach  6  jährigen  Beobachtungen)  also  bei  einer 
Temperatur  von  -f-  6°,  32  R. 
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zu  Apenrade  (55 °3'  Breite)  am  23.  April,  nach  7jährigen 
Beobachtungen,  und  bei  einer  Temperatur  von  -f-  6°,3lR. 

eu  Kopenhagen  (55 °  41 '  Breite)  am  5.  Mai  (nach  8jährigen 
Beobachtungen)  bei  einer  Temperatur  von  7°,21R. 

Wenn  man  nun  in  E  u  r  o  p  a  für  dieses  Phänomen  der  animalischen 
Natur,  fast  eben  so  wie  für  die  einzelnen  Stadien  der  Vegetation, 
eine  nahe  Übereinstimmung  der*  begleitenden  TemperaturVerhälthiss« 
bemerkt,  so  wird  man  aufgefordert  zu  entscheiden,  in  wie  fern 
*  auch  die  grofsen  Zeitunterschiede,  welche  man  in  Asien  in 
Bezug  auf  das  Erscheinen  der  Hausschwalben  bemerkt  hat ,  durch 
die  Luftwärme  bedingt  werden.  Zu  Gurjew  am  Kaspischen 
Meere  (in  49°  6'  Breite)  werden  die  Hausschwalben  schon  gegen 
Ende  März  gesehen,  während  sie  bei  gleicher  Breite  im  Trans- 
baikalischen  Daurien  erst  in  der  zweiten  Woche  des 
Mai,  zu  Turuchansk  am  Jeni«ei  (in  65°, 75  Breite)  aber 
erst  um  die  Mitte  des  Juni  sich  zeigen. 

[Mai  3.]  Nachmittags  vcrliefscn  wir  Königsberg,  um  über 
die  Kurische  Nährung  nach  Memel  zu  gelangen.  Bis  Mülseri 
geht  der  Weg  durch  einen  fruchtbaren  und  sehr  wiesenreichen 
Landstrich.  Die  Tanne  (Pinus  abies)  ist  auf  ihm  durchaus 
vorherrschend,  Fichten  (P.  silvestris)  sieht  man  sehr  selten, 
wie  man  denn  überhaupt  im  nördlichen  Deutschland  gar  bald 
gewohnt  wird,  die  Tanne  als  einen  erwünschten  Verkündet  feste- 
ren Bodens  $  einer  Oase  im  dürren  Sandlande ,  zu  betrachten.  Aueh 
andere  Ebenen  aufgeschwemmten  aber  nicht  sandigen  Landes  zeig- 
ten mir  früher  diesen  Einflufs  der  Standorte  auf  die  Vertheilung 
der  Pinns- Arten.  So  sieht  man  in  der  trockenen  Ebene 
zwischen  München1  und  Regensburg  nur  dann  die  Fichte  durch 
die  Tanne  ersetzt,  wenn  muldenförmige  Einsenkung  des  Bodens 
Ansammlung  der  Feuchtigkeit,  und  in  Folge  davon  die  Bildung 
einer  bedeutenden  Schicht  Dammerde,  bewirkt. 

Bei  Mülsen  hat  man  wiederum  dem  Seestrande  sich  genähert, 
und  wieder  beginnt  ein  Sandhügel-  (Dünen-)  Zug*  der  hier"  wohl 
sicher  eine  für  die  Tagewasser  undurchdringliche  Schicht  zur 
Grundlage  hat:  denn  überall  sieht  man  reichhaltige  Quellen  an 
dem  Fufsc  der  Hügel  entspringen.  Es  schliefst  sich  dieser,  auf 
dem  Festlande  beginnende,  Bünenzng  an  den  Südrand  der  Nähr u  n  g, 
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auf  der  man  sich  schon  bei  der  nächsten  Poststation  Sarkau 
befindet; 

Bei  der  auffallenden  Schmalheit  der  Landzunge,  die  bei  Sar- 
kau die  Wasser  der  Ostsee  von  denen  des  Haffes  trennt,  hörte 
ich  am  Abend  nicht  olme  Überraschung  ein  sehr  lebhaftes  Gesdirei 
von  Fröschen ;  ein ,  so  scheint  es ,  sicheres  Kennzeichen  stehenden 
sufsen  Wassers.  Es  sind  die  von  dem  Dünenwalle  gesammelten 
Tagewasser  hier  noch  mit  gehöriger  Reichhaltigkeit  vorhanden,  um 
am  Fufse  desselben  kleine  sumpfige  Wiesenstrecken  zu  bilden, 
wätrend  doch  zur  Linken  des  Weges  nur  nackter  Flugsand  bis 
zum  Strande  sich  erstreckt.  Bestätigt  wurde  mir  die  zur  Erklärung 
dieses  Phänomens  nöthige  Mächtigkeit  des  atmosphärischen  Nieder- 
schlages, auf  den  schmälsten  Stellen  der  Nährun g  zwischen  Ros- 
sitten und  Nid  den,  wo  Während  der  wolkenlosen  Nacht  ein 
ungemein  reicher  Thau  sich  auf  dem  Verdecke  unseres  Wagens 
bis  zuiri  Abfließen  sammelte.  Dennoch  fehlt  es  weiterhin,  nach 
Memel  zu,  den  Bewohnern  der  Nährung  so  sehr  an  Trinkwasser, 
dafs  man  dort  genöthigt  ist,  die  Pferde  aus  dem  Haffe  zutränken. 
freilicH  ist  der  Salzgehalt  dieses  Haffwassers  nur  äufserst  ge- 
ringe ,  aber  die  Entfernung  der  Dörfer  von  dem  Ufer  macht  den  Man- 
gel an  Grundwasser  dennoch  sehr  unbequem.  Die  festere  Schicht  mag 
dort  tiefer  liegen ,  und  die  Tagewasser  unter  dem  Flugsande  hinweg 
der  See  züftihrem 

[Mai  4.]  Mit  Sonnenaufgang  erreichten  wir  die  mitten  auf 
der  Nährung  gelegene  Station  Schwärzort.  Wir  hatten  hier 
eine  schöne  Ansicht  des  Häffes,  die  noch  besonders  interessant 
gemacht  wurde  durch  das  Phänomen  einer  überaus  ausgezeichneten 
abnormen  Stranlenbrechung.  Die  Linie,  welche  den  Horizont  des 
auf  niedrigem  Strande  befindlichen  Beobachters  begränzt,  erschien 
theils  discontiöüjrWfch  gestaltet  durch  erhöhte  Bilder  entfernter 
Gegenstände,  theils  waren  diese  Bilder  begleitet  von  zweiten  um- 
gekehrt stehenden  und  in  der  Luft  schwebenden.  Verbunden  war 
hiermit  das  auf  grofeen  Ebenen  in  den  Morgenstunden  oft  bemerkte 
Zittern  der  gesehenen  Gegenstände,  durch  Welches  die  unteren 
Bilder  derselben  ^  sowohl  als  die  über  ihnen  in  der  Luft  schweben- 
den, in  eine  heftig  wogende  und  scheinbar  nach  der  Richtung  des 
\Viudes  fortschreitende  Bewegung  versetzt  Wurden.     Ein  sonder- 
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barer  Zufall  machte  diese»  Schauspiel  noch  auffallender.  Das  vom 
Ufer  entferntere  Wasser  des  Haffes  wimmelte  nämlich  von  Enten* 
schwärmen  *  die  nach  Aussage  der  Einwohner  vor  Kursem  wieder 
von  diesen  nun  vom  Eise  befreiten  Stellen  Besitz  genommen 
hatten.  Mit  der  diesen  Vögeln  eigentümlichen  Art  des  Fluges  sah 
man  sie  mit  gröüster  Lebhaftigkeit  nahe  über  dem  Wasser  meist 
paarweise  und  stets  gradlinig  sich  hin  und  her  bewegen,  und  der 
Eindruck  dieser  mannigfaltig  sich  kreuzenden  mit  der  Wasserfläche 
paraBtltn  Bewegungen  verband  sich  auf  eine  höchst  frappante 
Weise  mit  dem  der  schwebenden  und  wankenden  Luftbilder.  Man 
sieht  übrigens  leicht,  wie,  in  dem  gegenwärtigen  Falle,  die  zur 
theoretischen  Erklärung  dieser  Art  von  Luftspiegelung  nöthige 
Bedingung,  einer  von  kälteren  Luftmassen  nach  oben  zu  bedeck- 
ten wärmeren  Luftschicht,  erfüllt  sein  konnte.  Der  ausgezeichnet 
reichhaltige  Thauniederschlag  auf  der  Nährung  bewiefs  uns,  wie 
sehr  in  dieser  Nacht  der  Erdboden  durch  Ausstrahlung  sich  erkäl- 
tet hatte;  das  Wasser  des  Haffes  aber  mufste,  gewöhnlichen 
Erfahrungen  zufolge,  bei  weitem  wärmer  bleiben,  und  die  unmit* 
telbar  auf  ihm  ruhende  Luft  konnte  daher  von  der  seitwärts  vom 
Lande  her  einströmenden  erkälteten  bedeckt  werden* 

Um  an  dem  von  den  Seewellen  festgeschlagenen  Ostsee* 
strande  unseren  Weg  leichter  fortsetzen  zu  können,  hatten  wir 
einen  uns  von  demselben  trennenden  Hügelzug  zu  übersteigen. 
Mühsam  gelang  es  sechs  Pferden  >  das  doch  nicht  schwere  Fuhr- 
werk über  die  Anhöhe  zu  ziehen:  so  fein  ist  der  bedeckende  Flug* 
sand.  Die  nicht  unbeträchtliche  Höhe  des  Hügelzuges,  den  man 
übersteigt,  *)  entfernt  hier  völlig  die  Ansicht,  als  könnten  die 


Dafs  man  Ton  dem  höchsten  Punkte  der  Nahrung  unter  günstigen 
Witterungsumständen  die  Schwedische  Küste  bei  Stockholm,  also 
einen  um  64  Deutsche  Meilen  entfernten  Ort  gesehen  habe,  ist 
eine  unter  den  Einheimischen  sehr  gangbare  Tradition,  welche  aber 
um  so  mehr  grundlos  und  naturwidrig  ist,  da  die  Insel  Gotland 
den  angeblich  gesehenen  Ort  verdeckt.  Wenn  man  aber  das  ge- 
sehene Land  auch  nur  für  den  nächsten  Punkt  der Gotlä'nd' sehen 
Küste  halten,  d.  h.  ihm  eine  Entfernung  von  30,5  Deutsche  Meilen 
beilegen  wollte,  so  wäre  diese  Thatsache  der  Beweib  einer  hier 
Statt  findenden  sogenannten  Luftspiegelung  nach  oben  von 
durchaus  unerhörter  Stärke.     Denkt  man  nämlich  den  auf  der 
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Wellen  der  See  Ihn  aufgeworfen  haben.  Vom  Winde  angewehter 
Flugsand  hat  ihn  überdeckt,  aber  ein  erster  Anlafs  zur  Bildung, 
ein  festerer  Kern,  mufs  für  dieNährung  eben  sowohl  praeexistirt 
haben,  als  für  die  Hügelreihen  bei  Dan  zig  und  Königsberg, 
die  durch  direkte  Beobachtung  sich  als  Fortsetzungen  auf  das  Fest- 
land für  jene  sonderbaren  Landzungen  zeigen.  Ein  geogno- 
stischcs  Phänomen,  welches,  vorzugsweise  für  die  zwischen  Dan  zig 
und  Memei  gelegene  Strecke  des  Ostseestrandes,  das  Vor- 
handensein einer  nahe  unter  der  Sanddecke  liegenden  festeren  und 
älteren  Formation  andeutet,  schien  uns  von  je  her  der  haupt- 
sächlich in  dieser  Gegend  von  den  Secwellen  ausgespülte?  Bern? 
stein ;  denn  kaum  scheint  uns  eine  seit  zwei  Jahrtausenden  immer 
an  denselben  Stellen  erfolgende  Auswerfung  dieses  Fossils  gedenk- 
bar, ohne  die  Annahme  einer  gerade  hier  anstehenden  sehr  eigen- 
tümlichen (Braunkohlen-)  Formation ,  welche,  landeinwärts 

Nährung  gelegenen  Punkt  350  Par.  Fufs,  den  auf  Gotland  gele- 
genen 800  Fufs  hoch,  und  den  Lichtstrahl  zwischen  beiden  zuerst 
auf  die  gewöhnliche  Weise  gekrümmt,   (so,  dafs  dadurch  das  ge- 
sehene Objekt  am  Himmel  erhöht  wird  um  \  des  Bogens,  welcher 
die  Entfernung   beider  Punkte  auF  der  Erdoberfläche  mifst  —  zu- 
folge der  Beobachtungen  Woltmann,  Brandes  und  Tralles) 
dann  würde  14,6  D.  Meilen  die  Gränze  der  gegenseitigen  Sichtbar- 
keit sein.   Diese  Gränze  kann  nun  freilich  erweitert  werden,  wenn 
aufser  den  auf  gewöhnlichere  Weise  affizirten  Lichtstrahlen,  an- 
dere, stärker  gekrümmte,  ein  zweites  Bild  des  gesehenen  Gegen- 
standes veranlassen  (Spiegelung  nach  oben  Statt  findet).  Es 
ist  aber,  so  viel  ich  weifs,  das  stärkste  bestimmt  bestätigte  Beispiel 
einer  solchen  abnormen  Erhöhung  der  gesehenen  Objekte  dasjenige, 
welches  Biot  erlebte,  als  er  Feuersignale  auflvica  vonFormen- 
tera  aus  vervielfältigt  erblickte,  und  zwar  findet  man  durch  Rech- 
nung, dafs  in  diesem  Falle  das  höchste  de*  ungewöhnlichen 
Bilder  noch  bei  27  D.  Meilen  Entfernung  beider  Punkte  sichtbar 
gewesen  sein  würde,  während  das  gewöhnliche  Bild  nur  in 
23  D.  Meilen  sich  noch  zeigen  konnte.     Dächte  man  sich  einen 
analogen  Einflufs  auch  hier  Statt  findend,  so  könnte  dadurch  die 
Gränze  der  Sichtbarkeit  von  14,6  Meilen  auf  17,1  erweitert  werden, 
d.  h.  doch  nur  auf  etwas  mehr  als  die  Hälfte  der  als  faktisch  be- 
haupteten Ausdehnung  des  Gesichtskreises.   Die  Angabe  der  Bewoh- 
ner der  Nährung  bleibt  daher  als  ein  Paradoxon  bestehen,  wel- 
ches vielleicht  werth  ist,  dafs  man  weiter  nachforsche,  wäre  es  auch 
nur,  um  den  Grund  der  wahrscheinlich  Statt  findenden  fremdarti- 
gen Täuschung  aufzufinden. 
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mit  Sand  bedeckt,  dem  Seebecken  entblöfste  Schichtenköpfe  zu- 
wenden mag.  Der  Folgezeit  wird  es  sicher  gelingen  durch  Bohr- 
versuche bestimmteren  Aufschlufs  über  die  Erstreckung  undLagerungs 
Verhältnisse  einer  für  Preufscn  so  auszeichnenden  Formation  zu 
erhalten,  über  deren  Existenz  in  der  Nähe  von  Königsberg 
schon  die  Arbeiten  von  Juncker  merkwürdige  Andeutungen  ge- 
geben  haben.  Am  Ostseestrande,  von  da  an  wo  wir  ihn 
wiederum  erreichten,  sahen  wir  behauene  Balken  Schiffbauholzes 
durch  die  Wellen  ausgeworfen,  und  immer  häufiger  wurden  diese 
sonderbaren  Anschwemmungen,  je  mehr  man  der  Haffmündung 
sich  näherte.  Dafs  diese  bearbeiteten  Balken  aus  dem  Memeler 
Hafen  zufällig  entronnen  seien,  schien  mir  die  einzige  annehmbare 
Voraussetzung  über  ihr  Herkommen,  und  wurde  nachher  auf  Er- 
kundigung in  der  Stadt  zur  Gewifshcit  gesteigert.  Man  erhält  also 
hier  einen  augenfälligen  Beweifs  für  die  Existenz  einer  von  NO. 
nach  SW.  längs  der  Küste  gerichteten  Strömung ,  vermöge  welcher 
die  aus  der  Mündung  ausgespülten  Blöcke  erst  mehrere  Meilen 
weit  gen  Westen  fortgeführt  werden,  bevor  der  Wellenschlag  sie 
wiederum  auf  das  Land  treibt. 

Die  hohe  Einförmigkeit  des  dürren  und  pflanzenlosen  Strande* 
unterbrach  nur  etwa  eine  dem  Auge  auffallende  farbige  Streifung 
des  Erdbodens,  die  nach  gewissen  regelmäfsigen  Linien  geordnet 
erschien.  Bald  entdeckt  man  den  Grund  der  Erscheinung :  der  Sand 
des  Strandes  zeigt  sichb  estehend  aus  höchst  feinen  vom  Winde  ver- 
wehbaren Quarzkörnern,  die  sämmtlich  durchaus  weifs  sind,  und 
aus  weit  gröfseren  Körnern  fleischrothen  Feldspathes,  welche  dem 
Winde  bei  weitem  mehr  Widerstand  leisten.  So  geschieht  es,  dafs 
an  allen  dem  Luftzuge  frei  ausgesetzten  Stellen  Alles  bis  auf  die 
gröfseren  Körner  verweht,  —  an  den,  unter  dem  Winde  gelege- 
nen Punkten  hingegen,  eine  Decke  weifsen  Sandes  abgelagert 
wird.  Die  kleinsten  Unebenheiten ,  welche  den  dahinter  gelegenen 
Punkten  einen  theilweisen  Schutz  gegen  den  Wind  gewähren, 
reichen  schon  hin  zur  Hervorbringung  dieser  Sonderung,  die  um 
so  schneller  vor  sich  geht,  da  sie  sich  in  sich  selbst  unterstützt. — 
Man  überzeugt  sich  hier  nioht  ohne  Verwunderung  ?  dafs  trotz  der, 
so  scheint  es,  fiir  flen  Feldspath  gröfseren  Spaltbarkeit  ab  für  den 
<^>uarz,  jener  doch  der  Zerkleinerung,  durch  die  den  festen  Granit 
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zu  Sand  um  bildenden  Kräfte,  vollkommener  widerstanden  hat  alt 
fler  letztere.  —  Schon  hierdurch  allein  gewinnt  man  die  Ansicht, 
als  könne  es  nicht  die  Verwitterung  gewesen  sein,  der  unser  Nord- 
deutscher Saud  seine  Entstehung  verdankt,  sondern  als  sei  viel- 
mehr eine  Zertrümmerung  weit  gewaltsamerer  Art  4er  Grund  zu 
dem  noch  nicht  genugsam  erforschten  Phänomene  gewesen.  Wohl 
möchte  dermaleinst  der  Sand  die  Aufmerksamkeit  späterer  Geo- 
gnosten ,  von  dem  Hochgebirge  ab ,  zu  Ebenen  Innleiten ,  welche  uns 
jetzt  als  jedes  Interesses  entblöfst  erscheinen. 

Bald  zum  Ende  derNährung  gelangt,  sahen  wirMemel  am 
entgegengesetzten  Ufer  der  kaum  6000  Fufs  breiten  Haff mündung 
vor  uns  ausgebreitet.  Hier  wagt  man  nicht  mehr  der  in  Ost- 
preufsen  landesüblichen  Art  der  Fähren  sich  anzuvertrauen,  son- 
dern Ruder  und  oft  auch  Segel  -ersetzen  bei  den  hiesigen  Pramen 
die  über  das  Wasser  auszuspannenden  Taue.  — 

Auffallend  ist  die  Sitte,  dafs  nach  der  Landung  in  der  Stadt 
man  vor  den  Fuhrwerken  die  Postpferde  nicht  wieder  vorlegt: 
vielmehr  spannen  die  Fährleute  mittelst  eigens  dazu  vorgerichteter 
Taue  sich  selbst  ein,  und  befördern  die  Reisenden  zum  Ort  ihrer 
Bestimmung.  Der  Altesie  unter  ihnen,  der  auf  dem  Prame  das 
Steuer  regiert ,  geht  auf  dem  Lande ,  das  Fuhrwerk  an  der  Deichsel 
lenkend,  voran. 

Äußerst  anziehend  war  uns  der  lebhafte  Verkehr,  der  an  den 
Ankerplätzen  der  Stadt  trotz  der  noch  frühen  Jahreszeit  sich  zeigt«. 
Der  dem  Haffe  zugekehrte  Quai,  an  der  Westseite  der  Stadt,  schien 
vorzugsweise  von  Flufsfahrzeugen  eingenommen,  welche  den  N  Je- 
men abwärts  oft  von  Grodno  an,  also  von  40  D.  Meilen  land- 
einwärts, die  Landesprodukte  hinzuführen,  während  an  dem  Quai 
der  Nordseite  vorzüglich  Seeschiffe  gesehen  werden. 

Au  diesem  letzteren  Landungsplatze  wird  die  eigenthümiiehe 
Bedeutsamkeit  der  Ostseehäfen  im  Allgemeinen,  und  recht  vor- 
zugsweise die  von  Memel,  sehr  sichtbar.  Am  Strande  selbst  ist 
der  mit  allen  Bedürfnissen  der  hier  einheimischen  Landleute  reich- 
liehst  ausgestattete  Markt,  auf  dem  man  im  bunten  Gcwühlc  die 
dadurch  angelockten  Käufer  sich  mischen  sieht  mit  Englischen 
und  Deutschen  Matrosen  und  mit  der  Mannschaft  der  tief  aus 
dem  Lande  kommenden  Flulsfahrzeuge.     So  trägt  der  Verkehr  in 
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den  Ostseehäfen  weit  mehr  als  der  anderer  Seestädte,  das  Ge- 
präge  eines  unmittelbaren  Tauschhandels. 

Besonders  auffallend  sind  dem  Fremden  die  Sama'i tischen*) 
Landleute.  Alle,  Männer  und  Weiber,  kommen  reitend  zur  Stadt, 
durch  Kleidung  stets  6treng  geschieden  von  den  Deutschen  Be- 
wohnern. Den  Rock  aus  grauem  Tuche  von  ungebleichter  Wolle 
tragen  sie  noch  jetzt  eben  so  beständig  wie  im  16.  Jahrhundert, 
.wo  Herberstein  sie  sali.  Alle  haben  zur  Fufsbekleidung  niedrige 
Schuhe  mittelst  zweier  um  die  Wade  geschnürter  Riemen  am  Fufse 
befestigt.  Die  Kleinheit  des  Pferdeschlages  scheint  bei  ihnen  das 
Aufserste  erreicht  zu  haben.  —  Auch  sie  selbst  zeichnen  durch 
geringere  Körpergröfse  vor  den,  liier  eben  so  zaldreich  versammelten, 
Litthauern  sehr  bedeutsam  sich  aus.  Aus  diesem  nachbarlichen 
Verkehr  zweier  durch  ihre  Leibesbeschaffenheit  sehr  verschiedener 
Volksstämme,  liefse  sich  vielleicht  eine  auffallende  Bemerkung  in 
Bezug  auf  die  alten  Anwohner  Preufsens  deuten,  die  ebenfalls 
Herberstein,  wahrscheinlich  aus  eigener  Anschauung,  gemacht 
hat  Er  berichtet  nämlich  von  ihnen  als  einen  sehr  merkwürdigen 
Umstand,  sie  seien  von  äufserst  abweichender  Leibesgröise,  indem 


*)  Die  Bewohner  des  Samogitien  genannten  Landstriches.  Schon 
der  Eigenname  dieses  kleinen  Distriktes  und  seiner  Bewohner,  er- 
innert auf  eine  bedeutungsvolle  Weise  an  den  gleichlautenden  Namen 
der  Asiatischen  Saraojeden,  welchen  seinerseits  man  ans  wohl 
bestätiglen  Gründen  für  identisch  hält,  mit  dem  Namen  S°mo- 
lain,  den  die  in  Finnland  ansässigen  Ureinwohner  sich  beilegen 
und  der  in  ihrer  Sprache,  von  Sä  in  a  (ein  Sumpf)  abgeleitet,  einen 
Suinpf~g ebornen  oder  Sumpf-hewohner  bedeutet.  Niemand 
denkt  wohl  jetzt  mehr  daran ,  den  Namen  der  A  s  i  a  t  i  ■  ch  e  n  S  a  m  o  j  e- 
den  aus  dem  Russischen  herzuleiten,  ihn  ^amojedi  auszu- 
sprechen und  in  Folge  davon  ihn  durch  Selbst- ess er  (eine  sein 
sollende  Umschreibung  für  Blenschen- fr esser)  zu  erklären.  — 
Auch  die  hiesigen  SamaYten  dürften  mit  eben  dem  Rechte  wie 
die  Asiatischen  Saraojeden  für  einen  versprengten  Zweig  des 
weit  verbreiteten  Finnischen  Völkerstammes  gehalten  werden 
und  eben  so  auch  die  jetzt  sogenannten  Samc-länder  in  der  un- 
mittelbaren Umgebung  von  Königsberg,  —  Finnländische 
Matrosen,  welche  auf  Russischen  Kriegsschiffen  (im  Jahre  1812} 
in  der  Nähe  von  Hemel  gelandet  waren,  bestätigten  mir  späterhin 
die  ihnen  sehr  auffallende  und  sie  befremdende  Verwandtschaft  der 
dortigen  Bewohner  mit  ihren  eigenen  Laudsleuten. 
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man  bald,  und  zwar  am  häufigsten,  Männer  von  ansehnlicher  Statur 
uuter  ihnen  sähe,  bald  aber  auch  von  aufserordentlielier  und  wahr- 
haft zwerghafter  Kleinheit:  und  zwar  schienen  ihm  diese  außal- 
lenden  Wechsel  nicht  durch  jedesmalige  zufällige  Umstände  herbei- 
geführt, sondern  schon  ein  für  allemal  begründet  für  das  Ganze 
des  Volksstammes. 

Mehrere  Strafsen  der  Stadt  sind  reich  und  geschmackvoll  ge- 
baut, aber  stets  modernen  Ansehens  und  kaum  sieht  man  liier 
Spuren  der  eben  so  alterthümlichen  als  originellen  Bauart  von 
Da n zig  und  zum  Theil  auch  von  Königsberg.  Trotz  der  um 
1\  Grad  nördlicheren  Lage  von  Memel  gedeiht  eine  Lindenallee  in 
der  Stadt  noch  ebenso  vortrefflich  als  die  ähnlichen  in  Dan  zig. 

[Mai  5.]  Nicht  ohne  Besorguifs  näherten  wir  uns  der  Rus- 
sischen Gränze,  die  von  Memel  aus  in  wenigen  Stunden  erreicht 
wird.  Es  stand  nämlich  zu  befürchten,  dafs  unser,  mit  mathema- 
tischen  und  physikalischen  Instrumenten  angefülltes,  Fuhrwerk  deu 
Zollbeamten  der  Russische*  Gränzstation  befremdend  genug  er- 
schiene, um  die  gewünschte  schnelle  Fortsetzung  der  Reise  zu 
hemmen, 

Das  letzte  Preufsische  Dorf,  Nimmersatt,  liegt  dem  See- 
ufer näher  als  man  nach  den  anmuthigen  Gärten  vermuthen  sollte, 
die  es  einigen  Bewohnern  anzulegen  gelungen,  ist  Erst  seit 
etwa  10  Jahren  haben  fleifsige  Ansiedler  es  versucht,  den, 
früher  bis  zum  Dorfe  sioh  erstreckenden,  losen  Flugsand,  durch 
Vegetation  in  Schranken  zu  halten:  und  nun  liegt  der  Ort  gleich 
einer  Oase  in  der  dürren  Wüste;  denn  wenn  man  weiter  nach 
Pol  an  gen  hin  sich  begiebt,  sieht  mau  ein  kahles  Sandmeer  zur 
Linken  des  Weges,  zur  Rechten  erst  in  gröfserer  Ferne  Ackerfei» 
der  und  Fichtenwaldung. 

Auf  dieser  einförmigen  Ebne  erheben  sich  die  Schlagbäume 
die  als  Symbol  der  Gränze  zwischen  Preufsen  und  dem  Russi- 
schen Reiche  dienen.  An  dem  auf  Russischer  Seite  befind- 
lichen sahen  wir  schon  von  ferne  her  die  Lanzen  eines  ihn  be- 
wachenden Kosackenpikets  emporragen.  Bei  Annäherung  des  Fuhr- 
werks wird  die  Barriere  nur  halb  erhoben  und  nach  der  Durch- 
fahrt sogleich  wieder  gesenkt,  so  dafs  der  Eingang  nothdürftig  ge- 
stattet und  gleichsam  die  Wichtigkeit  des  Schrittes  symbolisch  au- 
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gedeutet  wird.  —  Bewacht  von  einem ,  neben  dem  Wagen  reitenden, 
bärtigen  Kosacken  fuhren  wir  nun  schleunigst  bis  zu  dem  nahe 
gelegenen  Zollamte  (Tom  o/na)  im  Dorfe  Po  langen. 

Zwar  wurde  hier  anfangs  eine  namentliche  Angabe  der  ein- 
zelnen eingeführten  Instrumente,  behufs  der  davon  zu  entrichtenden 
Steuer,  durch  die  unteren  Zollbeamten  von  uns  verlangt,  als  sich 
aber  zeigte  dafs  dergleichen  Namen  sich  in  dem  Tarifverzeichnisse 
nicht  befänden,  zog  man  den  Vorsteher  der  Behörde  zu  Rat  he, 
und  eben  so  erfreulich  als  unerwartet  kam  uns  die  Nachricht:  es 
stehe  einer  unverzüglichen  und  ungehinderten  Abreise  Nichts  im 
Wege.  —  Anstatt  aller  befürchteten  Schwierigkeiten,  ward  uns 
nun  eine  überaus  freundliche  und  gastfreie  Aufnahme  zu  Theil,  bei 
der  es  deutlich  hervorging,  es  müsse  olme  unsere  Bemühung,  von 
der  Hauptstadt  aus,  bereits  eine  Bevorwortung  der  Reise  und  ihres 
Zweckes ,  hierher  erfolgt  sein.  Um  mit  Postpferden  weiter  reisen  zu 
können,  hat  man  sich  hier,  neben  dem  gewöhnlichen  Passe,  noch  mit 
einem  sogenannten  Postpasse  oder  Podoro/na  (von  po  auf  oder 
bezüglich,  und  doröga  der  Weg)  zu  versehen  für  dessen  Aus- 
stellung ^  des  nachmals  für  die  Pferde  zu  bezahlenden  Geldes, 
als  Abgabe  für  die  Krone  vorläufig  entrichtet  wird.  Diese  Podo. 
ro/nen  in  denen  die  Anzahl  der,  dem  Reisenden  zu  liefernden, 
Pferde  genannt  ist ,  werden  gewöhnlich  als  gültig  bis  zu  irgend  einer 
Gouvernementsstadt ,  in  welcher  der  Reisende  längere  Zeit  zu  ver- 
weilen gedenkt,  ausgestellt;  nur  auf  dem  Wege  durch  die  Ostsee- 
provinzen nach  Petersburg  mufs  schon  in  Riga  der  Postpafs 
gewechselt  werden,  weil  erst  von  dort  an  der,  durch  das  ganze 
übrige  Rufsland  übliche,  geringere  Preis  der  Postpferde  (\  des  in 
Deutschland  und  Kurland  gebräuchlichen)  beginnt. 

Aufser  denen  für  die  Beamten  und  ihre  Bureau's  zierlich  er- 
bauten Holzhäuser  enthält  Polangen  eine  bedeutende  Anzahl  aus 
rohen  Balken  gefugter  niedriger  Hütten,  welche  mehrere  äufserst 
schmutzige  Strafsen  bilden.  —  Die  Bewohner  des  Ortes  sind  gros- 
sentheils  Jüdische  Familien,  die  wahrscheinlich  angelockt  wurden 
dun-h  die,  an  den  Gränzen  stets  lebhafter  als  im  Innlande  wech- 
selnden ,  Conjunkturen  des  Krämerhandels.  Unter  Anderem  scheinen 
sie  auch  zum  Vertrieb  des  in  der  Umgegend  von  Polangen  noch 
sehr  reichlich  ausgeworfenen  Bernsteines,  4en  Pächtern  des  Strande«, 
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behülllich  zu  sein,  denn,  in  Polangen  angekommen,  wird  der 
Reisende  von  Jüdischen  Krämern,  welche  dieses  Landesprodukt 
feil  bieten,  umlagert. 

Meist  der  Russischen  Sprache  mächtig ,  dienen  die  Juden  den 
ankommenden  Fremden  als  Dollmetscher  5  unter  sich  aber  ge- 
brauchen sie  eine  gemischte  Rede,  in  welcher  zwar  "Deutsche 
Worte  überwiegend  zu  sein  schienen,  die  aber  dennoch,  auf  das 
Merkwürdigste,  Überreste  aller  derjenigen  Sprachen  enthalten  soll, 
welche  dieses  Volk  auf  seinen  Wanderungen  bis  zum  endlich  ge- 
fundenen Asyl  im  östlichen  Europa,  reden  hörte.  Die  Männer 
uni er  ihnen  haben  die,  bei  ihren  Stammverwandten  in  Polen 
übliche,  eigenthümliche  Kleidertracht  beibehalten  und  kaum  giebt 
es  einen  auffallenderen  Contrast  als  den  zwischen  den  seidenen 
Talaren  der  schmutzigen  Hebräer  und  den  groben  aber  meist 
weit  reinlicheren  Kitteln  der  Sa  manischen  Bauern. 

Aber  auch  an  Russischen  Einwohnern  fehlt  es  dem  Orte 
nicht,  wie,  vor  der  für  den  Gr  iechi sehen  Gottesdienst  bestimmten 
Kirche,  eine  zahlreich  versammelte  Gemeinde  bewiefs.  Es  war 
heute  (am  23.  April  alten Styles)  der  dem  Heiligen  Georg,  dem 
Schutzpatrone  des  Russischen  Reiches,  geweihte  Tag,  zu  dessen 
religiöser  Feier  wir  die  unteren  Kirchendiener  kleine  Bilder  des 
Heiligen  auf  den  Strafeen  umher  tragen,  den  Laien  zum  Küssen 
darreichen  und  dafür  ein  Allmosen  erbitten,  sahen. 

Die  Semantischen  Bewohner  des  Ortes  und  der  Umgegend, 
die  zur  Katholischen  Confession  sich  bekennen ,  haben  ebenfalls 
eine  Kirche,  zu  Polangen,  welche  durch  die  eigenthümliche  Roh- 
heit ihrer  Bauart  für  den  von  Deutschland  kommenden  Reisen- 
den auffallend  ist.  Penn,  eben  so  wie  die  hier  gebräuchlichen  Hütten, 
ist  auch  dieses  Gebäude  ganz  aus  runden,  parallel  untereinander 
zusammengefügten,  Balken  gebaut  und  hat  trotz  der  Rohheit  des 
Materials  und  trotz  der  geringen  Dimensionen  des  Ganzen  dennoch 
eine  sehr  complizirte  Form,  die  offenbar  auf  eine  entfernte  Weise 
an  vollkominnere  Muster  Byzantinischer  Baukunst  erinnern 
soll.  Namentlich  deuten  auf  ein  solches  Vorbild  die  kugelförmige 
Kuppel,  die,  fast  in  Gestalt  eines  menschlichen  Kopfes,  auf  den 
schmalen  Thurm  aufgesetzt  ist  und  auch  ein  um  das  Hauptgebäude 
von  aufsen  her  laufendes  Chor.  —   Gesondert  von  der  Kirche 
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befindet  sich  ein  Gerüst  für  die  Glocken.  —  Äußeres  Ansehen  des 
Baumaterials  läfst  auf  ein  sehr  langes  Bestehen  dieses  bizarren 
Bauwerkes  schliefsen.  *) 

Bekanntlich  übrigens  nimmt  der,  von  der  Gränze  an  beginnende, 
Landstrich  auf  welchem  in  Kurland  die  Katholische  Religion 
sich  erhalten  hat,  gegen  Osten  zu  nur  einen  schmalen  Raum  von 
etwa  vier  Deutschen  Meilen  ein;  jenseits  desselben  unterscheidet 
sich  das  Stammvolk  durch  den  Namen  eigentlicher  Letten 
von  den  angränzenden  Samaiten  und  gleichzeitig  mit  dieser,*  durch 
physische  Unterschiede  in  der  Körperconstitution  weit  weniger  als 
durch  geschichtliche  Überlieferung  begründeten,  Sonderung,  beginnt 
das  nun  durch  ganz  Kurland,  Lievland  und  Esthland  vor- 
herrschende Bekennen  zur  Evangelischen  Kirche. 

Die  uns  von  Polangen  aus  gegebene  Podoro/na  lautete 
auf  drei  Pferde,  obgleich  ein  Fuhrwerk  wie  das  unsrige  in 
Deutschland  wohl  überall  mH  zweien  befördert  wird.  Die 
darauf  aufmerksam  gemachten  Beamten  erwähnten,  nicht  ohne  stol-. 
zes  Selbstgefühl,  dafe  dafür  auch  nun  eine  ganz  andere  Art  zu 
Fahren  beginne  als  die  in  Deutschland  übliche,  und  dafs  es  in 
Rufsland  unerhört  sei,  Reisende  im  Schritte  zu  befördern. 

Die  heutige  Fortsetzung  unseres  Weges  über  die  Amter 
Rutzau  und  Ober-Bartau  (9  Meilen)  zeigte  uns,  wie  der 
jetzigen  Gränze  zwischen  Deutschland  und  dem  Russischen 
Reiohe  durchaus  kein  natürliches  Verhältnifs  zum  Grunde  liege.. 
Man  glaubte  in  Ost-Preufsen  in  der  Nähe  von  Königsberg 
zu  sein,  denn  genau  wie  dort  so  wechseln  auch  hier  sehr  fette 
Wiesen  mit  Sandstrecken  und  weit  ausgedehnten  Fichtenwäldern, 
den  offenbaren  Resten  einer  früheren  allgemeinen  Beholzung  von 
natürlicher  Aussäung.  Es  zieht  sich  durch  dieses  Terrain  eine  auf1 


*)  Wirklich  sieht  man  aus  einer  der  Zeichnungen  welche  im  Jahre  1661 
der  bei  der  Meierberg  sehen  Gesandlschaft  befindliche  Zeichner 
Storno  gemacht  hat,  das  damals  nur  aus  wenigen  Hätten  beste- 
hende Dorf  Polangen  schon  mit  derselben  auffallenden  Kirche  ver- 
sehen, die  es  noch  heute  besitzt.  —  (Vergl.  „A.  v.  Meierberg 
und  seine  Reise  nach  Rufsland,  nebst  einer  auf  dieser 
Reise  veranstalteten  Sammlang  von  Ansichten  etc.  — * 
Herausgegeben  von  Adelung-  Petersburg  1827.) 
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grofse  Strecken  vollkommen  geradlinige  Landstrafse  mit  numerirten 
Distanzpfählen  von  Werst  zu  Werst  versehen,  einen  einförmigen 
Anblick  gewährend  und  den  Wunsch  nach  schneller  Fortbewegung 
dem  Reisenden  beständig  erweckend.  Eine  durch  mehrere  sehr 
zierliche  Landhäuser  der  hiesigen  Gutsbesitzer  und  durch  fleüsig 
geordneten  Ackerbau  ausgezeichnete  Landstrecke,  beginnt  bei 
Bar  tau.  In  der  Nacht  passirten  wir  die  Station  Gr  ofs -Drogen 
und  erreichten  Schrunden  mit  Tagesanbruch  (10£  Meile  von 
Bartau.) 

[Mai  6.]  Hier  war  Lehmboden  allgemein  geworden  und  in 
ihm  lagen  platte  Schülfern  eines  festen  gelblich  -  weifsen  Kalk- 
steines mit  solcher  Häufigkeit  verstreut ,  dafs  an  ein  nahe  gelegenes 
Anstehen  dieser  Gebirgsart  nicht  gezweifelt  werden  konnte.  Fich- 
tenwälder sieht  man  selten.  Das  Terrain  aber  ist  gewellt  und 
eine  hügliche  Lage  ist  es,  die  man  bei  der  Station  Schrunden 
zur  Erbauung  eines,  den  ehemaligen  Herzügen  von  Kurland  ge» 
hörigen,  umwallten  Schlosses  benutzt  hat.  —  In  einem  40  bis  50Fufs 
tiefen  Ziehbrunnen,  den  man  auf  dem  Hofe  der  Posthalterei  von 
Schrunden  abgeteuft  hat,  ist  der  feste  Kalk  noch  nicht  erreicht 
worden  5  vielmehr  war  die  ganze  durchsunkene  Schicht  nur  mit, 
nach  der  Tiefe  zu,  immer  häufiger  werdenden  losen  Trümmern 
gleich  wie  die  Oberfläche  erfüllt.  Grofse  Fliesen  des  Kalksteines 
die  ich  hier  zu  Bausteinen  anwenden  sah ,  holt  man  aber  aus  einem, 
zwischen  Schrunden  und  der  nächsten  Station  Frauenburg 
abseits  vom  Wege  belegenen,  Steinbruche»  Die  sorgfältige  Ab* 
theilung  und  Beschickung  der  Ackerfelder  hiesiger  Gegend ,  deutet 
auf  fleifsige  Landwirthe  und  mag  wohl  bedeutend  zu  der  so  er- 
heblichen Ergiebigkeit  des  Kurländischen  Getreidebaues  bei 
tragen, 

Durchaas  vorherrschend  ist  hier  die  Sitte,  vereinzelte  Gehöfte 
in  der  Mitte  der  zu  ihnen  gehörigen  Feldmarken,  austatt  der  zu- 
sammenhängenden Dörfer,  anzulegen,  und  man  hat  diesen  mit  völ- 
liger Ähnlichkeit  der  äufseren  Erscheinung  in  Westphalen  wie- 
derkehrenden Gebrauch  nicht  ohne  grofse  Wahrscheinlichkeit  dem 
Umstände   zugeschrieben,   dafs  Westphälische  Ansiedler  die 
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Ersten  waren,  welche  in  Kurland  da9  Christenthum  und  mit  ihm 
die  Anfänge  der  Bodenkultur  einführten.  *) 

Auf  einer  niedrig  über  dem  Wässer  befindlichen  Brücke  fuhren 
wir  bei  Schrunden  über  den  Fiufs  Windau,  dessen  Bette  hier 
steile  Lehmwände  umgeben  und  der  durch  die  Wiederaufnahme 
einer  schon  früh«1  begonnenen  Kanalverbindung  mit  dem  oberen 
Laufe  des  N je men,  eine  hohe  Bedeutsamkeit  für  die  Russische  ri 
Handelswege  erhalten  wird. 

Dieselben  mit  Kalktrümmcrn  erfüllten  Lehm  wände  zeigten  uns 
viele  andere  Wasserrisse  auf  unserem  heutigen  Wege,  dem  cou- 
pirtes  Terrain  und  eine  grofse  Menge  kleinerer  Wässer  ein  sehr 
anmuthiges  Äufscrc  verliehen.  Das  dem  von  Schrunden  ähnliche 
Schlofs  Frauenbürg,  ist  mit  einer  Menge  sehr  reicher  Wirth- 
schaftsgebäude  umgeben.  Eine  bedeutende  Bierbrauerei  und  Brannt- 
weinfabrik dienen  hier  um  das  in  Überflufs  gewonnene  Getreide 
durch  Bearbeitung  zu  höheren  Werthe  zu  erheben.  Das  roh  zu 
versendende  Getreide  aber  wird  hier,  wie  überall  in  den  Öst- 
seeprovinzCn  und  im  nördlichen  Rufs I and,  gelinde  gedörrt  und 
dadurch,  wie  man  versichert  *  gegen  den  Kornwurm  und  anderweit 
tige  Verderbnils  bedeutend  geschützt. 

Die  Abhäuge  der  Lehmhügel  von  Frauenburg  zu  einen 
kleinen  Bach  de*  schnellen  Laufes  an  ihrem  Fufse  fließt ,  sind  mit 
üppig  wucherndem  Gesträuche  bedeckt.  —  Eben  so  anmuthig  und 
fruchtbar  ist  die  Lage  der  nächsten  Station  Bäckhof,  auf  der 
eine  reichhaltige  Quelle  in  einem  von  Lehmhügeln  umgebenen 
Wiesenthaie  entspringt 

*)  Diese  geistreiche  Bemerkung,  so  wie  manche  im  Verfolge  zu  er* 
wähnende  Andeutungen,  verdanke  ich  der  mir  schon  vor  meiner  Ab- 
reise von  Berlin  gewordenen  Mittheilang  eines  handschriftlichen 
Tagebuches,  welches  geführt  Wurde  von  Herrn  Ober- Bergrath  A. 
v.  Eversmann  in  den  Jahren  1810  — 12  auf  einer  Reise  von  der 
Grafschuft  Mark  bis  zum  Uralischen  Hüttenwerke  SlalOust 
Und  während  seines  Aufenthaltes  am  letzteren  Orte,  welcher  ihm 
allein  seine  jetzige  grofse  Bedeutsamkeit  verdankt.  Leider  möchte 
durch  Angabe  und  sorgsame  Benutzung  der  mir  von  dieser  Seite' 
her  gewordenen  Belehrungen,  den  Lesern  nur  ein  unvollkommener 
Ersatz  werden  für  die  vollständige  Mittheilung  der  wichtigen  rland- 
sclirift ,  welche  ihr  Verfasser  noch  immer  einer  öffentlichen  Bekannt' 
machung  entzogen  hat.  — 
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Ich  fand  ihre  Temperatur  zu  -f-  5°,00  Reaumur,  zu  einer  Zeit, 
wo  die  Quellen,  die  aus  einer  Tiefe  wie  die  gegenwärtige  ent- 
springen, seit  etwa  fönf  Wochen  über  ihrem  niedrigsten  Tempe- 
raturzustande sich  befinden,  denn  sie  erreichen  ihr  Minimum  am 
25.  Marz.  Die  mittlere  Bodentemperatur  von  Königsberg  ergab 
sich  mir  aus  anhaltenden  Quellenbeobachtungen  zu  6°,  53,  aber  na- 
mentlich hatte  eine  Quelle  daselbst  ,  die  etwa  in  gleicher  Tiefe  mit  der 
von  Bäckhof  entspringt,  am  6.  Mai  eine  Temperatur  von  5°,75; 
also  um  0°,75  würde  hiernach  die  Wärme  des  Bodens  zu  Kö- 
nigsberg die  des*  um  2  Breitengrade  nördlicheren,  Ortes  in  Kur- 
land übertreffen  und  letzterem  würde  eine  Bodentemperatur 
von  5°, 78  zukommen.  — 1  Die  Abnahme  der  Erdwärme,  um  0°,37 
für  jeden  Grad  der  Breite,  welche  auf  der  Strecke  von  Königs- 
berg bis  Bäckhof  nach  dieser  Beobachtung  Statt  finden  würde, 
ist  fast  nur  halb  so  grofs  als  die,  welche  ich  früher  zwischen 
Berlin  und  Königsberg  wahrnahm  (von  0°,70  für  einen  Brei- 
tengrad). Es  zeigt  sich  demnach  hier  eine  local  bedingte  gröfsere 
Erwärmung  für  den  Kurländischen  Distrikt  gegen  den  von 
Königsberg. 

Betrachtet  man  auf  einer  Karte  die  Lage  der  zwei  in  Rede 
siehenden  Orte,  so  ergiebt  sich  der  Grund  eines  durch  local  c  Er- 
wärmung gemilderten  Klimas  für  ersteren,  in  der  den  Seewinden 
gröfseren  Ausgesetztheit.  Während  nämlich  für  Königsberg  nur 
die  von  einem  Viertel  des  Horizontes,  von  N.  bis  W.  herwehen- 
den Winde,  Seewinde  sind*  bringen  für  Bäckhoff  alle  zwi- 
schen N20°O  und  Wr35°S  (alsö  Über  mehi*  als  Ein  Drittheil 
des  Horizontes)  erregten  Winde  feuchte,  und  im  Winter 
warme,  Seeluft.  Besonders  mufs  der  Umstand  dafs  auch  die  aus 
dem  südlichen  Viertel  kommenden  Winde,  also  für  das  Nördliche 
Europa  die  im  Winter  vorherrschenden,  für  Kurland  Seewinde 
sirid,  (furOstpreufsen  aber  nicht),  zuf  Milderung  der  Winten  Und 
tu  reichhaltigeren  Schneefällen  in  erstgenannter  Gegend  beitragen. 

Nach  einem  Wege  von  noch  7  Meilen  erreichten  wir  Mi  tau 
gegCri  Abend.  Das  Äufsere  der  wohlhabenden  Händelsstadt  hat 
wenig  Auffallendes  und  nur  die  an  Zahl  vorherrschenden  Holzhäuser 
welche  in  den  Vorstädten  roher  gebaut  ,  in  der  Stadt  selbst,  durch 
Färbung  der  äufseren  Wrände?  zierlicher  sind,  gewähren  dem  an 
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Stadl c  des  Südwestlichen  Europa  gewöhnten  Auge  eine  durch 
aus  neue  Erscheinung. 

Das  noch  jetzt  zu  Mi  tau  bestehende  Gymnasium  war,  bis  zur 
Gründung  der  Dorp ater  Universität,  für  Kufsland  ein  gelehrtes 
Institut  vom  ersten  Range:  auch  hat  der  Sinn  der  Bewohner  für 
wissenschaftliches  Treiben ,  durch  Gründung  einer  Kurläudischen 
Gesellschaft  für  Litteratur  und  Künste,  durch  Anlegung 
einer  Bibliothek  und  einer  Sammlung  naturhistorischcr  Gegenstände 
der  Ostseeprovinzen,  auf  eine  erfreuliche  Weise  sich  früh 
schon  bethätigt.  —  Leider  aber  haben  in  jetziger  Zeit ,  wo  ein  freies 
und  sclinclles  Aneignen  neuer  Ideen  zum  wissenschaftlichen  Leben 
unerläßliche  Bedingung  geworden  ist ,  schon  hier,  (der  Deutschen 
Gräuze  räumlich  so  nahe)  die  von  politischer  Seite  für  Rufsland 
erheischten  Censurgesetzc ,  jenes  ursprüngliche  Streben  seinen  Fol- 
gen nach  gehemmt ,  indem  sie  den  ausländischen  Buclihandel  höchst 
bedeutend  erschwerten.  Fühlbarer  noch  ward  diese  Hemmung  da» 
durch,  dafs  meist  unvollkommene  Kemitnifs  der  Russischen 
Sprache  den  Bewohnern  Kurlands  auch  den  Ersatz  vorenthält, 
welchen  sie  durch  Aneignung  der  littcrarischen  Erscheinungen 
ihres  neuen  Vaterlandes  etwa  finden  möchten.  —  Ein  Aufenthalt  von 
nur  wenigen  Stunden  in  Mi  tau  erhielt  ein  lebendiges  Interesse 
durch  die  Bekanntschaft  des  um  die  mathematische  Physik  höchst 
verdienten  Professor  P au ck er.  Für  die  littcrarische  Einsamkeit 
in  die  er  versetzt  ist,  suchte  er  Entschädigung  in  dem  eifrigen 
Studium  der  Naturvcrhältnisse  seines  Wohnortes  und  seinem  Fleifse 
verdankt  man  die  erste  Kenntnils  der  Wärmeerscheinungen  für 
Mitau. 

Einer  zusammenhängenden  Behandlung  der  auf  meiner  Reise 
gewonnenen  meteorologischen  Erfahrungen,  mufs  auch  das  Nähere 
über  die  zu  Mi  tau  erhaltenen  interessanten  Aufschlüsse  aufbehal- 
ten werden. 

[Mai  7.]  Nach  schneller  und  ungehinderter  Fahrt  auf  ebenem 
Wege  erreichten  wir  in  der  Morgendämmerung  des  7.  Mai,  das 
linke  Ufer  der  majestätischen  Dwina.  Eine  niedrige  Schiffbrücke 
führte  uns  über  den,  hier  900  Schritt  breiten,  Strom  in  die  Vor- 
Stadt  von  Riga.  — 
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An  der  seewärts  gekehrten  Seite  der  Brücke  lag  eine  zahl- 
reiche Reihe  zweimastiger  Schiffe  dicht  an  einander  gedrängt ,  mit 
ihren  Bogsprieten  die  niedrige  Fahrbahn  weit  überragend.  Auf  der 
anderen  Seite  aber,  zu  unserer  Rechten,  platte  Flufsfahrzeuge  die 
mit  Getreide  beladen ,  den  Seeschiffen  ihren  Tribut  zuführten.  Noch 
herrschte  nächtliche  Stille  zwischen  den  Schiffen,  unter  denen 
man ,  auffallend  genug ,  auf  Landwegen  einherfahrt.  Wie  lebendig 
aber  am  Tage  der  Verkehr  zwischen  den  ihre  Produkte  austau- 
schenden Fahrzeugen  sein  müsse,  bewiefs  uns  die  grofsc  Zahl  der 
dann  zur  Arbeit  bestimmten  Männer ,  die  jetzt  theils  auf  den  Ver- 
decken der  Schiffe,  theils  unter  deren  Vordertheilen  auf  der 
Brücke  dicht  neben  der  Fahrbahn,  unter  freiem  Himmel  schliefen. 
Auch  in  der  Stadt  auf  den  Stufen  eines  schönen  gothischen  Ge- 
bäudes, welches,  dem  Arthurs hofe  in  Dan  zig  ähnlich,  als 
Börse  und  Rathhaus  dient,  sahen  wir  diese  nördlichen  Lazzaroni, 
ungeachtet  der  empfindlichen  Kälte  und  des  starken  Thaues  der 
Frühjahrsnacht,  im  Freien  schlafend.  Es  waren  Russische  Land- 
leute, kenntlich  vor  allen  anderen  durch  langes  Haupthaar  und 
lange  Bärte,  vorzüglich  aber  durch  die  ausgezeichnete  Breite  ihres 
Halses  und  Nackens,  und  durch  die  Gedrungenheit  ihrer  Gestalt. — 
Die  Meisten  unter  ihnen  trugen  in  dem  Leibgurte ,  der  ihre  Kleidung 
zusammenhält,  ein  breites  Beil  von  hinten  her  eingesteckt.  — 
Diese  durchziehen  das  Land  als  geschickte  Zimmerleute  (Plöt- 
ii  i  k  i ).  stets  gewifs  eine  einträgliche  Beschäftigung  zu  finden.  Andere 
ebenfalls  in  der  Entfernung  von  ihrer  Heimath  vorzugsweise  in  den 
gröfseren  Städten  ihren  Unterhalt  suchend,  ohne  so  bestimmt  dem 
Zimmerhandwerk  ergeben  zu  sein,  verdingen  sich  auf  kürzere  Zeit 
zu  Arbeiten  verschiedener  Art  so  wie  der  Zufall  sie  ihnen  dar- 
bietet. Hier  in  den  Ostseeprovinzen  belegt  mau  diese,  zur  Zeit 
der  Frimjahrsschifffahrt  und  zwar  vorzüglich  auf  den  Flufsfahr- 
zeugen,  die  hier  Strusen  genannt  werden,  sich  einfindenden 
wandernden  Arbeiter ,  mit  dem  Namen  Burläken,  welcher  (in  dem 
&lavischen  Sprachstamme  wenigstens)  keiner  etymologischen 
Erläuterung  fähig  ist,  sondern  als  wirklicher  Eigenname  erscheint. 

Wenn  sie  aus  den  südlichen  Gouvernements  her  kommen,  so 
sind  es  Leibeigene,  die  von  ihren  Besitzern,  gegen  denselben  zu 
leistende  jährliche  Gcldabgabe ,  eine  auf  bestimmte  Zeit  beschränkte 
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Erlaubnifs  zum  freien  Wandern  erhalten  haben,  und  auf  diese 
Art  dem  Gebundensein  an  die  Scholle  alljährlich  entgehen,  frei- 
lich meistens  mit  Aufgebung  der  sie  an  die  Heimath  fesselnden 
Familienbande,  eine  kurze  FrciheU  erkaufend.  Viele  der  hiesigen 
Burlaken  sind  indessen  auch  in  den  O  s  t  s  e  e  provinzen  selbst  zu 
Hause,  wo  jetzt  die  Leibeigenschaft  aufgehoben  ist  und  wo  sie 
dennoch  einem  ruhigen  Landbesitze,  die  wandernde  Lebensart  vor- 
ziehen. 

In  Bauart  und  äofserer  Anordnung  von  Riga  schien  sich  uns 
zwiefach  eine  ursprüngliche  und  eine  später  hinzugetretene  Bedeu- 
tung auszusprechen.  Vorherrschend  und  durch  ältere  Bauart  aus- 
gezeichnet sind  die  offenbar  für  den  Handel  und  die  damit  in  Ver- 
bindung stehenden  Gewerbe  bestimmten  Theile  der  Stadt,  während 
in  anderen  neueren  Anbauen,  die  Beziehung  als  Gouvernementsstadt, 
als  Sitz  der  Behörden  und  der  Garnison  sich  zu  erkennen  giebt. 

Wie  es  an  einem  der  vorzüglichsten  Stapelplätze  des  Ostsee- 
handels  zwischen  Rufsland  und  den  übrigen  seefahrenden  Na- 
tionen leicht  zu  erwarten  ist,  sieht  man  zu  Riga  in  den  Kauf- 
mannsgewölben  alle  Produkte  Europäischer  Industrie  zur  Be- 
friedigung der  näheren  Bedürfnisse  sowohl  als  derer  des  Luxus; 
aufserdem  aber  sind  dem  Fremden  auffallend  gewisse  besondere 
Gegenstände  des  Handels,  die  als  solche  im  übrigen  Europa  kaum 
gesehen  werden  und  daher  theils  auf  eigenthümliche  Anforderungen 
der  hiesigen  Käufer  hindeuten,  theils  auch  wohl  auf  hierhin  füh- 
rende Handelswege,  welche  weiter  nach  WTesten  hin  ihren  Einflufs 
nicht  mehr  so  bestimmt  zu  äufsern  vermögen* 

So  sieht  man  unter  der  beständigen  Überschrift:  Rossiska)a 
Lawka  d.  h.  Russische  Bude  eine  grofse  Anzahl  von  Gewölben, 
in  denen  eine  Auswahl  von  Gegenständen  sich  findet  ,  welche  fast 
ausschließlich  von  dem  Russischen  Landmann  angewendet  wer- 
den, und  durch  deren  Gebrauch  er  von  seinen  Deutschen  und 
anderen  Nachbarn  sieh  bestimmter  unterscheidet:  aus  Linden- 
bast geflochtene  Matten  (Ragö/i  genannt),  Russisches 
Lederz  eng  für  die  Bespannung  der  Wagen,  die  Krummhölzer  oder 
Joche,  Glocken  und  eigenthümliche  Kumten  die  zum  landesüb- 
lichen Anspannungsapparät  gehören,  Birkenthär  (Dögot)  des- 
sen man  sich  zum  Einreiben  des  Leders  bedient  um  es  wasserdicht 
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Eü  machen,  und,  nie  fehlend,  gewisse  aus  Leder  genählc  Fausthand- 
schuhe von  enormer  Gröfse ,  deren  alle  mit  dem  Fuhrwesen  beschäf- 
tigten Männer  sich  bedienen.  — 

Wenn  nun  von  der  einen  Seite  diese  Gewölbe  beweisen ,  dafs 
ein  nicht  unwesentlicher  Theil  des  Rigaer  Handels  für  auswärtige  , 
Käufer  bestimmt  ist,  denen  in  der  unmittelbaren  Nähe  ihrer  Hei- 
math auch  die  Produkte  der  ersten  und  ursprünglichsten  Industrie 
abgehen  und  deren  hier  zu  befriedigende  Bedürfnisse  von  den  ein- 
fachsten  Lebensverhältnissen  zeugen,  so  bildet  dazu  einen  merk- 
würdigen  Gegensatz  eine  zweite  Art  ebenfalls  natiouellcr,  und  dem 
von  Deuts chland  Kommenden  hier  zuerst  erscheinender,  Handels- 
niederiagen.  —  Unter  der  Aufschrift:  früktowoi  pögreb  oder 
früktowaja  lawka,  Fruchtkeller  oder  Fruchtbude,-  sieht 
man  mit  ungemeiner  Häufigkeit  Räume  $  in  denen  Früchte,  und 
zwar  fast  ausschließlich  Erzeugnisse  weit  südlicherer  Klimate,  zum 
Verkauf  ausgeboten  werden.     Orangen,  die  man  durch  den  über- 
seeischen Handel  in  grofser  Menge  sich  verschafft,   würden  etwa 
nur  die  Vorliebe  der  Bewohner  für  diese  von  der  Natur  ihnen 
fast  versagten  Nahrungsmittel  beweisen;   weit  häufiger  aber  sind 
Erzeugnisse  des  südlichen  Rufsland  und  der  an  dasselbe  angräuzen- 
den    Asiatischen   Länder.     Theils   werden   diese  getrocknet 
eingeführt  $  theils  aber  auch  begünstigt  ihre  ungewöhnlich  lange 
Erhaltung  auf  dem  Wcgc$  grade  der  Umstand,  der  die  Gewin- 
nung an  Ort  und  Stelle  verhindert.     Während  des  strengen  Win- 
ters nämlich  werden  die  Früchte  der  südlichen  Provinzen:  Äpfel 
Birnen,  Arbusen  (Wassermelonen),  Melonen,  ja  auch  wohl  Wein- 
trauben zunächst  nach  Moskau  gebracht,  von  dort  aber  so  weit 
gegen  Westen  befordert  als  noch  der  unmittelbare  Russische 
Handel  sich  erstreckt  oder  vielleicht  auch  so  weit  als  die  nationelle 
besondere  VorKebe  für  diese  Erzeugnisse  eine  lebhafte  Nachfrage 
darnach  unterhält.  —  Nicht  unerheblich  mag  dieser  sehr  lebhafte 
und  äufserlich  auffallen  de  Handelszweig  dazu  beigetragen  haben,  in 
uns,  mit  Bezug  auf  Riga,  das  Bild  eines  südlicheren  Habitus  der 
Menschen  und  ihres  Verkehre,  den  Begriff  einer  das  Land  und 
seine  Bewohner  belebenden  Wärme  zu  erwecken,  deren  Existenz 
unter  dem  57sten  Grade  der  Breite  doch  nur  durch  Trugschlüsse 
sich  aufdringen  konnte, 

3  * 
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Andrerseits  aber  wirkte  unfehlbar  zur  Begründung  dieser  un- 
willkührlichen  Täuschung,  der  erste  und  daher  lebhafteste  Eindruck 
den  die  Begegnung  mit  dem  Russischen  Volke  auf  uns  machte. 
Wir  sahen  das  Erwachen  der,  an  verschiedenen  Plätzen  der  Stadt 
vertheilten,  eingewanderten  Arbeiter,  und  gewahrten  bei  dem  nun 
beginnenden  Verkehr  eine  Lebhaftigkeit  der  Stimmen,  Geberden 
und  Bewegungen,  einen  Ausdruck  sinnlicher  Leidenschaftlichkeit, 
die  man  bei  durch  Frost  erstarrten  Hyperboräern,  vorgefafsten  Mei- 
nungen zu  Folge,  nicht  erwartet.  So  erschien  uns  schon  jetzt  als 
höchst  beachtungswerth  das  früher  nur  befremdende  Urtheil,  zu 
welchem  Frau  von  Stael  bei  einer  Reise  durch  Rufsland  veran- 
lagst wurde.  In  Folge  der  einzelnen  Erfahrungen  welche  sie  über 
den  Volkscharakter  gesammelt  hatte,  hielt  sie,  auch  ohne  Rück- 
sicht auf  geschichtliche  Dokumente,  den  Ursprung  der  Russen  in 
milderen  Klimaten  für  ein  unleugbares  Faktum.  —  Viele  Zweige  des 
Detailhandels  werden  hier  ausschlicfslich  von  Russischen  Krämern 
gefuhrt  und  vor  den  Gewölben  dieser  bärtigen  Verkäufer  hatten 
wir  wiederum  Gelegenheit  die  bewegliche  Lebendigkeit  zu  be- 
merken, mit  der  sie  die  Vorübergehenden  zu  ihren  Niederlagen 
anlocken,  ihre  Waaren  anpreisen  und  die  Käufer  ihren  Forderungen 
geneigt  zu  machen  suchen. 

So  geschickt  auch  die  Russen  hier  zu  Riga  bei  dieser  Art 
von  Beschäftigung,  dem  allgemeinen  Zeugnifs  der  Einwohner  zu 
Folge,  sich  beweisen,  so  wenig  sind  sie  doch  zur  Führung  ausge- 
dehnterer Kaufmannsgeschäfte  tüchtig:  alle  gröfseren  Handlungshäuser 
der  Stadt  werden  von  jeher  und  noch  jetzt  fast  ausschliefslich  von 
Deutschen  oder  anderen  ausländischen  Familien  verwaltet.  — 
Auch  von  den  mannigfaltigen  zu  Riga  blühenden  Gewerben  werden 
nur  einige  wenige  vorzugsweise  von  Russen  betrieben.  Nament- 
lich sind  sie  geschickt  in  der  Bereitung  eines  Leders,  welches 
das  Deutsche  zugleich  an  Wohlfeilheit  und  für  gewisse  Zwecke 
an  Güte  übertrifft,  und  daher  werden  denn  auch  hier  Fufsbeklei- 
dungen  sowohl  als  viele  andere  Lederwaaren  fast  nur  von  Russen 
zum  Verkauf  ausgeboten.   Ein  anderer  Zweig  der  Industrie  durch 
welchen  die  hiesigen  Russen  sich  auszeichnen,  ist  zwar  für  den 
Ausfuhrhandel  von  keiner  Wichtigkeit,   dennoch  aber  an  sich  der 
Erwähnung  würdig.    Es  ist  Dieses  die  Gewinnung  efsbarer  Garten- 
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gewächse  theils  auf  künstlich  angeordneten  Mistbeeten,  theils  in 
geheizten  Räumen.  Eine  grofse  Anzahl  Russischer  Landleut« 
beschäftigt  sich  mit  diesem  Gewerbe  in  der  unmittelbaren  Umge- 
bung der  Stadt  und  zwar  vorzugsweise  am  Fufse  der  Wälle, 
welche  theils  zum  Schutze  gegen  das  frühjahrliche  Austreten  des 
Flusses  und  gegen  den  Eisgang,  theils  als  kriegerische  Festungs- 
werke aufgeworfen  sind.  —  Dafs  man  hier  nicht  nur  jetzt  im  Mai 
sondern  auch  während  des  ganzen  Winters  des  Gartenspargels 
als  eines  sehr  gewöhnlichen  Gerichtes  sich  bedient,  erschien  uns 
auffallend,  wurde  aber  von  den  Einwohnern  noch  zu  den  klei- 
neren Leistungen  der  Treibekunst  gerechnet.  —  Vieles  mag  der 
Holzreichthum  des  Landes  zur  Belebung  dieser  Art  von  Gewerbs- 
thätigkeit  beitragen ,  aber  dennoch  ist  auch  eine  besondere  Vorliebe 
des  Volkes  hier  nicht  zu  verkennen  und  wurde  bei  weiterem  Fort- 
schreiten  immer  auffallender  bestätigt,  denn  noch  im  Lcnathale 
unweit  Jakuzk  werden  wir  der  Bemühungen  Russischer 
Bauern  zu  erwähnen  haben,  welche  Gurken  (beim  Volke  das  be- 
liebteste der  einheimischen  Gartengewächse)  im  geheizten  Zimmer 
aus  Saamen  ziehen  und,  mittelst  mächtiger  Sonncnwirkung  während 
des  kurzen  Sommers ,  zu  erwünschter  Reife  zu  befördern  wissen. 

In  den  Theilen  der  Stadt,  an  denen,  wie  oben  erwähnt*  die 
bestimmtere  Beziehung  als  Gouvernementsstadt  des  Russischen 
Reiches  sich  ausspricht,  unterscheiden  sich,  durch  eine  gewähltere 
Architektur,  die  der  Regierung  und  dem  Arsenale  bestimmten  Ge- 
bäude. Den  quadratischen  Platz  welchen  sie  begränzen,  ziert,  seit  der 
Französischen  Imasion,  ein  den  Kriegsthaten  Alexander  I. 
errichtetes,  einfaches  Denkmal.  Es  besteht  aus  einem  polirten  Blocke 
Finnländischen  Granites,  welcher  auch  der  mineralogischen 
Beachtung  nicht  unwerth  sein  dürfte.  Das  Gestein  ist  grofskör- 
nig  und  man  sieht  in  ihm  einen  jeden  Krystall  des  fleischrothen 
Feldspathes  umgeben  von  einer  ähnlich  gestalteten  Hülle  eines 
weifsen  Fossiles,  welches  auf  der  ebenen  und  polirten  Oberfläche 
des  Steines  einen  scharf  gezeichneten  Ring  um  jeden  Durchschnitt 
der  röthlichen  Krystalle  bildet.  —  Bei  flüchtiger  Ansicht  schienen 
die  Contouren  der  weifsen  Ringe  parallel  mit  denen  der  rothen 
Kerne:  also  als  habe  ein  Fossil  von  nahe  gleicher  Krystallgestalt 
um  den  Feldspath  sich  abgelagert.    Ist  es  ein  schon  während  der 
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Erhärtung  der  Masse  erfolgter  Mangel  des  förbenden  Prinzipes,  der 
hier  sich  zeigt ?  Ist  es  vielleicht  A 1  b  i  t ,  der  den  Feldspat h 
umgiebt?  Das  möchte  zu  entscheiden  nicht  ganz  ohne  Inte- 
resse sein. 

Für  die  gebildeten  Stände  der  Rigaer  ist  noch  jetzt  das  Den  t- 
s  c  h c  die  ausschliefslich  herrschende  Umgangssprache,  denn  von  Rus, 
6  e  n  haben  nur  durch  Dienstverhältnisse  gezwungene  Beamte  in  der, 
ihrer  ursprünglichen  Landessitte  treu  gebliebenen,  Stadt  sich  nie- 
dergelassen. —  In  dem  hier  bestehenden  Gymnasium  fangt  man 
erst  jetzt  an,  die  Erlernung  der  Russischeu  Sprache  unerläfs- 
lich  zu  machen. 

Auch  abgesehen  von  den  oben  erwähnten  künstlichen  Mitteln 
der  Treibekunst,  ist  das  allgemeine  Bild  der  Vegetation  in  Riga, 
seinen  auffallenderen  Zügen  zu  Folge,  kaum  bedeutend  im  Nachtheil 
,  gegen  das  des  nördlichen  Deutschlands.  —  Hier  fehlt  noch 
keiner  der  bei  Berlin  vorkommenden  Waldbäume,  obgleich  ein- 
zelne unter  ihnen  schon  weit  seltener  geworden  sind.  Buchen 
zieren  noch  die,  wenig  oberhalb  der  Stadt,  am  Flusse  gelegenen 
Landsitze,  die  auch  wegen  des  dort  in  malerischen  Felsen  an- 
stehenden Gesteines  als  sehr  anmnthig  geschildert ,  aus  eigener  An- 
eicht  uns  aber  nicht  bekannt  wurden.  Eichen  sahen  wir  vor  den 
Thoren  eben  so  wie  Alleen  von  Rofskastanien  und  Linden. 

Um  5  Uhr  Nachmittags  verliefsen  wir  Riga  und  fuhren  am  Abend 
und  während  der  Nacht  durch  eine  ebene  dem  Meeresufer  nahe 
Gegend  mit  ausschliefslich  Lettischer  Bevölkerung.  Sehr  auf- 
feilend war  die  hier  schon  jetzt  ununterbrochene  Dauer  der  nächt- 
lichen Dämmerung ,  die,  bei  stellenwciscr  und  um  Mittemacht  plötz- 
lich erfolgter  Entwölkung  des  Nordhorizontes ,  für  eine  entfernte 
Feuersbrunst  von  dem  Ungewöhnten  gehalten  wurde.  Wirklich 
tritt  hier  die  ununterbrochene  Dämmerung  schon  am  23.  April,  in 
Berlin  aber  erst  am  17.  Mai  ein.  Nur  in  schon  wärmeren 
Nächten  siml  wir  bei  uns  der  Helligkeit  gewohnt  und  reist  man 
im  Frühjahr  gegen  Norden,  so  fallt  es  auf:  der  Temperatur  nach, 
in  den  Winter  zurück ,  dem  Lichle  naoh  aber  dem  Sommer  schnell 
entgegen  sich  versetzt  zu  sehen.  So  wirkt  die  an  sich  minder 
bedeutende  Differenz  der  Erscheinungen,  für  das  unmittelbare  Ge* 
fühl  als  verdoppelt.  —  Ni  Ugun,  6'udär,  a  D  ins  gast  (Nic^t 
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Feuer,  Herr,  aber  Abendroth)  antwortete  auf  unsere  Frage  der 
Lettische  Fuhrmann  in  seiner  sonderbar  aus  Russischen  und 
Lettischen  Worten  gemischten  Mundart  und  mit  einer  Breite  der 
Aussprache,  die  selbst  dem  erst  wenig  an  die  Reinheit  *Sla- 
vi scher  Rede  gewöhnten  Ohre  auffiel.    Ogön  hatten  wir,  rich- 
tiger Aussprache  hier  uns  bewufst,  gefragt,  und  Ugün  erfolgte  zur 
Antwort:  auch  Dinsgast  war  ein  offenbar  nicht  Russisches 
Wort.  Din  mag  ein  demRussischen:  Denn  der  Tag,  verwandt 
tes  oder  aus  diesem  entstelltes  Wort  seiu;  gast  aber  für  Schein 
ist  eine  durchaus  fremde  wohl  dem  Germanischen  nähere  Wurzel, 
Trotz  mangelhaften  Mitteln  zu  gegenseitiger  Verständigung  gelang 
es  noch  zu  erfahren,  dafs  die  Morgenröthe  Wakergast  von  den 
Letten  genannt  wird.  Hier  ist  die  Verwandtschaft  mit  dem  Deut- 
schen: wecken  (und dem  noch  näheren  Englischen:  awake)  ' 
unverkennbar,  und  doch  soll  ja  die  Lettisch-Litthauische 
Race,  unter  den  Völkerstämmen  der  B  a  1 1  i  s  ch  e  n  Provinzen,  den  äoht 
ten  tflaven  und  namentlich  dem  Vene  der  genannten  Zweige 
derselben,  am  Nächsten  stehen.  —  Hier  also  scheint  eine  Ver- 
fliefsung  der  für  so  getrennt  gehaltenen  Germanischen  und 
«Slavischen  Rage,  durch  vermittelnde  Glieder,  wenn  auch  nicht 
ursprünglich,  doch  nachträglich  eingetreten.     Der  Redeton  der 
Letten  hat  eine  sehr  gefällige  Sanftheit  und  der  Wohlklang  ihres 
Organes  gab  auch  bei  den  gedehnten  Molltönen  sich  zu  erkennen, 
mit  denen  unsere  Fuhrleute  unaufhörlich  die  Pferde  ermunternd 
antrieben. 

Bei  Hilkersfähre,  20  Wrerst  von  Riga,  setzten  wir  über 
das  Flüfschen  Aa  auf  einem  nooh  weit  gebrechlicheren  Prame  als 
die  in  Ostpreufsen  üblichen.  Das  Land  ist  flach  und  dürre  und 
die  Nähe  des  Strandes  durch  Sandboden  überall  fühlbar.  Am  Ho- 
rizont sahen  wir  Wetterleuchten  mitten  in  der  Nacht,  und  wohl 
ist  es  die  Nähe  der  See,  welche  so  früh  im  Jahre  Gewitter  be-  ' 
dingte,  denn  zwar  auch  bei  Berlin  hatten  wir  in  diesem  Jahre 
Ähnliches  erlebt,  doch  war  dort  die  Atmosphäre  schon  Uci  weitem 
erwärmter  als  hier.  — 

Die  zweckmässige  Einrichtung  der  Posthaltcreien  und  der  dazu 
nötlugen  Gebäude,  auf  diesem  Theile  des  Weges,  erinnert  den 
Fremden   dafs   er  sich  in  einem  Lande  befinde   wo  schon  seit 
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langer  Zeit  das  Reisen  ein  gewöhnliches  und  wichtiges  Geschäft 
geworden  ist.  Trotz  einzelner  minder  günstiger  Zufälligkeiten  und 
Lokaliiälcn  kann  man  die  um  das  Wohl  der  Reisenden  bemühte 
erfolgreiche  Fürsorge  der  Regierung  nicht  verkennen.  Zahlreich 
hängen  an  den  Wänden  der  Postzimmer  die  schriftlichen  Verord- 
nungen der  Behörden ,  auf  zum  Theil  vom  Alter  schon  gebräunten 
Papieren,  und  aus  einer  Zeit  herstammend  wo  man  so  viel  Sorg- 
falt kaum  zu  erwarten  berechtigt  war.  Ein,  durch  sinnreiche  Mittel 
vor  jeder  Entstellung  gesichertes,  Buch  dient  dem  Reisenden  um,  ver- 
mittelst schriftlicher  Beschwerden,  das  ihm  zugesicherte  Recht  zu  ver- 
theidigen.  Kaum  hätten  wir  erwartet  die  Lettischen  Fuhrleute  so 
häufig  des  Diebstahls,  der  Hinterlist  und  der  Trunkenheit  beschul- 
digt zu  sehen  *  als  es  in  diesen  Büchern  von  frühen  Zeiten  her  bis 
auf  den  jetzigen  Tag  geschehen  ist.  Es  sind  aber  diese  Dokumente 
zu  einiger  Würdigung  des  Volkscharakters,  für  den  fluchtigen 
Reisenden  wenigstens,  nichts  weniger  als  unwichtig  und  verwerf- 
lich und  müssen  ihn  denn  vermögen,  das  auch  mündlich  bestä- 
tigen gehörte  Urtheil  von  den  tief  gewurzelten  Charakterfehlern 
der  Baltischen  Völker  im  Allgemeinen,  etwas  glaubwürdiger  zu 
finden. 

Durch  das  Städtchen  Wollmar  fuhren  wir  bei  Nacht  und 
erreichten  am  Morgen  des  8ten 

[Mai  8.]  die  Station  Walk,  140  Werst  von  Riga,  jenseits 
welcher  die  Esthnische  Sprache  an  die  Stelle  der  Lettischen 
eben  so  ausschliefslich  als  plötzlich  auftritt.  Hier  also  ist  es  wo, 
dem  von  Westen  her  kommenden  Reisenden,  die  ersten  ganz  be- 
stimmt zu  erkennenden  Reste  des  Hunno-Finnischen  Völker- 
stammes sich  zeigen,  der,  früher  weiter  gegen  Europa  zu  verbrei- 
tet, noch  jetzt  von  Finnland  an  bis  tief  nach  Asien  hinein  einen 
so  grofsen  Theil  des  Nordens  der  Erde  eingenommen  hat.  Schon 
hier  hört  man  einem  Theile  dieses  Stammes  (den  Esthcn)  die 
bei  den  Russen  als  Gattungsname  gebräuchliche  Benennung  Tschu- 
chonzi,  Tschuchni  oder  Tschudi  geben,  ein  Wort  welches, 
von  Deutschen  Gelehrten,  wohl  oft  zu  bestimmt  für  einen 
Eigennamen  gehalten,  nur  den  Begriff  des  Fremden  andeutet 
und  etwa  beweisen  mag  dafs,  unter  ihren  mannichfachen  Nach- 
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baren,  grade  dieser  Stamm  den  &laven  von  jeher  als  der  am 
meisten  von  ihnen  verschiedene  erschien.  *) 

An  dem  zunächst  folgenden  Theile  des  Weges   war,  durch 
klimatischen  Einflufs,  die  Vegetation  schon  sehr  fühlbar  zurückge- 
halten gegen  die  am  Orte  unserer  Abreise  bereits  eingetretene 
Ent wickelung.     Die  Weiden  hatten  hier  nur  die  ersten  Spuren 
der  Blätter,  Blüthcn  sah  man  bei  keiner  der  Iiier  vorkommenden 
Arten.  Die  weifse  Birke,  die  nun  immer  vorherrschender  wird , 
eine  immer  bedeutendere  Wirkung  ausübt  auf  das  Bild  der  Land- 
schaft,  erschien,  überall  wo  der  Boden  trocken,  noch  als  dürres 
und  laubloses  Reisig;   nur  wo  am  Fufse  der  Hügel  (juellenreiche 
Bruche  vorhanden,  hatte  sie  ein  schon  grüneres  Ansehen,  ja  oft 
schon  entwickelte  Blüthen.   Hier  sähe  ich  zum  ersten  Male  das 
für  den  Norden  der  Erde  so  auszeichnende  Phänomen  der  durch 
Quellenwärme  begünstigten  Vegetation  mit  dem  höchsten  Grade 
der  Deutlichkeit  und  auf  das  Häufigste  sich  aussprechen.  —  Im 
nördlichen  Deutschland  kann  man  wohl  kleinere,  der  Nähe  des 
Wassers  bedürfende,  Gewächse  an  dem  Rinnsale  der  Quellen  auch 
mitten  im  Winter  grünend  finden;   doch  bedarf  diefs  aufmerksa- 
merer Beobachtung  und  man  sieht  nicht ,  wie  hier ,  auf  grofsen 
Strecken  des  Bodens ,  auf  weit  ausgedehnten  Brüchen ,  sogar  den 
Baumwuchs  durch  die  vom  Quell wasser  aufgesparte  Sommer- 
wärme, äufsert  befördert.  —    Wie  wir  jetzt  im  Frühjahre  die 
Quellen  als  localc  Reizmittel  für  das  pflanzliche  Leben  mitten  in 
dem  noch  kalten,  vielleicht  theilweise  noch  gefrornen,  Boden  er- 
kennen, grade  so  müssen  sie  auch  im  Herbste  die  sie  umgebende 
Vegetation  länger  gegen  die  tödtenden  Einflüsse  der  eintretenden 
Kälte  geschützt  haben;   denn  an  den  Weiden  und  Birken  der 
Brüche,  sahen  wir,  aufscr  den  neuen  Anfangen  der  Belaubung,  auch 
grofse,  vertrocknete  Kätzchen  (amenta)  des  vorigen  Jahres: 
den  offenbaren  Beweifs  eines  zweiten,  im  Herbste  begonnenen  und 


*)  Von  dem  Wortstammc  Tschud  fremd  sind  noch  jetzt  in  der 
Russischen  Rede  gebräuchlich:  Tschudeja  die  religiösen 
Wunder,  tschüdnui  fremdartig  und  das  sehr  gangbare  Aug- 
mentativum:  tschudäk  ein  närrischer  Sonderling,  so  wio 
mehrere  Tenvandte  Formen. 
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vom  Winter  überraschten  Blühens.  —  Auf  trockenem  Boden  wei- 
terer und  nicht  von  Hügeln  umsäumter  Ebenen,  war  Dieses  nie 
zu  sehen;  dort  fehlten  den  dürren  Bäumen  so  wie  die  Spuren 
diefsjähriger  Entwickelung ,  so  auch  die  der  vorjährigen  vollkommen. 

Die  Hügel  aus  festerem  Lehm ,  die  in  dem  heute  durchzogenen 
Landstriche  einen  ungemein  häufigen  Quellenreichthum  begründen, 
deuten  auf  nahe  unter  der  Oberfläche  liegendes  festeres  Gestein, 
welches  selbst  uns  jedoch  nirgends  erschien.  Die  bei  Schrunden 
und  Frauenburg  wahrgenommene  Kalkformation  ist  tyer  nicht 
in  dem  Maafse  entblöfst  wie  dort. 

Dörfer  findet  man  hier  eben  so  wenig  als  in  den  bisher  ger 
scheuen  Theilen  von  Kurland  und  Esthland  und  die  grofsen 
Gehöfte  der  Posthaltercien  bleiben  die  einzigen  Mcnschenwohnun- 
gen  welche  der  Reisende  betritt.  Alle  Gebäude  sind  aus  Holz  gefugt 
und  bei  Gleichheit  der  Bestimmung  haben  sie  auf  allen  Stationen 
eine  grofse  Ähnlichkeit  der  Anordnung.   Ein  in  der  Mitte  des  Ge- 
höftes befindliches  Wohnhaus  ist  im  weiten  Vierecke  umgeben  von 
den  Pferdeställen  und  andren  Wirtschaftsgebäuden.     Eine  Holz- 
eäule  erhebt  sich  vor  dem  mittleren  Gebäude,  die  Entfernungen  in 
Wersten  bis  Petersburg  und  Moskau,  als  den  alle  anderen  an 
Wichtigkeit  übertreffenden  Orten,  den  Brennpunkten  des  Reiches,  an- 
gebend.  Siebzig  bis  achtzig  Pferde  werden  auf  diesen  Stationen 
gehalten,  und  doch  geschieht  es  nicht  selten  dafs  alle  durch  zu  be- 
fördernde Couriere  und  andere  Reisende   in  Anspruch  genom- 
men sind  und  der  Ankömmling  lange  zu  warten  genöthigt  wird.  — 
Die  erst  jetzt  für  die  Ostseeprovinzen  üblich  gewordne  und  noch 
wenig  benutzte  Anwendung  grösserer  und  gemeinschaftlicher  Post- 
fuhrwerke (Diligencen)  wird  wohl  einen  bedeutenden  Kraft- 
aufwand ersparen  helfen,  dennoch  aber  wird  das  in  Rufsland  mehr 
als  im  übrigen  Europa  fühlbare  Bedürfnifs  des  Reisens  nicht  nur, 
sondern  auch  des  schnellen  Reisens,  sich  stets  bedeutsam  ausspre- 
chen durch  die  erforderte  vollzähligere  Ausstattung  der  Posten. 
Auch  sind    in  der  Mehrheit  der  Provinzen  die  Pferde  kleiner 
und  minder  kräftig  als  im  westlichen  Europa,  so  dafs  um  eine 
gleiche  Quantität  vou  Zugkraft  zn  repraesentiren ,  eine  gröfserc 
Zahl  von  Individuen  erfordert  wird. 
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Wir  fuhren  am  Abend  südlich  vor  dem  Wirzerw-See  vorr 
bei.  Bei  der  Station  Kuikaz  ist  man  nur  um  6  Werst  von  dem 
nächst  gelegenen  Ufer  desselben  entfernt:  so  uieoYig  aber  ist  das 
den  See  umgebende  Land  auf  dem  man  hier  sich  befindet,  dafs 
man  auch  aus  dieser  Entfernung  der  grofsen  Wasserfläche  nicht 
ansichtig  wird.  In  der  Nacht  setzten  wir  über  die  Embach,  ein 
die  Wasser  des  WTirzerw  zum  Peipussce  führendes  Flüfs- 
chen,  und  erreichten  Dorpat  am  frühen  Morgen  des  9ten, 

[Mai.  9J  Anch  abgesehen  von  dem  Interesse  welches  für  Dor- 
pat seine  jetzt  fest  ausschliefslich  wissenschaftliche  Be- 
stimmung und  Bedeutung  erweckt,  gewährt  grofse  Zierlichkeit 
der  stadtischen  Einrichtungen,  Anmut h  der  natürlichen  Lage  und 
eine  selbst  im  Innern  der  Stadt  als  Verschönerungsmittel  geflissent- 
lich begünstigte  kräftige  Vegetation,  dem  Reisenden  den  erfreu- 
lichsten Eindruck,  i —  Ein  Hügelzug  von  etwa  200  Fufs  Meereshöhe 
erhebt  sich  plötzlich  aus  dem  umgebenden  sehr  niedrigen  Lande, 
durch  welches  das  Flüfschen  Embach  sich  hinzieht.   Das  durch 

* 

diese  Erscheinung  vortheilhaft  ausgezeichnete  Terrain  am  südöstli- 
chen Fufse  der  Hügel,  haben  die  ersten  Ansiedler  zur  Anlegung 
der  Stadt  ausersehen,  und  noch  jetzt  liegt  die  Mehrzahl  der  Häu- 
ser in  der,  im  Halbkreise  von  Bergen  geschützten,  Ebne  und  zu 
beiden  Seiten  der  Embach,  die  hier  (nach  anfangs  gegen  Süden  ge- 
richteten Lauf),  plötzlich  nach  Osten  sich  wendet.  Die  Gebäude  der 
Universität  und  der  Regierung  sind  in  eben  so  grofsartigem  als  rei- 
nem Style  aus  behaunen  Quadern  aufgeführt:  auch  äufserlich  ge^ 
eignet  die  Achtung  zu  bethätigen  die ,  nach  dem  Willen  ihres  Be- 
gründers, der  Wissenschaft  und  dem  Gemeinwohl  in  dem  mächtigen 
Reiche  gezollt  werden  soll.  —  Zu  graden,  reinlichen  und  breiten 
Strafsen  gereiht,  umgeben  diese  Werke  einer  höheren  Baukunst, 
die  Häuser  welche  das  jedesmalige  Bcdürfuifs  der  Einzelnen  ent- 
stehen liefs.  Die  Mehrheit  derselben,  vorzüglich  in  den  Strafsen 
neuerer  Entstehung,  sind  von  nur  einem  Stockwerke,  theils 
aus  gebrannten  Steinen,  theils  aus  Holz  gebaut.  Eine  helle  Fär- 
bung  der  äusseren  W7ändc,  grofse  Glasscheiben  in  den  Fenstern 

» 

und  der  rothe  Anstrich  der  Dächer,  erhöhen  die  Heilerkeit  des 
Bildes  und,  wie  es  bei  neu  entstandenen  Wohnplätzen  gewöhnlicher 
ist  als  bei  allcrthünüichen ,  empfindet  man  auch  hier  den  hehag- 

i 
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liehen  Eindruck  einer  vollkommnen  Zweckmässigkeit,  eines  die 
Bedürfnisse  der  Bewohner  befriedigenden  Wohlstandes.  —  Eine 
aus  Granitquadern  gebaute  Brücke  über  die  bis  Dorpat  hin  schiff- 
bare Embach,  ist  eine  nicht  geringe  Zierde  des  Ortes.  —  Nach 
einem  Gange  durch  die  Stadt  bestiegen  wir  den,  an  ihrem  nord- 
westlichen Ende  gelegnen,  in  mannichfacher  Beziehung  anziehen- 
den Hügel.  Unmittelbar  von  einem  der  Hauptplätze  der  Stadt  er- 
hebt sich  ein  sanfter  Abhang,  den  schöne  Baumreihen  und  zu  bei- 
den Seiten  derselben  mannichfaltiges  Strauchwerk  zieren.  Ein 
hochrother,  eisenschüssiger  Mergel  bildet  häufig  den  Boden,  ohne 
dafs  es  uns  gelungen  wäre  Anzeigen  einer  regelmässigen  Schichtung 
an  ihm  zu  bemerken.  Die  Vegetation  zeigte  sich  hier  nicht  nur  im 
Allgemeinen  sehr  bethätigt,  sondern  auch  in  Erwägung  der  Jahreszeit 
besonders  vorgerückt  und  befördert,  sei  es  allein  durch  günstigen  Ein- 
flufs  des  fruchtbaren  Eisenmergels,  sei  es  durch  den  von  den  Hügeln 
gewährten  Schutz  gegen  Nordwinde.  S  ch  w  a  r  z  p  a  p  p  e  1  n  die  hier  zu 
herrlichen  Stämmen  gediehen  sind,  trugen  bereits  völlig  ausgebildete 
amenta.  Bei  Sorbus  aueuparia  (Eberesche)  waren  die  Blatt- 
knospen aufgebrochen  und  grün,  die  f  o  1  i  o  1  a  aber  noch  nicht  entfaltet. 

Wie  auffallend  contrastirt  nicht  dieses  hier  erreichte  Stadium 
der  Vegetation  gegen  die  gänzliche  Dürrheit  der  Bäume  auf  den 
gestern  gesehenen  offenen  Ebnen:  ja  selbst  die  Nähe  der  Quellen 
hatte,  obgleich  äusserst  wirksam,  dort  noch  nicht  vermocht,  die 
vorjährigen  trocknen  Blüthen  durch  neue  und  diesjährige  abwerfen 
zu  machen.  —  Trotz  dieser  localen  Begünstigung  sprach  aber  den- 
noch auch  hier  der  Breiten  unterschied  zwischen  Dorpat  und  B  e  r- 
lin  durch  eine  Verzögerung  gleichartiger  Vegetationserscheinungen 
von  18  bis  20  Tagen  sich  aus,  denn  vor  15  Tagen  (am  24  April) 
waren  zu  Berlin  die  Blätter  der  Ebereschen  bereite  völlig  ent- 
faltet, während  hier  zu  Dorpat  noch  jetzt  der  Einflufs  einiger 
hellen  Tage  zum  Entfalten  der  Blattknospen  nöthig  erschien.  In 
diesem  Falle  also  tritt  einerlei  Stadium  der  Pflanzenentwicklung 
für  die  zwei  verglichenen  Orte  an  Tagen  ein  die,  respective  für 
den  einen  und  den  andren,  einerlei  Mittagshöhe  der  Sonne  herbei- 
führen:  namentlich  ist  zu  Berlin  am  24.  April  die  gröfste  Höhe 
der  Sonne  etwa  50°  26',  zu  Dorpat  aber  am  14.  Mai  50°  20', 
und  am  15.  Mai  schon  50°  35'. 
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Einer  sorgfältigeren  Prüfung  und  Zusammenstellung  ähnlicher 
Thatsachen  behalten  wir  die  Entscheidung  auf,  in  wiefern  wirk- 
lich die  Erreichung  einerlei  Sonnenhöhe  hierbei  das  Bestimmende 
sei,  da  doch  eine  solche  für  Orte  verschiedner  Breite  nur  Gleichheit 
der  im  Mittag  eintretenden  Temperaturen,  nicht  aber  Gleichheit 
der  mittleren  Temperatur  des  Tages  oder  wa§  einerlei  ist  der 
Summe  der  ausgeübten  Sonnenwirkung,  herbeifuhrt.  Als  eine  Folge 
der  schon  weit  niedrigeren  Erdtemperatur  sahen  wir  hier  auch 
eine  Erscheinung  die  zu  gleicher  Jahreszeit  im  nördlichsten  D  eut  sch- 
land  kaum  vorkommen  möchte.  Die  Wände  eines,  in  der  untern 
Stadt,  auf  das  Grundwasser  abgeteuften  Ziehbrunnen  von  15  Fufs 
Tiefe,  waren  noch  mit  einer  so  dicken  Eisrinde  überzogen,  dafs 
dem  Eimer  nur  eben  der  Durchgang  gestattet  wurde.  Das  Was- 
ser an  der  Oberfläche  des  Brunnens  hatte,  durch  schmelzendes 
Eis  unregelmäfsig  erkältet,  eine  Temperatur  von  nur  -+-  2°,0  RM 
während  aus  gröfserer  Tiefe  schöpfend,  wir  Wasser  von  -f-  3°/3  R. 
erhielten,  welches,  schwerer  als  das  um  einige  Grade  kältere,  am 
Boden  sich  hatte  erhalten  können. 

Die  vielfach  durch  Baumgänge  gezierte  breitere  Oberfläche 
des  Hügels  wird  der  Domplatz  genannt,  und  nur  die  daselbst  ge- 
legne Ruine  einer  der  Hauptkirchen,  die  im  Jahre  1775  durch 
einen  fast  die  ganze  Stadt  verzehrenden  Brand  zerstört  wurde, 
läfst  noch  jetzt  den  Grund  der  Benennung  erkennen.  Mehrere ,  der 
Bibliothek  und  den  medizinischen  Instituten  der  Universität  be- 
stimmte, Gebäude,  und  die  vor  allen  anderen  ausgezeichnete  Stern- 
warte, machen  jetzt  diesen  Platz  zu  einem  denkwürdigen  und 
wichtigen.  — 

Da  durch  ihre  bedeutenden  Leistungen  die  hiesige  Sternwarte 
bereits  zu  einem  der  wichtigsten  Gemeingüter  des  wissenschaftlichen 
Europa  geworden  ist,  gehört  sie  nicht  mehr  in  den  Kreis  der  Er- 
scheinungen die  der  Besclireibung  eines  schnell  vorübergehenden 
Reisenden  anheim  fallen.  —  Von  dem  kolossalen  Werke  Frauen- 
hofers  dem  noch  nicht  übertroffenen  Refractionsfernrohre ,  hat 
Prof.  Struve  Beschreibung  und  Abbildungen  gegeben,  so  wie 
auch  von  der  vortrefflichen  Art  seiner  Aufstellung.  Das  um  eine 
senkrechte  Linie  drehbare  Eisendach,  welches,  ohne  die  Aussicht 
nach  allen  Punkten  des  Himmels  zu  hindern,  den  vollkommensten 
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Schutz  gegen  die  oft  rauhe  Witterung  des  Orles  gewährt,  ist  nach 
Herrn  Parrot's  Angabe  und  unter  seiner  besonderen  Leitung  aus- 
geführt worden.  Wenn  auch  schon  vorher  mit  dem  Prinzipc 
dieses  interessanten  Bauwerkes  bekannt,  wird  man  dennoch  bei 
wirklicher  Ansicht,  durch  die  Leichtigkeit  und  Praezision  über- 
rascht, mit  der  man  die  grofsen  Massen  des  Daches  und  des  Fern- 
rohres  selbst,  sich  bewegen  sieht:  dieses,  vermöge  des  ange- 
brachten Uhrwerks  den  einmal  fixirten  Punkt  am  Himmel  beliebig 
lange  mit  äusserster  Schärfe  verfolgend;  das  Dach  aber,  eine  hohle 
Halbkugel  aus  Eisenblech  von  dem  Durchmesser  des  grofsen  Beo- 
bachtungssaales bildend,  durch  den  mit  einer  Hand  ausgeübten 
Druck  bewegbar, 

W  ir  sahen  noch  einige  der  vortrefflichen  Apparate  deren  man 
bei  der  Messung  eines  Theiles  des  Meridians  von  Dorpat  sich 
bedient  hat .  Zwischen  Jakobstadt  und  der  Küste  bciHochland 
gelegen  umfafst  die  gemessene  Strecke  47  Deutsche  Meilen;  es 
gehört  also  der  gegenwärtige  zu  den  gröfseren  Versuchen  bei  de- 
nen durch  VcTgleichung  direkter  trigonometrischer  Messung  mit 
astronomischen  Beobachtungen,  man  die  wirklich  statt  findende 
Krümmung  eines  Theiles  der  Erdoberfläche  ermittelt. 

Frühere  direkte  Messungen  in  Kurland  verbinden  Dorpat 
mit  Memcl,  ebenso  wie,  durch  die  Arbeiten  von  General 
Schubert,  Hochland  mit  Petersburg  in  direkte  Verbindung  ge- 
bracht ist.  So  bedarf  es  daher  nur  eines  Anschliefsens  bei  Memel  der 
in  Preufsen  ausgeführten  Messungen  an  die  Rufsischen, 
um  eine  unmittelbare  Kenntnifs  der  Gestaltung  des  zwischen 
Paris  und  Petersburg  enthaltenen  Erdstüekcs  zu  besitzen  und 
die  Abweichungen  kennen  zu  lernen,  die,  von  einer  vorausgesetz- 
ten mathematischen  Regelmäßigkeit,  für  diesen  Theil  unsres  Pia- 

* 

neten  statt  finden.  — 1 

Aber  auch  in  einer  andren  Beziehimg  kann,  freilich  erst  für 
unsre  späteren  Naclikommen,  diese  Messung  eine  hohe  Wichtigkeit 
erhalten,  um  so  mehr  wenn  sie*  wie  man  es  nun  beabsichtigt, 
über  das  Meer  fortgesetzt  und  durch  Finnland  ausgedehnt  wird. 
Dafs  an  beiden  Küsten  der  Skandinavischen  Halbinsel  die 
Gränze  zwischen  Land  und  Meer  im  Laufe  der  Zeit  stätig  sich 
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andere)  ist  nunmehr  eine  ebensowohl  zweifellose  ^  als.  ihrem  Ur- 
sächlichen nach,  unerklärte  Thatsache. 

.  - 

Es  scheint  schon  erwiesen  dafs  längst  einer  beliebig  gewähl- 
ten senkrecht  auf  die  Hauptaxe  der  Halbinsel  (also  von  NW.  nach 
SO.)  gerichteten  Linie,  dieses  Verlassenwerden  des  Landes  vom 
Meere  in  gleichem  Grade  statt  findet  ,  dafs  aber  der  Betrag  dieser 
Veränderungen  um  so  kleiner  wird,  durch  je  kleinere  Breiten 
die  eben  betrachtete  Linie  hindurchgeht.  So  geht  etwa  durch  den 
56°  an  der  Ostküste  und  durch  57°30/  an  der  Westküste  Skandi- 
naviens, eine  Linie  auf  der,  iunerhalb  eines  Jahrhunderts,  die 
Veränderungen  kaum  bemerkbar  werden,  so  fem  man  sie  nämlich 
an  einer  senkrecht  stehenden  Gränzfläche  zwischen  Meer  und  Land 
(also  auf  die  ungunstigste  Art  von  allen)  zu  messen  bemüht  ist  ; 
nördlich  von  dieser  Linie  aber,  sind  selbst  in  Zeiträumen  von  nur 
40  Jahren  die  Änderungen  des  relativen  Wasserniveaus  fast  überall 
deutlich  bemerkbar  gewesen.  **- 

Zu  entscheiden  bleibt  die  Frage ,  in  wiefern  an  den  Ufern  des 
Finnischen  Meerbusens,  das  an  den  Bothnischen  beobachtete 
Phänomen  statt  finde  oder  nicht.  —  Wenn  die  Ursache  der  Er- 
scheinung  Kräfte  sind  die,  von  unten  nach  oben  wirksam,  das 
Feste  dieses  Theilcs  der  Erde  noch  jetzt  ebenso  emporheben,  wie 
in  frühereu  Epochen  der  Erdbildung  es  an  fast  allen  Punkten  ge- 
schehen zu  sein  scheint,  so  macht  gleiche  geognostische  Beschaffen- 
heit für  Finnland  und  einen  Theil  von  Skandinavien,  die 
Analogie  des  Erfolges  für  beide  noch  wahrscheinlicher*  — 

Eine  geuaue  Aufnahme  der  zu  einer  bestimmten  Epoche 
statt  gefundnen  Küslengestaltung  wird  aber  die  Nachkommen  zu 
einer  Entscheidung  dieses  wichtigsten  Fragepunktes  verhelfen, 
denn  da  an  vielen  Stellen  des  Baltischen  Meeres  vom  Seestrande 
aus,  das  Land  mit  äufserst  sanfter  Böschung  sich  erhebt,  ist  zu 
erwarten  dafs  geringe  Veränderung  der  Gränzlinie  zwischen  Land 
und  Meer  im  Sinne  der  Ilöhe,  oftmals  durch  starke  Verände- 
rungen nach  der  horizontalen  Ausmessung  sich  aussprechen 
werden.  —  Der  Umstand  dafs  an  verschiedenen  Stellen  communi- 
zirender  Meeresstrecken  man  die  Veränderungen  u  n  g  1  e  i  ch  beo- 
bachtet zu  haben  behauptet ,  scheint  zwar  die  zweite  Möglichkeit, 
als  sei  es  das  Wasser  welches  eine  Verminderung  erleidet,  so 


Digitized  by  Google 


48  tt  Abschnitt    1828.  Mai. 

völlig  zurückgewiesen  zu  haoen,  dafs  man  kaum  sie  nocli  auszu- 
sprechen wagt,  sollte  aber  dennoch  der  Fall  der  Natur  gerade  der 
för  jetzt  noch  unbegreiflichere  sein,  so  würde  nichts  desto- 
weniger  die  genaue  Aufnahme  der  Küsten  ein  untrügliches  Mittel 
der  Erkenntnifs  bleiben.  Freilich  wäre  es  erwünscht  auch 
die  Höhenverhältnisse  des  nunmehr  nach  der  horizontalen 
Dimension  mit  so  ausserordentlicher  Schärfe  aufgenommenen  Land- 
striches ,  einer  angelegentlichen  Achtung  zu  würdigen  !  Denn  die 
Meereshöhen  besonders  auszuwählender  möglichst  unveränderlicher 
Punkte  im'  Innern  des  Landes,  vorzüglich  aber  der  Niveauunterschied 
gegen  das  Meer  für  die  Landseen  von  Finnland  und  Lievland, 
versprächen  der  Folgezeit  einen  so  direkten  und  sicheren  Auf- 
schlufs  über  die  wichtige  Frage,  dafs  es  äufserst  belohnend  wäre 
an  die  vollendeten  geodaetischen  Messungen,  gewisse  Nivellements 
als  eine  leicht  zu  erhaltende  Zugabe  anzuschliefsen  und,  durch  voll- 
ständige Bekanntmachung  der  Resultate,  die  Aufmerksamkeit 
günstig  gestellter  Personen  recht  dringend  auf  diesen  wichtigen 
Gegenstand  hinzulciten. 

Nicht  durch  die  Landkarte  allein  wird  man  daran  erinnert, 
wie  sehr  man  hier  dem  in  geognostischer  Beziehung  so  merk- 
würdigen Finnlande  sich  genähert  habe:  auch  andre  Verhält- 
nisse deuten  auf  eine  Beziehung  des  erreichten  Landes  zu  jenem 
nahe  gelegnen.  Am  Nordabhange  der  Hügel  von  Dorpat  und 
auf  der  Höhe  derselben  sieht  man  grofse  Steinblöcke,  Geroelle 
fremden  Ursprunges,  eben  so  häufig  wie  an  den  hierdurch  am  mei- 
sten ausgezeichneten  Hügeln  des  nördlichen  Deutschlands. 
—  Zum  allgemeinen  Charakter  dieses,  durch  Herrn  v.  Buch  so 
unübertrefflich  beschriebenen  und  gewürdigten  Phänomenes,  tritt 
aber  hier  noch  der  besondre  Umstand  hinzu,  dafs  die  fremden 
Ankömmlinge  durch  stets  gleiche  Beschaffenheit  einen  vielmehr 
gemeinschaftlichen  und  einförmigen  Ursprung  zu  erkennen  geben 
als  die  in  Nord  -  Deutschland.  —  In  letzterer  Gegend 
sind  zwar  Granit-  und  andre  Urgebirgstrümmer  bei  weitem  die  un- 
ter den  losen  Blöcken  vorherrschenden  Gesteine,  j  edoch  fehlt  es  auch 
nicht  an  Massen  andrer  Art  und,  nach  den  Ansichten  der  Geogno- 
sie,    von    jüngerer   Entstehung;    hier  in   Lievland  hingegen 
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sieht  man  ausschließlich  Granitblöcke  und  auch  diese  stets  von 
so  gleichem  äußeren  Ansehen  dafs  man  nicht  zweifeln  kann,  hier 
sei  man  nahe  dem  gemeinschaftlichen  Entslchungsorte ,  dem  Aus- 
gangspunkte der  eingewanderten  Massen.  Hier  sind  es  rein  und  unge- 
mischt Trümmer  Finnländischcn  Granites  die  eine,  ihrem 
Ursachlichen  nach  uns  unbekannte  Stöfs-  oder  Wurfkraft,  über 
den  engen,  vielleicht  damals  noch  nicht  vorhandenen,  Meerbusen  hier- 
her befördert  hat:  während  im  nördlichen  Deutschland  bei  wei- 
terem Wege,  manches  Fremdartige  den,  ebenfalls  von  Norden  her, 

herbeigeführten    Gebirgstrümmern    sich    beimengen  konnte.   

Indem  hier  in  Lievland  alle  von  den  nordischen  Gebirgen  ab- 
gerifsenen  und  hierher  gelangten  Trümmer  an  ihrer  ursprünglichen 
Gestaltung  Nichts  eingebüfst  haben,  wird  auch  die  in  Nord- 
Deutschland  so  ausgezeichnet  vorherrschende  Form  einer  gänz- 
lichen Zerkleinerung  der  fremden  Granit-Trümmer,  das 
Vorkommen  als  Sand,  weit  seltner.  —  Denken  wir  uns  die,  zum 
Theil  bis  zu  noch  uuergründetcr  Tiefe  sich  erstreckende,  von  den 
Niederlanden  an  bis  gegen  Frauenburg  in  Kurland,  ausge- 
dehnte Sandschicht,  wieder  zu  der  ursprünglichen  Gestalt  eines 
festen  Granits  zurückgebracht,  so  sieht  man  dadurch  allein  eiu 
mächtiges  Gebirge  entstehen.  —  Es  wurde  zerstört  und  seiue 
Trümmer  so  vertheilt,  dafs  in  der  Nähe  des  ursprünglichen  Stand- 
ortes fast  nur  die  größeren  und  unversehrten  sich  ablagerten,  die 
feinsten  aber  (der  Sand)  nur  auf  einer  gewissen  6chon  entfern- 
teren Strecke  und  daselbst  mit  ungemeiner  Häufigkeit,  Alles  über- 
deckten. — 

An  den  Granitblöcken  um  Dorpat  bemerkten  wir  nament- 
lich sehr  oft  eine  Hinneigung  zu  kuglichcr  Absonderung,  die  nach 
Abrollung  und  Verwitterung  der  Blöcke  noch  an  ilirer  Oberfläche 
6ich  zeigte.  —  Man  wird  dabei  lebhaft  erinnert  an  die  Eigenthüm- 
lichkeit  des  zu  Riga  gesehenen  behanenen  Blockes  von  Finn- 
ländischem  Granit:  weit  bedeutsamer  aber  in  Bezug  auf  die  vo- 
rigen Betrachtungen,  ward  die  Erscheinung,  als  Herr  v.  Engel- 
hardt mir  mittheilte,  wie  häufig  er  in  Finnland  selbst  Granite 
beobachtet  hatte,  welche  kugliche  Struktur  ebenso  auszeichne, 
wie  es  von  den  merkwürdigen  Gesteinen  Korsikas  bekannt 
ist.  — 

I.  Bind  4 
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Interessante  Aufschlüfse  über  die  geognostische  Beschaffenheit 
der  Russischen  Ostsecprovinzcn  und  namentlich  über  das  in  ih- 
nen vorherrschende  Kalkgebirge,  welche  ich  den  in  Dorpat 
geführten  Gesprächen  verdanke,  sollen  in  einem  ausführlich  geo- 
gnostischem  Berichte  benutzt  werden.  —  Uebcrhaupt  ward  mir 
die  schnell  erfolgte  Trennung  von  Dorpat  zu  einer  der  schmerz- 
lichsten: denn  bei  der  hohen  Begünstigung  die  auf  dieser  Univer- 
sität ganz  insbesondere  dem  Studium  der  Naturwissenschaften, 
zunächst  wohl  als  wichtigster  Grundlage  für  die  Medizin,  gewor- 
den ist,  erschien  der  Ort  am  geeignetsten  um  Tür  eine  Reise  durch 
das  Russische  Reich  die  vorbereitenden  Kenntnisse  zu  sammeln. 
—  Geognosie,  Botanik,  Zoologie  und  das  Allgemeinere  der  Phy- 
sik und  Chemie,  werden  hier  eine  jede  repräsentirt  durch  Männer 
deren  Wissen  und  Humanität  den  Reisenden  gleich  unvergefsliche 
Eindrücke  hinterliefsen.  —  Iiier  wurde  mir  durch  Prof.  Eschholz 
die  erste  mündliche  Schilderung  eines  Punktes  von  Kamtschatka 
den  er  erst  im  Jahre  1824  verlassen  hatte;  Herr  v.  Engelhardt 
unterrichtete  uns  von  seiner  Ansicht  über  die  Entstehung  der  Gold- 
und  Platingerölle  am  Ural,  zu  deren  Beobachtung  er  die 
Fundorte  vor  kurzem  besucht  hatte.  Die  auffallende  Ähnlichkeit 
der  dortigen  Verhältnisse  mit  denen  des  südlichen  Amerika,  die 
für  das  Finanzielle  des  Reiches  wichtige  Voraussetzung,  es  könne 
auch  am  Ural  nicht  fehlen,  dafs  das  Platin  fuhrende  Terrain 
durch  das  Vorkommen  von  Diamanten  seine  Analogie  mit  dem 
verglichenen  Amerikanischen  Distrikte  völlig  bewähre,  hatte 
auf  dieser  Reise  dem  Beobachter  lebhaft  sich  aufgedrungen.  — 

Unter  den  reichen  Sammlungen  Dorpat s  erlaubte  die  Kürze 
des  Aufenthaltes  nur  die  von  physikalischen  Instrumenten  zu  sehen, 
welche  gröfstentheils  von  einem  Russischen  Künstler  Samoilow, 
in  der  mechanischen  Werkstatt  von  J/ora  angefertigt,  schon  die- 
ses Ursprungs  wegen,  Interesse  erregen.  Rcisebaromeler  nach  der 
sinnreichen  Angabe  des  Herrn  Parrot  (Vater),  (beschrieben  in  F. 
Parrot  und  Engelhardt  Reise  zum  Kaukasus)  von  dem 
genannten  Künstler  ausgeführt  und  wenigstens  durch  den  hohen 
Grad  äufserlich  sichtbarer  Vollendung  (der  einzige  an  sich  nicht 
unwesentliche  Punkt  worüber  mir  ein  UrtJieil  möglich  ward)  sehr 
vorteilhaft  sieh   empfehlend.  —  Das  Institut  von  J/ora  nahe 
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gleichzeitiger  Entstehung  mit  der  neuen  Organisation  der  Univer- 
sität Dorpat  (im  Jahre  1802)  ist  im  vollständigen  Besitz  aller  für 
gradlinige  Thcilungen  nöthigen  Vorrichtungen:  auch  brauchbare 
Kreistheilungen  hat  man  daselbst  ausgeführt,  nur  jedoch  in  sofern 
sie  zu  den  besonderen  Beobachtungen  der  eigentlichen  Physik  er- 
fordert werden :  denn  die  Anfertigung  der  vorzugsweise  sogenannten 
mathematischen  Mefsinstrumente  hat  man  einer  in  Petersburg, 
zur  Unterstützung  der  Zwecke  des  Gencralstabs  und  des  topogra- 
phischen Bureaus,  errichteten  Werkstatt  aufbehalten.  —  Weder 
durch  Vermögen  noch  durch  Geburt  begünstigt,  genofs  Samoilow 
durchaus  keiner  Erziehung  oder  erweckenden  Anleitung,  sondern 
der  Antrieb  seines  Talentes  veranlafste  allein,  die  ersten  mechani- 
schen Leistungen  durch  welche  er  die  Theilnahme  wissenschaftlicher 
Männer  erregte  und  den  ihm  später  eröffneten  Wirkungskreis  an- 
gewiesen erhielt.  —  Erfreulich  ist  es,  wenigstens  von  dieser  Seite, 
ein  durch  Geburt  und  Abstammung  der  Haupt -Nation  angehöriges 
Individuum,  iu  Folge  der  wissenschaftlichen  Anstalten  des  Landes 
erweckt  imd  befördert  zu  sehen-,  um  so  erwünschter  war  uns  diese 
Erfahrung«  da  bei  einem  Aufenthalte  in  Dorpat  man  nicht  ohne 
Bedauern  bemerkt,  wie  das  gelehrte  Institut  dem  Mutterlande  selbst 
minder  erspriefslich  ist,  weil  man  bei  ihm  nicht  der  allgemeinen 
Landessprache,  sondern  anstatt  dessen,  der  fremden  Deutschen 
sich  bedient.  —  Vor  allen  ähnlichen  Instituten  Rufslands  ist  die 
lüesige  Universität  ausgezeiclmet  durch  die  gänzlich  freie  Wahl 
der  Beschäftigung,  welche  ebenso  wie  in  Deutschland,  denStudi- 
renden  überlassen  ist.  Die  Thcilung  in  Fakultäten  besteht,  jedoch 
ohne  die  Bekenucr  zu  einer  oder  der  anderen  derselben,  an  einen 
bestimmten  Kreis  der  Mudict#irgend  zu  binden.  —  Der  aus  die- 
ser Verfassung  für  das  Gcmeinwold  entspringende  Vortheil  einer 
freien  Bildung,  wäre  überschwenglich  grofs,  wenn  er  sich  auch 
auf  die  Männer  erstreckte,  die  dem  Mutterlande  angehörig  oder 
zu  Beamten  desselben  bestimmt,  gerade  einer  solchen  Bildung  am 
meisten  bedürfen.  —  Die  sogenannten  Lycäen  die  man  an  ver- 
schiedenen Punkten  Rufslands  ausschliefslich  zur  Erziehung  künf- 
tiger Beamten  errichtet  hat,  können,  ihrer  Natur  nach,  einen  nur 
sehr  unvollkommnen  Ersatz  für  das  hier  als  wünschenswerth  sich 
Aufdrängende  gewähren  und  immer  erschiene  es  dem  Gemeinwohl 
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forderlich,  wenn  die  Universität,  die  freilich  durch  eigne  Bestrebungen 
des  damals  noch  von  Rufsland  unabhängigen  Li  e  vi  and*  8  gegrün- 
det ,  späterhin  aber  von  der  neuen  Regierung  freigebig  befördert  wur- 
de, durch  Annahme  einer  beiden  Theilen  verständlichen  Sprache  sich 
gemeinnütziger  machte. —  Erst  durch  eine  solche  Vcrmitlelung  könnte 
das  dereinst  vom  Orient  ausgegangne,  jetzt  aber  von  Westen  aus  zu  ihm 
weit  intensiver  zurückkehrende  Licht  der  Wissenschaft,  einen  wahr- 
haft heilsamen  Einflufs  über  R  u  f  s  1  a  n  d  ausüben.  Die  hier  von  Seilen 
der  Baltischen  Provinzen  zu  verlangende  Annahme  Russischer 
Sprache,  scheint  aber  für  sie  kaum  nachthcilig  zu  erachten :  denn  nicht 
nurdafo  die  jetzt  gebräuchliche  Deutsche  Rede  den  Urbewohnern 
eben  so  wenig  natürlich  ist  als  die  «yiavische,  so  entspringen 
auch  für  sie  aus  dem  Bestehen  Deutscher  Rede  hei  Russischer 
Regierungsform  und  Sitte,  die  in  Gränzprovinzcn  nur  zu  bekann- 
ten Mängel  der  Halbheit  und  eines  zwiefaltigen  Charakters.  Für 
den  Augenblick  sind  es  nur  Bewohner  der  Ostseeprovinzen 
und  aufserdem  aus  den  Sla  vi  scheu  Provinzen  einige  wenige  der 
Deutschen  Sprache  zufallig  thcühaflige  Individuen,  welche  Dor- 
pat  ihre  Bildung  verdanken.  —  . 

Die  naturhistorischen  Sammlungen  Dorpats  nicht  kennen 
gelernt  zu  haben ,  bedauerten  wir  weniger ,  da  in  Bezug  auf  R  u  s- 
sische  Objecte  die  meisten  von  ihnen  durch  ähnliche  Institute 
der  Hauptstadt  an  Bedeutung  noch  übertroflen  werden  sollen.  — 

Nicht  ohne  Interesse  war  es  auch,  hier  zuerst  eine  Russi- 
sche Regierungsbehörde,  freilich  nur  ihrer  aufseren  Erscheinung 
nach,  kennen  zu  lernen.  —  Die  Säle  in  welchen  das  Kreisge- 
richt (Okru/najaPalata)vonDorpat,  seine  Geschäfte  führt,  con- 
trasliren  auf  eine  merkwürdige  W^se  gegen  die  äufscre  Anordnung 
welche  in  Deutschland  Räumen  ähnlicher  Bestimmung  meistens 
zu  Theil  wird.  —  Während  bei  uns  die  Finsternifs  und  die 
dumpfe  Luft  der  Gerichtsstuben  vor  nicht  gar  langer  Zeit  fast 
sprichwörtlich  gewesen,  ist  man  hier  in  Rufsland,  bei  der  äus- 
seren Anordnung  derselben,  gefälliger  Formen  6ehr  augelcgentlich 
beflissen.  —  Die  grofsen  Räume  sind  hell  und  äufserst  reinlich 
gehalten,  theilweise  mit  Luxus  verziert:  die  Arbeitstische  der  Be- 
amten geschmackvoll  und  dem  Auge  gefällig  angeordnet.  Die  Ge- 
richtspersonen selbst  aber,  scheinen  der  äufscren  Eleganz  ihrer 
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Amlsklciduiigcn  nicht  minder  beflissen ,  wie  man  es  bei  uns  vom 
Mililair  gewohnt  ist.  —  Mitten  unter  diesen  so  sehr  das  Gepräge 
einer  modernen  Zeit  tragenden  Formen ,  wird  man  sonderbar  über- 
rascht, eine  Sitte  des  alten  Gric'chenlan des  genau  und  vollkom- 
men aufbehalten  zu  sehen.  In  der  Mitte  der  Tische  an  denen  die 
höheren  Beamten  ihren  Sitz  haben,  stehen  gewisse  dreiseitige, 
etwa  fufshohe  und  fünf  Zoll  breite  Prismen,  die  um  eine  senk- 
rechte  Axc  drehbar,  auf  ihren  lü tigeren  und  aufrecht  stehenden 
Seitenflächen ,  mit  juridischen  Inschriften  verschen  sind.  — 
Die  Beschreibungen  welche  Griechische  Schriftsteller  uns  aufbe- 
halten haben  von  den  "A&vsa  oder  prismatisch  zusammengefugten 
und  um  eine  senkrechte  Axc  drehbaren  Tafeln  auf  denen  im 
Arcopage  zu  Athen  die  Solonischen  Gesetze  verzeichnet 
waren,  so  wie  auch  von  den  mit  ähnlicher  Bestimmung 
häufig  vorhandnen  Kvoßtio,  erlauben  kaum  zu  zweifeln ,  dafs  liier 
wirklich  ein  Gebrauch  des  Alter  Ihunis  auf  sonderbar  unveränderte 
Weise  nach  zwei  Jahrtausenden  sich  wiederfinde.  Man  nennt  diese  Gc- 
setztafcln  tfudebnoe  serkalo  oder  den  Gerichtsspicgcl;  sie 
werden  stets  sorgfaltig  verdeckt  gehalten  und  nur  beim  Beginnen  ei- 
ner Sitzung  enthüllt.  Nur  etwa  die  in  17  Artikeln  abgefafsle  von 
Jaro*law  "Wladiiniro  witsch  im  Jahre  1017  gegebene  Praw da 
tflawän  (das  Recht  der  tflavcn)  halte  auf  ähnlichen  Tafeln 
Platz  gefunden.  Die  Gesetzsammlungen  späterer  Entstehung,  die 
Darlegung  der  Gesetze,  (Ulo/enie  Sakon)  von  1498, 
das  Gerichtsbuch  (^udebnik)  von  1550  und  die  Darlegung 
der  Grundgesetze  (tfobörnoc  Ulo/cnic  Sakon.)  vom  Jahre 
1650  sind  bereits  zu  ausgedehnt  um  einer  so  bündigen  äufseren 
Darstellung  fähig  zu  sein.  Da  übrigens  wie  bekannt  nach  der 
Grundverfassung  des  Russischen  Reiches,  jeder  Ukas,  d.  h.  jede 
im  Laufe  der  Zeiten  von  irgend  einem  Herrscher  ausgegangene 
Verordnung,  nur  so  lange  völlige  Gesetzeskraft  behält,  bis  eine 
folgende  Verordnung  über  denselben  Gegenstand  sie  modifizirt  oder 
vernichtet,  so  sieht  man  leicht  dafs  jene  älteren  schriftlichen  Denk- 
male der  Legislation,  obgleich  noch  zu  berücksichtigen,  dennoch 
den  Richtern  bei  weitem  nicht  mehr  genügen  und  dafs  also  ihrer 
Aufbewahrung  mehr  eine  symbolische  als  eine  praktische  Bedeu- 
tung zukommt.  Jetzt  sind  es  namentlich  die  auf  die  Pflichten  der 
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Richter  bezüglichen  ältesten  Satzungen  welche  den  gewöhnlichen 
Inhalt  dieser  auffallenden  Monumente  ausmachen.  — 

Unter  der  auf  etwa  6000  Seelen  sich  belaufenden  Bewohner- 
schaft von  Dorpat,  sind  die  von  Est hnis eher  Abkunft  der  Zahl 
nach  überwiegend  über  die  eingewanderten  Deutschen.  Viele  der 
Ersteren  erkennt  man  noch  jetzt  mit  Leichtigkeit  durch  Familien- 
namen,  die  in  der  Esthnischen  Sprache  ihre  theils  nähere ,  theils 
entferntere  Bedeutung  haben,  von  denen  in  Deutschland  gehör- 
ten aber  durchaus  verschieden  sind.  — 

Wir  verliefscn  Dorpat  gegen  Abend  und  erreichten  während 
der  Nacht  auf  ebnem  und  einförmigem  Wege  die  Stationen  Iga- 
fähre  und  Torma.  Wieder  hatten  wir  um  Mitternacht  ein  Ge- 
witter, dieses  mal  von  heftigen  Regenschauern  begleitet.  —  In  der 
Posthalt erei  von  Torma  waren  uns  eine  ebenso  neue  als  uner- 
freuliche Erscheinung,  die  liier  Tarakane  genannten  Insecten 
(blatta  orientalis)  welche  die  Wände  der  Wohnung  mit  min» 
destens  eben  so  grofser  Häufigkeit  bedeckten,  als  die  Stubenfliegen 
oft  in  unreinlichen  Deutschen  Bauerhäusern  gesehen  werden. 
Vermöge  der  Trägheit  ihrer  kriechenden  Bewegungen  gewähren  die 
Tarakane  einen  noch  widerlichem  Anblick  als  geflügelte  Insek. 
ten.  —  Es  scheint  einige  Ungewißheit  über  die  erste  Verbreitung 
in  Rufsland  dieses  wie  man  behauptet  in  dem  Lande  nicht  ur- 
sprünglich vorhandnen  Ungeziefers  zu  herrschen.  Hier  in  Torma 
war  man  verwundert  als  wir  die  Tarakane  nicht  zu  kennen  ver- 
sicherten, da  wir  doch  aus  dem  Lande  kämen  von  wo  her  sie 
zuerst  nach  Rufsland  gekommen  seien.  Noch  jetzt,  so  erzählte 
man,  bezeichne  man  diese  unangenehmen  Gäste  mit  dem  Na- 
men Prussaki  (Preufsen)  weil  sie  nach  dem  siebenjährigen 
Kriege  bei  dem  Rückzüge  der  R  u  s  s  i  s  ch  e  n  Truppen  aus  Preufsen, 
sioh  gezeigt  haben.  Es  wäre  demnach  wohl  anzunelimen  dafs  etwa 
die  damals  in  dem  O  c  s  t  r  e  i  ch  i  s  ch  e  n  Heere  befindlichen  südlichen 
Nationen  an  der  Verbreitung  der  blatta  Theil  gehabt  und  dafs 
man  in  Preufsen  mit  besserem  Erfolge  als  in  Rufsland  die 
Fortpflanzung  derselben  verhindert  habe.  — 

[Mai  10.]  Am  frühen  Morgen  erreichten  wir  bei  der  Station 
Neinal  das  nordwestliche  Ufer  des  grofsen  Tschuden-  oder 
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Peipus-Scc.     Bei  heftigem  Ostwinde  waren  die  Wellen  am 
Strande  der  bedeutenden  Wasserfläche ,   Meereswellen  ähnlich  und 
nur  noch  auffallender  gemacht  durch  eine  Menge  schwimmender 
Eisblöcke,  welche  der  herrschende  Wind  grade  diesem  Theile  des 
Ufers  zugefiilirt  hatte.  —   Um  so  viel  geringer  ist  die  Sonnen- 
wirkung an  diesem  Orlc  als  an  dem  um  4  Breitengrade  südliche- 
ren Kurischen  Haffe,  dafs  an  diesem  wir  das  Wasser  Nachts  be- 
reits wärmer  fanden  als  das  umgebende  Land,  während  6  Tage 
später  hier  auf  dem  Peipus  die  Eisdecke  nur  eben  gebrochen, 
die  einzelnen  Schollen  aber  noch  kaum  abgcschmolzen  mit  der 
ganzen  Dicke  erschienen,  welche  die  Fröste  eines  strengen  Win- 
ters ihnen  gegeben  hatten.  —  Das  Ufer  des  Peipus  ist  flach  und 
ohne  äufserlich  anstehende  Felsen,  und  dennoch  zeigt  sich  sowohl 
bei  diesem  See  als  bei  dem  noch  westlicheren  Wirzcrw,  schon 
dieselbe  Abhängigkeit  von  der  geognostischen  Struktur  des  Landes, 
die  bei  den  übrigen  Land  -  Seen  der  R  u  s  s  i  sch  cn  Ostsee  provinzen, 
vorzüglich  aber  bei  denen  von  Finnland  bemerkbar  wird.  — 
Die  mauniclifaltigen  und   unglaublich  zaldreichen  Wasserbecken 
welche  die  Finnische  Halbinsel  einnehmen,  zeigen  in  ihrer  Ver- 
theilung  eine  auffallende  Regel mäfsigkeit ;  denn  nicht  nur  dafs  mei- 
stens ihre  gröfste  Ausdehnung  von  SO  nach  NW  gerichtet  ist, 
so  siud  auch  aufserdem  oft  mehrere  einzelne  Seen  gegeneinander 
auf  ähnlich  gerichteten  Linien  gelegen.  —  Auf  sorgfaltig  angefer- 
tigten Karten  des  Landes  sieht  man  daher  die  anfangs  nur  als  ein 
buntes  Gc wirre  erscheinenden  Wasserflächen  bei  aufmerksamerer 
Betrachtung  reihenweise  gegeneinander,  auf  von  SO.  nach  NW.  strei- 
chenden Linien  geordnet.   Also  in  Spalten  die  senkrecht  gegen  die 
Längenaxe  der  F  i  n  n  i  s  ch  e  n  Halbinsel  liegen,  haben  die  Wasser  sich 
gesammelt;  die  Seebecken  Finnlands  sind  Queerthäler  des  dorti- 
gen  Gebirges:  grade  wie  auf  der  Skandinavischen  Halbinsel 
nicht  nur  die  an  der  Oslküste  sich  findenden  Seen  und  die  aus 
ihnen  entspringenden  Flüsse,  sondern  auch  die  in  die  Westküste 
tief  einschneidenden  Fiorde  als  Queerthäler  erscheinen,  wenn 
man  das  ganze  aus  dem  Meere  hervorragende  Land  als  einen  von 
SW  nach  NO  streichenden  mächtigen  Gebirgsstock  betrachtet.  — 
Würde  dereinst  Skandinavien  um  ein  beträchtliches  höher  über 
das  Meer  erhoben,  so  würden  viele  Fiorde  der  Westküste,  zu 
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Binnenseen  sich  schliesscn  und  dem  Lande  alsdann  ein,  dem  des 
jetzigen  Finnlandcs  noch  ähnlicheres  Ansehen  crtheilcn. 

Auffallend  und  bemerkcnswerth  ist  es  nun  dafs  auch  in  den 
Russischen  Ostsecländcrn,  zu  welchen  Gesteinbildungcn  sich 
erstrecken  deren  Struktur  und  Gestaltung  sie  mit  dem  Finnischen 
Gebirge  in  innigen  Zusammenhang  bringen ,  Landscen  von  ähnlicher 
Anordnung  sich  finden.  Auch  die  Nord-Russischen  geschlos- 
senen Wasserbecken  zeigen  nämlich,  um  jemehr  sie  der  Finni- 
schen Küste  nahe  liegen,  um  desto  ausgesprochner  eine  längliche 
Gestalt,  deren  gröfste Dimension  nach  NW  gerichtet  ist.  In  den 
westlicher  gelegneren,  von  Finnland  entfernteren  Ostseeläu. 
dem  wird  aber  nichts  ähnliches  gesehen.  — 

Es  erscheint  dalier  als  haben  die  Ursachen  die  thätig  waren 
bei  der  Gestaltung  der  unter  sich  ähnlichen  Halbinseln  Skandi- 
navien und  Finnland,  auch  über  den  südöstlich  von  diesen 
Ländern  gelegnen  nächsten  Theil  von  Rufsland  sich  erstreckt, 
und  dringender  wird  man  aufgefordert  zu  erforschen ,  ob  auch  an 
diesen  Theile  der  Erde  noch  jetzt  der  Spiegel  der  Meere  gegen 
die  Küste  eine  solche  Veränderung  erleide,  wie  man  sie  in  den 
Ländern  beobachtet  hat,  die  mit  dem  gegenwärtigen  genetisch  so 
nahe  verwandt  erscheinen.  —  Das  Wasser  der  Peipus  ist  völlig 
rein  und  ohne  Salzgehalt  und  ebenso  verhält  es  sich  mit  den  ihm 
verwandten  aber  noch  gröfseren  Wasserbecken  des  Ladoga  imd 
Onega.  —  Dennoch  kann  man  nicht  bezweifeln,  dafs  dereinst 
Meerwasser  in  diesen  Spalten  gestanden;  dafs  aber  nach  Jahrhun- 
derte langem  Durchspülen  frischen  Flufswassers.  der  Salzgehalt  in 
ihnen  bis  auf  die  letzten  Spuren  'verschwunden  ist,  darf  um  so 
»eiliger  vermindern,  da  ja  sogar  die  noch  jetzt  mit  dem  Welt- 
meere cominmiizircnde  Ostsee  wegen  geringen  Salzgehaltes  kaum 
mehr  den  Namen  eines  Meeres  verdient 

Niedriger  gelegen  als  die  Finnischen  Seen,  von  denen  meh- 
rere ihr  Wasser  dem  Ladoga  zuschicken,  sind  die  Nord-Rus- 
sischen dennoch  über  dem  Meeresspiegel  bedeutend  erhoben. 
So  ergießt  sich  der  Peipus  in  die  Ostsee  durch  die  Narwa, 
die  bei  9  Meilen  langem  Laufe  nicht  nur  ein  starkes  rcgclmäfsigcs 
Gefalle ,  sondern  gegen  das  Ende  ihrer  Balm  zum  Meere  auch  noch 
einen  Wasserstura  von  18  Fufs  senkrechter  Höhe  hat.  —  Mächtige 
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Granitblöcke  umgeben  mit  grofser  Häufigkeit  das  Ufer  des  Pcipus 
und  sollen,  wie  die  Anwohner  versiebern,  alljährlich  durch  Eismas- 
sen  von  dem  Boden  des  Sees  dem  Strande  zugeführt  werden.  An 
einzelnen  Stellen  soll  dieses  Wasserbecken  eine  Tiefe  von  10  Fa- 
den haben,  an  der  Mehrheit  der  audern  jedoch  ist  es  bei  weitem 
flacher. 

Der  6  Meilen  lange  Weg  von  Neinal  über  Jcwa  bis  zum 
Strande  der  Ostsee  welchen  die  Landstrafsc  bei  der  Station  S hu- 
dle ig h  erreicht,  geht  anfangs  durch  bewaldetes  Sandland,  dann  aber 
werden  auf  dem  ebnen  lehmigen  Boden  der  Ackerfelder  immer 
häufiger  platte  Kalklliescn  eingestreut  gesehen:  ganz  so  wie  es  in 
Kurland  bei  Frauenburg  der  Fall  war.  Man  zweifelt  nicht 
mehr,  dafs  der  Boden  den  man  betritt  in  gröfserer  Tiefe  diese  Gc- 
birgsart  anstehend  enthalte,  wird  aber  dennoch  bedeutend  über- 
rascht, wenn  nach  einer  Fahrt  auf  völlig  ebnem  Ackcrfcldc  man 
plötzlich  am  Rande  und  auf  dem  Gipfel  einer  20  bis  30  Faden  ho- 
hen völlig  senkrechten  Felsenwand  sich  befindet,  deren  Fuls  von 
den  Wellen  des  eben  so  überraschend  erschienenen  Meerbusens 
bespült  wird. 

Es  ist  der  am  meisten  landeinwärts  liegende  Punkt  einer  von 
senk  recht  en  Felsen  wänden  begränzten  Meeres  »Bucht  au  dem  mau 
hier  sich  befindet.  Die  mächtigen  Bänke  des  gelblichen  an  Ver- 
steinerungen von  Secmuschehi  äufserst  reichen  Kalksteins  sieht  mau 
an  den  Wänden  der  runden  Bucht,  sehr  regelmäfsig  gefügt:  sie 
scheinen  eine  nur  äufserst  schwache  Neigung,  eine  fast  horizontale 
Lage  zu  haben  und  sind  untereinander  verglichen  von  gleichförmiger 
Dicke  und -.Färbung:  erst  in  gröfserer  Tiefe,  dem  Meere  näher,  läuft 
an  der  ganzen  Bucht  entlang  eine  Schicht  von  hellgrüner  Farbe; 
eine  Färbung  durch  Grünerde  wie  mau  deren  in  den  Kaikforma- 
iionen der  versclüedensten  Epochen  der  Erdbildung  so  häufig  zu 
finden  gewohnt  ist.  —  Nahe  unter  diesem  grünen  Bande  haben 
von  dem  Rande  des  Felsplateaus  beständig  abbrcchcudc  Trümmer 
sanfter  geneigte  Schutthügel  bis  zmn  Mccrecslrandc  gebildet. 
Schlanke  und  hochstämmige  T  a  n  n  c  n  (  P.  a  b  i  c  s)  ragen  vom  Strande 
empor  und  zwischen  ihnen  waren  die  Schulthügcl  heute  noch  mit 
dicken  Schncemafscn  bedeckt.  Da  die  Bucht  gegen  Norden  sich 
öffnet,  wird  ihr  Inneres  durch  die  umgebenden  Wände  vor  den 
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Sonnenstrahlen  völlig  geschützt.  —  Mächtige  Spalten  parallel  mit 
dem  Rande  des  Absturzes,  sieht  man  auf  der  Oberfläche  des  Fel- 
des auf  dem  man  sich  beiludet,  durch  den  Winterfrost  eingerissen. 
So  inüfsen  all  jährig  Stücke  der  Felscnwand  hinabstürzen  und 
man  darf  nicht  ohne  besondere  Vorsicht  dem  verrätherisch  gespal- 
tenen Rande  sich  nähern. 

Dafs  auch  schon  am  Pcipus  man  auf  Land  sich  befunden 
habe,  dessen  innere  Fügimg  und  Gesteins  -  Beschaffenheit  dem  hier 
Gesehenen  gleich  ist,  bezweifelt  man  nicht  länger:  denn  auch  hier 
zeigen  au  der  Oberfläche  sicli  kaum  deutlichere  Spuren  des  An- 
stehenden als  dort  und  es  bedurfte  des  tiefen  Einschnittes  in  das 
Innere  der  Erde,  um  die  wahre  Natur  des  Rodens  zu  enthüllen.  — 
Recht  bedeutungsvoll  liegen  auf  der  Höhe  dieses  letzten  Ran- 
des der  gegen  Finnlands  Urgebirge  zugekehrten  Ebne,  einige 
runde  Granitblöcke  von  seltner  Gröfse.  — 

Der  Kalkfelsen  auf  dem  man  sich  befand  erscheint  als  ein  be- 
sonders unversehrt  erhaltenes  Vorgebirge,  denn,  gegen  Osten  zu 
fortschreitend ,  sieht  mau  es  begränzt  von  der  tief  eingeschnittnen 
Schlucht  eines  mit  stärkstem  Gefalle  in  den  Meerbusen  stürzenden 
Baches.  An  dem  rechten  Ufer  desselben  liegt,  auf  wieder  sich  er- 
hebendem  Terrain,  das  Schlofs  Shudleigh  welches  Namen  und 
Entstehung  den  aus  Schottland  hierher  eingewanderten  Familien 
verdankt  deren  eine  noch  jetzt  im  Besitz  des  Landes  um 
Jewa  ist.  — 

Ganz  ähnlich  bleibt  nun  die  Beschaffenheit  des  Landes  bis 
Narwa,  denn  nahe  an  einander  sieht  man  Bäche  in  felsigen 
Schluchten  dem  Meere  zu  eileu ,  bis  man  endlich  die  Stadt  erreicht, 
die  zu  beiden  Seiten  des  breiten  und  mächtigen  Narwaflufses  auf 
zwei  steil  zum  Wasser  abfallenden  Kalkhügeln  liegt.  Nur  die  ge- 
übte Dreistigkeit  der  hiesigen  Fuhrleute  vermag  es,  auf  dem  stei- 
len Abhang  des  linken  Flufsufers  die  Pferde  zum  schnellsten  Laufe 
anzutreiben  uud  dennoch,  trotz  der  Biegung  des  W7eges,  die  enge 
Einfahrt  zur  Schiffbrücke  über  den  Strom  mit  Sicherheit  zu 
treffen. 

Die  wasserreiche  Narwa  hat  auch  bei  der  Stadt  noch  eine 
reifsende  Strömung,  die  das  Flufsbctte  durchsetzende  Felsenwand 
aber  von  welcher  das  Wasser  18  Fufs  hoch  mit  senkrechtem  Falle 
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b iiiabstürzt,  liegt  drei  Werst  oberhalb  des  hiesigen  Ucbcrgaiigcs.  — 
Die  Mündung  des  Flusses  soll  Kauffahrteischiffen  einen  guten  Ha- 
fen gewähren  und  von  dort  an  stromaufwärts  können  kleinere 
Seeschiffe  der  Stadt  bis  auf  einige  Werst  sich  nähern.  Von  da 
aber  werden  die  eingeführten  Waareu  auf  platten  Flufsfahrzeugen 
(Strusen)  bis  Narwa  befördert.  Die  Absperrung  des  Flufses 
durch  den  Wasserfall  verhindert  die  weitere  Schiffahrt  gegen  das 
Innere  des  Landes  zu  und  hat,  den  Ort  zu  einem  unumgänglichen 
Marktplatz  machend,  zur  Bedeutsamkeit  und  Wohlhabenheit  des- 
selben von  jeher  mächtig  beigetragen.  —  Um  so  wohlthäligcr  war 
dieser  Einilufs  für  die  Stadt,  da  stromabwärts  die  eine  Hälfte 
des,  beim  Falle  in  zwei  Arme  sich  spaltenden,  Flufses  für  die  plat- 
ten Strusen  fahrbar  bleibt  und  daher  Produkte  des  Innlandcs  aus 
dem  Psko wischen  oder,  wie  die  D e u t s ch e n  Anwohner  es  neu- 
nen,  Pleskowi'schcu  Gouvernement  und  aus  Lievland,  über 
den  Peipus  mit  Leichtigkeit  bis  Narwa  befördert  werden.  Da 
der  Vertrieb  der  eingeführten  Waareu  fast  ausschließlich  auf  die 
dem  Finnischen  Meerbusen  nahe  gelegnen  Provinzen  sich  be- 
schränkt, so  verdient  es  bemerkt  zu  werden,  dafe  lange  Zeit  hin- 
durch Seesalz  der  bedeutenste  Einfuhrartikel  gewesen  ist.  Kaum 
möchte  man  wohl  an  den  Küsten  eines  wirklichen  Meeres  (so  fern 
*ie,  wie  hier,  civilisirten  Ländern  zugehören)  ein  ähnliches  Verhält- 
nis finden,  und  man  wird  auch  von  dieser  Seite  darauf  hingeführt, 
wie  die  Buchten  der  Ostsee,  eher  als  Landseen  denn  als  iute- 
grirende  Thcile  des  Weltmeers  zu  betrachten  seien. 

Die  grofse  Anzahl  der  schon  frühzeitig  durch  den  Handel  nach 
Narwa  angelockten  Deutschen  Einwanderer  haben,  bei  Bauart 
und  äufsercr  Auordnimg  der  Stadt,  den  Charakter  ihrer  vaterlän- 
dischen Wohnsitze  vorherrschend  erhalten. 

Durch  das  Städtchen  Jamburg  fuhren  wir  bei  Nacht  und  er- 
reichten mit  Tagesanbruch: 

>  [Mai.  iL]  die  nächste  Station  Opolje,  98  Werst  von  Pe- 
tersburg. Nun  ist  endlieh  die  Russische  Bevölkerung  über- 
wiegend geworden  und  auf  den  Dörfern  in  denen  die  Poststationen 
liegen,  hört  man  nur  Russische  Sprache  und  sieht  nur  die  kräf- 
tigen und  gedrungnen  Gestalten  bärtiger  Landleute,  die  von  den 
schwächlichen  Letten  und  Esth  en,  da  wto  diese  Stämme  rein 
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und  ungemischt  Bich  erhalten  haben,  6chr  bedeutend  verschieden 
sind.  Das  Terrain  bleibt  hüglich  und  quellenreich:  auf  feuchteren 
Bruchstellen  bildet  nunmehr  die  weifse  Birke  dichte  Wälder. 

Hier  in  dem  seit  Narwa  begonnenen  Petersburger  Gouver- 
nement, sind  die  Gebäude  der  Posthallercien  weit  zierlicher  als 
bisher,  sämmtlich  nach  ein  und  demselben  Vorbilde  gebaut,  mit  ei- 
ner Säulenhalle  versehen  und  die  Breltcrbeklcidung  der  Mauern 
und  des  Daches  durch  gelb  und  rotheu  Anstrich  gefärbt.  Immer 
ist  in  diesen  Gebäuden  auch  für  längere  Aufnahme  der  Reisenden 
gesorgt,  denn  anderweitige  Wirtkshäuser  giebt  es  nirgends.  — 

Ausgezeichnet  vor  den  bisher  gesehenen,  ist  die  Station 
Strjclna,  die  letzte  vor  Petersburg,  denn  hier  erst  wird  der 
Einilufs  der  Hauptstadt  unverkennbar.  Längs  eines  die  Laudstrafse 
durchschneidenden  Baches  liegen  die  Ilolzhüttcn  der  Landleute, 
reinlich  und  sämmtlich  von  gleicher  Gröfse  und  Beschaffenheit 
offenbar  unter  leitender  Aufsicht  einer  Behörde  angeordnet.  — 
Grofsartigc  steinerne  Gebäude  die  einem  Kavallerieregimentc  als 
Kaserne  dienen,  einige,  Privatleuten  der  Hauptstadt  gehörige, 
Fabrikgebäude  und  ein  von  der  Laudstrafse  aus  gegen  den  nah  ge- 
legnen Seestrand  sich  erstreckender  kaiserlicher  Park,  gehören  zu 
dem  Dorfe.  — 

Von  nun  an  begränzen  den  Weg  zu  beiden  Seiten  ununter- 
brochene Reihen  von  Landsitzen,  deren  Gärten  oft  auf  mehrere 
Werst  der  Breite  nach  sich  erstreckend,  von  einander  durch  Bret- 
terwände getrennt  sind.  Eine  hölzerne  Tafel  vor  dem  Eingange 
eines  jeden,  besagt  den  Namen  des  Besitzers  und,  als  Ausdruck 
für  die  Bedeutsamkeit  des  Gutes,  die  Anzahl  Seelen  (Tsclnslo 
dusch)  die  es  seinem  Inhaber  verleiht.  —  Trotz  grofser  Sorgfalt 
die  man  auf  ihre  Ausstattung  verwendet  hat,  können  diese  nordk 
sehen  Yillae  den  Einilufs  des  601  cn  Breitengrades  unter  dem  sie 
liegen  nicht  verleugnen.  Schwarzpappeln  und  Birken  sind 
fast  die  einzigen  Bäume  die  mau  von  aufsen  her  in  den  Gärten 
erblickt  und,  für  sklavische  Nachahmung  fremden  Geschmackes 
sich  bestrafend,  hat  man  den  Birken  ihr  anmuthiges  natürliches 
Ansehen,  durch  Verschneidung  zu  Baum  wänden  nach  alt  Franzö- 
sischer Mode,  benommen.  Kaum  mag  wolü  irgend  ein  Baum 
durch  künstliche  Umformung  so  sehr  entstellt  werden  als  die 
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Birke  mit  ihren  zierlich  schwankenden  Zweigen.  —  Auch 
nach  dieser  Vorbereitung  durch  die  stets  in  reinem  Ge- 
schmacke  und  zum  Theil  mit  gröfstem  Luxus  erbauten  Landhäuser, 
gewährte  uns  der  erste  Anblick  der  Hauptstadt  einen  unvergefsli- 
chen  Eindruck.  Nie  hat  man  bisher  eine  Stadt  gesehen,  die  so 
vollkommen  das  Gepräge  einer  gleichzeitigen,  man  möchte  sagen 
augenblicklichen  Entstehung  an  sich  trägt,  —  als  sei  das  Ideal 
des  geschmackvollsten  und  prächtigsten  Wohnortes,  vermöge  der 
Mittel  einer  unerhörten  Macht,  urplötzlich  verwirklicht  worden. 
Wenn  auf  dem  bisherigen  Wege  durch  Kufsland  man  das  völlig 
einförmige  Land  nur  arbeitenden,  jedes  ruliigcn  Genusses  beraub- 
ten Bewohnern,  gehörig  glaubte,  so  denkt  man  beim  Anblick  von 
Petersburg  den  Sitz  eines  nur  dem  Genüsse  lebenden  Volkes  er- 
reicht  zu  haben:  denn  so  grofsartig  sind  die  Leistungen  die  man 
hier  sieht,  dafs  sie  für  ungot heilte  Krafläufserungen  eines  ganzen 
Volkes  leichtlich  gehalten  werden. 
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III.  Abschnitt. 

Aufenthalt  in  St.  Petersburg. 


Die  Wanderung  durch  das  Kussische  Reich  begannen  wir  mit 
der  Hauptstadt,  um  daselbst  mit  Herrn  Professor  Hanstee n 
und  seinem  Begleiter  Herrn  Marine  -  Li eutnaut  Due  zur  ge- 
meinschaftlichen Fortsetzung  der  Heise  uns  zu  vereinigen.  Da 
nun.  durch  mannichfache  äufscre  Hindernisse  zurückgehalten ,  die 
Norwegische  Reisegesellschaft  erst  am  20.  Juni  im  Hafen  von 
Kronstadt  eintraf  und  verschiedne  Zurüslnngen  zu  dem  Aufent- 
halte in  «Sibirien  erst  nach  dieser  Zeit  getroffen  werden  konnten, 
blieben  wir  in  St.  Petersburg  vom  11.  Mai  bis  zum  11.  Juli. 

Bei  dem  Berichte  den  ich  in  gegenwärtigem  Abschnitte  von 
diesem  zweimonatlichen  Verweilen  in  der  Hauptstadt  gebe,  schien 
der  streng  chronologischen  Form  eine  etwas  freiere  Anordnung 
vorzuziehen,  weil,  wollte  man  anch  hier  an  der  ursprünglichen 
Folge  des  geführten  Tagebuches  durchaus  sich  halten,  bei  stetem 
Gleichbleiben  des  Gegenstandes  (der  Schildrung  der  Stadt  und  des 
zu  ihr  Gehörigen)  Gleichartiges  an  verschiedenen  Stellen  getrennt 
und  vereinzelt,  auf  eine  den  Leser  ermüdende  Weise  auftreten  würde. 
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Bestimmung  der  magnetischen  Verhältnisse  des  Ortes  für  welche 
noch  wenig  Vorarbeiten  vorhanden  waren,  beschäftigte  mich  an- 
gelegentlichst und  zunächst.  Theils  wird  in  der  wissenschaftlichen 
Hälfte  des  Reiseberichtes  (in  dem  Abschnitte  über  magnetische 
Beobachtungen)    hierüber   vollständige  Rechenschaft  gegeben 
werden,  theils  auch  soll  gelegentlich  Einzelnes  über  die  Auswahl 
eines  für  diese  Arbeit  passenden  Lokales,  so  wie  über  die  bchuf* 
derselben  gefundne  Unterstützung,  in  gegenwärtigem  Abschnitte 
erwälint  werden.  Sodann  aber  lag  es  mir  ob,  gewisse,  man  könnte 
sagen  für  den  Reisenden  exoterischc,  aber  nicht  minder  wesentliche 
Geschäfte  in  der  Hauptstadt  auszuführen.   Es  war  durch  Vermittc- 
luug  der  vaterländischen  Gesandschaft  und  durch  persönliche  Nach- 
suchung bei  den  oberen  Landesbehörden,  die  nähere  Bevollmächtigung 
zu  dem  Reise -Unternehmen  zu  erlangen;  denn  obgleich  nach  einer 
Aufrage  von  Seiten  der  Norwegischen  Regierung  auch  mir  das 
Anschließen  an  die  Haupt expedition  gestattet  worden,  so  schienen 
doch  noch   besondere   Bestimmungen  erforderlich,     damit  eine 
weitere  Fortsetzung  der  Landreise  gelänge  und  die,  Hoffnung  von 
Kamtschatka  aus  auf  Seewrcgen  heimzukehren,  sich  verwirk- 
lichte. —   Nicht  minder  wichtig  als  die  von  Seiten  der  Behörden 
demnächst  mir  gewordne  Unterstützung,   war  die  Anknüpfung 
persönlicher  Bekanntschaften  mit  Bewohnern  der  Hauptstadt,  die 
theils  durch  schriftliche  Verwendung  zu  Gunsten  des  Reisenden  bei 
Befreundeten  im  Asiatischen  Rufsland,  theils  durch  wichtige 
Aufschlüsse  über  die  von  ihnen  gesehenen  entfernteren  Theile  des 
Reiches  auf  eine  unvergefslichc  Art  uns  bchülflich  wurden. 

Erfahrungen  welche  in  Folge  der  eben  erwähnten  Bestrebun- 
gen und  Verbindungen  erlangt ,  von  allgemeinerem  Interesse  er- 
scheinen ,  sind  im  Folgenden  zusammengestellt.  —    Zuerst  versuche 
ich  es  das  Äufsere  der  Hauptstadt  so  zu  vergegenwärtigen,  wie  es 
sich  während  des  Aufenthaltes  daselbst  allmählich  entwickelte  und 
wie   es  daher  mit  dem  während  dieser   Zeit  Wahrgcnommncn 
und  Erlebten  in  näherem  Zusammenhange  steht.   Tägliche  Wande- 
rungen durch  die  Stadt,  zum  Thcil  mit  dem  besondren  Zwecke 
eine  Übersicht  des  grofsartigen  Bildes  zu  erlangen,  wurden  durch 
das  schönste  Wetter  begünstigt,  denn,  wie  in  der  Mehrheit  der 
Jahre  es  in  Petersburg  zu  geschehen  pflegt,    genofs  man  auch 
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im  gegenwärtigen  während  der  Monate  Mai  bis  Juli  eines  raeist 
unbewölkten  Himmels  und  einer  in  Folge  desselben  schnell  zuneh- 
menden Luftwärme.  Heitere  Tagcsbcleuchtung  und  die  helle  Däm- 
merung der  Nächte  werden  liier  aber  doppelt  reizend  durch  die 
häußgen  Wasserflächen  in  denen  sie  sich  spiegeln. 

Vier  breite  Arme  in  welche  die  Newa,  an  einem  nahe 
eine  Deutsche  Meile  von  der  Sccküstc  landeinwärts  gelegnen 
Punkte,  sich  theilt,  bilden  Inseln  auf  denen  ein  Thcil  von  Peters- 
bürg  gebaut  ist. 

Ein  gröfserer  aber  und  bedeutenderer  Thcil  der  Stadt  liegt  auf 
dem  Festlandc,  ein  Viereck  bildend,  welches  von  dreien  Seiten  durch 
Wasser  begränzt  ist:  im  Norden  durch  die  See,  deren  unmittel- 
baren Andrang  jedoch  die  davor  liegende  Insel  Catharinenhof 
mildert;  im  Osten  durch  das  linke  Ufer  des  westlichen  Newa- 
Armes  die  grofsc  Newa  genannt,  und  von  Süden  her  durch  den 
noch  ungetheilicn  Strom,  der,  bis  zu  dem  oben  erwähnten  Thei- 
lungspunkte,  von  W'csten  nach  Osten  fliefsend  die  Stadt  nur  be- 
rührt, und  erst  von  jenem  Punkte  an ,  mittels  eines  nun  nach  Nor- 
den gerichteten  Zweiges,  in  dieselbe  eintritt.  Das  Innere  dieses 
über  den  Raum  einer  Quadrat  meile  ausgedehnten  Uaupttheiles  der 
Stadt  ,  ist  von  drei  kleineren  künstlich  geregelten  Kanälen  durch- 
schnitten die  von  der  grofsen  Newa  sich  abzweigen  und  bei  pa- 
ralleler Lage  ihres  gekrümmten  Laufes  einander,  ein  jeder  den 
nächst  folgenden,  umsclüiefscn.  — 

Von  Deutschland  auf  Landwegen  zur  Hauptstadt  gelangend, 
betritt  man  zuerst  diesen  gröfseren  Stadttheil  welcher  die  Seite 
der  Admiralilät(Admiraliteiskaja  Störona)  genannt  wird.  — 

Nach  der,  im  Jahre  1824,  durch  eine  Sturmfluth  von  seltener 
Höhe  bewirkten  tberschwemmung,  hat  man  durch  bleibende  Ab- 
zeichen die  an  den  Häusern  vorhandnen  Spuren  des  abnormen 
Wasserstandes  an  einer  grofsen  Anzahl  von  Punkten  aufbewahrt 
und  so  durch  das  traurige  Ereignifs  wenigstens  den  Vortheil  ei- 
nes improvisirten  Nivellements  erhalten.  Hierdurch  zeigte  sich  wie 
innerhalb  des  auf  dem  Festlandc  gelegnen  Thciles  der  Stadt  (der 
Seite  der  Admiralität)  das  Terrain  nicht  nur  dicht  am 
Flufsufer  mittels  plötzlicher  Steigung,  sondern  auch  weiterhin  alhnäh* 
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lig  sich  erhebt  >  so  dafs  es  am  südlichen  Ende  dieses  Distriktes  mei- 
stens iim  20  bis  25  Fufs  höher  ist  als  atif  den  Inseln.  — 

Der  an  die  Newa  angränzende  östlichste  Thcil  der 
Admiralitäts  -  Seite  ist  sowold  seiner  geometrischen 
Lage  nach,  als  auch  wegen  der  Wichtigkeit  der  dort  be- 
findlichen Gebäude,  als  der  eigentliche  Mittelpunkt  der  Stadt 
zu  betrachten.  Daher  auch  konnte  man  dem  Denkmal 
P^eter  I.,  der  durch  Falconct  meisterhaft  ausgeführten  Reiter- 
statue, keine  passendere  Stellung  anweisen  als  grade  in  dieser  Ge- 
gend der  Stadt.  Sic  erhebt  sich  in  der  Mitte  des  nach  ihr  be- 
nannten Peters  Platzes  von  welchem  aus  die  Isaksbrücke 
die  Verbindung  dieser  Hälfte  des  Wohnorts  mit  den  wichtigsten 
der  Inseln  bewerkstelligt.  Es  umgeben  den  Platz  das  Scnalsge- 
bäude,  ein  Seitenflügel  der  Admiralität  und  die  Hauptfront 
der,  durch  ihre  kolossalen  Granitsäulen  denkwürdigen  Isaks- 
Kirche,  so  dafs  hier  Alles  Zwecken  gewidmet  ist,  die  grade 
einer  besonderen  Beachtung  von  Seiten  des  grofsen  Reformators 
genossen.  —  Von  hier  aus  nun  hat  man  auch  die  Betrachtung  der 
Stadt  zu  beginnen  um  durch  allmählig  weiter  fortgesetzte  Wande- 
rungen sich  zu  überzeugen,  in  wiefern  der  Charakter  hoher 
architektonischer  Vollendung  auch  bis  zu  den  entfernteren  Punk- 
ten des  Wohnortes  sich  erhält.  Ein  prächtiger  aus  Granit quadern 
gefügter  und  mit  einer  Brustwehr  aus  demselben  Gesteine  ver* 
sehener  Quai  bildet  das  linke  Üfer  des  Flussarmes  (der  Grofsen 
Newa)  sowohl  abwärts  als  aufwärts  vom  Pcterspiatze.  — 
Längs  desselben  abwärts  am  Flusse  gehend,  sieht  man  eine  Werst 
weit  zu  seiner  Linken  eine  ununterbrochne  Reihe  mit  gleichförmi- 
ger und  seltner  Pracht  erbauter  Privathäuser:  bis  dafs  die  SchifTs- 
werfte  des  sogenannten  Galecrenhafenauf  einer,  das  bis  dahin 
gradlinige  Flussufer  endenden,  Landspitze  die  Strafsc  schlicfsen.  — 
Verfolgt  man  zu  W7asser  den  Verlauf  des  linken  Flussufers  noch 
weiter,  sö  sieht  man  an  die  letzten  Häuser  der  Stadt  die  Gärten 
und  Landsitze  sich  anreihen,  deren  eine  Seite  wir  an  der  Heer- 
straße zwischen  Strjelna  und  Petersburg  sahen.  Am  anderen 
Flussufer,  auf  der  dem  prächtigen  Quai  entgegenstehenden  Insel 
(Wa*üiewskji  ostrow),  erheben  sich  ebenso  grofsartige  Faca- 
den  aus  weifsen  Quadern  gefügter  Gebäude ,  deren  verschiedenartige 
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Bedeutung  wir  erst  bei  der  Betrachtung  der  Inseln  näher  kennen 
lernten.  Die  Isaksbrücke  selbst  aber,  von  der  wir  unsre  Wan- 
derung begonnen,  sieht  man  auch  dort  nahe  an  einen,  dem  der 
Admiralitäts-Seitc  entsprechenden ,  quadratischen  ,  Plat z  sich 
anschlicfscn.  — 

Den  Quai  von  der  Isaksbrücke  stromaufwärts  zu  verfolgen 
verhindern  zunächst  eine  Reihe  von  Wasserbassins  (Docken)  die, 
zur  Aufnahme  der  gröfsten  Kriegsschiffe  bestimmt,  von  der  Ilinter- 
scite  dcsAdmiralitätsgebäudcs  bis  zum  Flussufer  sich  erstre- 
cken.  Das  Gebäude  selbst  mit  einer  über  1000  Fufs  langen  nach 
Süden  gerichteten  Haupt  ansieht  und  zwei  rechtwinklich  daran  sich 
anschliessenden  Seitenflügeln  umschlicfl  den  zum  Schiffbau  bestimm- 
ten Raum  so  vollkommen,  dafs  man  nur  vom  Wasser,  her  ihn 
erblickt. 

Jenseits  des  Admiralitätsgebäudes  beginnt  der  Quai  von 
neuem  und  auf  eine  Strecke  von  fast  zwei  Wersten  bis  zur  Ein- 
mündung in  die  Newa  des,  (Fontanka  genannten),  breitesten  und 
äussersten  der  in  diesem  Stadttheile  befindlichen  Seiten  -  Kanäle, 
ist  er  nun  begränzt  von  den  Kaiserlichen  Palästen  und  von  einzel- 
nen zwischen  denselben  gelegnen  Gartcnanlagcn.  Der  Flussarm 
welcher  hier  die  Stadt  von  den  nächsten  Inseln  trennt,  ist  doppelt 
so  breit  als  unterhalb  der  Isaksbrücke,  und  doch  erscheint  er 
noch  nicht  in  seiner  ganzen  Mächtigkeit,  weil  zu  dem  eigentlichen 
nördlichen  Ufer  (dem  Rande  der  Apotheker-Insel)  eine  davor 
liegende  kleine  und  niedrige  Bank  durch  die  Anlegung  eines 
Festungswerkes  hinzugezogen  wurde. 

Der  Sommerpalast,  der  östlichste  in  der,  längst  der  Newa 
gelegnen  Reihe,  gränzt  an  einen  freien  Platz  auf  welchem  ein 
ehernes  Standbild  tfuworows  das  Andenken  des  Helden  verewigt. 
Von  hier  aus  führt  zu  den  Inseln  die  zweite  Verbindungsbrücke 
mit  der  Admiralitäts-Seite,  welche,  eben  wie  die  Isaks- 
brücke, nur  schwimmend  auf  Fahrzeugen  ruht,  aber  wegen  selte- 
ner Breite  des  Stromes  dennoch  einen  imposanten  Anblick  gewährt. 

Dann  folgen  noch  drei  Werst  weit  längs  des  Flusses  grofs- 
artige  Gebäude  verschiedener  Bestimmung ,  grofsenthcils  Privatleuten 
gehörig,  durchgängig  aus  Stein  erbaut  und  nun  zum  Theil  bis  an 
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das  Ufer  sich  erstreckend  und  gegen  Osten  hin  nur  in  parallel  mit 
dem  Flusse  gelegenen  Nebenstrafsen  einen  Landweg  gestaltend. 

Auf  der  äufsersten  Landspitze,  an  welcher  zuerst  der  Strom 
einen  von  Süden  gegen  Norden  gerichteten  Lauf  annimmt,  steht 
von  anmuthigen  Gartenaulagen  umgeben,  das  ^molnaer  Frauen- 
Kloster  von  dem  geräuschvollen  Treiben  der  Haupt slrafsc  ent- 
fernt und  dennoch  in  einem  schönen  Theile  der  Stadt  gelegen. 

Gondeln  und  kleine  Fahrzeuge  sind  auf  der  Newa  zwischen 
diesem  äufsersten  Stadttheile  und  der  Isak  abrücke  in  beständiger 
Bewegung,  und  es  gehört  eine  stromabwärts  gerichtete  Flussschiff- 
fahrt  zu  den  erheblichsten  Genüssen  des  Aufenthaltes  in  Peters- 
burg. Immer  kolossaler  werden  die  Gebäude  welche  zu  beiden 
Seiten  die  Aussicht  begränzen,  und  zugleich  bei  abnehmender  Breite 
des  Flusses  treten  sie  dem  Blicke  des  Schiffenden  immer  näher,  je 
mehr  er  stromabwärts  sich  bewegt.  Die  goldenen  Kuppeln  der 
Thürme,  die  schimmernden  Fenster  der  Paläste  tragen  noch  wirk- 
samer zum  hellen  Colorit  des  Bildes  bei,  wenn  sie  in  dem  sehr 
klaren  Wasser  der  Newa  sich  spiegeln.  Der  in  der  Reihe  der 
Paläste  gelegene  sogenannte  Sommer  garten  ist  von  der  Wasser- 
scite  nur  mit  einem  durchbrochenen  eisernen  Gitter  umgeben,  und 
das  frische  Grün  seiner  kräftigen  und  hohen  Baumgruppen  verscheucht 
vollends  den  Begriff  eines  unwirthbaren  nordischen  Landes. 

Die  bisher  betrachteten  Strafsen  längs  der  Newa  verdanken 
das  Gepräge  ästhetischer  Vollkommenheit  welches  6ic  auszeichnet, 
wohl  grofsenthcils  dem  Umstände,  dafs  hier  durchaus  Nichts  an 
die  Mittel  zur  Erfüllung  gewöhnlicher  Lebensbedürfnisse  erinnert. 
Hier  sieht  man  keine  Spur  von  Handel  oder  Gewerbe,    jede  Ar 
beit  scheint  ausgeschlossen  und  nur  dem  ruhigen  Genüsse  ihres 
reichen  Besitzthums  leben  die  Bewohner.  —  Auf  der  Strafsc  sieht 
man  nur  vierspännige  Kutschen  oder  leichte  offene  Fuhrwcike  mit 
schnellstem  Fluge  der  feurigen  Pferde  sich  bewegen;  aber  nur  ein- 
zeln erscheinen  hier  diese  bewegten  Gegenstände  und  nicht  zahl- 
reich genug,  um  eine  sonderbar  feierliche  Stille  zu  unterbrechen, 
oder   die  Aufmerksamkeit  des  Betrachters  abzulenken  von  den 
schönen  Formen  todtcr  Steinroassen,  in  deren  Genuss  er  ver- 
sunken ist. 
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Durchaus  verändert  war  die  Ansicht,  als  wir  vom  Pe- 
ters-Platze aus,  in  senkrecht  auf  den  Strom  gerichteten  Strafsen, 
die  Stadt  durchkreuzten.  Auch  dort  erscheint  Geniefsen  vorherr- 
schender Lebenszweck,  aber  ein  lebendig  bewegteres;  die  Strafsen 
sind  volkreich  und  das  gegenwärtige  Treiben  der  Menschen  wird 
nun  ansprechender  als  selbst  die  Gröfsc  ihrer  todten  Schöpfungen. 

Drei  Strafsen  bezichen  sich  wie  Radien  zu  einem  gemeinschaft- 
lichen Mittelpunkt,  auf  den  schlanken  Thurm  der  in  der  Mitte  des 
Admiralitätsgebäudes  sich  erhebt.  Die  goldene  Kuppel  dieses 
Thurmes  wird  so  von  den  äußersten  Enden  der  Admiralitäts- 
Seite  an,  dem  fremden  Wanderer  ein  stetes  Mittel  der  Oricn- 
tirung.  —  Da  wo  der  Newa  zunächst  die  erwähnten  Strafsen 
anfangen,  ist,  zwischen  ihnen  und  den  dem  Fliwse  sich  anschlies- 
senden Gebäuden,  ein  breiter  an  die  Ostseite  des  Peters platzcs 
gränzender  Raum  gelassen.  Es  bilden  seine  nördliche  Bcgränzung 
die  vom  Flusse  abgewandten  Vorderflächen  des  Admiralitätsgebäudes 
und  des  Wintcrpalastes ,  deren  ersterc  mit  vierfachen  Lindenreihen 
anmuthig  umgeben  ist.  Hier  sieht  man ,  an  den  Ecken  der  einmünden- 
den Strafsen,  einen  zalüreichcn  Tross  leichter  einspänniger  Micths- 
fuhrwerke ;  alle  sind  auf  durchaus  gleiche  Weise  gebaut  und  ausge- 
rüstet, stets  bereit  den  Geschäftigeren  pfeilschnell  in  die  entlegeneren 
Theile  der  weitläufigen  Stadt  zu  führen.  Wir  folgten  zuerst  und 
wegen  stets  dorthin  lockender  Anforderungen  mannichfacher 
Zwecke,  am  häufigsten,  der  von  NNO.  nach  SSW.  gerichteten 
äufscren  dieser  drei  Strafsen:  Newskji  Prospekt  oder  die 
NewskischePerspcctivc  genannt. 

Auf  einer  drei  Wrerst  langen,  vollkommen  gradlinigen  Strecke 
sieht  man  die  verschiedenartigsten  Elemente  des  Wolui- 
ortes  vereinigt.  Eine  doppelte  Fahrbahn,  und  zu  beiden  Seiten 
derselben,  theils  mit  Granitqnadern  ausgelegte  Fufswege  tJieils 
durch  Lindenreihen  gebildete  Baumgänge,  nehmen  eine  Breite 
von  140  bis  150  Fufs  ein  und  gewähren  so,  trotz  der  Höhe  vier- 
stöckiger Häuser  die  zum  Theil  sie  begränzen,  einen  in  Städten 
ungewöhnlichen  und  hier  durch  Reflex  von  durchaus  weifsen 
Wänden  noch  begünstigten  Zutritt  des  Tageslichtes. 
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Vom  Anfange  der  Ncwskischcn  Perspective  bis  zu  dem 
erstea  der  sie  durchschneidenden   Kanäle   welcher  Moika  ge- 
nannt wiid,  sind  die  unteren  Geschosse  der  Häuser  durchgängig 
von  Waareimiederlagcn  eingenommen,  aber  nur  solche  Waaren 
sieht  man  hier  ausgestellt,  die  ohne  weitere  Zubereitung  einer  un- 
mittelbaren Anwendung  fähig  sind  und  daher  durch  den  Benutzen- 
den selbst  ausgesucht  zu  werden  am  meisten  erfordern.     Hier  ist 
es  wo  der  Rcichthum  der  Hauptstadt  zu  bedeutenderem  Theile 
Ausländern  zufliefst ,    welche  oft  gröfscrer  Anstrengungen  als  selbst 
in  ihrem  Vaterlande  bedürfen ,  um  dem  verwöhnten  Geschmacke 
der  Petersburger  zu  geniigen.    Wirklich  hat  es  sich  ereignet 
dafe  einzelne  Zweige  der  Gcwerbsthätigkeit  durch  hier  ansässige 
Fremde  eine  früher  nirgends  gekannte  Vollkommenheit  erlangt  ha- 
ben.  Deutsche,  Engländer  und  Franzosen  sind  wetteifernd 
bemüht  gewesen,  durch  glänzende  äufsere  Anordnung,  ihren  Han- 
delsgewinnen ein  lockendes  Ansehen  zu  verschaffen:  zwischen 
ihnen  aber  haben  südliche  Gränznachbaren  Rufslands i  Perser, 
Armenier,  Bucharen  und  Chinesen,  die  ihren  Wohnsitzen 
eigentümlichen ,  natürlichen  und  künstlichen  Erzeugnisse  «ausge- 
stellt.   Bis  auf  bedeutende  Entfernung  von  diesen  Gewölben  duf- 
tet es  von  Rosenöl,  und  dem  Vorübergehenden  sind  die  Farben- 
pracht Orientalischer  Gewebe  und  der  Glanz  der  zum  Verkaufe 
ausgestellten  Stahlwaffcn  eben  so  neu  als  anziehend.  —  Geräusch- 
voll und  beweglich  ist  das  Treiben  einer  grofsen  Menschenmenge 
in  diesem  ersten  Theile  der  Strafse.     Auch  hier  giebt  es  mehr 
Fuhrwerke  als  Fußgänger.     Die  mit  Holz  ausgelegten  Geleise 
machen  dafs  das  Rollen  der  Räder  nur  ein  dumpfes  Geräusch  er- 
regt und  der  Hufschlag  der  Pferde  vorherrschend  hörbar  ist.  Zwar 
sind  den  in  entgegengesetzten  Riehtungen  sich  bewegenden  Wa- 
gen besondre  Bahnen  angewiesen,  dennoch  bedarf  es  stets,  we- 
gen versehiedner  Schnelligkeit  der  Fahrenden ,  gellender  Zurufungen 
der  zum  Ausweichen  auffordernden  Lenker  und  der,  bei  vierspän- 
nigen Wagen,  immer  vorhandnen  Vorreiter.  —  Die  zweite,  zwi- 
schen der  Moika  und  dem  Catharincn  -  Kanäle  enthaltene, 
Abtheilung  der  Strafse,  ist  ausgezeichnet  durch  anmuthige  Baum- 
gänge die  an  die  Stelle  der  steinernen  Fufswege  getreten  sind.  Die 
Häuser  von    ähnlichem  Inhalte  wie  die  erwähnten  des  ersten 
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Theiles,  sind  niedriger  als  jene  und  meist  immer  zweistöckig  aber 
eben  so  gefällig  durch  einfache,  glcichmäfsige  und  geschmackvolle 
Architektur.  —  Aufscrdem  aber  erblickt  man  gegen  die  rechte 
Seite  der  Strafse  etwas  zurückgetreten  und  von  freien  Zwischen- 
räumen rings  umgeben,  eines  der  schönsten  Bauwerke  Peters- 
burgs: die  Kirche  der  Kasanischc  n  Mutter  Gottes  (Kasäns- 
kaja  Bo/e-mater).  Die  vordere  Ansicht  bildet  eine  im  Halb- 
kreis gegen  die  Strafse  concav  gestellte  Säulenhalle  in  deren 
Mitte  der  Haupteingang  durch  bronzene  mit  erhabnem  Bildwerke 
gezierte  Pforten  geschlofsen  wird.  Besondere  Ehrfurcht  der 
Gläubigen  für  das  in  dieser  Kirche  aufgestellte  Heiligeubild ,  ver- 
anlasst ein  beständiges  Zuströmen  zu  diesen  Theil  der  Strafse. 

Ein  weit  eigenthümlichcres  Gepräge  trägt  aber  die  dritte  Ab- 
theilung der  Newskischen  Perspektive,  welche  der  Kathari- 
nen-Kanal und'  gegen  Süden  die  Fontanka  begränzeu.  Die 
doppelte  Lindenalleen  zu  beiden  Seiten  der  Fahrbahnen  setzen 
durch  diese  sich  fort.  —  Hier  ist  der  Sitz  des  nationellen  Rus- 
sischen Handels;  höchst  auffallend  aber  ist  es,  aufscr  den  dem 
Lande  eigenthüinlichon  Produkten,  hier  zum  zweiteu  Male  alle 
diejenigen  Waaren  ausgestellt  zu  sehen,  welche  in  den  beiden 
vorigen  Theilen  der  Strafse  sich  vorfinden.  Jetzt  aber  wird  durch- 
aus  Alles  von  Russischen  Händlern  feil  geboten  und  bald  macht 
man  die  befremdende  Erfahrung,  dafs,  bei  äufscrer  Gleichheit  der 
Waaren,  hier  stets  ein  um  mehr  als  die  Hälfte  geringerer  Prci9 
gesetzt  ist  als  dort. 

An  der  rechten  Seite  der  Strafse  sieht  man,  in  den  unteren 
Stockwerken  durchaus  gleichförmiger  Häuser,  eine  lauge  Reihe 
von  Gewölben,  ähnlich  denen  welche  wir  zuerst  in  Riga  kennen 
lernten.  Eine  unerwartet  reiche  Manuichfaliigkeit  von  Früchten  ist 
hier,  von  jeder  Besonderheit  der  Jahreszeiten  unabhängig,  zum 
Verkauf  ausgestellt.  Es  schliefst  sich  an  diese  Fruchtbuden 
der  Sitz  eines  mannichfaltigercn  Handels:  das grofse  Kaufhaus,  Gö« 
stinnoi  Dwör  d.  i.  der  Hof  der  Handelsgästc  genannt. 

Diese,  wie  wir  es  später  erfuhren,  in  allen  Russischen 
Wohnplätzen  von  einiger  Bedeutung  sich  vorfindende  Form  und 
Anordnung  der  Waarcnniederlagen ,  hat  aus  den  ältesten  Zeiten 
her  luiverändert  sich  erhalten.  —     Als  bei  den  Slaviscken 
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Völkerschaften  die  Vorliebe  zu  Wanderungen  und  Reisen  noch 
mächtiger  wirkte  als  jetzt ,  war  es  Gebrauch  zu  bestimmten  Jah- 
reszeiten, in  dazu  geeigneten  freien  Laudst recken  meist  gewis- 
sen Hauptflüssen  nahe,  des  Handels  wegen  sich  zu  versammeln. 
Damals,  ja  zum  Thcil  noch  jetzt,  fehlte  es  an  gemeinnützigen 
Transport  -  Mitteln  und  die  Kaufleute  selbst  führten  ihre  Waaren 
einzeln  zum  Marktplatz  herbei.  Man  niufste  daher  darauf  bedacht 
6ein  der  Menge  der  Führer  sowohl  als  ihrem  Zugvieh  eine  ange- 
messene Beherbergung  zu  verschallen,  und  so  entstanden  die  Höfe 
der  Handelsgäste  (  Göstinnie  -  Dwöri),  den  Karavan- 
#arais  Turkomannischer  Länder  ähnlich,  oder  vielmehr,  ihrer 
Bestimmung  nach,  die  Karavan*arais  und  die  Basare  gleich- 
zeitig ersetzend.  —  Wurde  in  offnen  und  unangebauten  Ebueu 
der  Markt  gehalten,  so  lagerten  sich  die  herbeigezognen  Käufer  in 
eignen  Hütten  oder  Zelten  rings  um  die  Herbergen  der  Händ- 
ler (Kaufhaus);  in  Städten  aber  war  man  letztere  so  viel  als 
möglich  in  der  Mitte  der  wichtigeren  Wohnhäuser  zu  erbauen, 
beflissen.  — 

Die  äufsere  Umgranzung  des  Petersburger  Göstinni- 
Dwör  ist  ein  Trapez,  dessen  verschiedenste  Seiten  nahe  1200  und 
350  Fufs  messen.  Es  sind  zwei ,  eines  das  andre  bei  paralleler  Lage 
ihrer  Mauern  umschlicfsende  Gebäude,  in  welchen  dicht  an  einan- 
der granzend  viele  Hunderte  von  stets  besuchten  Waarennieder- 
lagen  sowohl  auf  ebner  Erde  als  auch  in  einem  oberen  Stock- 
werke sich  befinden.  Für  das  untere  Stockwerk  läuft  eine  bedeckte 
Säulenhalle  längs  des  Umkreises  des  äufseren  Gebäudes,  und  eine 
ähnliche  umgiebt  den  freien  Hof  welchem  die  Eingänge  des  inne- 
ren Ringes  von  Gewölben  zugekehrt  sind.  Für  das  obere  Stock  hinge- 
gen gewährt  das  platte  Dach  der  Colonnade,  den  Umgang  um  die 
Vorderwände  der  Gebäude.  Ein  Wasserbehälter  in  der  Mitte  des 
Hofes  erinnert  noch  bestimmter  an  die  Zeit  wo  der  gröfcere  Theil 
der  Verkäufer  Caravancnführcr  waren,  die  ihr  Zugvieh  theils  in 
dem  Hofe  theils  in  dem,  zwischen  beiden  concentrischen  Häusern, 
freigelassenen  Räume  hielten.  —  Bei  äufserster  Mannichfaltigkeit 
der  hier  feilgebotncn  Handelsartikel,  sind  Gewölbe  gleichartigen 
Inhaltes  stets  an  einandergränzend  geordnet,  und  so  entsteht  der 
Sprachgebrauch,  vermöge  dessen  man  der  Eisen -Reihe,  Pelz- 
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Reihe,  Bücher-Reihe  als  besondrer  Ganzen  erwähnt.  Vom 
frühsten  Morgen  bis  spät  am  Abend  sieht  man  hier  einen  äufserst 
lebendigen  Verkehr.  Während  der  Nacht  aber  entfernen  sich  die 
Verkäufer  aus  ihren  Buden,  die  sorgfältig  verschlossen,  aufscrdein 
aber  noch  durch  Wächter  und  mächtige  Hunde  gegen  Diebstahl 
verwahrt  werden.  Mit  Klingelzügcn  sind  gewisse  über  die  Thüren 
der  Gewölbe  hinweg  gezogne  Schnüre  so  in  Verbindung ,  dafs,  bei 
gewaltsamem  Aufbruche  einer  derselben,  auch  in  den  davon  ent- 
fernteren Theilcn  der  Säulenhalle  die  Wächter  davon  berichtigt 
werden. 

Nur  die  äufeere  Erscheinung  dieses  höclist  eigenthümlichen 
Institutes  wollten  wir  für  jetzt  uns  vergegenwärtigen.  Mehrcres 
über  die  Lebensverhältnisse  der  Verkäufer  und  die  Ali.  ihres  Han- 
dels soll  unten  erwähnt  werden. 

Nahe  dem  G6 stinni  Dwör  liegt  eines  der  Theater  von 
Petersburg:  dann  folgt  ein  mit  Gartenanlagen  umgebner  fürst- 
licher Palast  und  endlich  die  Brücke  über  den  Kanal  der  Fon- 
tanka,  noch  eben  so  zierlich  wie  die  früheren;  aber  auch  jen- 
seits des  Kanales  setzt  die  Reihe  der  gleichartig  und  schön  gebau- 
ten Häuser  eine  Werst  weit  sich  fort,  es  sind  meist  Wohnungen 
wohlhabender  Beamten,  und  Handelsniederlagen  werden  dort  seltner. 

Endlich  beginnt  ein  durch  niedrigere  meist  einstöckige  Häuser 
sich  auszeichnendes  Stadtviertel  welches,  da  wo  es  der  Ncwski- 
sehen  Perspektive  sich  anreiht,  ausschlicfslich  den  Wagen- 
bauern zum  Aufenthalt  und  zur  Aufschlagung  ihrer  Werkstätten 
und  Niederbgen  dient.  Zu  beiden  Seiten  der  Hauptstrafse  und  in 
mehreren  breiten  Quecrstrafsen  ist  jedes  Haus  mit  hölzernen  Flü- 
gelthüren  versehen,  durch  welche  man  in  tiefe  und  breite  Sehop- 
pen tritt,  die  mit  manniehfaltigen  Fuhrwerken  durchaus  angefüllt 
sind.  Der  liier,  zwischen  Hunderten  von  Arbeitern  ein  und  dersel- 
ben Zunft,  eröffnete  Wetteifer  belebt  ihre  Gcwerbsthätigkcit  und 
das  Streben  nach  immer  vollkommncren  Leistungen,  und  veran- 
lafste  dafs  die  in  dem  Viertel  der  Wagenbauer  (Karetnaja 
Kwartira  oder  K.  Räd.)  feilgebotnen  Fuhrwerke  selten  durch 
andere  an  Zweckmäfsigkeit  übertroffen  werden.  Wir  erfuhren 
dafs  200  unabhängige  Werkstätten  dieser  Art  sich  hier  befanden 
und  dafs  in  mehreren  derselben  jährlich  60  Wagen  angefertigt 
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werden.  Rechnet  man  aber  nur  auf  jede  Werkstättc  einen  Durch- 
schnitt  von  20  Wagen  jährlich,  welche  zu  dem  mittleren  Preise 
von  500  Rubel  Banco  verkauft  werden,  so  ergiebt  sich  für  diesen 
Stadtthcil  ein  jährlicher  Geldumsatz  von  2,000,000  Rubeln.  Es 
ist  wiederum  eine  ausschlicfslich  Russische  Bevölkerung  welche 
hier  lebt  und  mit  dem  erwähnten  Gewerbe  sich  beschäftigt. 

Die  Newskischc  Perspektive,  welche  wir  bisher  verfolg- 
ten, bildet  eine  Sehne  zu  dem  gekrümmten  und  die  Stadt  hälfteder 
Admiralität  umschliefsendcn  Lauf  der  N e w a.  Da  wo  die  Verlän- 
gerung dieser  Strafse  wiederum  das  Flussufer  erreicht,  liegt  das 
weit  berühmte  Kloster  des  heiligen  Alexander  Ncwskji,  auf 
welches  auch  der  Name  der  Strafse  sich  bezieht. 

In  den  zwei  anderen  am  Admiralitätsplatze  beginnenden 
Hauptstrafsen  sowohl  als  in  den  mannichfaltigen  Nebenstrafsen, 
welche  theils  längs  der  Kanäle,  thcils  parallel  mit  ihnen  die  di- 
vergirenden  Hauptstrafson  verbinden,   sind  es  im  Wesentlichen 
Erscheinungen  derselben  Art  die  sich  darbieten.   Unter  der  grofsen 
Menge  von  wichtigen  und  durch  schöne  Architektur  ausgezeichnet 
ten  öffentlichen  Gebäuden,   die  man  auf  diesen  anderweitigen 
Wegen  durch  die  Admiralitätsseite  erblickt,   sind  einzelne 
noch  späterhin  zu  erwähnen.     Von  der  Newskischen  Per- 
spektive unterscheiden  sich  aber  die  übrigen  Theile  des  Stadt- 
viertels durch  eine  gemischtere  Bestimmung,   indem  sie  mehr 
Wohnhäuser  als  Waarenniederlagen  enthalten.   Ausgezeichnet  sind 
in  den  längs  der  Kanäle  laufenden  Strafsen  die  granitnen  Quais 
der  10  bis  12  Faden  breiten  mit  sehr  reinem  Wasser  versehenen 
Gräben  und  deren  zierliche,   auf  Granitpfeiler  sich  stützende,  Zug- 
brücken.  Alle  höheren  Häuser  haben  platte  mit  steinernen  Gelän- 
dern versehene  Dächer,  so  dafs  in  Bezug  auf  Petersburg  die 
bekannte  Bemerkung  der  Reisenden:   man  sähe  die  Firsten  der 
Dächer  unter  immer  spitzeren  Winkeln  gebildet,  zu  je  höheren 
geographischen  Breiten  man  fortschreite,  eine  gänzliche  Ausnahme 
erleidet.  —   Während  des  Winters  wird  durch  die  hier  übliche 
Form    der   Dächer    das   Abschaufeln   des   Schnees  erleichtert, 
da  hingegen  bei  spitzer  gestalteten  Giebeln  so  grofscr  Gebäude,  dem 
gewaltsamen  Hinabrolicn  der  schmelzenden  Massen  nicht  vorge- 
beugt,  dadurch  aber  die  Vorübergehenden  bedeutend  gefährdet 
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sein  Würden«  Auffallende  Reinlichkeit  herrscht  bis  in  die  entfern- 
testen Thcile  der  Strafseu  und  stimmt  den  Fremden  sehr  zum 
Vortheil  der  mannichfach  sich  äufsernden  Wirksamkeit  der  städ- 
tischen Polizei.  Eine  einzelne  wegen  ihrer  Seltenheit  äufserst  an- 
ziehende Ausnahme  von  dieser  durchgängigen  Zierlichkeit  der 
städtischen  Einrichtungen  verursacht  jedoch  in  dem  der  Vorstadt 
nahen,  äufsersten  Thcile  des  in  Rede  stehenden  Stadtviertels,  ein 
sehr  versteckt  liegender  Platz,  zu  welchem  nur  einzelne  schmale 
Durchgänge  den  Zutritt  gewähren,  und  auf  welchem  durch  eine 
grofse  Zahl  von  Trödlern,  ein  für  die  ärmeren  Volksklassen  äufserst 
wichtiger  Kramhandel  mit  allen  und  abgenutzten  Gegenständen 
aller  Art  gelrieben  wird.  Kaum  kann  man  irgendwo  grellere 
Kontraste  und  auffallendere  Vereinigungen  sehen,  als  auf  diesem 
Markte,  dem  zuletzt  Alles  zufliefst,  wras  seit  Jahrhunderten  die 
unersättliche  Begehrlichkeit  der  reichen  Bewohner  der  Hauptstadt 
erdacht  und  Handwerker  aller  Nationen  ausgeführt  haben.  Man 
nennt  ihn  Tolkütschui  Ruinok  d.  h.  den  Schacher-Markt, 
oder  nach  einem  noch  niederem  Sprachgebrauche  auch  Wschiwui 
Ruinok  oder  Läusemarkt.  Nur  Russen  sind  es,  die  man 
bei  diesem  wichtigen  Trödelhandel  beschäftigt  sieht  und  man  er- 
innert sich  hier  der  treffenden  Antwort  Peter  I.,  durch  welche 
für  Russland  die  Juden  von  diesen  und  ähnlichen  Handelsplätzen 
ausgeschlossen  wurden,  weil  „Russische  Krämer,  ihnen  an  Ge- 
schicklichkeit noch  überlegen,  sie  des  in  anderen  Ländern  ihnen 
„gewissen  Vorthcils  berauben  würden."  —  Um  das  Wesentlichste 
der  äufseren  Erscheinung  von  Petersburg  zu  ergänzen,  bleibt 
noch  die  Anbauung  der  Inseln  und  eines  am  anderen  Ufer  der 
Grofsen  Newa  auf  dem  festen  Lande  gelegenen  Stadtthcils  durch 
einige  Züge  zu  schildern. 

Das  rechte  Ufer  des  Hauptstromes  wird,  wenn  man  von  der 
Mündung  an  stromaufwärts  es  verfolgt,  zunächst  von  der  Wa- 
*ilicw-Insel  (Wa*i'ljcwskji  östrow)  gebildet,  welche  3£ 
WTerst  stromaufwärts  sich  erstreckt  ,  so  dafs  ihre  südlichste  Spitze 
dem  ein  wenig  oberhalb  des  Admiralitätsgebäudes  am  Quai 
des  linken  Ufers  der  Grofsen  Newa  gelegenen  ersten  der 
Kaiserlichen  Paläste  gegenüber  steht. 
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liier  zweigt  von  der  Grofsen  Newa  ein  gegen  NO.  sich 
lichtender  Seitenarm,  die  Kleine  Newa,  sich  ab,  und  trennt 
Wa*üjcwskji  östrow  von  der  nun  folgenden  Apotheker- 
Insel,  welche  darauf  zwei  Werst  entlang  das  rechte  Ufer  der 
Grofsen  Newa  bildet  und  erst  durch  einen  neuen  nach  NO.  aus- 
laufenden Seitenarm  (Newka)  getrennt  wird  von  dem  Festlande, 
welches  unter  dem  Namen  der  Wiburger  Seite  nunmehr  un- 
unterbrochen das  rechte  Ufer  des  ungeteilten  Stromes  ausmacht. 
Auf  den  zwei  eben  erwähnten  Inseln  sowohl  als  auf  der  Wibur- 
ger Seite  befinden  sich  noch  Theilc  der  eigentlichen  Stadt  d.  h. 
solche  die  beständig  und  während  des  ganzen  Jahres  bewohnt 
werden.  Es  unterscheidet  sich  dadurch  die  Bedeutung  dieser 
Plätze  sehr  wesentlich  von  der  der  kleineren  Inseln:  Krestöws- 
kji-  und  Kamenji  östrow,  welche  östlich  von  den  zwei 
größeren  gelegen  und  von  ihnen  durch  Seitenarme  der  Newka 
getrennt,  den  Bewohnern  der  Hauptstadt  nur  während  des  Som- 
mers zum  Aufenthalt  dienen. —  Die  obenerwähnte  Isaksbrücke 
ist  es,  welche  Wa*üjewskji  östrow  mit  der  Admiralitäts. 
hälft e  verbindet  und  das  auf  dieser  Brücke  beständig  gesehene 
äufserst  lebhafte  Treiben  der  Wagen  und  Fufsgänger  lässt  den 
fremden  Wanderer  gar  bald  die  wichtige  Beziehung  vermutheil,  in 
welcher  die  Insel  zu  der  Gesammtheit  des  Wohnortes  stehen 
müsse.  —  Niedrige  Barrieren  trennen  auf  der  breiten  Brücke  die 
für  die  Fufsgänger  bestimmten  Seitenräume  von  der  Fahrbahn  der 
Mitte.  An  erweiterten  Stellen  dieser  Seitenräume  sieht  man  runde 
hölzerne  Hütten  mit  kuppclförmigen  Dächern  (Bütki),  denen  ähn- 
liche auch  innerhalb  der  Stadt  an  den  Ecken  der  Hauptstrafsen 
sich  befinden.  Hier  wie  dort  sind  sie  den,  mit  altertümlichen 
Ilallebarden  bewaffneten,  Polizeidienern  zum  Aufenthalte  bestimmt, 
wTelche  während  des  lebhaften  Treibens  der  Fuhrwerke  auf  Ord- 
nung zu  halten  und  Unfällen  vorzubeugen  haben.  Die  gellenden 
Ausrufungen  der  WTagcnlcnkcr  haben  liier  eine  beständigere  Be- 
ziehung als  die  in  den  Strafsen  gehörten,  denn  auf  der  Brücke 
sind  den,  in  bestimmter  Richtung  sich  bewegenden,  Fuhrwerken 
.  ihre  Bahnen  nicht  mit  Notwendigkeit  angewiesen  und  nur  herkömm- 
lich ist  es  sich  rechts  zu  hallen,  aber  bei  auch  hier  niemals  un- 
terbrochenen schnellsten  Laufe  der  Pferde  ist  mau  beständig  ge- 
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nöthigt ,  sich  einander  durch  ein  gellendes  Prdwä!  (rechts!)  an 
das  gebräuchliche  oft  aber  durch  grofsen  Andrang  erschwerte  Aus- 
weichen zu  erinnern.  Bei  nächtlichem  Dunkel  aber,  oder  trübem 
Wetter  ist  es  Pflicht  der  Polizeidiener  (Butuschniki)  die 
Fahrenden  auf  eine  bevorstehende  Begegnung  aufmerksam  zu 
machen. 

Schon  oben  erwähnten  wir  des  grofsen  Platzes,  in  dessen. 
Nähe  die  Isaksbrücke  der  Insel  sich  anschlicfst.  Ein  hoher 
Obelisk  in  der  Mitte  desselben  erregt  zuerst  die  Aufmerksamkeit 
des  Wanderers.  Auf  seiner  Vorderfläche  liest  man :  Rumänzowa 
pobjedam,  den  Siegen  Rumänzow's,  so  dafs  auch  hier  dem, 
durch  architektonische  Schönheit  und  wichtige  Beziehung  zu  an- 
deren Stadttheilen ,  ausgezeichneten  Platze  durch  glänzende 
historische  Erinnerungen  eine  höhere  Bedeutung  gegeben  worden 
ist.  — 

Längs  des  Newaufers  zieht  sich  nun  zu  beiden  Seiten  der 
Brücke  ein  Quai ,  dem  entsprechenden  der  Admiralitäts-Scite 
an  Schönheit  kaum  nachstehend.  Auch  hier  ist  mit  wenigen  Aus* 
nahmen  das  Ufer  des  Stromes  mit  Granitplatten  bekleidet. 
Stromabwärts  dem  Flusse  folgend  sieht  man  zuerst  das  der  Aka- 
demie der  Künste  bestimmte  grofsartige  Gebäude  mit  einer  seiner 
Facaden  an  den  freien  Platz  angräuzen.  Dann  folgt,  zwrei  Werst 
weit,  eineStrafse,  in  welcher  der  durchgehends  gleichmäfsige  Styl 
einer  prächtigen  Architektur  eine  nun  immer  mehr  gewöhnliche 
Erscheinung  wird.  Ein  der  Akademie  der  Wissenschaften  gehöriges 
Wohnhaus,  weiter  abwärts  aber  die  den  Erziehungsinstituten  der- 
Flotte  und  des  Bergwesens  angewiesenen  Gebäude  sind  hier  vor 
ihren  Umgebungen  ausgezeichnet.  An  das  Ende  dieser  Strafse 
ßchliefscn  sich  dann  gut  bestellte  Ackerfelder  und  Gärten  unter 
dem  Namen  des  tfmolcnsker  Feldes  (^niolenskoc  pole)  den 
Raum  von  einer  Werst  im  Durchmesser  bis  zum  nördlichen  Rande 
von  Wa*üjcwskji  östrow  einnehmend.  —  Der  kürzere  Theil 
des  Quais,  welcher  von  der  Brücke  stromaufwärts  sich  erstreckt, 
ist  geziert  durch  die  prächtigen  Bauwerke,  welche  der  Akademie 
der  Wissenschaften  gehörig,  der  Sternwarte,  den  Sitzungssälen 
und  wissenschaftlichen  Sammlungen  derselben  bestimmt  sind.  — 
An  der  südlichsten  Landspitze  der  Insel  ist  das  hohe  Flussufer  im 
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Halbkreis  gestaltet  senkrecht  abgeschnitten,  mit  Granitquadern  be- 
kleidet und  durch  breite  steinerne  Treppen  für  die  Flussfahrzeuge 
zu  einen  bequemen  Landungs  -  und  Ladungsplatz  vorbereitet 
Die  auf  dieser  Landspitze  befindliche  Börse,  noch  mehr  aber 
zwei  vor  derselben  sich  erhebende  schlanke  Wachtthürme,  nach 
dem  Vorbilde  Römischer  Columnac  rostratae  mit  Schiffsschnäbeln 
geziert,  und  mit  der  praktischen  Bestimmung  von  ihnen  herab  die 
in  die  Flufsmündung  einlaufenden  Schiffe  beobachten  zu  können, 
erinnern  zuerst  bestimmter  an  die  auch  für  den  Seehandel  erheb- 
liche Bedeutsamkeit  von  Petersburg,  welche  bei  der  Mannichfal- 
tigkeit  des  Anregenden  man  zu  beachten  versäumte. 

Die  Anbauung  des  Innern'  der  Insel  scheint  nach  einem 
einfachen  und  durchgreifend  beibehaltenen  Plan  begonnen  und 
ausgeführt,  obgleich,  wenn  man  einer  im  Munde  der  Einwohner 
noch  jetzt  fortlebenden  Tradition  Glauben  beimessen  wollte,  ein 
zufälliges  Mifsverständmfs  zur  ersten  Anordnung  dieses  Stadttheiles 
AnJafs  gegeben  haben  würde.  Parallel  mit  dem  Quai  oder  dem 
am  Hauptllusse  angränzenden  Rande  der  Insel,  sieht  man  jetzt  drei 
breite  Hauptstrafsen ,  Prospekte  genannt,  in  gleichen  Intervallen 
gezogen  und  es  durchschneiden  sie  unter  rechten  Winkeln  16, 
gleichfalls  ebenmäfsig  entfernte,  Quccrstrafscn ,  die  man  durch  die 
Namen  der  lten,  2ten  bis  löten  Linie  bezeichnet.  —  Man  er- 
zählt nun  dafs,  während  seines  Aufenthaltes  im  Auslande,  Peter  I. 
gewünscht  habe,  auf  der  noch  unbewohnten  Insel,  da  wo  jetzt 
Strafsen  gesehen  werden,  ähnlich  mit  ihnen  gerichtete  Kanäle  aus- 
fuhren zu  lassen,  dafs  aber  durch  Mifsverständnifs  eingesandter  gra- 
phischer Andeutungen,  der  mit  Leitung  der  Bauten  beauftragte  Ge- 
neral Wa*üiew,  die  Häuserreihen  mit  solcher  Schnelligkeit 
ausgeführt  habe,  dafs  das  Werk  bereits  vollendet  war  noch  ehe 
die  Verfehlung  des  ursprünglichen  Planes  bemerkt  worden.  Sei 
es  nun*  dafs  dieser  Tradition  einer  vcrfeldtcn  Anlage  Nichts 
weiter  zu  Grunde  liege,  als  eine  witzige  Erinnerung  an  die 
Schnelligkeit  mit  der  die  Gebäude  der  Hauptstadt  entstanden, 
oder  dais  in  ein  durch  den  Zufall  begonnenes  Werk  man  geistvoll 
sich  hinein  zu  denken  verstanden  habe,  so  ist  doch  jetzt  auch 
dieser  Stadttheil  durch  eine  hohe  Zwcckmäfsigkcit  und  gefalliges 
Äufsere  ausgezeichnet, 
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Zwischen  den  mit  Baumgängcu  eingefaßten  Trottoiren  der 
Hauptstrafsen  oder  Prospekte  und  den  ihnen  zugekehrten  Vordcr- 
wänden  der  Hänser  befinden  sich  anmnthige  Gartenanlagen,  deren 
dichte  Hecken  die  Gebäude  meistens  so  vollkommen  verbergen, 
dafs  man  diese  Strafscn  für  Gänge  eines  grofsartigen  Gartens  zu 
halten  geneigt,  wird.   In  den  Quecrstrafscn  oder  Linien  hingegen 
gewähren  die  wiederum  ununterbrochen  sichtbaren  glcichmäfsigcn 
und  zierlichen  Haupt  wände  der  Gebäude  den  Eindruck  des  Städ- 
tischen, welcher,  gegen  nahe  Gelegenes  auffallend  contrastirend, 
noch  anziehender  wird.  —  Obgleich  man  die  ursprünglich  vorhan- 
denen zierlich  gezimmerten  und  durch  helle  Färbung  ihrer  Wände 
sich  auszeichnenden  Holzhäuser  jelzt  mir  noch  in  den  letzten  Li- 
nien sieht,  in  den  übrigen  aber  sie  durch  steinerne  Gebäude  zü 
ersetzen  beflissen  war,  so  zeichnen  dennoch  auch  diese  neuesten 
Anlagen  durch  eine  leichtere  Architektur  vor  den  Bauwerken  der 
Admiralitäts-Scite  sich  aus.   Die  Häuser  sind  kaum  höher  als 
zweistöckig  und  ihrer  Anordnung  nach,  denen  Deutscher  Städte 
ähnlicher.     Auch  ist  ein  von  der  Grund -Idee  des  Ganzen  ab- 
weichender Charakter  dieses  Stadt  (heiles  mehr  als  äufserlich,  denn 
seit  langer  Zeit  ist  Watfl je wskj  i  uslrow  von  deninPetcrs- 
bürg  ansässigen  Fremden  al9  Lieblingsaufcnthalt  gewählt  worden. 
In  mannichfachcr  Beziehung  hat  seitdem  die  Insel  als  ein  fast 
sclbstständiges  Ganze  sich  gestaltet.    Vermöge  eines  auf  ihr  befind- 
lichen eigenen  Kaufhauses  und  einer  grofsen  Menge  von  gemisch- 
ten Waarcnniedcrlagen  Russischer  Händler,  die  unter  dem  Namen 
mjelotschnic    lawki     d.   i.   Detail-   oder  Kleinigkc its- 
B u den  (von  mjllkji,  kleinlich)  hier  noch  häufiger  gesehen 
werden    als   in    den  Nebcnstrafsen  der  Admiralitätsseitc, 
könnten  die  Bewohner  auch  ohne  Hülfe  der  übrigen  Stadtthcilc 
der  Mehrheit  ihrer  Bedürfnisse  genügen.  —  Mehrere  gröfserc  dem 
Griechischen  Cultus  ge weihet c  Kirchen  sieht  man  meistens  an 
den  Ecken  der  Hauptstrafsen.    Die  Kirchen  anderer  Confcssionen, 
äufserlich  minder  ausgezeichnet,  liegen  aber  sogar  vorzugsweise 
in  diesem  Stadttheile. 

In  den  äufsersten  Strafscn  von  W.  6slrow  sieht  man  bereits 
anstatt  der  Trottoire  erhöhte  aus  Brettern  gefugte  Bahnen  fiir 
die  Fufsgänger  (Mo st o wie  oder  Brückenwege  genannt)  aber 
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erst  in  den  später  zu  erwähnenden  entlegneren  Stadtthcilcn  ist 
diese  altertümliche  und  zweckmässige  Einrichtung  durchgängig 
beibehalten. 

Besonders  ausgezeichnet  ist  auch  der  am  linken  Ufer  der 
Kleinen  Newa  gelegene  NOrand  der  Insel,  weil  dort  das  Trei- 
ben einer  äufserst  lebhaften  Flussschifffahrt  sichtbar  wird  und  fast 
alle  Gebäude  der  Beförderung  dieses  besonderen  Zweckes  gewid- 
met sind.  —  Der  lebhafte  Verkehr  zwischen  Wa#ü j  e wsk j  i 
ostrow  und  der  Admiralitätsseitc,  erlaubt  keine  Unter- 
brechung der  Isaksbrücke  und  nur  bis  an  diese  können  daher 
von  Kronstadt  einlaufende  Schiffe  den  Haupt  ström  aufwärts  sich 
begeben.  Nur  in  den  seltenen  Fällen  der  Vollcudung  eines  auf 
den  Werften  der  Admiralität  angelegten  Kriegsschiffes  wird  die 
Isaksbrücke  unterbrochen.  Für  die  Kleine  Newa  hingegen 
haben  alle  übrigen  Zwecke  der  Begünstigung  des  wichtigen  Han- 
delsverkehres weichen  müssen.  Von  einer  Schiffbrücke,  welche 
über  diesen  Flussarm  führend,  Wa*üjewskji  ostrow  mit  der 
Apothekerinsel  verbindet,  werden  während  der  Nächte  ein- 
zelne Joche  bleibend  zur  Seite  geführt,  imd  den  Flussfahrzeugen 

* 

das  Fortschreiten  bis  zum  obenerwähnten  Ausladungsplatz  an  der 
Landspitze  gestattet. 

Folgt  man  auf  Wa*il jewskji  ostrow  dem  Ufer  der  Klei- 
nen Newa  von  der  Börse  an  stromabwärts,  so  sieht  man  an 
eine  Reihe  von  Magazinen  zur  Aufbewahrung  eingeführter  Waaren, 
zunächst  die  dem  Schifffahrtszollc  (Tom o/na)  bestimmten  Ge- 
bäude sich  anschliefsen.  Grofse  Vorhöfe,  die  von  ihnen  bis  zum 
Flussufer  sich  erstrecken,  sind  zur  einstweiligen  Ablagerung  der 
t,u  verzollenden  Waaren,  Treppen  und  Krahne  aber,  die  am  Quai 
selbst  bis  zur  Wasserfläche  hinabreichen,  zur  schnelleren  Entladung 
der  Schiffe  bestimmt.  —  Weiter  abwärts  sind  es  grofsentheils 
Häuser  zur  Aufnahme  und  Versorgung  der  ankommenden  Schiffer,  ' 
sodann  aber  auch  Wohnungen  der  bei  Ausladung  und  Beförderung 
der  W'aaren  beschäftigten  Volksklassen,  die  am  Flusse  gesehen 
werden.  In  den  Gasthäusern  dieser  Strafee,  in  welchen  mit  den 
angekommenen  Schiffern  Russische  Kauf-  und  Fuhrleute  zu  Be- 
rathungen sich  zu  versammeln  pflegen,  hatten  wir  zuerst  Gelegen- 
heit, die  Lebensart  und  Neigungen  der  mittleren  Volksklasse  in 
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der  Hauptstadt,  näher  kennen  zu  lernen  und  es  soll  darüber  Ein» 
zelnes  im  Verfolge  gegenwärtigen  Abschnittes  erwähnt  werden. 

Auf  der  noch  übrig  bleibenden  zweiten  der  grofsen  und  ange- 
bauten Inseln  (der  Apothekerinsel)  hat  wiederum  die  dem 
Hauptstrome  zugekehrte  Seite  die  wichtigste  Bedeutung*  Längs 
des  ganzen  Westrandes  derselben  findet  man  militairische  Be- 
festigungen und  auf  einem ,  diesem  Rande  nahe  gelegenen,  kleineren 
Werder  erhebt  sich  eine  Citadclle,  welche  mit  besonderer  Vor* 
liebe  unter  der  angelegentlichen  Leitung  Peter  I.  erbaut  wurde. 
Die  durchgängige  Granitbeklcidung  der  hohen  Wälle  möchte,  zur 
Zeit  seiner  Anlage,  dieses  Bauwerk  vor  vielen  ähnlichen  einer  hö- 
heren Berühmtheit  würdig  gemacht  haben.   Ihre  praktische  Bedeu- 
tung aber,  die  Stadt  zu  schützen  vor  dem  Angriffe  nördlicher 
Gränznachbaren  des  Reiches,  scheint  die  Festung  bald  verlören  zu 
haben,  denn  mit  neuen  Wohngebäuden  hat  man  sie  so  völlig  um- 
geben, dafs  die  Anwendung  ihrer  Geschütze  jetzt  kaum  gedenkbar 
ist.    Wie  die  Burgen  der  Städte  des  Altcrthums,  so  uinschlicfst 
auch  die  liier  Gesehene  gewisse  Palladien  des  Reiches  von 
theils  symbolischer,  theils  praktischer  Bedeutung.    In  der  Petro- 
Pauls-Kirche,  welche  mit  reich  vergoldeter  Kuppel  über  die 
sie  umgebenden  Wälle  der  Festung  sich  erbebt,  bewahrt  man  die 
Gräber  der  Zaren  und  daneben ,  der  Ehrfurcht  später  Nachkommen 
aufbehalten,  das  kleine  Fahrzeug  (Botik),  welches  in  Peter  I. 
die  Liebe  zum  Seewesen  erweckte   und  somit  zur  Entstehung 
einer  mächtigen  Flotte,  der  unscheinbare  aber  wichtigste  Keim 
wurde.     Demnächst  aber  befindet  sich  im  Umkreise  derselben 
Wälle  der  bedeutendste  Münzhof  des  Reiches.     Den  auf  dieser 
Insel  gelegenen  Stadtheil  nennt  man  vorzugsweise  die  Peters- 
burger Seite,  so  dafs  der  Name  der  jetzt  so  mächtigen  Stadt 
offenbar  von  dem  schützenden  Festungswerke  entnommen  zu  sein 
scheint« 

In  den  Strafsen  welche  Von  dem  westlichen  Rande  der  Insel 
bis  gegen  die  Mitte  derselben  sich  erstrecken,  sieht  man  durch- 
gängig eine  leichtere  Bauart  als  in  den  bisher  betrachteten  Stadt- 
theilen,  auch  sind  hölzerne  Gebäude  hier  vorherrschend  geworden. 
Die  Bewohner  gehören  vorzugsweise  zu  den  arbeitenden  imd  ge- 
werbtreibenden  Volksklassen  5  Viele  sind  des  Gartenbaues  und  der 
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Treibekunst  beflissen ,  oder  es  sind  Besitzer  von  Manufakturen  und 
Fabriken,  welche  zahlreich  in  diesem  Staditheile  vorhanden  sind. 

Eine  durch  die  Milte  der  Insel  von  NW.  nach  SO.  gezogene 
Linie  trennt  den  jetzt  mit  Gebäuden  besetzten  Raum  von  den 
Gartenanlagen,  welche  bis  zum  Ufer  der  Kleinen  Newa  sich 
erstrecken.  Mehr,  als  die  Hälfte  dieses  mit  kräftiger  Vegetation 
prangenden  Theiles  der  Insel  ist  von  dem  botanischen  Garten  ein- 
genommen, und  die  anfangs  hauptsächlich  medizinische  Bedeutung 
dieses  Institutes  mag  Veranlassung  zur  Benennung  der  Insel  gege- 
ben haben. 

Es  ist  nunmehr  nur  noch  von  der  äufseren  Erscheinung  des 
noch  wenig  erweiterten  Stadttheiles,  der  \V iburger  Seite  Ein- 
zelnes zu  erwähnen.  Längs  des  Ufers  der  Grofsen  Newa  sieht 
man  zwei  grofsartige  steinerne  Gebäude:  Krankenhäuser  für  die 
Landtruppen  und  die  Flotte ,  und  zu  diesen  heilbringenden  Institu- 
ten steht  die  Mehrheit  der  umgebenden  Häuser  in  naher  Be- 
ziehung. Eine  medizinische  Bildungsanstalt  von  grofser  Bedeutung 
für  das  Ganze  des  Reiches  hat  hier  ihren  Sitz,  und  fuhrt,  nach 
dem  ihr  angewiesenen  Platz,  den  Namen  der  Wi  bürg  er  Aka- 
demie. Die  Hörsäle  und  Sammlungen  der  reichlich  ausgestatteten 
Anstalt  sind  in  grofsartigen  Gebäuden  vertheilt,  während  in  den 
nahe  gelegenen  Holzhäusern  die  bei  der  Akademie  und  den  damit 
verbundenen  Lazarethen  Beschäftigten  wohnen.  Außerdem  aber 
leben  auch  an  den  äufseren  Rändern  der  Wiburger  Seite  viele  des 
Gartenbaues  beflissene  Leute,  die  hier  schon  durch  die  einfacheren 
Sitten  des  Landvolkes  sich  auszeichnen.  Diese  sahen  wir  bei 
Volksfesten  und  Feiertagen,  an  Nationaltänzen  auf  freier  Strafse 
sich  ergötzen.  Nur  im  Sommer  bewohnte  Landhäuser  schließen 
von  dieser  so  wie  von  allen  übrigen  Seiten  der  Stadt  sich  an,  und 
erst  jenseits  dieser  Anlagen  gelangt  man,  am  rechten  Ufer  der 
Grofsen  Newa,  auf  der  Wiburger  Seite  zu  den  Häusern  der 
Schiffbauer  welche  bei  den  nahe  gelegenen  Werften  von 
Ochta  beschäftigt  sind.  Ihrer  Lage  nach  können  daher  diese 
Wohnungen  zum  Bezirke  der  Hauptstadt  kaum  noch  gerechnet  werden 
oder  bezeichnen  doch  jedenfalls  die  äußerste  Grunze  desselben.— 

Der  Gartenanlagen  und  Landsitze  welche,  theils  auf  beson- 
deren Inseln,  theils  auf  den  xwei  Hälften  des  Festlandes  gelegen, 
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die  Hauptstadt  von  allen  Seiten  umgeben ,  wollen  wir ,  als  in  nä- 
herer Beziehung  zu  den  klimatischen  Erscheinungen  des  Ortes,  erst 
später,  etwas  näher  gedenken;  jetzt  aber  ist  zunächst  Einzelnes 
von  den  Erfahrungen  über  Sitte  und  Lebensart  der  Bewohner  der 
Hauptstadt  zu  erwähnen.  —  Obgleich  im  Allgemeinen  zu  erwarten 
ist,  dafs  in  Petersburg  eben  so  wie  in  den  gröfseren  Städten 
anderer  Länder,  der  Volkscharakter  sich  nicht  in  seiner  ursprüng- 
lichen Reinheit  werde  erkennen  lassen,  so  möchte  es  doch  gerade 
wichtig  sein  zu  untersuchen,  wie  viel  in  dem  vorliegenden  Falle 
von  der  nationcllen  Eigentümlichkeit ,  trotz  des  gleichmachenden 
und  abschleifenden  Einflusses  grofsstädlischer  Lebenszwecke,  sich 
erhalten  habe ;  sodann  aber  sind  in  Hauptstädten,  welche ,  so  wie 
Petersburg,  zu  dem  Ganzen  des  Reiches  in  mannichfaltigen  und 
wichtigen  Beziehungen  stehen,  die  herrschende  Denkart  und 
Sitten  beachtungswerth ,  weil  sie  nicht  ohne  Rückwirkung  bleiben 
auf  das  Leben  der  Mehrzahl  in  den  Provinzen. 

Bemüht  die  Bewohner  der  Hauptstadt  nur  nach  denjenigen 
Unterschieden  ihrer  äufseren  Lebensverhältnisse  zu  classifiziren,  die 
man  als  wirklich  durchgreifende  und  wesentliche  erkannt  hat,  ist 
es  nicht  die  offiziell  geschchne  künstliche  Eintheilung  der  Na- 
tion in  15  Klassen,  auf  die  man  geführt  wird.  Man  sieht  viel- 
mehr an  die  Stelle  dieser  Klassen  gewisse,  weit  weniger  zahlreiche 
Hauptgruppen  sich  gestalten,  deren  Andeutung  wir  hier  versuchen 
wollen.  Es  möchten  die  erwähnten  zwei  Arten  der  Eintheilung 
sich  gegeneinander  cinigermafsen  ähnlich  verhalten  wie  die  in  der 
Naturgeschichte  des  Organischen  vorkommenden  Sonderungen 
in  künstliche  Systeme  und  in  natürliche  Familien. 
Wirklieh,  sind  auch  dort  die  ersteren  gebildet  durch  einen 
willkürlichen  und  künstlichen  Eintheilungsgrund,  den  man  zu  den 
vorliegenden  Gegenstand  von  aufsen  her  hinzubringt,  während  bei 
Bildung  der  natürlichen  Familien  eben  so  wie  wir  hier  in  Bezug 
auf  Volksklasscn,  man  beflissen  ist,  vielseitiger  bethätigten  inneren 
Verwandtschaften  zwischen  den  einzelnen  Theilen  des  zu  schil- 
dernden Matcriales,  rein  empirisch  nachzuforschen. 

Es  versteht  sich  jedoch  von  selbst,  dafs  der  so  eben  gewagte 
Vergleich  defswegen  nicht  als  ein  völlig  entsprechender  erscheint, 
weil  bei  Klassifikation  eines  Volkes  das  Material  ein  Bildsame« 
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ist,  welches  der  von  aufsen  hinzugebrachten  künstlichen  Eintheilung 
mehr  oder  weniger  sich  zu  fügen  und  durch  diese  selbst  modifuirt 
zu  werden  vermag. 

Als  solche  empirisch  sich  bestätigende  und  wesentliche 
Hauptgruppen  erkennt  man  aber  in  Bezug  auf  die  Bewohner  der 
Hauptstadt : 

1)  die  zahlreiche  Klasse  der  im  Staatsdienste  befindlichen  und 
durch  ihn  höher  bevorrechtigten  Individuen,  welche  sämmtlich 
und  ausschließlich  eine  vom  Staate  vorgeschriebene  Kleidung 
(Mundir)  zu  tragen  berechtigt  und  verpflichtet  sind. 

2)  Individuen,  welche  eine  höhere  Bevorrechtigung  nicht  dem 
eigenen  Staatsdienste,  sondern  nur  einem  Zusammenhange  durch 
Verwandtschaft  mit  der  lten  Klasse  verdanken.  Bedeutender 
Grundbesitz  und  eine  an  ihn  geknüpfte  Art  von  Geburtsadel 
sind  zum  Theil  dieser  in  Petersburg  weit  weniger  zahlreichen 
Klasse  eigenthümlich. 

3)  Ausländer  (vorzüglich  Kaufleute),  welche  in  Folge  einer 
zum  besonderen  Staatsprinzipe  gewordenen  Gastfreundschaft 
mehr  bevorrechtigt  sind,  als  sie  es  nach  den  allgemeinen  Bestim- 
mungen sein  würden,  welche  in  Bezug  auf  die  Art  ihrer  Bcschäf. 
tigungen  bestehen. 

4)  Russische  Kaufleute  und  Krämer,  theils  freie,  theils  leib- 
eigene. 

5)  endlich:  Russen,  die  mit  Handarbeiten  theils  nach  eigener 
Willkür  und  für  eigene  Rechnung,  theils  im  Dienste  von  Privat- 
leuten beschäftigt,  der  geringsten  Bevorrechtigung  geniefsen.  — 
Auch  sie  sind  bald  freie,  bald  leibeigene;  die  demnächst  zu  er- 
wartende Unterscheidung  ist  aber  hier  Sowohl  als  für  die  4te  Klasse 
kaum  äufscrürh  bethätigt  und  durch  die  wirklichen  Lebensver- 
hältnisse schwer  wahrnehmbar.  —  Besonders  zu  erwähnen  wäre 
dann  etwa  noch  die  Klasse  der  Geistlichen,  welche  aber  in  Folge 
ihrer  Lebensverhältnisse  nicht  als  eine  eigene  Gruppe  sich  gestaltet, 
sondern  vielmehr  theils  der  Klasse  der  Beamten,  theils  der  des 
nicht  im  Staatsdienste  befindlichen  Volkes  sich  anreiht  und  diese 
beiden  zu  vermitteln  scheint. 

Staatsdiener  und  ihr  Verhältnifs  zum  Erbadel.  — 
Eine  Unterscheidung   die  man  in  der  modernen  Sprache  der  Pe- 
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tersburgcr  zunächst  und  als  die  wichtigste  gebrauchen  hört, 
wenn  über  Leute  der  gebildeteren  Stände  gesprochen  wird,  liegt 
In  der  Frage:  Frak  ili  Mundir?  (Ist  es  ein  Frak  oder  eine 
Uniform?)  So  anstöfsig  auch  anfangs  dem  der  Landessitte  Unge- 
wohnten diese  Würdigung  eines  kleinlichen  Zeichens  und  die 
schroffe  Trennung  zwischen  den  Gliedern  ein  und  desselben  Volkes 
erscheint,  so  findet  man  doch  das  Verhältuifs  begreiflicher  und 

.befreundet  sich  leichter  damit,  wenn  man  es  unbefangen  als  ein 
Bestehendes  auffafst,  nicht  aber  mit  Ideellem  es  vergleicht. 

i  Wirklich  ist  die  durch  die  Uniform  angedeutete  Auszeichnung 
der  Russischen  Staatsbeamten  ror  allen  übrigen  Klassen  des  Volks 
eine  sehr  scharf  und  durchgreifend  sich  äufsernde ,  jedoch  möchte 
die  hierauf  begründete  Aristokratie  weniger  gehässig  seyn,  als 
manches  Ähnliche  anderer  Länder;  zunächst  weil  sie  sehr  einfach 
gebildet  ist,  denn  für  Alle  denen  er  zu  Theil  wird,  ist  der  Ta- 
lisman der  Uniform  ein  gleich  mächtiger,  und  innerhalb  der  grofsen 
Klasse  der  Bevorrechtigten  herrscht  kaum  das  Verhällnifs  beson- 
ders begünstigter  Kasten.  Vielmehr  sind  innerhalb  des  weiten 
Kreises  der  gleich  gestellten  Individuen  gewandte  Klugheit  und 
Anmuth  des  Benehmens  stets  von  entscheidendem  Werthe.  Nicht 
nur  wird  ferner  die  Verknüpfung  des  individuellen  Interesses  mit 
dem  Staatsdienste  zu  einer  mächtigen  Beförderung  des  Gemein- 
geistes, sondern  es  ist  hier  auch  gelungen,  den  Zutritt  zu  der  be- 
günstigten Klasse  der  Nation  eben  so  wünschenswerth  als  leicht 
erreichbar  erscheinen  zu  lassen.  Es  gestaltet  sich  nämlich  die  Be- 
vorrechtigung der  Tschinöwniki  oder  Staatsdiener  in  Russ- 
land als  ein  wahrer  Verdiens-tadel,  der  hier  defswegen  reiner 
ab  in  anderen  Staaten  sich  ausgebildet  hat,  weil  Peter  I.  die, 
während  der  rohen  Warägischen  Feudal  Verfassung  nur  dem 
Verdienste  um  die  Person  des  Autokraten  verliehenen  Begün- 
stigungen fast  ungeändert  übertrug  auf  das  Verdienst  um  das  Ge- 
meinwesen, dessen  Begriff  erst  damals  bei  einer  sich  zusammen- 
gesetzter ausbildenden  Verwaltung  aufgefasst  wurde. 

Jede  Alt  des  Staatsdienstes  verleiht  nunmehr  persönliche  In- 
munitäten;  es  bedarf  aber  nur  eines  gewissen  Fortschreitens  in 
der,  innerhalb  der  Klasse  der  Beamten  bestehenden,  unwesent- 
lichen Rangordnung,  um  dieselben  auch  erblich  zu  machen.  Na- 
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mentlich  ist  die  Erlangung  des  Besitzes  von  Landstucken  und  von 
zu  ihnen  gehörigen  Leibeigenen  einem  gewissen  Range  der  Staats- 
diener aufbehalten  (der  8ten  der  künstlich  gebildeten  Klassen),  da 
aber  von  dergleichen  Besitz  die  Erblichkeit  unzertrennlich  ist,  so 
wird  dadurch  noch  jetzt  das  Fortbestehen  einer  zweiten  Art  der 
Bevorrechtigung:  des  wahren  Erbadels  veraiüafst.  —  Die  Le- 
bensverhältnisse der  oberen  Klassen  der  Bewohner  von  Peters- 
burg sind  nun  sehr  bedeutsam  dadurch  ausgezeichnet,  dafs  bei 
bestehender  Rivalität  zwischen  den  Staatsdienern  und  den  Erb- 
adelichen,  erstere  durchaus  und  entschieden  die  Oberhand  behal- 
ten. —  Der  Tschino-ljübie  d.  h.  der  Amt-  oder  Rangsucht 
hört  man  stets  als  einer  eigenthümlichen  und  edlen  Leidenschaft 
erwähnen  und  ein  ihr  nicht  genügendes  nur  durch  Geburt  bevor- 
rechtigtes Individuum  wird  unausbleiblich  und  lebenslänglich  mit 
dem  Namen  Nedorosl  oder  Unerwachsener  bezeichuet,  der 
in  den  Zeiten  der  alten  Feudalverfassung  denjenigen  Adlichen  ge- 
geben wurde,  welche  in  Folge  noch  jugendlichen  Alters  oder  auch 
durch  körperliche  Gebrechen  zu  den  damals  meist  kriegerischen 
Dienstleistungen  untauglich  waren. 

Dieses  Verhältnifs  zwischen  Beamten  und  Erbadel  schien  uns 
in  Petersburg  sehr  bestimmt  ausgesprochen,  sofern  man  nur 
annehmen  darf,  dafs  hier  dem  Auslander  einige  Einsicht  in  die 
geselligen  Verhältnisse  gelingen  könne.  Augenblicklich  bemerkt 
hier  der  Fremde  ein  vorsichtig  zurückhaltendes  Benehmen  an  deu 
Einheimischen  und  als  Grund  des  auszeichnenden  Zuvorkommcns 
mit  dem  man  ihm  in  den  Gesellschaften  von  Petersburg  begeg- 
net, erkennt  er  bald  die  Besorgnils:  es  werde  sonst  die  unwill- 
kürliche Entfernung  hervorblicken,  welche  mau  für  alles  Fremde 
empfindet,  die  aber  dem  Ausländer  merken  zu  lassen  ein  natür- 
licher Hang  zur  Gastfreundschaft  nicht  erlaubt.  Das  Gefühl  einer 
innigen  Verwandtschaft  verbindet  die  höheren  Klassen  der  Russi- 
schen Gesellschaft  unter  sich,  und  in  Folge  desselben  scheinen 
sie  nie  anders  als  in  rein  nationellcn  Kreisen  sich  frei  zu  bewegen. 

Ganz  sicher  ward  es  uns  übrigens,  dafs  hierbei  nicht  au  eine 
direkte  Einwirkung  despotischer  Verhältnisse  zu  denken  sei  und 
an  der  Absicht ,  dem  Fremden  die  Mängel  des  Vaterlandes  zu  ver- 
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hüllen;  es  ist  vielmehr  eine  positive  und  für  alle  Verzweigungen 
der  Nation  bestehende  Homogencität  des  Charakters,  welche  sie 
als  Landsleute  verbindet  und  von  dem  Heterogenen  fremder  Per- 
sönlichkeit unwillkürlich  zurückstufst.  —  Keine  Frage  also,  dats 
bis  auf  die  innigsten  Grundzüge  die  nationeile  Lebensansicht  der 
Russen  von  der  West-Europäischen  verschieden  sey;  über  ein- 
zelne Erscheinungen  derselben  von  aufsen  her  und  ohne  eigene 
Versenkung  in  das  Ganze  abnrtheilen  zu  wollen,  würde  daher 
nicht  minder  verkehrt  seyn,  als  das  lächerliche  Verdammungsur- 
theil,  welches  einst  von  den  einseitigen  Griechen  über  die 
Nicht-Griechischen  ßdqßaqot  ausgesprochen  wurde  ,  oder 
als  wenn  man  die  Erziehung  Spartanischer  Kinder  zum  Diebstahl, 
den  Kindermord  der  Südseeinsulaner  u.  dgl.  vom  christlichen 
Standpunkte  betrachten  wrollte.  Mit  Recht  behaupten  daher  die 
Einheimischen,  der  Fremde  müsse  erst  obrujjetj  d.  i.  ver- 
russen, bevor  ihm  ein  Urtheil  über  den  Volkscharakter  zustehe. 

Vermindert  erscheint  freilich  das  abgeschlossene  Zusammen- 
halten der  rein  nationcllcn  Individuen  (wenigstens  für  Peters- 
burg), in  Bezug  auf  diejenigen  Ausländer,  die  durch  Eintritt  in 
den  Staatsdienst  sich  vollkommner  dem  Landesthümlichcn  ange- 
schlossen haben;  dennoch  aber  ist  man  auch  diesen  eine  Gleich- 
stellung mit  echten  Russen  nie  zu  gestatten,  zwar  nicht  offiziell 
aber  doch  nicht  minder  wirksam  beflissen.  Eine  erwünschte  Ge- 
legenheit hierzu  bietet  die  auch  in  den  höheren  Ständen  streng 
beobachtete  Sitte,  patronyinischcr  Benennungen,  gegen  alle 
geachteten  oder  befreundeten  Individuen,  stets  sich  zu  bedienen. 
Die  auf  Erfahrung  des  Taufuamens  und  der  patronymischen  Be- 
nennung gerichtete  Frage:  Wie  nennt  man  Sie?  (Kak  was 
sa  wüt?)  ist  dem  Herkommen  nach,  stets  der  erste  und  unerläfslichc 
Schritt  zu  einer  näheren  Befreundung  und  es  knüpft  sich  daran 
eben  so  ungezwungen  als  unausbleiblich  eine  Erkundigung  nach 
den  zunächst  gelegenen  Thcilen  des  Geschlecht sregisters  der  neuen 
Bekannten.  —  Begierig  und  eifrigst  ist  man  sodann  bemüht,  Ver- 
wandtschaftsverhältnisse oder  anstatt  dessen  doch  Befreundungen 
früherer  Glieder  der  beiderseitigen  Familien  aufzufinden,  welche 
überall  wo  sie  vorhanden  sind,  den  inniger  verbindenden  Aus- 
druck: „Wui  is  #wöich!"  Sie  gehören  zu  den  Meinigen! 
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veranlassen.  —  Die  in  Ermangelung  solcher  näheren  Bande  selbst 
gegen  naturalisirte  Individuen  fremder  Abkunft  fast  unausbleiblich 
eintretende  Kälte  ist  wiederum  die  Folge  einer  innigen  Anziehung 
des  Rationellen  gegen  einander. 

Von  der  intellektuellen  Bildung   weiche  innerhalb  des  er- 
wähnten Theilcs  der  Bewohner  von  Petersburg  herrscht,  läfst 
sich  kaum  eine  allgemeine  Rechenschaft  geben,  denn  bei  Gleich- 
heit der  äufseren  Lebensverhältnisse  zeigen  sich  grade  in  dieser 
Beziehung  sehr  bedeutende  Unterschiede.      Durchaus  unähnlich 
sind  z.  B.  die  nur  mit  den  Verwaltungsangelegenhciten  beschäftig- 
te» Beamten  und  die  Offiziere  der  Flotte ,  welche  fast  immer  durch 
sehr  gediegene  Kenntnifs  aller  Zweige  ihrer  amtlichen  Thäligkeit 
sich  auszeichnen,  zu  geschweigen,  dafs  ihrer  politischen  Stellung 
und  ihren  äufseren  Lebensverhältnissen  zu  Folge,  auch  die  aus- 
schiiefslich  mit  den  Wissenschaften  sich  beschäftigenden  Mitglieder 
der  Akademie  und  anderer  gelehrten  Institute  ausdrücklich  und 
sehr  bestimmt  der  bevorrechtigten  Volksklassc  angehören  und  zu 
ihr  aus  eigener  Wahl  sich  gesellen.   Als  einer  mehr  summarischen 
Schilderung  fähig  wäre  daher  hauptsächlich  das  zu  erwähnen,  was 
man  unter  geselliger  Bildung  zu  verstehen  gcwolmt  ist.   liier  zeigt 
sich  als  charakteristisch  für  die  nationeilen  Kreise  der  Gesellschaft 
ein  mehr  als  gewöhnlicher  Grad  von  Gewandtheit  in  den  maunich- 
fachen  Verhältnissen  des  Umganges,  ein  sehr  richtiges  und  geübtes 
Gefühl  für  äufsere  Schicklichkeit  und  eine  auszeichnende  Gabe  des 
schnellen  Aufrassens    und   des   Wicdcrgebcns   durch  die  Rede, 
welche  durch  Leichtigkeit  und  oft  durch  Anmuth  des  Ausdruckes 
6ich  zeigen.  —  Auffallend  ist  es  sogar  in  den  mannichfaltigen  und 
in  anderweitigen  Beziehungen  so  äufserst  grell  coutrastirenden 
Sclnlderungen  welche   frühere  Beobachter  von  den  Sitten  der 
Hauptstadt  gegeben  haben,  liinsichtlich  dieses  Punktes  ein  fast  ein- 
stimmiges UrthcU  zu  finden.     Dafs  aber  diese  gesellige  Bildung, 
wie  von  der  Mehrheit  früherer  Berichterstatter  behauptet  wird,  ein, 
äu&erlich  Angelerntes  sei,  und  dafs  sie  ausschliefslich  dem  Einflüsse 
verdankt  werde,  welchen  Französische  Bildung  hier  frühzeitig 
habe  ausüben  können,  wird  nach  eigener  Erfahrung  durchaus  un- 
wahrscheinlich.     Nur  an  dea  äufsersten  Formen  des  geselligen 
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Umganges  erkennt  man  diesen  Ursprung,  die  wesentlicheren  und 
bedeutsamem  Sitten  sind  aber  durchgängig  herbeigeführt  durch  die 
aus  der  Verfassung  des  Landes  entspringenden  Lebensverhältnisse 
und  tiefer  und  ursprünglicher  begründet  in  dem  moralischen  Tem- 
peramente der  Nation,  äufsern  sie  sich  aufs  deutlichste  bereits  in 
Bau  und  Ausbildung  der  Landessprache.  —  Ein  hoher  Grad  der 
Begehrlichkeit  für  äufsere  Glücksgütcr,  ein  der  Russischen 
Nation  mit  anderen  Völkern  orientalischen  Ursprungs  gemein- 
schaftlicher, mächtiger  Hang  zum  Prunkenden  und  zur  Befriedigung 
der  Anforderungen  des  Luxus,  welcher  mit  zunehmendem  Reich- 
thumc  der  Hauptstadt  immer  höher  gesteigert  wurde,  erregten  in 
den  einzelnen  Individuen  die  lebhaftesten  Interesse,  welche  ein- 
ander um  so  schroffer  und  feindseliger  entgegentraten,  als  die  Ver- 
hältnisse einer  absoluten  Regierungsform  ein  ungehindertes  und 
freieres  Rivalidren  unmöglich  machten.  -  Äufeere  Selbstverleng- 
nung,  ein  unter  den  Stürmen  eigener  und  fremder  Leidenschaften 
geschickt  lavircndes  Benehmen  wnrdcn  daher  hier  mehr  als  in  an- 
deren Ländern  zum  Bedürfhifs  und  trugen  um  so  leichter  die 
Früchte  eines  gewandten  und  klugen  geselligen  Verhaltens,  als 
dazu  im  ursprünglich  Herkömmlichen  und  in  der  Sprache  des 
Landes  bedeutend  befördernde  Eigenthümlichkeiten  sich  vorfanden. 
Die  nähere  Kenntnifs  der  unteren,  in  ihrer  Originalität  völlig  be- 
harrenden, Klassen  des  Volkes  läfct  über  den  Ursprung  dieser  Ta- 
lente keinen  Zweifel.  Frühere  Beobachter  haben  sich  täuschen 
lassen  durch  den  damals  in  Petersburg  häufigen  Gebrauch  Fran- 
zösischer Rede;  seitdem  aber  nach  immer  allgemeiner  werden- 
der Aufgebung  dieses  Gebrauches  bei  Anwendung  der  Landessprache 
eine  noch  bei  weitem  gröfsere  Biegsamkeit  und  Gescliicklichkeit 
des  Ausdruckes  wahrgenommen  wird,  kann  man  die  originelle 
Bildung  der  geselligen  Sitten  noch  weniger  verkennen. 

Wollte  man  auch  in  Bezug  auf  sein  Verhältnils  zur  Wissen- 
schaft über  den  in  Rede  stehenden  Theil  der  Nation  ein  allgemei- 
neres Urtheil  versuchen,  so  ergäbe  sich  etwa,  dafs  eine  leicht  er- 
regbare aber  nur  oberflächliche  Wärme  zwar  schnelles  Auffassen 
des  für  ein  bestimmtes  Erkennen  nöthigen  Standpunktes  und  leich- 
tes Aneignen  wissenschaftlicher  Resultate  begünstigt,  dafs  aber  nur 
selten  das  tiefer  begründete  mächtigere  Gefühl  für  Wahrheit  ge- 
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fanden  wird,  welches  anhaltende  eigene  Forschungen  allein  ver- 
anlassen kann. 

Auf  eine  entschiedenere  Weise  findet  man  Vorliebe  und  oft 
Talent  für  mathematisches  Wissen  und  es  hat  sich  dieses  vorzüg- 
lich bewähren  können,  seitdem  durch  die  Werke  des  Admiral 
Gamal  ei  verschiedenen  Theilen  dieser  Disziplin  eine  sehr  glück- 
liche Darstellung  in  Russischer  Sprache  geworden  ist  und,  auf 
diese  begründet,  in  den  mannichfaltigcn  Erziehungsinstituten  der 
Hauptstadt  ein  angelegentlicher  Unterricht  wirksamer  wurde.  — 
Wenn  man  nun  hier  im  Allgemeinen  das  verständige  Urtheil  vor  dem 
Ausspruche  des  Gefühles  vorherrschen  und  eine  Neigung  zum  po- 
sitiven und  abgeschlossenen  Erkennen  weit  häufiger  findet ,  als  den 
Zweifel ,  welcher  eigene  Forschung  veranlafst ,  so  dürfte  mit 
dieser  geistigen  Richtung  die  religiöse  Stellung  des  betrachteten 
Theiles  der  Nation  in  sehr  inniger  Wechselbeziehung  stehen,  ja  es 
ist  sogar  schwer  zu  entscheiden,  welche  von  beiden  als  das  Ur- 
sprüngliche und  Ursächliche  zu  betrachten  sei. 

Gleich  häufig  und  einander  schroff  und  unvermittelt  entgegen 
tretend,  gewahrt  man  lüer  bald  ein  durchaus  orthodoxes  und  ge- 
wissenhaftes Festhalten  an  den  Lehren  und  Gebräuchen  der  Grie- 
chischen Kirche,  bald  einen  unbedingten  dialektischen  Unglauben. 
Die  sehr  mannichfaltigen  religiösen  Sekten,  welche  innerhalb  der 
unteren  Volksklassen  sich  ausgebildet  und  die  schroff  sich  berühren- 
den Extreme  vermittelt  haben,'  erstrecken  sich  nie  zu  der  bevor- 
rechtigten Klasse  der  Hauptstadt.  — 

Auch  in  den  neueren  Leistungen  der  Russischen  Dich tkuust 
äufsert  sich  sehr  auffallend  eine  vorzugsweise  verständige  Richtung. 
Für  das  Romantische  fehlt  es  sowohl  an  Neigung,  als  auch  an 
rein  originellen  Leistungen,  während  sehr  bedeutende  Talente  für 
historische  besonders  aber  epigrammatische  Dichtung  wirksam 
waren  und  einer  allgemeinen  Anerkennung  genossen.  Diejenigen 
Werke  P u s c h k i n ' s  welche  Schilderung  des  Russischen  Volks- 
charakters in  seinen  maiinichfachen  Gestaltungen  zum  Zwecke 
haben,  sind  durch  getreues  Auffassen  und  Schärfe  des  Urthciis,  be- 
sonders aber  durch  äufserst  gewandten  nnd  leichten  Ausdruck  be- 
deutsam ausgezeichnet;  noch  erheblicher  aber  erschien  uns  die 
dramatische  Dichtung:  Göre  ot  uma  (Leiden  der  Vcrstäu- 
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d ige  11).  in  welcher  Gribajedow  die  bestehenden  Verhältnisse 
und  Lebensansichten  der  gebildeteren  Stünde  Rnsslands  geistreich 
aufgefasst  und,  mit  dem  im  übrigen  Europa  Herrschenderen  sie 
parallelisirend ,  sehr  gelungen  dargestellt  hat.   Obgleich  nur  durch 
Abschriften    sich    verbreitend,    war    dieses    dramatische  Ge- 
dicht zu   einem   Gegenstand   allgemeinster  Aufmerksamkeit  und 
Anerkennung  geworden.  *)     Bei  der  Erwähnung  dieser  so  wie 
ähnlicher  litterarischer  Erscheinungen  an  anderen  Stellen  des  Tage- 
buches ist  nicht  die  Absicht,  durch  so  fragmentarische  Bemerkun- 
gen einen  Begriff  von  der  Russischen  Litteratur  zu  geben,  son- 
dern nur  Eigentümlichkeiten  einzelner  bedeutenderer  Schriften  her- 
vorzuheben ,  in  welchen  Züge  des  Volks-  oder  des  Landes-Charakter 
bestimmter  ausgesprochen  erschienen.  **) 

Die  grofsentheils  sehr  wohlhabenden  Deutschen  und  ander- 
weitig ausländischen  Kaufmannsfamilicn ,  welche  unter  dem  Namen 
ausländischer  Gäste  (inostrannie  gösti)  zum  Theil  seit 
vielen  Generationen  in  Petersburg  leben,  bilden  einen  von  den 
vorher  betrachteten  scharf  getrennten  Theil  der  Bevölkerung.  — 


•)  Zeither  Ist  dieses  Lustspiel  gedruckt  und  auf  den  Theatern  zu 

Moskau  häufig  aufgeführt  worden. 
*•)  Eine  Bibliothek  in  Petersburg,  welche  ausschliefslich  auf  Werke 
in  Russischer  Sprache  beschrankt  ist,  besafs  im  Jahre  1828  Tür 
Sogenannte  schöne  Litteratur  und  Bered- 
samkeit   4250  Werke. 

Geschichte  r  1225 

Theologie  1081 

Philosophie   678 

Sprachwissenschaft  616 

Rechtswissenschaft  548 

519 
452 
405 

Politik  292 

239 
219 
132 
117 
113 
38 


Eigentlich  mathematische  Wissenschaften 

Medizin  

Geographie  


Naturwissenschaften  

Ökonomie  

Technologie  

Schöne  Künste  

Periodische  Schriften,  abgeschlossene  . 

noch  fortgesetzte 
in  Allem  also  10924  Werke. 
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Nach  eklektischer  Annahme  solcher  Russischen  Sitten,  die 
ihnen  entweder  an  und  für  sich  vortheilhafl  oder  der  besonderen 
Beschaffenheit  ihrer  neuen  Heimath  angemessen  erschienen,  behiel- 
ten sie  im  Übrigen  die  Lebensart  ihres  Vaterlandes  völlig  un geän- 
dert bei,  und  werden  daran  durch  keine  äufserc  Beschränkung  ge- 
hindert. Die  Russische  Rede  erlernen  sie  meistens  nur  insoweit 
als  Geschäftsverbindung  mit  Einheimischen  sie  unumgänglich  dazu 
nöthigt,  zugleich  aber  erhalten  sie  sieh  so  vollkommen  im  Besitze 
ihrer  Muttersprache,  dafs  man  namentlich  von  den  in  Peters- 
burg ansässigen  Deutschen  die  etwas  paradoxe  Behauptung  auf- 
stellen hört:  die  unter  ihnen  ausgebildete  Mundart  sei  richtiger 
und  reiner  als  sämmt  liehe  in  Deutschland  selbst  gebräuchlichen. 
Ein  meist  bedeutendes  Vermögen  gewährt  dieser  Klasse  von  Be- 
wohnern der  Hauptstadt  im  Wesentlichen  ganz  dieselben  Vortheile 
wie  den  früher  erwähnten.  Auch  sie  können  Grundbesitz  auf  dem 
Wege  einer  Art  von  Erbpacht  erlangen  und  es  unterscheidet  sich 
die  Art  dieses  Besitzes  von  dem  der  Adlichen  nur  dadurch,  dafe 
er  keine  Leibeigenen  verleiht,  d.  h.  also  ohne  minder  vorteilhaft 
zu  sein,  von  einer  für  den  Europäischen  Standpunkt  gehässigen 
Eigentliimüichkeit  frei  ist. 

Die  Zahl  dieser  Ausländer  ist  bedeutend  genug .  um  dafs  eigene 
Kreise  des  Umganges  sich  bilden  konnten,  die  jedoch  von  den 
Russen  nie  besucht  werden.  Vieles  trägt  hierzu  die  theils  noch 
unmittelbar  vorhandene  und  unterhaltene,  theils  als  ein  Unbewuss- 
tes  noch  nachwirkende  Meinung  bei,  nach  welcher  die  mit  der 
Griechischen  Kirche  in  offenen  Widerspruch  getretenen 
Christen,  als  sundhafte  Ketzer  betrachtet  werden,  mit  denen  jede 
unnöthige  Gemeinschaft  zu  vermeiden  sei. 

Eine  Mahlzeil  zu  hallen  ohne  vor  einem  zu  diesem  Zwecke 
gegenwärtigen  Heiligenbilde  sich  zu  bekreuzen ,  gilt  unter  den  vor* 
nehmeren  Russen  den  Einen  als  sündhaft,  Anderen  wenigstens 
als  eine  unschickliche  Abweichung  von  der  durch  Herkommen  ge- 
gr  heil  igten  Lahdessilte,  und  da  nun  die  zur  evangelisch  -  refor- 
mirten  Kirche  sich  bekennenden  Ausländer,  grade  wegen  laut 
werdender  Opposition,  es  für  unziemend  halten,  derselben  auch 
nur  äufserlich  sich  zu  fügen,  wird  die  Trennung  zwischen  ihnen 
und  den  Russen  zu  einer  bestimmter  begründeten.   Es  ist  jedoch 
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dem  oben  Erwähnten  zu  Folge  wahrscheinlich,  dafs  diese  Tren- 
nung auch  ohne  so  besondere  Veranlassung  spät  erst  auf  eine 
durchgreifende  Weise  sich  vermitteln  würde. 

Ohne  sich  selbst  eines  erklärenden  Grundes  zu  der  mannich- 
fachen  Verschiedenheit  einzelner  Neigungen  und  Gebräuche  klar 
bewirfst  zu  werden,  halten  auch  die  vornehmen  Russen  zum  Bc- 
hufe  eines  nöthig  gewordenen  allgemeineren  Ausdruckes  sich  oft- 
mals als  an  einen  Unmittelbaren,  an  die  in  den  unteren  Volks- 
klassen  noch  erhaltene  sprichwörtliche  Tradition:  „Was  dem 
Russen  heilsam  sei,  bringe  dem  Deutschen  den  Tod," 
(T#chto  Rüfskomu  sdaröwo,  to  Njemzu  smert),  wo 
denn ,  wie  es  in  der  älteren  Volkssprache  gewöhnlich ,  der  jetzt 
ausschliefslich  für  die  Deutschen  gebräuchliche  Name  N  j  e  m  e  z , 
seinem  etymologischen  Sinne  nach  genommen  und  dabei  an  einen 
Stummen  d.  h.  der  Russischen  Rede  nicht  Mächtigen 
oder  Ausländer  überhaupt  gedacht  wurde. 

Es  bleiben  nun  noch  einige  Erfahrungen  mitzutheilen  über  die  Le- 
bensverhältnisse einer  Klasse  der  Bewohner  von  Petersburg,  die 
ihre  nationelle  Eigentümlichkeit  noch  durchaus  ungetrübt  erhalten 
hat  und  welche,  nicht  so  wie  die  früher  betrachteten  Klassen  durch 
ihre  politische  Stellung  auf  eine  bestimmte  Bahn  der  Entwickelung 
beschränkt,  einer  kaum  vorher  zu  sehenden  Ausbildung  noch  fähig 
zu  halten  ist. 

Da  die  Gesammtheit  der  begüterten  Bürger,  ihren  Lebensver- 
hältnissen nach  ,  mit  der  zu  ihnen  gehörigen  besonderen  Klasse  der 
Kaufleute  durchaus  übereinkommt ,  die  Anzahl  dieser  letzteren  aber 
in  der  Hauptstadt  bei  weitem  überwiegend  ist,  so  wird  es  genü- 
gen, nur  diese  etwas  näher  zu  betrachten. 

Unter  den  S\ avischen  Völkerschaften  hat  der  Hang  zu 
einem  nnstät  wandernden  Leben,  vermöge  dessen  es  ihnen  möglich 
würde  der  natürlichen  Vorzüge  getrennter  Landstriche  gleichzeitig 
oder  nach  einander  zu  geniefsen,  schon  sehr  frühzeitig  sich  ge- 
äufsert.  Je  mehr  das  Gebiet  der  von  ihnen  in  festen  Besitz  ge- 
nommenen Länder  sich  erweiterte,  desto  mehr  wurde  der  Aus- 
tausch der  Produkte  entlegener  Gegenden  erleichtert  und  mit  um 
so  größerem  Eifer  war  man  bemüht,  des  Handels  wegen  unter- 
nommene Reisen  an  die  Stelle  früherer  Wanderungen  der  Einzelnen 
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treten  zu  lassen.  Bereits  in  den  ersten  schriftlichen  Denkmalen 
Russischer  Geschichte  hört  man  daher  des  Standes  der  Kauf- 
lcute  als  eines  sehr  bedeutsamen  und  wichtigen  erwähnen.  Nur 
durch  die  betriebsame  Thätigkeit  der  reisenden  Händler  wurde 
man  schon  damals  auch  an  den  Mittelpunkten  des  Reiches  der  er- 
sprießlichen Folgen  einer  bedeutenden  Ausdehnung  des  Landes  sich 
bewusst,  nnd  indem  das  Individuum  in  den  Besitz  der  mannichfal- 
tigen  heterogenen  Produkte  aller  einzelnen  Provinzen  sich  gesetzt 
sah,  wurde  der  Begriff  der  Einheit  des  beherrschten  Ganzen  zu 
einem  lebendigeren  als  er  es,  auf-blofse  Tradition  gegründet,  hätte 
sein  können.  —  Ja  sogar  seine  ersten  Beziehungen  zu  den  an- 
grenzenden Ländern  des  westlichen  Europa  verdankte  das  Rus- 
sische Reich  dem  an  gewissen  Hauptpunkten  statt  findenden  Zu- 
sammcnfluss  von  Kaufmanns -Karawanen.  Zuerst  waren  es  ein- 
zelne dreistere  Ausländer,  welche,  angelockt  durch  die  geahndeten 
Vorthcile  des  Handels,  in  das  ihrer  näheren  Kunde  bisher  durch- 
aus entrückte  Land  sich  begaben.  Eine  diesen  ersten  Unterneh- 
mern zu  Thcil  gewordene  gastfreie  Aufnahme,  vorzüglich  aber  das 
bequeme  Zusammenfinden  der  verschiedenartigen  Produkte  auf  ein- 
zelnen Marktplätzen,  veranlasste  schnell  weit  ausgebreit  etere  Verbin- 
dungen und  durch  sie  erfolgten  dann  die  ersten  politischen  Ver- 
handlungen Westeuropäischer  Fürsten  mit  den  Beherrschern 
des  Russischen  Reiches,  welches  erst  seitdem  in  historischer 
Beziehung  zu  Europa  gedacht  wird. 

Wenn  man  aber  ganz  im  Gegensatze  zu  dieser  Wichtigkeit 
des  Kaufmannstandes  für  das  Interesse  des  Landes,  denselben 
weder  äufscrer  Achtung  noch  vom  Staate  ihm  zuerkannter  Vor- 
rechte geniefsen  sieht,  so  lässt  sich  dieses  nur  erklären  durch  die 
Überzeugung  der  Regierung,  es  werde,  in  Folge  eines  natürlichen 
Hanges  der  Nation,  auch  ohne  jede  äufsere  Ermunterung  an  Leben- 
digkeit des  Handels  nicht  fehlen. 

Nach  der  Menge  ihres  erlangten  Vermögens  sind  die  Kaufleute 
in  drei  Rangordnungen  (Gildi)  gctheilt,  denen  aber  eben  so  wie 
den  in  der  Klasse^der  Staatsdiener  vorhandenen  Unterabtheilungen 
in  Bezug  auf  wesentlichere  Lebensverhältnisse  eine  nur  nominelle 
Bedeutung  zukommt.  In  diese  Gilden  oder  Abteilungen  des 
Kaufmannstandes  kann  ein  jedes  nicht  im  Staatsdienst  befindliche 
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Individuum  sich  einschreiben  lassen,  welches  sein  gleichzeitig  an- 
zugebendes Vermögen  zu  Handelsunternehmungcn  irgend  welcher 
Art  zu  benutzen  beabsichtigt,  und  es  steht  dieser  Eintritt  auf 
durchaus  gleiche  Art  so  wie  den  Freigeborenen,  so  auch  den- 
jenigen Leibeignen  frei,  welche  eigenes  Vermögen  erlangt 
haben  und  die  Besitzer  ihres  Geburtsortes  anstatt  durcli  un- 
mittelbare Dienstleistungen,  durch  eine  jährliche  Abgabe  zu  be- 
friedigen im  Stande  sind. 

Auszeichnend  für  diesen  Theil  der  Bewohner  der  Hauptstadt 
ist  nun,  dafs  rein  und  ausschliefslich  auf  Gelderwerb  gerichtet,  sie 
in  Bezug  auf  äufsere  Ehre  und  Rangvortheile  eine  fast  religiös  ge- 
wordene cynische  Lebensansicht  hegen,  im  schneidensten  Wider- 
spruch zu  den  Grundsätzen  der  bisher  erwähnten  Volksklasse. 
Biese  besondere  Richtung  gewahrt  man  zunächst  schon  sehr  be- 
stimmt durch  die  äufsere  Erscheinung  der  Russischen  Kaufleute 
in  Petersburg.  Trotz  des  beständig  gegenwärtigen  Beispiels  der 
mit  ihnen  gleiche  Beschäftigungen  habenden  Ausländer,  vermeiden 
sie  es  geflissentlich  und  durchaus  nach  freier  Willkür,  von  ihrer 
einfachen  und  durch  die  'Umgebungen  höchst  veraltet  erscheinen- 
den Nationaltracht  im  Geringsten  abzuweichen.  Mit  sehr  wenigen 
Ausnahmen  tragen  sie  lange  Barte  und  nur  in  seltenen  Fällen  sieht 
man  sie  bequemere  Europäische  Kleidung  anstatt  des  alterthüm- 
lichen  weiten  Rockes  (Kaftän)  und  eines  ihn  zusammenhalten- 
den Leibgurtes  (Kuschak)  anwenden.  — 

Es  ist  nun  aber  grade  dieses  halsstarrige  Beharren  der  Kauf- 
lente  an  der  als  geschmacklos  erscheinenden  Alterthüinliclikcit, 
welche  ihnen  von  den  Beamten  zum  Vorwurf  gemacht  und  von 
diesen  oft  als  ein  Beweiss  der  Unbildsamkeit  der  mittleren  und 
unteren  Volksklasse  angeführt  wird.  Leicht  könnten  sie  den,  ihnen 
von  den  moderner  Gebildeten  gegebnen,  unterscheidenden  Ekel- 
namen B oro da tschi  oder  Langbär te  vermeiden,  und  es  würde 
nicht  fehlen,  dafs  ähnliche  äufsere  Annäherungen  sie  in  baldige 
gesellige  Beziehungen  brächten  zu  den  bevorrechtigten  Klassen, 
an  die  sie  ein  oft  sein*  bedeutendes  Vermögen  anschlicfst.  Ebenso 
sieht  man  sie  den  oftmals  von  Seiten  der  Staatsdiener  ihnen  ge- 
machten Vorwurf:  sie  wissen  von  ihren  mühsam  erlangten  Glücks- 
gütern keinen  zeitgemäfsen  und  würdigen  Gebrauch  zu  machen, 
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durch  alterthünüiche  Einfachheit  ihrer  diätetischen  Sitten  recht- 
fertigen. Selbst  die  Reichsten  unter  ihnen  enthalten  sich  gewisser 
sinnlichen  Lebensgenüsse,  blofs  weil  diese,  nicht  dem  altvaterischen 
Gebrauche  gemäfs  und  das  Gepräge  eines  modernen  Leichtsinnes 
tragend,  mit  ihrem  Hauptzwecke  dem  altcrthümlichen  Handels- 
verkehre unverträglich  seien.  Diese  diätetischen  Grundsätze  sind 
in  so  vollkommener  Übereinstimmung  mit  ihren  stets  sehr  strengen 
religiösen  Ansichten,  dafs  es  hier  wiederum  schwer  wird  zu  ent- 
scheiden, weiches  das  Ursachliche  des  Verhältnisses  sei. 

So  durchaus  als  ein  antikes  Element  des  Staats -Ganzen  be- 
harrend, bestreben  sich  die  Kaulleute  auch  nie  mit  denen  durch 
ihre  Haupttendenz  ihnen  entfremdeten  Staatsdienern  auf  anderem 
Wege  zu  rivalisiren  oder  durch  das  höchst  wirksame  Mittel  eines 
grofsen  Vermögens  eine  Art  von  äufserer  Angesehenheit  sich  zu 
verschaffen.  Geflissentlich  beschränken  sie  ihren  vertrauteren  Um- 
gang auf  die  durch  gleichartige  Bestrebungen  und  Ansichten  mit 
ihnen  verbundenen  Bürger,  unter  denen  sie  keine  besondere  Aus- 
wahl je  nach  der  sehr  verschiedenen  Menge  der  von  ihnen  erlang- 
ten Glücksgüter  machen.  Der  Umstand,  dafs  fast  ein  Jeder  von 
ihnen  allmählich  übergeht  von  der  auf  einen  kleinen  Kreis  be- 
schränkten Betriebsamkeit  eines  Lawotschnik  oder  Krämers 
zu  den  grofsartigeren  Unternehmungen  eines  Kaufmanns  der  höhe- 
ren Gilden,  unterhält  den  Begriff  einer  durchgehenden  Gleichheit 
des  ganzen  Standes. 

Auch  bei  diesem  Theile  des  Volkes  zeigt  sich  eine  grofse  Ge- 
wandtheit des  geselligen  Benehmens,  und  gefälliger  Formen  in  Rede 
und  Umgange  sind  die  niedrigsten  imter  ihnen  auf  eine  Weise  be- 
flissen, welche  man  bei  ähnlich  Beschäftigten  in  Deutschland 
selten  ünden  möchte;  ein  Umstand  der  um  so  mehr  aufBült,  da 
doch  die  Letzteren,  was  durch  Unterricht  erlernbare  Bildung  be- 
trifft, in  einer  weit  günstigeren  Lage  sich  befinden.  Eine  sehr 
auszeichnende  Sanftmuth  des  Benehmens  und  eine  alterthümlich 
einfache  Vertraulichkeit  in  Rede  und  Umgang  machte  uns  stets  die 
äufsere  Erscheinung  dieser  Russischen  Kaufleute  zu  einem  un- 
willkürlich Anziehenden.  Ihre  intellektuelle  Bildung  beschränkt 
sich  zunächst  darauf,  dafs  Alle,  wie  sie  mit  Beibehaltung  der  ur- 
sprünglichen Griechischen  Benennung  es  ausdrücken:  Gräm- 
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motnie  oder  Schriftkundige  sind,  oder  Grämmata  snäjut 
d.  h.  die  Schrift  verstehen.  —  Diese  meist  nur  durch  eigenes 
Befleifsigen  ohne  Unterricht  erlangte  Kenntnifs  wird  ihnen  zufor- 
derst zum  Mittel  eines  flcifsigcn  und  angelegentlichen  Studium  der 
heiligen  Bücher,  auf  welches  Alle,  bei  für  sie  charakteristischer 
Frömmigkeit  einen  hohen  Werth  legen.  Hierdurch  erweckt  und 
begünstigt  durch  eine  sorgenlose  und  dennoch  sie  in  vielseitige 
Berührung  mit  der  Aufsenwelt  bringende  Lebensart,  so  wie  durch 
oftmalige  und  zum  Theil  weit  ausgedehnte  Reisen,  haben  sie  fast 
immer  eine  grofse  Neigung  zum  Lesen  überhaupt.  Leider  aber 
wird  dieser  lebendige  Trieb  bei  dem  Vorhandensein  einer  zwar 
mannichfaltigcn,  aber  noch  in  keinem  einzelnen  Zweige  consequen- 
tcr  ausgebildeten  Lilteratur,  meist  nur  durch  den  Zufall  geleitet. 
Ein  Russischer  Schriftsteller  könnte  sich  wahrhaft  unsterbliche 
Verdienste  erwerben ,  wenn  er  die  meist  äufserst  rege  Wifsbegierde, 
die  seltene  Leichtigkeit  und  die  glückliche  Mufse  dieser  Volksklasse 
benutzend,  durch  eine  für  sie  bestimmte  zweckgemäfs  angeordnete 
Encyklopädic  sie  schnell  zu  einem  unausbleiblichen  Grad  gediege- 
ner Bildung  erhöbe.  Gegen  eine  solche  Beförderung  hätte  man 
nicht,  wie  man  es  von  vorne  herein  etwa  vermuthen  könnte,  ein 
Hindernifs  von  Seiten  einer  religiösen  Abgeschlossenheit  gegen 
weitere  Bildung  zu  erwarten,  vielmehr  sieht  man,  trotz  des  ange- 
bornen  Hanges  zum  Dogmatischen,  diese  Volksklasse  stets  zu  eigenem 
umbildenden  und  erschaffenden  Nachdenken  geneigt,  wie  es  denn 
die  grofse  Mannichfaltigkeit  der  unter  ihnen  bestehenden  religiösen 
Sekten  genugsam  beweisst. 

Diese  Russischen  Bürger  sind  die  Einzigen  welche,  minder 
unmittelbar  von  dem  Staatsprinzipe  befangen  und  weniger  damit 
durch  Privatinteresse  verknüpft,  über  die  Verhältnisse  der  vater- 
ländischen Verwaltung,  ja  über  die  ausländische  Welt,  an  eigener 
Bcurtheilung  Geschmack  finden  und  dieselbe  gegen  einander  aus- 
zutauschen lieben.  Bei  höchst  kargen  Mitteln  zur  Erkenntnifs  des 
Auslandes  ist  ihr  Politisircn  oft  ein  höchst  romantisches,  denn  der 
auch  hier  sich  äufsernde  Hang,  alle  Erscheinungen  schnell  und 
leichtsinnig  unter  bekannte  Formen  zu  ordnen  und  der  unwill- 
kürliche Glaube  an  einer  Einseitigkeit  alles  Bestehenden,  läfst  sie 
sich  Vorconstructionen  vom  Auslande  machen   welche  nur  auf 
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ihre  Erfahrungen  innerhalb  Russlands  begründet,  oft  sehr  aben- 
teuerlich ausfallen.  An  diesen  vorgefafsten  Meinungen  hangen  6ie 
aber  so  fest,  dafs  bei  Begegnungen  mit  Fremden  die  unerwartet 
nötlügen  Berichtigungen  von  ihnen  schwer  angenommen  werden. 

Bei  den  so  direkt  entgegengesetzten  Treiben  und  Ansichten, 
welche  innerhalb  der  Klasse  der  Kauileute  und  der  der  Beamten 
herrschend  sind,  scheint  es  man  habe  ein  besonderes  Gewicht  zu 
legen  auf  die  sehr  bestimmte  Erfahrung,  dafs  diese  Verschiedenheit 
nicht  eine  durch  Geburt  sich  vererbende  sei,  sondern  dafs  vielmehr 
die  anscheinend  so  heterogenen  Richtungen  durchaus  gleichzeitig 
in  dem  Volkscharakter  begründet  sind,  so  dafs  nur  die  eine  oder 
die  andere  sich  alleinherrschend  entwickelt,  je  nachdem  die  zu- 
fallig angenommene  politische  Stellung  des  Individuums  hierzu  deu 
Beweggrund  abgiebt.  Sehr  häufig  ist  es  nSmlich  jetzt,  dafs  Söhne 
von  Kaufleuten  in  den  Staatsdienst  eintreten,  und  diese  sieht  man 
dann  stets  die  ihnen  nach  Geburt  und  erster  Erziehung  durchaus 
fremden  Ansichten  so  schnell  und  vollständig  sich  aneignen,  dafs 
sie  auf  ununterscheidbare  Weise  mit  der  Klasse  der  Beamten  sich 
verschmelzen.  Schwerlich  ist  daher  auf  eine  jemalige  Vermittelung 
beider  Klassen  durch  diese  Ereignisse  zu  rechnen,  eben  so  wenig 
als  eine  Annäherung  erfolgen  möchte  durch  den  scheinbar  dahin 
führenden  Umstand  häufiger  Ehen  zwischen  Beamten  und  den 
Töchtern  der  Kauileute.  Auch  diese  fuhren  nur  für  das  betroffene 
Individuum  äufserst  grelle  Wechsel  der  äufseren  Lebensart  herbei, 
bleiben  aber  für  die  Sitte  der  durch  Verwandtschaft  verbundenen 
Familien  durehans  ohne  Wirkung. 

Sehr  bestimmt  durch  Schönheit  und  eine  reiner  erhaltene 

<  •  "  H 

Nationalphysiognomie  vor  den  Frauen  der  höheren  Stände  ausge- 
zeichnet, erkennt  man  die  Frauen  des  Kaufmannsstandes  in  Pe- 
tersburg auch  aufserdem  durch  die  von  ihuen  bald  völlig  bald 
in  einzelnen  Stücken  beibehaltene  Nationaltracht.  Namentlich,  wie 
man  es  überall  bei  altert hümlichen  Volkssitten  wahrnimmt,  wird 
auch  hier  die  Tracht  des  Haupthaares  und  der  Kopfputz  zu  einem 
Hauptgegenstande  der  Unterscheidung.  Wie  bei  den  Reicheren 
unter  ihnen  eine  grofse  Vorliebe  zu  gediegner  Pracht  sich  äufsert, 
sahen  wir  namentlich  während  einer  Feierlichkeit ,  die  in  der 
Hauptstadt  so  rein  und  so  durchaus  im  Gegensatze  mit  modernen 
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Begriffen  beibehalten  zu  sehen  man  wohl  kaum  erwarten  sollte. 
Nach  einem,  in  den  oberen  Volksklassen  mehr  versteckt  nachwir- 
kenden, in  den  mittleren  und  unteren  aber  durchaus  unverändert 
beibehaltenen,  #lavischen  Gebrauch,  bedient  man  sich  zur  Ver- 
mittelung  der  Ehen,  der  sogenannten  »Swachi  oder  Frei  wer- 
berinnen, welche  den  Männern  ihrer  Bekanntschaft  Heiraths- 
vorschlüge  zu  machen  stets  im  Stande  sind.   Dem  auf  solche  Vor- 
schläge zunächst  erfolgenden  Suchen  näherer  Bekanntschaft  wird 
gewöhnlich  im  Hause  der  Altern  auf  eine  durchaus  unumwundene 
Weise  genügt,  welche  selbst  dann,  wenn  die  beabsichtigte  Ehe  nicht 
zu  Stande  kommen  sollte,    für  nicht  anstöfsig  gehalten  wird. 
Auffallender  aber  ist  es,  hier  unter  dem  Kaufmannsstande  in  Pe- 
tersburg zu  demselben  Zwecke  eine  öffentliche  Feierlichkeit  als 
ein  bestimmtes  Institut  bestehen  zu  sehen.   Alljährlich  am  26.  Mai 
(14.  Mai  a.  St.)  versammeln  sich  die  Mädchen  dieser  Volksklasse 
an  einem  dazu  öffentlich  bestimmten  Platze  des  Sommergartens, 
zu  einer  förmlichen  und  sogenannten  Brautschau  (Newesdin 
Smötr).    Mit  orientalischem  Luxus  sehr  reich  geschmückt  stehen 
die  heiratsfähigen  unter  ihnen  längs  der  Baumgänge  des  Gartens 
zu  langen  Reihen  geordnet,  und  hinter  einer  jeden  der  zukünftigen 
Bräute  die  übrigen  Mitglieder  ihrer  Familie  Und  die  vermittelnden 
Freiwerberinnen.     Den  vorübergehenden  Männern  aber  steht 
es  frei,  mit  einer  Jeden  der  Mädchen  in  Gespräch  sich  einzulassen 
und  nach  Erkundung  der  gegenseitigen  Lebensverhältnisse ,  werden 
oft  Eheversprechungen  sogleich  abgelegt. 

Was  die  eigentümliche  Thätigkeit  der  in  Rede  stehenden 
Volksklasse  betrifft,  so  ist  die  Führung  ihrer  kaufmännischen  Ge- 
schäfte, wie  wir  schon  andeuteten,  noch  eine  weit  unmittelbarere 
und  einfachere  als  man  es  jetzt  in  anderen  Ländern  zu  sehen  ge- 
wohnt ist.  Eigne  Reisen,  Tauschhandel  oder  doch  unmittelbare 
Bezahlung  ersetzen  hier  meistentheils  die  sonst  üblichen  Geschäfts- 
briefe und  WTechseL  Zwar  wird  der  ausländisch-Europäische 
Ausfuhrhandel  meistens  durch  die  in  Petersburg  ansässigen  frem- 
den Kauileute  betrieben,  dennoch  aber  hat  bei  der  grofsen  räum- 
lichen Ausdehnung  des  Reiches,  auch  für  das  Inland  die  Einfachheit 
der  angewandten  Vcrbindungsmittcl  etwas  Befremdendes.  Ganz 
besonders  ist  dieses  der  Fall  mit  der  Russisch-Amerikanischen 
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Handels  -  Compagnie ,  deren  Geschäftsverzweigungen  bis  auf  die 
möglichst  entferntesten  Theile  der  Erde  sich  erstrecken  und  deren 
in  Petersburg  ansässige  Mitglieder  man  dennoch  völlig  in  dem 
Sinne  des  nationeilen  Kaufmannsstandcs  sich  verhalten  sieht.  Der 
jetzige  Vorsteher  der  kaufmännischen  Angelegenheiten  dieses  grofs- 
artigen  Institutes,  ist  in /Sibirien  geboren  und  erinnert  sich  noch 
sehr  bestimmt  seiner  ersten  Handelsreisen ,  bei  welchen  er  die  von 
Irkuzk  nach  Petersburg  zum  Theil  für  fremde  Rechnung  zu 
befördernden  Theevorräthe  als  Aufseher  der  Karawanen  (obö#i) 
persönlich  begleitete.  —  Nur  in  Bezug  auf  die  Offiziere  der  Flotte, 
welchen,  ohne  einen  vorhergegangenen  Austritt  aus  dem  Staats- 
dienste, von  der  Compagnie  die  Führung  ihrer  Schiffe  anvertraut 
wird,  hat  dieselbe  von  den  Staatsbehörden  einige  äufscre  Formen 
der  Verwaltung  angenommen  5  für  ihre  wesentlicheren  Handelszwecke 
aber  gestaltet  sich  die  Corporation  auch  jetzt  noch  als  ein  eben 
so  selbstständig  gebildetes  als  eigentümliches  Ganze.  —  Verbin- 
dungen mit  den  in  Petersburg  ansässigen  Mitgliedern  der  Ame- 
rikanischen Compagnie  wurden  allgemein  von  hoher  Wichtig- 
keit für  die  Zwecke  einer  Sibirischen  Reise  gehalten,  und  bei 
dieser  Gelegenheit  machten  wir  eine  Erfahrung,  welche  den  bei 
diesem  Handelsvereinc  üblichen  Geschäftsgang  näher  charakterisirt. 
Es  wurde  nämlich  für  unausführbar  gehalten,  uns  Anweisungen 
auf  Geldsummen  zu  geben,  die  in  den  entfernteren  /Sibirischen 
oder  Amerikanischen  Niederlassungen  der  Compagnie  zu  er- 
heben wären.     Der  Handel  sei  ein  so  ausschlicfslicher  und  be- 
stimmter Waarentausch ,    dafs  man  nicht  mit  Sicherheit  darauf 
rechnen  könnte,  an  einem  der  entlegenen  Mittelpunkte  desselben 
disponible  Capitalien,  selbst  von  der  Geringfügigkeit  des  in  diesem 
Falle  Benöthigten,  vorzufinden.    Die  Sibirischen  Stationen  der 
Compagnie  seien  nur  als  Speditionsörter  für  die  durch  Landtrans- 
port zu  befördernden  Waaren  zu  betrachten,  den  Amerikani- 
schen Niederlassungen  aber  felde  es  so  durchaus  entschieden  an 
jeder  andern  als  Russischen  Münze,  dafs  für  einen  von  dort 
über  See  Gehenden,  die  Auszahlung  eines  Wechsels  etwa  nur  in 
dortigen  Landesprodukten  (Pelzwaaren)  erfolgen  könne. 

Die  Richtigkeit  dieser  Angaben  war  um  so  weniger  zu  be- 
zweifeln, als  in  jeder  anderweitigen  Beziehung  man  die  gastfreiste 
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und  dankbarst  anzuerkennende  Bereitwilligkeit  zur  Beförderung 
unseres  Unternclimens  bezeigte.  Die  Mitglieder  der  Compagnic 
gaben  uns  schriftliche  Empfehlungen  an  ihre  in  Sibirien  ansäs- 
sigen Handclsfrcunde ,  und  diese  Unterstützung  vermochte  um  so 
weniger  durch  eine  von  der  Regierung  ausgestellte  Bevollmäch- 
tigung ersetzt  zu  werden,  als  an  jenen  entfernteren  Punkten  des 
Reiches  der  Kaufmannsstand,  noch  mehr  als  in  der  Hauptstadt,  sclbst- 
6tändig  und  unabhängig  sich  erhält. 

Aufserdem  aber  war  man  sogar  geneigt,  die  Ausdehnung  un- 
serer Reise  bis  zu  den  von  der  Amerikanischen  Compagnic 
ausschliefslich  eingenommenen  Landstrichen  als  besonders  cr- 
' wünscht  zu  betrachten,  weil  ein  jeder  clwanigc  Beitrag  zur 
Kcnntnifs  der  natürlichen  Verhältnisse  dieser  Gegenden,  förderlich 
für  die  Zwecke  der  Corporation  erachtet  werde.  Diese  aufgeklärte 
Ansicht  von  ihrem  wahren  Interesse  hat  die  Amerikanische 
Compagnie  durch  eine  in  Petersburg  aufbewahrte  Sammlung 
natürlicher  und  künstlicher  Erzeugnisse  der  ihrer  Verwaltung  an- 
vertrauten Besitzungen  schon  lange  bethätigt.   Ausgestopfte  Exem- 

* 

plare  der  Pelz-  und  Seethicre,  deren  Erlegung  daselbst  zum  vor- 
züglichsten Gegenstand  der  Industrie  geworden  ist,  eine  vollstän- 
dige Sammlung  der  bei  diesem  Gewerbe  gebräuchlichen  Waffen 
und  Werkzeuge,  und  Proben  von  den  verschiedenartigen  Gestal- 
ten, welche  man,  durch  Bearbeitung  an  Ort  und  Stelle,  den  ein- 
zelnen Naturerzeugnissen  giebt,  die  Gegenstand  des  Handels  ge- 
worden sind,  gewährten  uns  schon  hier  eine  interessante  Einsicht 
in  die  Verhältnisse  dieser  Gegenden.  Aber  auch  für  nicht  so  direkt 
mit  den  dermaligen  Bestrebungen  der  Compagnie  in  Verbindung 
stehende  Erkcnntnifs  hat  dieselbe  eine  weise  Aufmerksamkeit  be- 
zeugt, indem  sie  ihre  von  der  Hauptstadt  entfernten  Mitglieder 
auch  zur  Einsendung  der  mineralischen  Produkte  ihrer  Wohnorte 
und  der  für  die  Ethnographie  derselben  erspriefslichen  Gegenstände 
aufforderten.  — 

* 

Was  nun  endlich  die  unterste  Klasse  des  Russischen  Volkes 
betrifft:  die  Handarbeiter,  welche  an  Privatleute  theils  für  Geld 
Bich  verdingen,  theils  trotz  eigner  Erwerbsunternehmungen  den- 
noch       mehr  als  die  leibeignen  Kaulleute  in  unmittelbarer  und 
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beständiger  Abhängigkeit  von  den  Personen,  denen  sie  als  Leib- 
eigne angehören,  verbleiben,  60  wird  eine  nähere  Kcnntnifs  der- 
selben erst  auf  die  aufserhalb  Petersburg,  im  tbrigen  des  Reiches 
gemachten  Erfahrungen  sich  begründen  lassen. 

Als  eines  der  Hauptstadt  cigenthümlichen  Theilcs  dieser  Volks- 
klasse haben  wir  "aber  hier  derjenigen  -  tylänner  zu  gedenken,  die 
unter  dem  Namen  Arteltschiki  oder  V ei' bVii.de rte  Vorzüglich 
bei  den  reicheren  ausländischen  Käüifcutön  'als*  fiotepr-und  Diener 
sich  verdingen.  —  Namentlich  ist  man  bei'  Zahfungsgeschäftcn  be- 
müht, die  Mitglieder  der  zu  diesem  Zwecke  entstandenen  Brüder- 
schaft als  Diener  anzunehmen  und  einen  weit  bedeutenderen  Lolin 
als  sonst  in  Russland  gebräuchlich  ist,  ihnen  defswegen  zu  cr- 
theilen,  weil  eine  durchaus  unverbrüchliche  Treue  sie  auszeichnet. 
Die  Gesammtheit  dieser  Männer,  deren  jeder  aufser  dem  etwa 
durch  eigne  Betriebsamkeit  Erlangten  völlig  ohne  Besitzthum  ist, 
verpflichtet  sich  für  die  einzelnen  ihr  sich  anschlicfsendcn  Mitglie- 
der und  diese  Art  der  Bürgschaft  hat  genugsam  sich  bewährt,  um 
dafs  man  den  einzelnen  Arteltschiki   die  bedeutendsten  Geld- 
summen zur  Beförderung  oder  Auszahlung  durchaus  sorglos  anver- 
traut.  Noch  oftmals  werden  wir  der  Neigung  durch  ähnliche  Ver- 
brüderungen (Arteli)  behufs  eines  sicherer  zu  gewinnenden  Le- 
bensunterhaltes sich  zu  verbinden,  als  einer  bei  dem  Russischen 
Volke  uralten,  zu  erwähneu  haben,  und  werden  sehen  wie  sie 
noch  jetzt  auf  mannichfaltigc  Weise  bei  den  verschiedensten  Mo- 
difikationen der  Lebensart  sich  bewährt.  —   Ihren  Sitten  und 
Grundsätzen  nach  schliefen  übrigens  die   Arteltschiki  den 
ärmeren  unter  den  Russischen  Kaufleuten  sehr  nahe  sich  an. 

Leibeigne,  welche  auf  dem  Lande  geboren,  in  der  Hauptstadt 
eines  selbstständigen  Erwerbes  sich  gewüs  halten,  werden  von 
ihren  Herren  mittels  Entlassungsscheine,  die  auf  eine  jedesmal 
bestimmte  Zeit  beschränkt  sind,  zum  Auswandern  berechtigt.  Ge- 
lingt es  ihnen  einen  reichlicheren  Lebensunterhalt  zu  erlangen, 
so  wird  meistens  der  gegebene  Urlaub  willig  verlängert  und  oft 
werden  sie  auf  diesem  Wege  zu  bleibenden  Einwohnern  von  Pe- 
tersburg. Dahin  gehören  z.  B.  die  Fuhrleute  (Iswöschtschik i ) 
welche  auf  den  Strafecn  haltend,  durch  Miethsfuhren  innerhalb  der 
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Hauptstadt  sich  ernähren.     Die  Pferde  und  Fuhrwerke  sind  meis- 
tens das  Eigenthum  der  Lenker.  —   Während  des  Winters  soll 
ihre  Zahl  bedeutend  sich  vergrößern,  weil  die  dann  gebräuchlichen, 
gänzlich  aus  Holz  gebauten  Schlitten  von  den  zur  Stadt  kommen- 
den Bauern  selbst  angefertigt  und  daher  leichter  erlaugt  werden 
können  als  die  Droschki  d.  i.  die  in  Federn  hangenden,  elegan- 
teren  Fuhrwerke  des  Sommers.  *)     Die  Besitzer  dieser  letzteren 
beginnen  gewöhnlich,  ihr  .Gewerbe  in  einem  der  entlegneren  Stadt- 
theileY-wö  :  ältere«*  üfcä -abgenutztere  Fuhrwerke  gebräuchlich  sind, 
welche  sie  für  einen  geringen  Preis  sich  zu  verschaffen  vermögen. 
Später  wird  durch   eigne   Betriebsamkeit  die  Anschaffung  eines 
eleganteren  Wagens  ihnen  möglich,  mit  welchem  sie,  zu  höheren 
Forderungen  sich  berechtigt  haltend,  in  den  Hauptstrafsen  ihrem 
Erwerbe  nachgehen.     Es  ist  keine  bestimmte  Taxe  für  diese  Js- 
wöschtschiki  oder  Miethsfuhrleutc  festgesetzt;    dennoch  aber 
haben  durch  Concurrenz  allmählig  zum  Gebrauch   gewordne  und 
immer  zu  der  Güte  des  vom  Vermiether  dargebotene  Fuhrwerks 
verhältnifsmäfsige  Preise  so  bestimmt  sich  eingeführt,   dafs  nur 
gegen  unkundige  Ausländer  dieselben  zu  überschreiten  versucht 
werden.     Dieses  Fuhrlohn  ist  für  den  Sommer  von  der  Art,  dafs 
es  den  Jswoschtschiki  einen  sehr  einträglichen  Ervverb  zusichert, 
und  namentlich  fanden  wir  es  trotz  ungleich  geringerer  Bedürf- 
nisse und  Auslagen  der  Verdienenden,  nahe  gleich  mit  dem  in 
Berlin  gebräuchlichen:  0,8 Rubel  für  die  Fahrten  von  etwa  einer 
Viertelstunde.    Im  Winter  aber  wird  es  durch  verstärkte  Concur- 
renz bedeutend  verringert. 

Ganz  auf  gleiche  Weise  besteht  das  Gewerbe  der  Fährleute, 

•)  Droschka  ist  das  Diminutivum  Ton  Droga,  dem  Namen  eines 
jetzt  nur  noch  in  einigen  Gegenden  Sibiriens  gebräuchlichen  Rä- 
derfuhrwerks, bei  welchem  man  die  zu  befördernden  Gegenstande 
dadurch  gegen  Erschütterungen  sichert,  dafs  man  die  zwei  parallelen 
Holzstücke,  welche  die  Last  tragen  und  beide  Axen  des  Wagens 
verbinden  (Langbäume)  möglichst  lang,  nachgiebig  und  federnd 
auswählt.  Dr6gi  mit  16  bis  20  Fufs  langen  Tragbalken  sahen  wir 
in  dem  gebirgigen  Theil  des  Permschen  Gouvernements  noch 
häufig  als  Reisefuhrwerk  anwenden,  nur  die  geringe  Schroffheit  der 
Uralischen  Berge  erlaubt  dieses  (in  alpinischen  Gebirgen  unan- 
wendbaren) Ilülfsmittels  sich  zu  bedienen*  Die  Benennung  ist  von 
dro>itj  (zittern,  achwanken)  abgeleitet. 
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welche  an  einzelnen  Stellen  der  Newa  und  ihrer  Arme,  ihnen 
eigens  gehörige  Kähne  thcils  zum  Obenetzen,  theils  zu  weiteren 
Wasserfahrten  vermiethen.  Auch  diese  sind  eingewanderte  Bauern, 
welche  währeud  des  Winters  theils  nach  ihrer  Hciniath  zurück- 
kehren, theils  gewisser  anderer  Zweige  der  Industrie  sich  befleis- 
sigen.  —  Ein  hoher  Grad  von  Nachahmungstrieb  und  von  einer 
natürlichen  Handgeschicklichkcit  bewirken  nämlich  beim  Russi- 
schen Volke,  dafs  fast  ein  jedes  männliche  Individuum  irgend 
eine  der  Kunstfertigkeiten  sich  aneignet,  die  im  westlichen  Eu- 
ropa als  besondere  Handwerke  und  als  ausschliefsliche  Beschäf- 
tigungen betrieben  werden.  Handarbeiten  welche,  in  Folge  dieses 
Umstandcs,  als  ein  Nebenerwerb  von  Leuten  der  untersten  Volks- 
klasse angefertigt  werden,  sind  es  welche  die  Russischen  Händler 
in  den  Niederlagen  des  Gostini  dwor  zu  so  ungemein  geringen 
Preisen  feil  bieten.  —  Erwägt  man  die  besondere  Entstellung  dieser 
Art  von  Kunsterzeugnissen  und  die  unglaubliche  Geringheit  der 
den  Anfertigern  zu  Gebote  stehenden  Mittel,  so  mufs  man  freilich 
bewundern,  wie  vollkommen  die  verscliiedenartigsten  und  selbst 
die  künstlichsten  unter  ihnen  den  als  Vorbild  genommenen  West- 
Europäischen  Arbeiten  äufserlich  entsprechen.  In  den 
meisten  Fällen  macht  man  aber  die  sehr  bestimmte  Erfahrung, 
dafs  diese  vollkommene  Nachahmung  auch  nur  eine  äufserliche  ist, 
und  dafs  bei  Erzeugnissen  von  erwähnter  Entstehung,  die  unglaub- 
liche Woldfeilhcit  sich  einigermafsen  erklärt  durch  Anwendung 
werthlosen  Materiales  und  durch  eine  höchst  flüchtige  Ausfulirung 
aller  derjenigen  Theile,  die  nicht  unmittelbar  vom  Käufer  gesehen 
und  gewürdigt  zu  werden  vermögen.  —  Es  ist  hierdurch  in  Pe- 
tersburg fast  sprichwörtlich  geworden,  die  Arbeiten  der  hier, 
meist  ausländischen,  sogenannten  zünftigen  Meister  (zeko- 
wüie  mästuira),  denen  im  Gostini  dwor  feil  gebotnen,  impro- 
visirender  Handarbeiter  Russischer  Abkunft  entgegen  zu  stellen. 
Bei  Gleichheit  der  Entstehung  machen  jedoch  eine  sehr  bestimmte 
Ausnahme  von  der  gewöhnlichen  Gehaltlosigkeit  dieser  Handar«- 
beiten,  diejenigen  welche  gewissen  von  früher  Zeit  an  landesüb- 
lichen Zweigen  der  Industrie  angehören ,  so  namentlich  alle  Lcder- 
arbeiten  und  alle  zum  Fuhrwesen  gehörigen  Gegenstände ;  denn  für 
diese  sieht  man  mit  auffallend  geringen  Preisen  stets  auch  eine 
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grofse  Vollkommenheit  und  Zweckmässigkeit  in  Verbindung.  — 
Durch  letzteren  Umstand  wird  also  dennoch  erwiesen,  dafs  der 
Lohn  für  vergleichbare  Arbeiten  in  Russland  bei  weitem  gerin- 
ger sei,  als  in  den  Landern  des  westlichenEuropa.  —  Esmag 
aber  dieses  Verhältnifs  grofsenthcils  erklärbar  sein  durch  die  aus- 
gezeichnete Genügsamkeit  und  die  einfache  Lebensart,  welche  man, 
selbst  in  der  Hauptstadt,  bei  den  mit  Handarbeiten  beschäftigten 
untersten  Volksklassen,  vielfach  wahrzunehmen  Gelegenheit  hat. 

So  sahen  wir  die  mit  dem  Fuhrwesen  und  mit  der  Fluss- 
schifffahrt  beschäftigten  Männer  in  den  jetzigen  oft  noch  Empfind- 
lich kühlen  Frühlingsnäcliten  unter  freiem  Himmel  in  ihren  Wagen 
und  Kähnen  schlafen/  Man  ist  bemüht  gewesen  den  Fuhrleuten 
diese  Lebensart  möglich  zu  machen,  indem  Krippen  zur  Versor- 
gung der  Pferde  an  den  Strafscnccken  aufgestellt  wurden,  ja  auch 
für  den  Winter  gewähren  ihnen  die  an  gewissen  Plälzen  der  Stadt 
miterhaltenen  Wachtfeuer  die  zur  Beibehaltung  der  Sitte  allein 
nötliige  Erleichterung. 

Die  Kleidung  dieser  Volksklasse  ist  durchgängig  eine  so  ur- 
sprünglich landesübliche ,  dafs  sie  mit  gröfster  Leichtigkeit  erhalten, 
ja  oft  von  den  einzelnen  Individuen  selbst  angefertigt  wird,  und 
eben  so  herrscht  endlich  bei  ihnen  die  gröfste  Einfachheit  in  der 
Nahrung  und  auch  hier  ist  die  Befriedigung  des  Bedürfnisses  auf* 
Höchste  erleichtert  für  einen  Jeden,  der  mit  dem  Landesüblichen 
vorlieb  zu  nehmen  sich  entschliefst.     In  Petersburg  sieht  man 
beständig  eine  Menge  und  Mannichfaltigkeit  von  völlig  zubereiteten 
Nahrungsmitteln  auf  den  Strafsen  feil  bieten  und  trotz  des  gerin- 
gen Preises  welcher  für  dieselben  besteht,  veranlafst  dennoch  die 
Häufigkeit  des  Absatzes  einen  reichlichen  Erwerb  für  die  Verkäufer. 
Vorzüglich  hat  man  der  Anfertigung  mannichfaltiger  Getränke  aus 
Pflanzenstoffen  welche  die  Gegend  darbietet,  sein:  erfolgreich  sich 
befleifsigt.  —  Aufscr  den  thcils  aus  Cerealien,  theils  aus  den  Blät- 
tern anderer  Gewächse  (besonders  Kohlarten),  durch  Gährung  be- 
reiteten Getränken,  sieht  man  im  Sommer  noch  das  aus  den  Früch- 
ten von  Vaccinium  Oxycoccus  (Rufs.  Glükwa)  erhaltene 
ßo  wie  den  all  er  timmlichen  Meth  (mjöd.)  auf  den  Strafsen  der 
Hauptstadt  in  zierlichen  gläsernen  Gefafsen  von  eigens  damit  be- 
schäftigten Verkäufern  ausbieten;   im  Winter  aber  treten  warme 
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Getränke  (sbitin)  und  deren  Verkäufer  (sbüinniki)  an  die 
Stelle  der  erwähnten.  Ein  durchgängig  und  zu  allen  Jahreszeiten 
in  Russland  gebräuchliches  Getränk  ist  der  Kwai,  dessen  Name 
vom  Verbo  kwa#itj  (gähren  machen  oder  einsäuern)  ab- 
geleitet ist;  ein  trüber,  saurer  noch  in  der  Gährung  begriffner 
Aufgufs  auf  geschrootetes  Getreide.  Sehr  auffallend  war  es ,  dafs 
dieses  durchaus  fremdartige  Getränk  mir  anfangs  einen  unmafs- 
geblichcn  Widerwillen  erregte,  da  doch  wenige  Wochen  darauf 
eine  eben  so  unwillkürliche  Vorliebe  sich  einfand.  Hier  war  es 
nicht  die  allmälige  Gewöhnimg  des  betroffenen  Individuum,  son- 
dern vielmehr  der  gleichzeitige  Einllufs  anderweitiger  diätetischen 
Veränderungen  der  das  anfangs  Zurückstofsendc  erfreulich  machte. 

Ein  minder  unmittelbares  aber  durch  alten  Gebrauch  uuerläfslich 
gewordnes  Bedürfuifs  sind  die  Dampfbäder.  Auch  für  diese  aber 
hat  die  Allgemeinheit  des  Verlangens  eine  sein-  erleichterte  Befrie- 
digung veranlafst.  Badstuben  von  bedeutender  Gröfse  und  mit 
allem  Erforderlichen  ausgestattet,  sind  in  allen  Thcilen  der  Stadt 
für  äufserst  geringen  Preis  allen  denjenigen  geöffnet,  welche  nicht 
6cheuen,  in  Gesellschaft  zu  baden. 

Der  Sonnabend  ist,  mit  einer  fast  religiös  gewordenen  Bestimmt- 
heit, zu  dieser  Art  des  Genusses  ausersehen  und  an  diesem  Tage 
sieht  man  familienweise  die  ärmere  Volksklasse  den  gemeinschaft- 
lichen Badstuben  zueilen.  Schon  von  fernher  kündigt  sich  eine 
geheizte  Badstube  durch  den  cigenthümlich  aromatischen  Geruch 
an,  welchen  die  von  den  Wasserdämpfen  aufgeweichten  belaubten 
Birkenzweige  (WTenniki)  verbreiten,  deren  man  sich  während 
des  Bades  zum  Reiben  der  Haut  bedient. 

Es  bliebe  uns  nun  noch  des  Standes  der  Geistlichen  zu  er- 
wähnen, um  das  Bild  der  in  der  Hauptstadt  erscheinenden  Lebens- 
verhältnisse zu  vollenden.  Schon  oben  aber  haben  wir  angedeutet, 
wie  dieser  Stand  minder  bestimmt  eine  eigne  Gruppe  der  Bevöl- 
kerung bildet,  als  diejenigen  welche  wir  bisher  betrachtet  haben. 
Nur  die  mit  höheren  kirchlichen  Würden  bekleideten  Individuen  1 
sieht  man  gewöhnlich  den  Gesellschaften  der  bevorrechtigten  Klasse 
sich  anschließen,  während  die  niedere  Geistlichkeit  meistens  mit 
der  mittleren  Klasse  der  Bevölkerung  umgeht,  als  deren  Repräsen- 
tanten wir  die  Russischen.  Kaulleute  erwähnt  haben.  Die  oben- 


106  HI.  Abschnitt.    1828.   Mai  bis  Juli. 

erwähnte  Vorliebe  dieser  letzteren  für  die  Kenntnifs  der  heiligen 
Bücher  und  für  eine  kirchliche  Bildung  macht  ihnen  den  Unigang 
der  Geistlichen  wünschenswerth,  deren  Bildung  ebenfalls  sich 
kaum  jemals  über  das  von  ihrem  Stande  nothwendig  Geforderte 
hinaus  erstreckt  und  welche  daher,  gleich  wie  die  Kauileute,  ein 
durchaus  antikes  Element  der  Bevölkerung  noch  jetzt  ausmachen. 
Im  Allgemeinen  bemerkt  man  aber  auch  schon  hier  in  der  Haupt- 
stadt den  für  Russland  so  sehr  charakteristischen  Umstand,  dafs, 
trotz  hoher  Achtung  für  das  Religiöse  und  für  die  Satzungen  der 
Kirche,  die  Geistlichen  selbst  keiner  persönlichen  Achtung  ge- 
niefsen  und  daher  auch  nicht  im  Stande  sind,  jemals  einen  politi- 
schen Einilufs  auszuüben  oder  eine  von  der  fest  bestehenden  Rich- 
tung abweichende  Dcukungsart  zu  veranlassen. 

Die  Tracht  des  Haupt  -  und  Barthaares  bei  den  Geistlichen,  unter- 
scheidet sie  stets  und  auch  aufserhalb  ihrer  amtlichen  Thätigkeit  von 
jedem  anderen  Stande :  aufserdem  aber  zeichnen  sie  sich  gewöhnlich  aus 
durch  eine  von  der  modernen  Russischen  Rede  etwas  ab- 
weichende Art  des  Ausdruckes,  zu  welcher  die  von  dem  kirch- 
lichen Gebrauche  her  ihnen  geläufige  alt-Älavonische  Sprache 
sie  veranlafst. 

Hure  langen  und  meist  hell -blonden  Haare  contrastiren  in 
den  Augen  des  ungewohnten  Fremden  sehr  auffallend  gegen  die 
meist  groben  nnd  kaum  jemals  edlen  Gesichtszüge  und  machen  da- 
durch einen  widerlich  anregenden  Eindruck,  gleichsam  als  liege 
etwas  Natürliches  und  Unbewufstes  dem  Urtheile  der  Griechi- 
schen (und  zum  Theil  auch  der  Römischen)  Kirche  zu  Grunde 
dafs  langes  Haar  ein  Symbol  geistiger  Vorzüge  sein  solle,  und  als 
fühle  man  unmafsgeblich  den  liier  Statt  findenden  Widerspruch 
desselben  mit  der  übrigen  Physiognomie  der  Russischen 
Geistlichen.  — 

Recht  geflissentlich  habe  ich  mich  bemüht,  für  die  so  eben 
ausgesprochenen  summarischen  Ansichten  über  Lebensverhältnisse  und 
Charakter  der  Bewohner  der  Hauptstadt,  bei  den  äufseren  Erscheinun- 
gen stehen  zu  bleiben ,  das  Resultat  einer  durchaus  empirischen  Be- 
trachtung zu  geben.  Politische  Verhältnisse  und  Landesver- 
fassung vermögen  stets  den  Volkscharakter  gleich  gewaltsam  und 
erfolgreich  umzubilden  j  beschränkt  man  sich  aber  ausdrücklich  auf 
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Anschauung  des  Concreten,  äufscrlich  Wahrnehmbaren,  so  wird  die 
Untersuchung  dieses  Einflusses,  die  Trennung  des  Urspininglichen 
von  dem  Hinzugekommenen  völlig  ausgeschlossen.  Es  ist  Sache 
des  Beurtheilers  der  Reisebemerkungen,  die  Erscheinungen  zu  zer- 
gliedern und  aus  der  Reihe  des  unpartheiisch  Aufgcfafsten,  die 
an^ebornen  und  wesentlichen  Charaktere  des  Volkes,  vielleicht 
den  Schlüssel  zur  künftigen  Geschichte ,  zu  sondern  von  den  zu 
fällig  hinzugekommenen,  den  Denkmalen  und  Abdrücken  früherer 
Ereignisse.  Möge  es  genügen,  diesen  Standpunkt  einmal  anzudeu- 
ten, welchen  ich  auch  bei  den  im  Verfolge  mitzuteilenden  ähn- 
lichen Wahrnehmungen  möglichst  streng  zu  behaupten  mich  be- 
müht habe. 

Unter  den  mehr  besonderen  Erscheinungen  [der  Hauptstadt, 
denen  eine  angelegentlichere  Aufmerksamkeit  gewidmet  werden 
konnte ,  erinnern  wir  uns  zunächst  derjenigen  Sammlungen,  welche 
jetzt  unter  Leitung  und  zur  Disposition  der  Akademie  der 
Wissenschaften  stehen.     Zur  Aufbewahrung  derselben  dient 
eines  der  obenerwähnten  Gebäude  an  der  Südspilzc  von  Wassili 
Ostrow,  welches  durch  den  bei  seiner  Gründung  ihm  beigelegten 
Deutschen  Namen:  „Kunst-Kammer"    die  ursprünglich  ge- 
mischte Bestimmung  des  Institutes  beurkundet.    Seit  Peter  des 
Grofsen  Regierung,    beim  Beginnen  eines  regeren  Interesse  für 
die  mannichfaltigen  Zweige  menschlicher  Bildung  und  Erkenntnifs, 
war  man  nämlich  bemüht  dieser  Sammlung  gleichzeitig  Alles  das- 
jenige einzuverleiben ,  was  entweder  als  Erinnerung  an  bedeutende 
Leistungen  einzelner  Iudividuen  der  Aufmerksamkeit  würdig  schien, 
oder  zur  Belehrung  späterer  Betrachter  geeignet  wäre-  —  Von 
dieser  schwankenden  Bedeutung  des  Institutes  zeugen  noch  ein  zum 
Theü  zerstörter  sehr  grofser  Sternglobus  den  Peter  I.  auf  seinen 
Reisen  im  Westlichen  Europa  ankaufte,  vor  Allem  aber  ge- 
wisse Produkte  der  Drechsler-  und  Bildhauerkunst,  welche  beim 
Kaiser  in  besonderer  Achtung  standen  und  denen  man  späterhin 
wahrscheinlich  nach  Peters  Bestimmungen,   seine  eiguen  Lei- 
stungen in  diesen  Künsten  hinzufügte.   Unter  diesen  letzteren  sind 
bronzene  Basreliefs,  welche  einzelne  Momente  der  Schlacht  von 
Pultawa  mit  sehr  vollendeter  Zeichnung  darslelleu.  —   In  einer 
historischen  Sammlung  verdienten  diese  allerdings  aufbewahrt  zu 
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werden,  um  daran  zu  erinnern,  wie  in  einem  Individuum  künst- 
lerisches Talent  und  Beharrlichkeit  sich  vereinigt  fanden  mit  den 
grofsartigen  Plänen*  eines  Kriegshelden  und  reforinirendcn  Allein- 
herrschers. —  Als  historisches  Denkmal  jener  merkwürdigen  Ver- 
einigung durchaus  heterogener  Talente  dürfte  es  aber  zweckmäs- 
siger gewesen  sein,  an  Kunstleistungen  einer  noch  anspruchloscren 
Art  zu  erinnern  mit  denen,  nach  einer  allgemeinen  und  glaubwür- 
digen Volkssage,  Peter  I.  sich  einst  beschäftigt  haben  soll:  ich 
meine  die  Labti  oder  aus  Lindenbast  geflochtenen  Schuhe  der 
Russischen  Bauern,   deren  Anfertigung  als  besonders  sinnreich 
im  Lande  bekannt,  die  Aufmerksamkeit  des  Monarchen  erregt  und 
ihn  zu  eigenen  Versuchen  veranlafst  haben  soll. 

Gleichzeitig  mit  der  definitiven  Einrichtung  der  Akademie  der 
Wissenschaften  unter  Catharina,  erhielt  auch  die  in  Rede  ste- 
hende  Sammlung  durch  richtigere  Auffassung,  ihres  Zweckes  als 
einer  rein  instruktiven  eine  höhere  Bedeutung.     Man  hat  nun  zu- 
nächst von  einem  sein*  gehallreichen  ethnographischen  Theile,  einen 
naturhistorischen  getrennt.   Beide  Theile  sind  indessen  schon  durch 
die  ersten  Bemühungen  der  Reisenden  imAsiatischenRussland 
so  schnell  und  so  bedeutend  vermehrt  worden,  dafs  sie  fernere  Zu-  . 
wüchse  nicht  mehr  aufzunehmen  vermögen.     Auch  aufserdem  ist 
es  zeither  nöthig  geworden,  die  neuen  Zuwächse  zu  eben  so 
vielen  besonderen  Sammlungen  zu  vereinigen,  als  sie  zu  beson- 
deren Zweigen  der  Ethnograpliic  sowohl  als  der  Naturgeschichte 
gehören  j   es  wäre  aber  wünschenswerth ,  wenn  man,  so  wie  bis 
jetzt  so  auch  späterhin,  als  ein  eignes  Ganze  dasjenige  vereinigt 
liefse,  was  die  gleichzeitig  unternommenen  ersten  /Sibirischen 
Reisen  gefördert  haben.  —   Wenn  man  dann  diese  Sammlungen 
gleichzeitig  mit  den  litterarischen  Arbeiten  der  Reisenden  aufstellte, 
so  wäre  den  ausgezeichneten  Männern  ein  ihrer  würdiges  Denk- 
mal gesichert  und  man  hätte  nicht  mehr  zu  befurchten,  dafs  über 
Spätere  Zuwächse  unserer  Kunde  vom  nördlichen  Asien  die 
seltenen  Verdienste  der  ersten  Forscher  vergessen  würden. 

Besonders  reich  und  ausgezeichnet  ist  die  Sammlung  von  fos- 
silen Knochen  urweltlicher  Thiere.  Das  Skelett  des  berühmten 
von  Adams  gefundenen  Mammut  sieht  man  neben  dem  Ske- 
lette eines  Individuum  der  jetzt  lebenden  Elcphantenart  (Indi- 
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sehen  Elcphantcn)  aufgestellt  und  wird  so  auf  die  auflallenden 
Unterscheidungszeichen  hingelcitct,  welche  für  beide  Spezies  die 
Lage  der  Stoßzähne  darbietet.  Beim  Mammut  sind  in  der  Ge- 
gend der  Wurzeln  die  beiden  Zähne  einander  weit  mehr  genähert 
als  beim  Elephanten,  und  von  dort  ab  sieht  man  bei  jenem  die 
Zähne  fast  in  ein  und  derselben  Horizontalebne  mit  sichelförmiger 
Krümmung  gelegen,  während  sie  beim  Elcphantcn  in  zwei  einan- 
der parallelen,  senkrechten  Ebnen  sich  erheben. 

Es  scheint  demnach  der  Mammut  bei  seiuer  Vctthcidigung 
mehr  zu  einer  seitlichen  Bewegung  des  Kopfes  geschickt  gewesen 
zu  sein,  der  jetzige  Elephant  hingegen  zu  einem  von  unten  nach  oben 
gerichteten  Stofse.  Aufserdcm  gehören  das  eingedrücktere  con- 
cave  Stirnbein,  die  stärker  seitlich  hervortretenden  Schläfen,  und 
die  länglichere  Form  des  ganzen  Kopfes,  zu  den  Charakteren, 
welche  dem  Mammut  eigen,  ihn  bedeutsam  auszeichnen  vom  In- 
dischen Elephanten,  den  er  sonst  auch  durch  Höhe  des  Rük- 
kens  noch  übertrifft. 

Von  der  mit  dichtem  Wollpelz  und  langem  braunen  Oberhaare 
versehenen  Haut  des  Thicres  sieht  man  jetzt  leider  nur  noch  ein 
wenige  Zoll  langes  abgesondertes  Stück,  so  wie  einige  ähnliche  am 
Untertheil  der  Füfse  noch  an  den  Knochen  aufsitzende.  Das  Übrige 
soll  durch  Aufscher  der  Sammlung  veruntreut  worden  sein.  — 
Eine  grofsc  Menge  von  einzelnen  Theilcn  fossiler  Elephanten 
welche  das  Kabinet  besitzt,  gehören  theils  dem  eigentlichen  Mam- 
mut an ,  theils ,  nach  den  neuen  auf  Gestaltung  der  Backzähne 
gegründeten  Unterscheidungen  von  Herrn  G.  Fischer,  verschiede- 
nen anderen  untergegangenen  und  ausgestorbnen  Arten.  *) 

Nächstdem  befinden  sich  hier  in  grofscr  Anzahl  Schädel  des 
grüfseren  der  urweltlichen  Nashörner  (Rhin,  teichorhinus.  Pall.) 
welches  die  Afrikanische  jetzt  lebende  Spezies  bedeutend  an 
Gröfse  übertraf  und  zwei  hintereinander  stcheude  Hörner  trug.  — 


')  Namentlich  hat  Herr  Fischer  aus  den  Charakteren  eines  in  dieser 
Sammlung  befindlichen  Unterkiefers,  die  Existenz  einer  von  ihm 
Elephas  panicus  benannten  Spezies  erkannt,  welche  denEleph. 
Mamonteus  (eigentlichem  Mammut)  an  Gröfse  eben  so  viel 
übertraf  wie  dieser  den  Indischen  Elephanten. 
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Die  lang  gestreckte  Gestalt  des  Kopfes,  so  wie  auch  die  eigen- 
thiimlichc  Wölbung  des  Oberkiefers,  erinnern  auf  eine  nicht  un- 
deutliche Weise  an  Vogclschädcl,  und  mögen  wohl  theilweise  Ver- 
anlassung gegeben  haben  zu  den,  bei  den  Jukagirischcn  An- 
wohnern des  Eismeers  gangbaren  Fabeln  von  kolossalen  urwelt- 
lichen Vögeln,  von  denen  sie  viele  einzelne  fossile  Knochen  ab- 
stammend sich  denken. 

Von  den  jetzt  lebenden  Tlüeren  erinnern  wir  uns  als  dieser 
Sammlung  eigcnthücalich  und  sie  auszeichnend,  eines  sehr  schönen 
Exemplar  es  des  Moschusthicres  aus  der  Umgegend  von  Irkuzk 
(Moschus  Moschiferus.  Pallas).  Es  ist  dieses  dasselbe  Indi- 
viduum, nach  welchen  Pallas  die  erste  Beschreibung  dieser  Spe- 
zies ausführte.  Durch  Verblassung  der  Haarfarbe  hat  die  Zeich- 
nung des  zierlichen  Tlüeres  sehr  an  Deutlichkeit  verloren;  zur 
Kenntnifs  des  so  auffallend  gebildeten  Gebisses  und  des  Moschus- 
behälters ist  indessen  das  Exemplar  immer  noch  höchst  werthvoll. 

Ein  schönes  und  sehr  wohl  erhaltenes  Exemplar  des  Wrest- 
Russi sehen  Auerochsen  (Bos  Urus)  ist  bei  dem  fast  ganzlichen 
Aussterben  dieser  Thiergattung  ebenfalls  eine  besondere  Zierde  der 
Sammlung.  Eben  so  bewahrt  man  mit  Recht  einen  nördlich  vom 
Amur  erlegten  Tiger  als  wichtigen  Beleg  für  das  Übergehen  die- 
ser südlichen  Thierform  zu  sehr  kalten  Klimaten  Ost-Asiens. 
Mehrere  Erfahrungen  über  diesen  interessanten  Punkt  der  Verbrei- 
tungsgeschichte der  Thiere  werden  wir  späterhin  beizubringen 
haben. 

Der  ornithologische  Theil  der  Sammlung  selüen  uns  vorzüglich 
ausgezeichnet  durch  einen  vollständigen  Besitz  der  Seevögcl  des 
Ochozker  Meeres  (der  Gattungen  Colymbus,  Alca  und 
Sterna). 

An  Belegen  für  die  geognostische  Beschaffenheit  des  Russi- 
schen Reiches  haben  nur  Reisen  in  die  südwestlichen  Provinzen 
und  in  die  Krimm,  der  Akademischen  Sammlung  bedeutendere  Bei- 
träge geliefert;  aus  dem  östlichen  Asien  aber  ist  nur  Weniges 
vorhanden.  ■ 

Bruchstücke  einer  Gebirgsart,  die  man  aus  dem  Irkuzker 
Gouvernement  vor  kurzem  erhalten  und,  wohl  wegen  ihrer 
prismatischen  Ablösungen,  unter  dem  Namen  von  Basalt  aufgeführt 
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hatte,  schienen  mir  Nichts  als  ein  gesinterter  Schiefer  zu  sein, 
welcher  von  wahrem  Basalte  durch  geringere  spezifische  Schwere, 
geringere  Härte,  hellere  Färbung  und  wTeifscn  Strich  genugsam 
sich  unterscheidet. 

Das  Erzichungsinstitut  für  die  dem  Bergbau  sich  widmenden 
Individuen  ist  eine  in  jeder  Beziehung  höchst  vollkommen  ausge- 
stattete Anstalt.  An  den  Zöglingen,  die  im  frühesten  Alter  dem 
Institute  übergeben  werden,  hat  der  günstige  Erfolg  einer  von 
Kindheit  an  auf  einen  bestimmten  Zweig  des  Wissens  gerichteten 
Erziehung  sich  bereits  mannichfaltig  bethätigt.  Die  Lehrer  hat 
man  theils  unter  den  Mitgliedern  einer  in  Petersburg  bestehen- 
den mineralogischen  Gesellschaft,  theils  unter  den  Beamten  ge- 
wählt, welche  der  Leitung  Sibirischer  Berg-  und  Hüttenwerke 
vorgestanden  haben. 

Die  mineralogische  Sammlung  des  Bergwerks  -  Corps  (Gornoi 
Korpus,  wie  man  diese  Erziehungsanstalt  nennt)  gilt  für  die  be- 
deutendste in  Rufsland,  und  ist,  was  das  Oryktognostische  be- 
trifft, vollkommen  geeignet,  einen  richtigen  Begriff  von  dem 
Reichthume  der  Nord-Asiatischen  Gebirgszüge  an  seltnen  For- 
men und  Substanzen  zu  verleihen.  —  Die  Säle,  welche  zur  Auf- 
bewahrung der  Sammlung  dienen,  sind  durch  grofsartige  Säulen 
aus  Uralischem  Marmor  zweckmäfsig  und  geschmackvoll  in  ein- 
zelne Bezirke  getheilt,  und  begünstigen  selbst  bei  flüchtiger  An- 
schauung das  Auffinden  einzelner  Gegenstände. 

An  einer  äufserst  lehrreichen  Suite  des  Ural i sehen  Wasch- 
goldes, in  welcher  die  einzelnen  Körner  von  Erbsengröfse  bis  zu 
Stücken  von  25  Russischen  Pfunden  variiren,  bemerkt  man  wie 
ohne  Ausnahme  eine  rundlich  geflossene  nierförmige  Gestaltung 
bei  diesem  merkwürdigem  Fossile  sich  zeigt  und  wie  es  in  dieser 
Eigenthümlichkeit  mit  dem  stets  gleichzeitig  gefundenen  gediegnen 
Platin  übereinkommt.  So  lernt  man  schon  hier,  dafs  die  Ent- 
stehung der,  am  Ural,  lose  gefundenen  gediegnen  Metalle  wesent- 
lich verschieden  gewesen  sein  müsse  von  der  des  gediegnen  Gol- 
des so  wie  man  es  auf  Gängen  älterer  Gebirgsarten  an  anderen 
Orten  der  Erde  kennt ;  denn  dieses  letztere  ist  stets  durch  eine 
krystallinische  Struktur  bedeutsam  ausgezeichnet  vor  dem 
nierförmig  traubigen  und  anscheinend  geflossenem  Golde  tfibiri  cns. 
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An  ausgezeichneten  Exemplaren  der  Berylle  des  Nertschins- 
ker  Bergwerkdistriktes,  des  chromsauren  Bleies  von  Bcresow 
am  Ural,  des  Achirit  oder  Kupfersmaragdes  aus  den  südwest- 
lichen Vorbergen  des  Altai,  so  wie  der  erst  kürzlich  durch  Herrn 
Menge  am  südlichen  Ural  entdeckten  Zirkonc,  ist  die  Sammlung 
üufserst  reich.  — 

Blöcke  eines  reinen  Malachites  von  mehr  als  4000  Pfund  Ge- 
wicht, welche  man  aus  den  Werken  des  Jekatarinburg- 
6chen  Distriktes  hierher  gebracht  hat,  sind  nicht  unwichtig,  um 
einen  Begriff  von  der  seltnen  Mächtigkeit  der  dortigen  Mctallab- 
bgerungen  zu  geben. 

Von  besonderem  Interesse  ist  aber  der  hier  aufbewahrte  grofse 
Block  des  im  Jeni#eiskcr  Gouvernement  gefundenen  Metcor- 
cisens,  welcher  (nachdem  Bruchstücke  davon  unter  dem  Namen 
des  Pallasischen  gediegnen  Eisens  durch  die  meisten  Mi- 
ncralienkabinette  Europa's  vcrtheilt  worden)  noch  immer  eine 
Masse  von  mehr  als  3  Kubikfufs  ausmacht.  Der  ganze  metallische 
Block  ist  von  Höhlungen  durchsetzt,  welche  rundliche  Körner 
eines  grünlichen  glasigen  Fossiles  erfüllen.  Das  Eisen  zeigt  nirgends 
kristallinische  Struktur,  eine  Eigentümlichkeit  die  mir  um  so 
auffallender  war,  nach  eben  gehabter  Ansicht  anderer  sehr  merk- 
würdiger meteorischen  Eisenmassen ,  welche  einer  Privatsammlung 
zu  Petersburg  angehören. 

Es  waren  diefs  namentlich  kleine  Körner  Meteoreisens  von  6 
bis  8  Kubiklinien,  welche  sämmtlich  eine  regelmäfsig  oktaedrische 
Gestalt  haben  und  einzeln  von  Hagelkörnern  eingeschlossen 
im  Jahre  1824  im  Orcnburgschen  Gouvernement  herabgefallen 
sind.  *) 

In  dem  chemischen  Laboratorium  der  Anstalt  sahen  wir  jetzt 
die  zur  Reinigung  und  Bearbeitung   des   Platin  im  Grofsen 


¥)  Diese  in  dem  Besitz  von  Herrn  Dr.  Ranch  zu  Petersburg  ge- 
gebnen Krystalle  von  Meteoreisen  sind  nicht  reguläre  Octadder, 
sondern  stumpfe  Quadratoktaöder,  bei  welchen  die  Schei- 
tel kanten  durch  höckerig  über  den  Flächen  hervorstehende  An- 
schwellungen sich  auszeichnen.  Es  sind  dieselben,  welche  bald 
nach  ihrem  Herabfallen  von  Dr.  Evcrsmann  sehr  gut  beschrieben 
wurdenvAnnalen  der  Physik  Band 76. 
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veranstalteten  Versuch  und  namentlich  den  vortheilhaft  befundnen 
Prägeapparat,  mittels  welches  der  erwärmte  Platinschwamm 
durch  Compression  zu  continuirlichen  Massen  zusammengeschweifst 
wird. 

Mit  einer  vollständigen  Modcllsammlung  der  beim  Berg-  und 
Hüttenwesen  gebräuchlichen  Bauwerke  sich  nicht  begnügend,  hat 
man  sogar  auf  dem  Hofe  des  Bergwerkinstitutes  einen  Schacht  ab- 
geteuft ,  um  die  Zöglinge  praktisch  in  den  Geschäften,  des  Berg- 
baues zu  üben.  —  Freilich  ist  dieser  Bergbau  c\n  nicht  viel  mehr 

r 

als  spielendes  Glcichnife  wirklicher  Arbeiten,  dennoch  aber  für 
den  Vorübergehenden  eine  erfreuliche  Erscheinung,  da  er  sonder- 
bar gegen  die  Umgebungen  contrastirt. 

Vor  dem  nahe  gelegenen  Erziehungsinstitute  der  Seeleute  sieht 
man  auf  der  Newa,  die  Zöglinge  in  den  Geschäften  der  Schiffahrt 
sich  üben,  und  wird  so  auf  eine  lebhafte. Weise  an  die  mannich- 
fhltigen  und  heterogenen  Richtungen  menschlicher  Thätigkcit  erin- 
nert, welche,  für  das  Reich  von  Wichtigkeit,  in  der  Hauptstadt 
Anregung  und  eine  bildende  Vorschule  finden. 

Als  eines  Ausdruckes  der  fiufserlichen  Bedeutsamkeit  des  Er- 
ziehungsinstitutes für  die  Marine  erinnern  wir  uns  nur,  dafe  jetzt 
durchaus  allen  Offizieren  der  Russischen  Flotte  (welche  auf  470 
Segel,  6000  Geschütze  und  33000  Mann  sich  beläuft)  dasselbe  als 
eine  Vorschule  ihrer  künftigen  Thätigkcit  angewiesen  ist.  —  Auch 
hier  werden  die  Zöglinge  ohne  jede  Vorkcnntnifs  und  vom  frü- 
hesten Alter  aufgenommen,  ein  Umstand  welcher  fast  immer  den 
Erfolg  einer  sehr  cntschicdncn  Vorliebe  der  einzelnen  Individuen, 
fiir  die  Beschäftigung  der  sie  sich  gewidmet  haben,  herbeiführte. 

Sowohl  für  die  Vorkenntnisse  aus  der  reinen  Mathematik  und 
nautischen  Astronomie,  als  auch  für  die  zur  Schiffsfuhrung  und 
zum  Schiffbau  erforderlichen  Theile  der  Mechanik,  werden  die  ausge- 
zeichneten Lehrbücher  des  Admiral  Gamalei  beim  Unterricht  zum 
Grunde  gelegt.  —  Schon  oben  wurden  wir  daran  erinnert,  wie 
dieser  vom  Auslande  zu  wenig  gekannte  Mann,  durch  eine  Reihe 
lichtvoller  und  geistreicher  Original -Werke,  um  die  Verbreitung 
mathematischen  Wissens  inRussland  recht  eigentlich  unsterbliche 
Verdienste  sich  erworben  hat.  Es  sind  namentlich  diese  Werke, 
welche  ich  späterhin  genauer  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte: 

I.  Band*  o 
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Eine  höhere  Theorie  der  nautischen  Wissenschaften, 

Petersburg  1801  —  1804.   4  vol.  8. 
Versuch  über  das  Praktische  des  Seewesens.  Petersburg 

1804.   2  vol.  8. 

Theorie  nnd  Praxis  der  Schiffsführung.   Petersburg  1806 

bis  1808.   3  vol.  4. 
Kurze  Geschichte  der  Astronomie.   Petersburg  1809. 

Schon  früherhin  hatte  Gamal  ei  durch  eine  Russische  Über- 
setzung der  Smith* sehen  Optik,  so  wie  durch  einzelne  klei- 
nere Schriften  seinen  regen  Eifer  für  die  Wissenschaft  und  für 
deren  lebendiges  Eingreifen  in  das  Interesse  seines  Vaterlandes  be- 
thätigt,  und  als  eine  bedeutende  intellektuelle  Erscheinung  von 
durchaus  einheimischem  Ursprünge,  verdienen  seine  Werke  ein 
fortwährendes  Andenken. 

In  den  Operationen  der  naulischen  Astronomie  werden  die 
Schüler  des  Marine -Institutes  so  angelegentlich  geübt,  dafs  man 
mit  Recht  behauptet  hat ,  mit  Ausnahme  der  Sternwarten  sei  kaum 
für  einen  anderen  Punkt  der  Erde  eine  gleiche  Anzahl  von  Beob- 
achtungen zur  Bestimmung  der  geographischen  Lage  vorhanden; 
zugleich  aber  erlernen  sie  das  Praktische  der  Handhabung  der  Se- 
gel, durch  jährliche  entferntere  Seereisen  auf  einem  nur  mit  den 
Zöglingen  des  Institutes  bemannten  Schiffe. 

Die  mit  Recht  beriihmten  Reisen  von  Golownin,  Lasaro  i\ 
Wa#ilief,  Doktor ow  und  Luctke,  welche  sämmtlich  dem 
Marine -Institute  für  ihre  nautische  Bildung  sich  dankbar  bekennen, 
haben  von  dem  wissenschaftlichen  Geiste  dieser  Anstalt ,  auch  dem 
Auslande  Beweise  gegeben.  Eben  so  bestimmt  aber  sprechen 
dafür  die  Leistungen,  durch  welche  die  Capitaine  Wran- 
gcl,  Anjou  und  Matuschkin  auch  aufserhalb  des  von  ihnen 
ursprünglich  erwählten  Wirkungskreises,  bei  Landreisen  neuer- 
lich sich  ausgezeichnet  haben.  Nach  dem  Tagebuche  dieser  denk- 
würdigen Unternehmungen,  welches  ich  in  der  Handschrift  zu 
sehen  Gelegenheit  hatte,  verdanken  ihnen  einzelne  Thcile  physi- 
kalischen Wissens  ein  durchaus  neues  und  unerwartetes  Licht,  denn 
für  die  messenden  Disziplinen  haben  sie  eben  so  eifrig  und  un» 
ermüdlich  gearbeitet,  wie  die  Nord-Asiatischen  Expeditionen 
des  vorigen  Jahrhunderts  für  die  beschreibenden.  Unbegreiflich 
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ist  es,  dafs  die  Herausgabe  dieser  Tagebücher  nicht  eben  so  kräf- 
tig durch  die  Regierung  befördert  wird,  als  die  Unternehmungen 
selbst,  über  welche  sie  Rechenschaft  ablegen.. 

Eine  von  der  Russischen  Marine  herausgegebene  Zeitschrift  *) 
hat  indessen,  in  Bezug  auf  diese  Reise  sowohl  als  auf  viele  ähn- 
liche frühere  Unternehmungen,  einen  theilweisen  Ersatz  für  die 
verzögerte  Bekanntmachung  vollständiger  Berichte  gegeben,  und  iu 
den  Bibliotheken  des  Auslandes  ist  daher  dieses  periodische  Werk 
ein  bedentendes  Desiderat.  —  Der  Dienst  in  der  Flotte  wird,  einer 
sich  allinälig  eingeführt  habenden  Meinung  gemäfs,  in  Russland  für 
den  ehrenvollsten  und  am  meisten  wünschenswerthen  gehalten,  und 
so  besteht  denn  die  erfreuliche  Aussicht,  dafs  wissenschaftliche 
Bildung  stets,  auch  in  den  Augen  der  Menge,  ein  Gegenstand  von 
anerkannt  ein  Werthe  bleiben  werde.  — 

Mehrere  ähnliche  und  gleich  wichtige  Bildungsanstaltcn  der 
Hauptstadt,  lernten  wir  nur  durch  einzelne  öffentliche  Aufserungen 
ihrer  Wirksamkeit  kennen.  —  So  namentlich  das  Erziehungsinstilut 
für  die  Beamten  des  Wegebaues  (Korpus  *uchopütnago  #o- 
obschtrschenja),  welches  ebenfalls  durch  Herausgabe  periodi- 
scher Sammlungen  von  mathematischen  und  mechanischen  Original- 
aufsätzen, so  wie  von  geographischen  Arbeiten  über  einzelne  Theile 
der  Monarchie,  eine  wichtige  littcrarische  Thätigkeit  äufsert.  Ur- 
sprüglich waren  es  vorzüglich  Franzosen,  denen  man  die  Lei- 
tung dieses  Institutes  übertragen  hatte;  seitdem  aber  haben  bereits 
mehrere  Russische  Individuen  auch  in  diesem  Fache  sich  aus-i 
gezeichnet.  . 

Eine  seit  mehreren  Jahren  in  Petersburg  bestehende  Kauf- 
mannsschule, obgleich  höchst  denkwürdig  durch  ihre  Bestimmung 
und  Verfassuug,  schien  uns  bisher  von  weit  geringerer  Wirksam- 
keit gewesen  zu  sein,  weil  die  früher  erwähnte  alterthümiiche 
Denkart,  den  Russischen  Kaufmannsstand  einer  modernen  Er- 
ziehung abgeneigt  macht.  Der  Hauptzweck  der  Anstalt  ist  die 
Verwirkh'chung  des  Planes  der  Regierung,  einen  durch  Russische 
Schiffe  zu  führenden  überseeischen  Handel,  noch  aufser  der  jetzt 


*)  Sapi«ki    isdawajemui  ja    go*udärjf twenu im  admiraji- 
Ui*kim  departamentom.    1807  —  1827.   12  Theile.  8. 
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bestehenden  Thätigkeit  der  Nord-Amerikanischen  Compagnio 
zu  Yeranlasscn.  Die  Erziehungsanstalt,  deren  besondere  Einrieb- 
tung  ich  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  halte,  beabsichtigt  daher, 
aufser  Kenntnifs  der  lebenden  Spracben,  auch  die  Mittheilung  der 
für  den  überseeischen  Handel  wichtigen,  geographisehen,  nautischen 
und  naturhistorischen  Vorkenntnisse,  und  besitzt  namentlich  zu  letz« 
terem  Zwecke  eine  sehr  lehrreiche  Sammlung  der  Russischen 
und  ausländischen  Natur -Produkte,  welche  Gegenstand  des  Handels 
geworden  sind.  Durch  eine  besondere  Aufmerksamkeit  auf  die  Be- 
festigung der  Zöglinge  in  den  orthodoxen  Lehren  der  Griechischen 
Kirche,  scheint  man  beflissen  zu  sein,  das  Institut  dem  nationellen 
Kaufmannsstande  allmälig  annehmlicher  zu  machen.  — 

Als  für  die  Wissenscbaflen  von  Wichtigkeit  haben  wir  noch 
der  mit   aufserster   Freigebigkeit  ausgestatteten  geographischen 
Institute  des  Gcncralstabes  zu  erwähnen.  —     Neben  der 
militärischen   Beziehung  dieses  Corps,  scheint  man  seiner  Be- 
deutung für  die    Topographie    des   Inlandes    eine  angelegent- 
liche und  fast  vorherrschende  Aufmerksamkeit  gewidmet  zu  haben. 
Ohne  vorhergegangene  militärische  Laufbahn  werden  in  demselben 
eine  grofsc  Anzahl  von  Individuen  aufgenommen,  welche  ihre 
Fähigkeit  zu  geodätischen  Arbeiten  durch  eine   dazu  festgesetzte 
Prüfung  bewähren,  und  ihnen  ist  die  gleichmäfsige  und  continuir- 
liche  Triangulirung  des  ganzen  Reiches  übertragen,  eine  Arbeit, 
die  ohne  Zweifel  ihrer  Ausdehnung  wegen  für  das  Bedeutsamste 
und  Erfolgreichste  gelten  dürfte,  was  zur  Kenntnifs  der  wahren 
Gestaltung  der  Erde  jemals  geleistet  werden  kann.     An  die  bei 
Jakobsladt  gemessene  Basis  hat  man  bis  jetzt  ein  vollständiges 
Dreiecksnetz  über  das  Petersburger  und  die  zunächst  Südwest* 
lieh  davon  gelegenen  Gouvernements  angescldossen,  und  darauf  de- 
taillirte  Karten  begründet,  welche  von  der  beabsichtigten  Vorzüg- 
lichkeit des  Ganzen  einen  würdigen  Bcgriif  geben.  —  Bei  der  Lei- 
tung dieser  Arbeiten  verwirklicht  Herr  General  Schubert  den 
von  väterlicher  Seite  ihm  vererbten  Eifer  für  das  schöne  Vorhaben, 
und  er  hat  dazu  bereits  eine  bedeutende  Vorarbeit  vollendet,  durch 
Sichtung  und  Herausgabe  sämmtlicher  bis  jetzt  in  Russland  ge- 
machten astronomischen  oder  geodätisch  astronomischen  Ortsbo- 
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Stimmungen.   Dieses  Vcrzeichnifs  enthält  bereits  1301  Punkte  von 

♦ 

denen  «wischen  den  Breitengraden 

39°  und  40°  ....  1 
40°  -  50°  .  ...  116 
50°  -  60°  ....  948 
60°  -  70°  ....  207 
70°    •   76,6°  89 

verlheilt  ßind. 

Auch  eigne  Expeditionen  sind  in  den  letzten  Jahren  unter  be- 
sonderer Mitwirkung  des  Gencralstabcs,  zum  Behuf  isolirtcr  astro- 
nomischer Ortsbestimmungen  unternommen  worden;  so  ein« 
vorzüglich  interessante  Reise  durch  den  Landstrich  zwischen  dem 
Aralsee  und  dem  Kaspischcn  Meere,  während  welcher  man 
besondere  Aufmerksamkeit  auf  die  Tiefe  des  sogenannten  Grund- 
wassers richtete,  welche  durch  den  Bergbohr  an  verschiedenen  Punk- 
ten dieser  Ebene  untersucht  wurde.  Nach  den  Ergebnissen  dieser 
Untersuchung,  wird  man  über  die  Möglichkeit  einer  Urbannachung 
dieser  Steppcngcgcnden  entscheiden  können;  denn  durch  reich- 
liches Grundwasser  würde  man  das  Ziehen  von  Bewässerungsgrä- 
ben  ersetzen ,  w  elche  schon  von  den  Ureinwohnern  zu  Begünstigung 
der  Vegetation  angewendet  werden.  (V  ergleiche  EvcrsinannsRcisc 
nach  Buchara.) 

Eine,  der  früher  erwähnten  Sammlung  von  Ortsbestimmungen 
vorhergehende,  Auseinandersetzung  der  bei  der  ferneren  allgemei- 
nen Triangulirung  zu  befolgenden  Methoden,  zeigt  dafs  man  auch 
auf  die  Bestimmung  der  dritten  Coordinate  der  Orte  (ihre  Höhe 
über  die  Meeresoberfläche)  eine  stete  Aufmerksamkeit  zu  verwen- 
den gedenkt 

Ein  kolossales  Gebäude  (auf  dem  linken  Ufer  der  Grofsen 
Newa,  der  Admiralität  gegenüber  gelegen)  vereinigt  alle  auf  die 
Arbeiten  des  Generalstabes  bezüglichen  Institute.  Eine  reich  aus- 
gestattete Sternwarte  dient  zur  ReguKrung  der  bei  den  geodätischen 
Operationen  angewendeten  Längenuhren.  Die  zur  Triangulirung 
dienenden  mathematischen  Instrumente,  6ind  theils  in  München 
angefertigt,  theils  aber  in  einer  mechanischen  Werkstatt,  welche 
in  dem  Gebäude  selbst  sich  befindet,  und  aus  welcher  unter  Au- 
dorem  eine  bedeutonde  Anzahl  Spicgelinstrumcntc  von  grofser 
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Vollendung  hervorgegangen  sind.  Auch  Mefs  -  Apparate  anderer 
Art  hat  man  in  dieser  Werkstatt  mit  vielem  Glücke  vollendet;  so 
sähe  ich  ein  hier  angefertigtes  Exemplar  des  von  Gambey  erfunde- 
nen Instrumentes  zur  Messung  der  periodischen  Veränderungen  in 
der  Azimutal  -Richtung  der  magnetischen  Kraft.  In  der  Sternwarte 
des  Generalstabcs  war  es  bereits  seit  mehreren  Jahren  aufgestellt;  die 
ungünstige  Zufälligkeit  einer  nahe  gelegenen  eisernen  Bedachung 
hatte  aber  bisher  die  Anwendung  desselben  verhindert.  In  den 
für  graphische  Arbeiten  bestimmten  Theilen  des  Institutes  war 
man  mit  der  Mappirung  der  im  letzten  Jahre  vollendeten  Vermes- 
sungen auf  das  eifrigste  beschädigt,  und  man  bediente  sich  dabei 
bereits  der  ingeniösen  Apparate  welche  ich  kurz  zuvor  in  einem 
verwandten  Institute  zu  München,  nach  Reichenbachs  Anga- 
ben entstanden ,  hatte  anwenden  sehen.  —  Ein  Verlag  der  grofsen 
Anzahl  der  bisher  erschienenen  Russisch  eh  Karten  befindet  sich 
gleichfalls  mit  er  der  Verwaltung  und  im  Gebäude  des  Gcneral- 
stabes,  Auffallend  war  uns  der  in  den  meisten  Fällen  äufserst 
geringe  Preis  dieser  Werke,  durch  welchen  sie  eine  wahrhaft 
gemeinnützige  Bedeutung  erhalten,  und  der  bisher  wohl  nicht  so 
sehr  durch  die  Allgemeinheit  des  Bedürfnisses,  als  vielmehr  durch 
zweckmäfsige  Mittel  der  Anfertigung  und  Ausfuhrung  herbeigeführt 
sein  kann.  Ausgezeichnet  unter  diesen  früheren  Karten  sind  die  Ar- 
beiten vonM  a  ximo  witsch,  vorzüglich  seine  im  Jahre  1816  herausge- 
gebene  Generalkarte  von  Russland;  erst  später  hat  man  diesen  ta- 
lentvollen Mann  für  die  öffentlichen  Unternehmungen  des  General- 
stabs und  des  davon  getrennten  hydrographischen  Corps  gewonnen. — 

•  * 

Auch  von  den  natürlichen  Verhältnissen  Petersburgs  erwäh- 
nen wir  nur  einige  Hauptzüge. 

Sowohl  das  Ganze  der  in  SO.  an  die  Hauptstadt  angränzen- 
den  Gegend,  als  auch  alle  den  übrigen  Flussärmen  nahe  gelegenen 
Thcilc  der  Umgebung  von  Petersburg,  haben  von  Natur  eine 
für  die  Tagewasscr  undurchdringliche  und  zur  Moorbildung  geneigte 
Beschaffenheit  des  Bodens.  Da  wo  die  Wi  bürg  er  Seite  an  das 
rechte  Ufer  des  Hauptslromes  angränzt,  ist  eine  festere  Lettcn- 
•chicht  von  einer  dünnen  Sandlagc  bedeckt,  und  auf  dieser  erst 
hat  stellenweise  ein  nasser  Moorgrund  sich  erzeugt,  welcher  mit 
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allinaliger  Senkung  von  NO.  her  gegen  den  Flusa  sich  erstreckend, 
das  Ufer  nicht  ganz  erreicht.   Da  wo  er  aufhört  das  Unterliegende 
zu  bedecken,  sieht  man  reichhaltige  Quellen  von  der  tieferen  Lehm- 
schicht herauf,  die  Sanddecke  mit  Sprudeln  durchbrechen.  Es 
sind  die  Tagewasser,  welche,  auf  dem  gegen  Finnland  zu  in 
einzelnen  Hügclreihen  sich  erhebenden  Lande  gesammelt,  von  dem 
Moore  nicht  ganz  verzehrt  werden,  sondern  hier  frei  gegen  die 
Newa  zu  ablliefsen.   Erst  nach  angelegentlich  darauf  gerichteten 
Nachfragen  gelang  es  mir  diese  Quellen  (auf  dem  Besborodki- 
schen  Landgute  nahe  bei  der  Stadt)  behufs  einer  Bestimmung  der 
Bodentemperatur  aufzufinden.  *)   In  den  übrigen  Theilen  der  Um- 
gegend, auf  dem  linken  Flussufer,  sieht  man  aber  nirgends  Quellen 
entstehen,    vielmehr  scheint  die  daselbst  seltener  noch  unter- 
brochene völlig  horizontale  Moordecke  alle  Tagewasser  so  völlig 
in  sich  zu  behalten,  dafs  man  auch  bei  tieferer  Nachgrabung  nir- 
gends trinkbares  Wasser  findet  5   Die  Tagewasser  gleichmäfsig  ver- 
theilt in  den  oberen  Schichten,  stagniren  in  ihnen  ohne  sich  zn 
sammeln.     Nicht  einen  Brunnen  giebt  es  in  der  Stadt,  und  zu 
Jedweden  Bedarf  ist  man  auf  das  zum  Glück  sehr  reine  Wasser 
der  Newa  beschränkt. 

Überall  wo  in  der  Nähe  der  Stadt  die  freiwillige  Vegetation 
von  den  Menschen  ungestört  sich  erhalten  hat,  sieht  man  die 
weifse  Birke  mit  sehr  vorherrschender  Häufigkeit  die  Waldung 
bilden,  auch  ist  dieser  Baum  hier  zu  einer  Höhe  und  Schönheit 
gelangt,  die  er  an  seinen  isolirteren  Standorten  inDeutschland 
gelten  annimmt.  Nächst  dem  mögen  Schwarz -Pappeln,  Ulmen 
und  Elsen  auch  ursprünglich  häufig  gewesen  sein,  denn  sie  sind 
es,  die  an  Orten  wo  man  den  Baumwuchs  nur  wenig  geregell 
hat,  am  gewöhnlichsten  gesehen  werden.  Erst  eine  Meile  weit 
nordöstlich  von  der  Stadt,  auf  dem  Wege  zu  den  Finnischen 
Colonien  von  Pergola  und  M  a  n  i  1  o  f k  a,  sieht  man  dürre  Fichteu- 
waldungen  den  allgemeinen  Charakter  südwestlicherer  Landstriche 
mehr  als  jene  Birken  zurückrufen  und  nur  eist  durch  aufmerksa- 
mere Betrachtung  der  kleineren  Gewächse  möchte  mau  dort  auf 
die  Folgen  klimatischer  Verschiedenheiten  geleitet  werden.  So 

*)  Ich  fand  ilire  Temperatur  zu       4°,75  R.      Vergleiche  den  me- 
teorologischen Theil  des  Berichtes. 
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scheint  Alchemüla  vulgaris,  das  gewünschteste  Futterkraut  der 
Alpenwiescn,  hier  weit  üppiger  zu  wuchern  als  in  Deutschland, 
denn  man  sieht  sie  oft  den  Boden  ausschliefslich  bedecken;  (sie 
blühte  bereits  Juni  8.)  *) 

Wie  sehr  aber  das  örtliche  Klima  und  die  Bodenbcschaffcnhcit 
von  Petcrshurg  den  Baumwuchs  begünstigen,  sieht  man  auf 
den  Ncwainseln,  wo  eine  grofse  Mannichfaltigkcit  von  Gesträuchen 
und  Bäumen  vortrefflich  gediehen  sind  und  der  Gegend  einen  sel- 
tenen Reiz  verleihen.  Kaum  sieht  man  irgendwo  Nadelholz  oder 
doch  nur  die  mit  feuchteren  Standorten  zufriedene  Tanne;  Ge- 
sträuch von  Cornusarten,  von  Ebereschen  und  Erlen  bilden 
das  Unterholz  zwischen  den  herrlichen  Stämmen  der  Birken,  UI- 
men,  Linden,  Pappeln  und  Ahorne.  Buchen  sieht  man  selten  in 
der  unmittelbaren  Nähe  der  Stadt,  wolil  aber  in  einer  herrlichen 
Anpflanzung  bei  Manilofka.  Entschieden  aber  fehlt  die  Ross- 
kastanic  in  den  freien  Gehölzen,  und  nur  als  grofse  Seltenheit 
wird  sie  in  den  Gärten  einzelner  Landgüter  an  geschützten  Stellen 
gepflegt.  Im  botanischen  Garten  zu  Petersburg  sah  ich  diesen 
Baum  im  Treibhause  gehalten,  während  er  doch  noch  bei  Riga 
im  Freien  sehr  gut  gedeiht.  Es  ist  die  intensivere  Kälte  einzelner 
Wintertage  zu  Petersburg,  welche  den  Baum  dort  lödtet,  mehr 
noch  als  der  Unterschied  zwischen  der  Bodentemperatur  dieses 
Ortes  und  der  von  Riga.  Selbst  in  den  südlichsten  Theilen  des 
Russischen  Asien,  ereignen  sich  aber  an  einzelnen  Tagen  Käl- 
ten wie  sie  zu  Petersburg  vorkommen,  und  schon  dadurch  wird 
es  erwiesen,  dafs,  wenn  man  von  den  Botanikern  Nord-Asien 
als  das  ursprüngliche  Vaterland  der  Rosskastanic  anfuhren  hört, 
man  dabei  nicht  streng  an  dem  eigentlichen  Wortsinne  sich  zu 
halten  habe.  **)     Auch  hat  ein  anderes,  mit  Bestimmtheit  von 


•)  Blüht  in  Breslau  Mai  81.    Man  vergleiche  die  Anmerkung  lue 
folgenden  Seite. 

**)  Linne  und  nach  ihm  u.  A.  Persoon  bedienen  sich  dieser  allge- 
meinen Bezeichnung,  Herr  Schouw  hingegen  hält  das  vermeinte 
Vorkommen  von  Aesculus  in  Sibirien,  für  eine  charakteristische 
Gemeinschaft  zwischen  der  dortigen  Flora  und  der  Nordamcri- 
kaniselien.  Sprengel  und  Decandolle  haben,  der  Eine  Ti- 
bet, der  Andere  das  ISördliche   Indien  als  das  gemulhwufslc 
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Süd -Osten  her  eingeführtes  Gehölz .  bei  Petersburg  sich  völlig 
accliinatisirt ;  Robinia  Caragaua  ist  theils  in  der  Stadt  (auf 
Wajüjcwskji  östrow),  theils  auf  den  Landgütern  der  übrigen 
Inseln  zur  Anlegung  von  Hecken  angewendet,  und  nun  scheint 
sie  wie  ein  ursprünglich  einheimisches  Gewächs  zu  gedeihen  und 
sich  zu  verbreiten,  während  6ie  doch  im  mittleren  Sibirien  den 
53tcn  Breitengrad  kaum  nach  Norden  zn  überschreitet.  (Schon 
nach  Gm clin  hält  sie  sich  nur  in  der  Quellgcgend  des  Obi, 
Tom  und  Jeni«ei.) 

Am  23ten  Mai  waren  die  Birken  bereits  völlig  belaubt,  eine 
Woche  vorher  aber  sahen  wir  sie  noch  völlig  laublos,  so  dafs 
etwa  der  20te  Mai  für  den  Tag  des  Entfaltens  der  Blaltknospcn 
angenonunen  werden  darf.  Am  25lcn  Mai  waren  die  foliola  von 
Sorbus  völlig  entwickelt,  so  dafs  schon  einige  Tage  zuvor  das 
Ausschlagen  dieses  Baumes  begonnen  hatte,  die  Linde  schlug  aus 
und  die  Weiden  blühten.  Mai  30  entfalteten  Syringa  vulgaris 
und  Rob.  Caragana  die  Blüthen.  *)  —  Nach  den  ersten 
Erscheinungen  der  Vegetation,  niufs  man  daher  den  25tcn 
Mai  für  Petersburg,  mit  dem  25ten  April  für  Berlin  gleich 
6ctzcu;  doch  zeigt  sich  schon  liier  die,  für  den  Norden  charak- 
teristische, schnellere  Folge  verschiedener  Entwickelungsphäno- 
mene  auf  das  Dcutlicliste.  Am  22ten  April  verliert  die 
Newa  ihr  Eis,  nach  30  Tagen  sind  die  Birkcu  belaubt,  und  nach 
37  Tagen  blüht  schon  Syringa. 

So  waren  während  der  Zeit  unsres  Aufenthaltes  zu  Peters- 
burg, auf  den  Inseln  nicht  nur  die  Gärten  der  Landgüter  sondern 
auch  die  zwischen  diesen  gelegnen  maunichfalligcn  Gehölze  bereits 
mit  jungem  Laube  gczierl,  und  freilich  mochte  wohl  damals  das 
„nunc  formosissimus  aunus"  zur  Erhöhung  des  Reizes  der 

Vaterland  des  Baumes  angeführt.  Auffallender  noch  ist  eine  andere 
Angabe,  welche  auf  die  Umgegend  von  Constantinopel  als  auf 
den  ersten  Fundort  der  Rosskastanic  hindeutet.  Busheg,-  der  Ge- 
sandte Ferdinand  I.  hei  Soliman,  soll  sie  1557  unter  den  hei 
Chalzedon  und  Adrianopcl  wachsenden  Pflanzen,  nach  Europa 
an  Matthioli  gesandt  haheu:  Sprengel  h  ist.  rei  herhariae 
p.  340,  Haller  Bihlioth.  Bot.  I.  p.  360:  ohgleich  in  Sihthorp 
Flora  Graeca  der  Baum  nicht  erwähnt  wird. 

»)  Gleiche  Vegelatiouscrschciüungen,  wie   sie   sich  zu  Breslau  iu 
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Landschaft  noch  besonders  beitragen,  Vieles  aber  auch  liegt  iu 
der  Besonderheit  örtlicher  Verhältnisse.     Das  reine  Wasser  der 


demselben  Jahre,  nach  den  Beobachtungen  von  Dr.  Göppert  [Über 
die  Wärrac-Ent  Wickelung  in  den  Pflanzen  u.  s.w.  Bres- 
lau 1830.  pag.  240.  sqq.]  ereigneten,  fügen  wir  unseren  Beobach- 
tungen hinzu: 


1.  Bctula 
schlug  aus 


2.  Sorbus  Au  cupa- 
ria  schlug  aus  .  .  . 

3.  Tilia  pa  rvifo- 
•   lia  schlag  aus  .  .  . 

4.  Syringa  vulga- 
ris blühte 


6.  Rohinia  frutes- 
cens  blühte  »  .  .  . 

€.  Robinia  Cara- 
gana  blühte  .  .  .  . 


April  16. 
April  25. 
Mai  19. 

Mai  23. 

nicht  angegeben. 


Mai  20. 

(Mai  16.  noch 
ganz  kahl.) 

April  24.    Mai  14.        Mai  22. 

Mai  25. 
Mai  30. 

(DieBlüthenknos- 
pen  brechen  eben 
auf.) 

Mai  30. 

Auch  hier  sieht  man,  wie  das  Ausschlagen  der  Birken  zu  Peters- 
burg um  40  Tage  später  eintritt  als  bei  Breslau,  wie  aber  auf 
diese  erste  Erscheinung  die  weitere  Entwicklung  im  Norden  un- 
gleich schneller  erfolgt,  sowohl  bei  einheimischen  als  bei  aeclima- 
tisirten  Gewächsen.  Auf  das  Ausschlagen  der  Birken  folgt  das  der 
Ebresche  .  .  .  zuBreslau  nach 6,  zu  Petersburg  nach 2 Tagen, 
der  Linde  ....        -         -15,-  -  -  5 

das  Blühen  von 

Syringa  ....   -        -         -  39,  -  -  -10 

von  Alchemil- 

la  vulgaris..'        -         -51,  -  -  -18 

Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  für  Syringa  Herr  Goppert  ein  etwas  spä- 
teres Stadium  des  Blöhens  angemerkt  hat  als  ich.  Die  Vegetations  -  Ent- 
wicklung scheint  also  zu  Petersburg  im  Mai,,  nahe  dreimal  so 
schnell  zu  erfolgen,  als  zu  B  r  e  s  1  a  u  im  April.  Man  erhUlt  den  Zeitunter- 
schied für  gleiche  Erscheinungen  an  verschiedenen  Orten  am  gröfsten, 
wenn  man  für  beide  die  frühesten  Stadien  der  Vegetation  betrachtet,  grade 
60  wio  im  Frühjahre  auch  der  Temperaturunterschied  für  zwei  Orte 
um  so  gröfser  ist,  für  je  frühere  Tage  man  ihn  ermittelt.  Dieser 
Umstand  bestätigt  am  kräftigsten,  dafs  wirklich  gleiche  Luftwärme 
.in  den  betrachteten  Tagen  es  sei,  welche  für  verschiedene  Orte 
einerlei  Vegetationserscheinungen  herbeiführe:  denn  zwei,  in  den 
Einzelnheiten  ihres  Verlaufes  so  gleichartige  Phänomene,  ist  mau 
kaum  geneigt   für  von  einander  unabhängig  zu  halten.  Dennoch 
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zwischen  den  Inseln  sich  schlängelnden  Flüssarme,  bald  durch  reiche 
Baumparthien  verdeckt,  bald  wieder  hervortretend,  der  Contrast 
einer  ungekünstelten  Vegetation  gegen  die  schimmernden  Land- 
häuser und  Paläste,  erklären  genugsam  den  in  Petersburg  allge- 
meinen und  bei  Nordländern  etwas  befremdenden  Hang  zur  Vil- 
leggiatura.  —  Wenn  aber  im  Frühjahre  das  schnelle  Erwachen 
der  Natur  aus  ihrem  harten  Winterschlafe,  zum  Landleben  lebhaft 
auffordert ,  so  wird  während  des  drückenden  Sommers  der  Aufent- 
halt auf  den  kühlen  und  schattigen  Inseln  sogar  zum  Bedürfuifs. 

Sinnig  ist  der  Gebranch  der  Petersburger,  gewisse  Lust- 
orte in  der  Nähe  der  Stadt  an  bestimmten  Tagen  des  Jahres  zu 
besuchen;   so  ist  am  26ten  Mai  während  des  Festes  der  Braut- 
schau, der  Sommergarten  an  der  Newa,  der  allgemeine  Versamm- 
lungsplalz.   Am  22tcu  Juni  ist  zu  dem  Besborodkischen  Garten 
auf  der  Wi  burger  Seite  eine  Gulänie  oder  Lustfahrt  ein  alter 
Gebrauch,  und  ähnliche  Wallfahrten,  theils  nach  anderen  Th eilen 
der  Inseln,  theils  narh  nahe  gelegenen  Dörfern,  werden  an  den 
einzelnen  Festtagen  des  Frühjahres  mit  religiöser  Pünktlichkeit 
von  allen  Volksklasscn  eingehalten.     Die  erste  bestimmt  gedenk- 
bare Veranlassung  zu  diesen  jährlich  wiederholten  Versammlungen, 
gaben  die  Feste  der  christlichen  Schutzheiligen  einzelner  Orte; 
aber  mehrere  dieser  Feste  wurden  ihrerseits  nur  durch  ältere  Ge- 
bräuche aus  der  Zeit  polytheistischer  Personifikationen  herbei- 
gefülirt.  —  Selten  felilt  es  daher  am  Tage  an  dem  Gewühle  einer 
bunten  Menschenmenge,  und  um  so  auffallender  wirkt  die  plötzlich 
eingetretene  Stille  während  der  Nächte,  welche  die  helle  Beleuch- 
tung dem  Fremden  kaum  für  solche  erkennen  läfst.  —  Von  einem 
im  botanischen  Garten  aufgefundenen  passenden  Lokale  zu  unsern 
magnetischen  und  astronomischen  Beobachtungen,  kehrte  ich  oft 
nach  Mitternacht  über  die  verschiedenen  Inseln  zur  Stadt  zurück, 
und  genoss  im  vollen  Mafsc  den  Reiz  des  reinen  Himmels  tagheller 

bleiben  hier  sehr  wichtige  Fragen  zu  lösen,  denn  stets  sieht  man 
in  einzelnen  Jahren  die  Temperaturzunahuicn,  bedeutende  discon- 
tinuirliche  Unterbrechungen  erleiden,  welche  auf  vegetative  Enl- 
wickelung  fast  ganz  ohne  Eiulluss  bleiben.  —  Einige  nähere  Andeu- 
tungen dieses  Gegenstandes  behalten  wir  einein  meteorologischen 
Berichte  auf. 
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Nächte.  Um  Mitternacht  sieht  man  die  Umrisse  entfernter  Gegen- 
stände nur  etwa  mit  dem  Grade  von  Undeutlichkeil,  den  im  Sommer 
an  Orten  des  50lcn  Breitengrades  ein  leichter  Dunst  gleich  nach 
Sonnenuntergang  verursacht.  Nachtigallen  singen  häufig  auf 
den  Inseln,  aber  nur  selten  hörte  man  Laute  anderer  zufällig  er- 
wachtcr  Vögel  und  immer  nur  abgestofsen  und  einzeln.  —  Kurz 
nach  Mitternacht  pflegte  eine  dichtere  Ncbelschicht  die  Sterne  zu 
verdecken,  die  aber  immer  bereits  vor  Sonnenaufgang,  zu  Thau 
sich  niederschlagend,  verschwand.  —  Nur  Fischer,  die  mit  Feuer« 
becken  auf  dem  Vordcrtheil  ihres  Kahnes,  den  Jlussaufwärts  stei- 
genden Lachsen  nackstellen,  smd  zwischen  de»  Inseln  beschäftigt, 
sonst  läfct  von  den  Einheimischen  Niemand  durch  die  Helligkeit 
zu  Nacktwachen  sieh  verleiten,  aber  Ankömmlinge  aus  südlichem 
Ländern  sollen  oft  in  Petersburg  an  Schlaflosigkeit  zu  leiden 
anfangend,  erkrankt  sein,  und  wohl  möchte  dieses  Verhältnifs  nicht 
unbedeutend  zu  einem  Fieber  beitragen,  welches  die  im  Frühjahr 
Ankommenden  gewöhnlich  befallt.  Durch  die  mächtige  Lichtwir- 
kung gelauscht ,  glaubjt  man  kaum  dem  Thermometer,  welches  in 
den  Nächten  der  letzten  Wochen  des  Mai,  in  der  Nähe  des  Bodens 
noch  bis  auf  +  1°  R.  hinabsinkt. 

• 

Ungeachtet  starker  nächtlicher  Wärmeausstrahlung  erreicht  aber 
hier  dennoch  im  Verlaufe  der  Jahreszeit  die  Luft  sehr  schnell  eine 
den  Organismus  mächtig  anregende  Temperatur.  Bereits  am  6len 
Juni  fand  ich  ein  Bad  in  der  Ncwka.sehr  angenehm  und  erquik- 
kend,  und  schon  mehrere  Tage  zuvor  sähe  ich  die  öffentlichen  Bade- 
plätze von  Einheimischen  häufig  besucht,  während  man  doch  selbst  in 
Berlin,  um  7, 5  Grad  südlicher,  kaum  vor  dem  itenJuni  zum  Baden 
sich  angereizt  fühlt.  In  dem  Hauptstrome  war  die  Temperatur  der 
Oberfläche  (43 Tage  nach  dem  Eisgange)  am  5tenJuui  bereits  9  °, 4, 
in  den  minder  tiefen  Flussärmen  zwischen  den  Inseln  mag  sie 
aber  noch  etwas  höher  gewesen  sein. 

Der  Wasserlauf  in  der  Nähe  von  Petersburg  geschieht  mit 
sehr  mäfsiger  Geschwindigkeit*  und  wurde  neuerlich  Gegenstand 
einer  Reihe  von  Versuchen,  an  welchen  mir  Herr  Akademiker  Lenz, 
der  auch  bei  Ausführung  meiner  magnetischen  Beobachtungen  in 
Petersburg  mir  mit  wahrer  Freundschaft  bchülflich  war,  Theü  zu 
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n climcn  erlaubte.  Es  ergab  sich  für  den  Ilauptstrom  der  Newa 
in  seiner  Mitte  eine  Strömung  von  2.0  Pariser  Fufs,  am  Ufer  aber 
von  1,3  Par.  F.  in  der  Sekunde.  *) 

• 

Nachdem  am  21  Ich  Juni  Herr  Professor  Hansteen  von  Lieu- 
tenant Due  begleitet,  in  Petersburg  eingetroffen  war,  wur- 
den die  magnetischen  Beobachtungen  mit  seinen  Instrumenten  wic- 
derholentlich  angestellt,  sowohl  an  der  obenerwähnten  Stelle  des 
botanischen  Gartens,  als  auch,  um  etwaige  aufsorwesentlicli  ört- 
liche Einflüsse  zu  ermitteln,  auf  der  Nordscite  von  Wa#üjc  wsk  ji 
6s trow  auf  dem  sogenannten  Binolen sker Felde.  Durch  diese 
oftmalige  Wiederholung  der  Beobachtungen  erhielten  wir  eine 
sehr  zuverlässige  Vergleicliung  der  Werkzeuge,  welche  nunmehr 
zur  Erlangung  zweier  unabhängigen  Beobachtungsreihen,  theils  bei 
gemeinschaftlicher  Reise  an  einerlei  Punkten,  theils  bei  getrennt 
auszuführenden  Excursioncn  an  verschiedenen  Punkten  der  Erdo 
dienen  sollten. 

Den  9len  Juli  erfolgte  die  lange  ersehnte  Ausfertigung  der  zur 
Reise  erforderlichen  schriftlichen  Autorisationen.  Es  waren  zweiOt- 
krüitie  lista  (wörtlich:  offne  Blätter)  oder  Beglaubigungsschrei- 
ben, deren  eines  auf  den  Namen  der  Norwegischen  Expedition 
im  Allgemeinen,  das  andere  behufs  der  getrennt  zu  unternehmen- 
den F ortsetzung  der  Reise,  auf  meinen  Namen  lautete.  Bemerkens- 
werth schien  uns  die  lakonische  Abfassung  dieses  allmächtig  be- 
fundenen Talismanes.  *♦) 


*)  Die  nähere  Veranlassung  zu  dieseH Messungen,  waren  gewisse  Cor- 
tectionsarbeilen  tu  Herrn  Lenz  vortrefflichen  Untersuchungen  über 
die  Temperatur  des  Meerwassers  in  verschiedenen  Tiefen,  welche 
er  auf  dem  vom  Capitain  K o t z e b  u c  geführten  SchifTe  Predpria- 
tje  in  den  Jahren  1823—1826  anstellte.  Man  sehe:  Nouv.  mera. 
de  l'Acad.  d.  St  Petersb.  VI.  Ser.  tom.  I.  und  Annalen  d. 
Physik  tom.  «6.  pag.  78. 

Offnes  Blatt 
„Nach  einem  Ukase  Seiner  Hoheit  des  Herrn  und  Kaisers  Ni- 
,    „kolai  Pawlo witsch,  des  gesammt-Russischen  Allein- 
herrschers  u.  s.  w.   u.  s.  w. 
„wird  den  städtischen  und  ländlichen  Polizeibehörden  yorgeschric- 
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Die  Schwedisch  -  Norwegische  und  die  Prcufsische 
Gesandtschaften  bestätigten  ausserdem,  dafs  Meldungen  unsrer  Reise 
an  die  Gencralgouverneurc  von  West-  und  Ost- Sibirien  gleich- 
zeitig abgefertigt  worden  seien. 

An  anderweitigen  wichtigen  Unterstützungen  empfingen  wir 
von  Herrn  Prokofi cw,  Direktor  der  Amerikanischen  Handels- 
Compagnie,  Schreiben  an  die  Comptoirc  des  Vereines  zu  Ni^'nei 
Nowgorod,  Irkuzk,  Jakuzk  und  Ochozk,  von  den  Herren 
Hedcnström  und  Capt.  Wränge  1  aber,  Empfehlungsbriefe  an 
ihre  persönlichen  Bekannten  im  östlichen  Sibirien. 

Unsere  Reisegesellschaft  bestand  nunmehr  aus  5  Personen, 
denn  aufser  einem  Norwegischen  Dienstboten  (AndreasNilson) 
wurde  von  Professor  Hansteen  in  Petersburg  ein  zweiter 
(Gustav  Roscnlund)  gemiethet,  der  bei  Rcval  auf  dem  Gute 
des  Admiral  Loman  geboren,  der  Deutschen  und  Russi- 
schen Sprache  gleich  mächtig  war,  und  seit  Aufhebung  der  Leib- 
eigenschaft in  den  Ostseeprovinzen,  die  Bcrcchligung  zur  freien 
Wahl  seines  Aufenthaltes  erlangt  hatte. 

Zur  Fortschaffung  seiner  Instrumente  und  anderweitiger  Reise- 
bedürfhisse  hatte  Professor  Hansteen  ein  bedecktes  Fuhrwerk, 


„ben:  dem  Vorzeiger  Dieses  dem  in  Preufsen  gebürtigen 
„Dr.  Erman,  der  mit  allerhöchster  Erlauboifs  über  Ochozk  nach 
„Kamtschatka  und  Amerika  zur  Beobachtung  und  Erforschung 
„des  Magnetismus  der  Erde  sich  begiebt,  Schutz  und  jede  zur  Er- 
reichung des  Zweckes  seiner  Reise  dienende,  gesetzmäfsige  Hülfe  an- 
„ gedeihen  zu  lassen." 
„Es  wurde  dieses  Blatt  mit  meiner  Unterschrift  und  meinem  Wap- 
„pen  versehen  zu  St.  Petersburg  am  27.  Juni  1828. 

„  Seiner  Kaiserl.  Hoheit  meines  allergnadigsten  Herrn,  General- Li- 
eutenant, General- Ad judant,  Minister  der  inneren  Angele- 
genheiten, des  Kaiserlichen  Käthes  Mitglied.  Senator  und  Ritter 

gezeichnet  „Sakre wskj i." 

contrasignirt: 

„das  Direktoriat  verwaltend  Pokrowskji." 

Den  Namen  eines  offnen  Blattes  (Otkrüitui  list)  führen  nur 
die  unmittelbar  von  den  Ministern  ausgestellten  Beglaubigungsschrei- 
ben. Die  von  den  General -Gouverneuren  abgefafsten  Dokumente 
ähnlichen  Inhaltes  heissen;  Otkrüitoe  predpifanie  oder  offne 
Vorschrift.   Siehe  unten  Abschnitt  VII.  Tobolsk. 
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von  Gröfse  und  Ccslalt  der  in  •  den 'Armeen  gebräuchlichen  Pack- 
wagen, aus  Norwegen  mitgebracht;  eine  zwTeitc  Brilschke  der 
obenerwähnten  ähnlich,  wurde  in  Petersburg  angeschafft. 

Meine  Instrumente  behielten  die  schon  in  Berlin  angeordnete 
Art  der  Aufstellung  am  Boden  der  Briischke.  nachdem  noch  durch 
neue  Rieme  sie  stärker  befestigt  und  durch  Zwischenlagen  des  in 
Petersburg  käuflichen  Tatarischen  Filzes  (Woilok)  vor  Er- 
schutterungen  gesichert  worden  waren.  Aufscr  einigen  Jagdflinten 
wurden,  auf  den  Rath  der  in  Sibirien  gereisten  Personen,  die  zur 
Theebereitung  nöthigen  Geschirre  angeschafft,  welche  zum  Behuf 
der  Reisenden  auf  sinnige  Art  verpackt  unter  dem  Namen  tschäi- 
noi  pogrebez,  d.  i.  Thcekeller,  im  Gostinni  dwor  feil  gebo- 
ten werden.  Auch  versah  man  sich  mit  Matratzen,  welche  bei 
Nachtlagern  im  Freien  grofse  Erleichterung  verschaffen  und  wofür 
(wenn  man  nicht  im  Wagen  schlafen  will)  auch  in  den  Häusern 
kein  adäquater  Ersatz  gefunden  wird.  Eigentliche  Schlafanst alten 
&ind  in  Russland  nie  in  volkthümlichem  Gebrauch  gewesen,  auch 
besitzt  die  Sprache  kein  Wort  dafür.  Die  in  Petersburg  ge- 
bräuclilichen  Matratzen  heifsen  Tuphjaki,  und  es  ist  dieses  Wort 
noch  jetzt  bei  den  Baschkiren  am  südlichen  Ural  zur  Bezeich- 
nung desselben  und  von  ihnen  entlehnten  Gegenstandes  gebräuch 
lieh.  Das  anfser  dem  im  Rassischen  übliche  Wort  Postela 
(von  stclitj  dem  Latein,  sterno  gebildet)  bezeichnet  dem 
Worferfnne  gcmäfs  nur  Kleider,  Pelzwerk  oder  Ähnliches  vom  je- 
desmaligen Zufall  zum  Lager  dargebotene.  Die  nur  zum  Hausrath 
begüterter  Stadtbewohner  gehörigen  hölzernen  Bettstellen 
nennen  sie  krowäti,  und  auch  dieses  Wort  ist  nicht  Sl*  vi  sehen 
Ursprungs, sondern  offenbar  dem  xqäßcctOQ  der  Griechen  nach- 
gebildet. 

Das  nicht  in  Petersburg  angefertigte  Fuhrwerk  wurde  so- 
dann zu  der  in  Russland  allgemein  üblichen  Art  der  Anspannung 
geschickt  gemacht,  welche  ich  ihrem  Wesentlichsten  nach  zu  be- 
schreiben  versuclie ,  um  späterhin  daran  Anzuschliefsendes  verständ- 
licher zu  machen  und  das  Resultat  einer  Anschauung  zu  geben, 
die  sich  nunmehr  viele  Monate  lang  beständig  wiederholte. 
Dem  schweren  Lastwagen  liefe  man  anfangs  die  ursprünglich  dar- 
an befindliche  Deichsel,  als  er  aber  späterhin  auf  Schlittenläufe 
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gesetzt  wurde,  ward  die  nalioncllc  Einrichtung  unumgänglich 
nolliwcndig  befunden.  —  Nur  in  den  Städten  finden  einzelne  Aus- 
nahmen von  der  Wer  anzudeul enden  Art  der  Bespannung  Statt, 
sonst  aber  ist  dieselbe  durchaus  überall  in  Russland  und  für  alle 
Fuhrwerke  gleichmäfsig  in  Gebrauch. 

Bevor  man  die  Vorderräder  des  Wagens  ansetzt,  wird  auf 
jedes  Ende  der  Vordcraxe  eine  starke  Stange,  *)  Oglöblja  ge- 
nannt, mittelst  einer  mit  ihr  aus  einem  Stücke  gearbeiteten  höl- 
zernen Öhse  (A)  so  aufgesteckt,  dafs  die  letztere  von  dem  dicke« 
ren  und  mittleren  Thcile  der  Axe  einerseits,  und  von  dem  davor- 
gesteckten  Rade  andrerseits  gehalten  wird.  Diese  öhse  (A)  mufs 
weit  genug  sein  um  denOglöbli  oder  Zugstangen  1)  eine  freie 
Auf-  und  Niederbewegung,  2)  aber  eine  Convergenz  oder  gegen- 
seitige Näherung  ihrer  (vom  Wagen  abgekehrten)  Vorderenden,  bis 
auf  etwa  1|  Fufs,  zu  erlauben. 

Nachdem  die  Räder  aufgesteckt  sind,  wird  an  jedem  der  aus- 
sersten  Enden  der  Vordcraxe  ein  starkes  Seil  (seltner  ein  Riemen) 
befestigt,  dessen  andres  Ende  um  einen  Pflock  (D)  in  der  Mitte 
der  entsprechenden  Zugstange  geschlungen  wird  (CD),  so  dafs  das 
Seil,  die  Zugstange  und  der  äufserste  Theil  der  WTagenaxe  ein 
Dreieck  bilden,  Axe  und  Zugstange  aber  einen  stumpfen  Winkel 
des  Dreieckes  cinschliefscn.  —  Nach  Anziehung  und  Befestigung 
der  Seile  (Russisch:  Postrjömki)  bei  D,  üben  sie  auf  die  Zug- 
stange eine,  ihre  Enden  von  einander  entfernende  Federkraft  aus, 
sobald  man  dieselben  bis  über  ein  gewisses  Minimum  des  Abstan- 
des  (von  etwa  2  Fufs)  sich  zu  nähern  zwingt.  —  Oglöbli  und 
Postrjömki  bleiben  am  Wagen  ein  für  allemal  befestigt,  der 
übrige  Theil  des  Apparates  wird  von  dem  Vorspannleistenden  hin- 
zugebracht,  und  zwar  zunächst  ein  elliptisch  gebognes  hölzernes 
Joch  (Russisch:  Duga  d.  h.  wörtlich  Bogen)  dessen  Enden  (F) 
etwa  6  Zoll  weit  von  den  Enden  der  Zugstangen  so  an- 
gebunden werden,  dafs  das  Joch  nach  oben  sich  erhebt.  Der  un- 
tere Durchmesser  des  Joches  mufs  stets  kleiner  sein,  als  die  von 
den  Spannseilen  (Postrjömki)  unmittelbar  erlaubte  Annäherung 
der  Zugstangen,  und  jemehr  Kraft  zur  Befestigung  des  Joches  oder 


•)   Man  vergleiche  Figur  I. 
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zur  Überwindung  der  Kraft  der  Spannseile  erfordert  wird,  für 
desto  vollkommener  gilt  mit  Recht  die  Anspannung.  Sodann  aber 
trägt  das  mittlere  der  einzuspannenden  Pferde,  einen  hufeisenför- 
migen Kummet  (Russisch:  Chumut)  aus  starkem  und  federndem, 
nach  innen  gepolstertem  Holze,  dessen  untere  Ton  einander  ste- 
hende Enden,  mittels  eines  darum  geschlungenen  dünnern  Vcrbin- 
dungsriemes,  zur  Berührung  gezwungen  werden  können.  Einige 
Zoll  oberhalb  eines  jeden  Unterendes  des  Kummet  befindet  sich 
ein  eiserner  Ring,  an  welchem  das  eine  Ende  eines  starken  Rie- 
mes  (Pristjaschka  oder  Zugstrang  genannt)  befestigt  ist. 
Nachdem  nun  das  Mittelpferd  zwischen  die  aufgehobnen  Oglo- 
bli  so  gestellt  ist,  dafs  sein  "Widerrifs  unter  dem  Bogen  (Duga) 
sich  befindet,  werden  die  frei  herabhangenden  Enden  der  starken 
Stränge  am  Kummet,  um  die  zunächst  und  mit  dem  Kummet  in 
einerlei  Ebne  gelegenen  Thcile  der  Zugstangen  so  befestigt,  dafs 
sie  schon  nahe  angestrammt  sind.  Die  Befestigung  dieser  Riemc 
geschieht  so,  dafs  die  nach  unten  über  die  Zugstangen  hervorra- 
genden Enden  des  Joches,  jedes  Abgleiten  verwehren. 

Sodann  folgt  endlich  die  das  Ganze  vollendende  Schliefsung 
der  Unterenden  des  Kummet,  eine  Arbeit  welcher  nunmehr  nicht 
nur  die  eigne  Federkraft  des  Kummet,  sondern  auch  die  bereits 
erfolgte  Anstrammung  derZugricincn,  und  der  auf  letztere  rückwir- 
kenden Spannseile  (Postrjömki)  Widerstand  entgegensetzen, 
welche  aber  auch  dazu  beiträgt,  der  Brust  des  Pferdes  eine,  mit 
der  Stärke  dieses  "Widerstandes  im  direkten  Verhältnis  stehende, 
Augenblicklichkeit  der  Rückwirkung  auf  den  Wagen  zu  verleihen. 
Es  geschieht  diese  Schließung  stets  dadurch ,  dafs  der  Anspannende 
das  Knie  des  erhobnen  linken  Beines  gegen  das  rechte  Ende  des 
Kummet ,  und  .  die  Brust  gegen  die  rechte  Zugstange  anstemmt, 
während  er  mit  den  Händen  die  Enden  des  dünnen  Vcrbindungs- 
ricnies  zusammen  zieht  und  nach  Schliefsung  der  Kummetenden 
mit  einander  verbindet.  Gcwölinlich  trägt  das  Mittelpferd  auf  dem 
Rücken  ein  kleines  Kissen  (^edlötschik,  d.  h.  Sattele hen) 
von  welchem  herab  zur  Mitte  der  O  gl  ob  Ii,  Rieme  gezogen 
werden,  damit  die  Schwere  der  Zugstangen  dem  Kreuze  und 
nicht  dem  Nacken  des  Pferdes  zur  Last  fallen.  Diese  Anordnung 
ist  um  so  wichtiger,  da  auch  von  dem  ausgeübten  horizontalen 
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Züge  ein  Theil  dahin  wirkt,  die  Zugstangen  niederzudrücken,  und 
awar  bei  Gleichheit  des  Fuhrwerkes  um  desto  mehr  je  höher  das 
Pferd  ist,  bei  verschiedenen  Fuhrwerken  aber  um  so  mehr  je  nie- 
driger die  Zugstangen  befestigt  sind.  Die  Leinen  des  Mittel- 
pferdes werden  durch  einen  am  Oberthcil  des  Joches  befindlichen 
Ring  gezogen,  um  sie  vor  jeder  Verwickelung  in  den  verschied- 
nen  Theilen  des  Anspannungsgeschirres  zu  schützen. 

Die  Anspannung  der  Seitenpferde  hat  Nichts  von  der  im  west- 
lichen Europa  üblichen,  wesentlich  verschiedenes.  Die  soge- 
nannte Wage,  mit  der  Vorderaxe  des  Fuhrwerkes  in  fester  Ver- 
bindung stehend,  ist  stets  der  Axc  genugsam  genähert  und  über 
den  Zugstangen  genugsam  erhoben,  um  dafs  die  lelzteren  bis  zum 
Widerrifs  des  höchsten  etwa  vorkommenden  Pferdes  aufgerichtet 
werden  können.  Die  Wage  tragt  gewöhnlich  nur  zwei  O  r  t  s  c  h  e  i- 
den,  und  diese  haben  Zugstrange  (Prist jaschki)  nach  Art 
der  unsrigen;  sollen  mehr  als  drei  Pferde  angespannt  werden,  so 
wird  die  WTage  durch  angebundne  Fortsätze  seitlich  verlängert,  und 
mit  neuen  Ortscheiden  verschen.  Die  Seitenpferde  haben  stets 
sur  Anbringung  der  Stränge  ganz  geschlossene  lederne  Kummtcn, 
nie  dergleichen  hufeisenförmige  wie  das  Mittelpferd;  die  inneren 
Leinen  derselben  werden  an  die  nächste  Zugstange  befestigt  und 
nur  die  äufseren  gehen  dem  Lenker  zur  Hand. 

Durch  das  System  sich  einander  vermehrender  Federkräfte, 
welche  das  Mittelpferd  in  beständiger  Verbindung  mit  dem  Fuhr- 
werke erhalten,  hat  man  in  der  That  erreicht,  dafs  in  welcher 
möglichen  Richtung  es  seine  Zugkraft  auch  ausübe  dieselbe  dem 
Wagen  momentan  sich  mittheile,  ohne  dafs  doch,  wie  es  im 
Falle  einer  eben  so  vollständigen  Verbindung  durch  starre  unelas- 
tische Körper  Statt  finden  würde,  die  auf  den  Wagen  von  äus- 
seren Gegenständen  ausgeübten  Stöfse,  einen  schädlichen  Rückstofs 
auf  die  Brust  des  Pferdes  verursachen  können.  Die  beständigen 
Schwingungen  der  elastisch  auf  einander  wirkenden  Theilc  des 
Geschirres  gewähren  dem  Ungewohnten  einen  sehr  überraschenden 
Anblick  und  sie  grade  sind  es,  welche  dem  in  fester  Verbindung 
mit  dem  Wagen  befindlichen  Mittelpferde,  seine  Lage  dennoch  so 
unbeschwerlich  machen ,  wie  sie  es  nach  dessen  Benehmen  und  An- 
sehen augenscheinlich  ist. 
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Dieser  Einrichtung  allein  hat  man  es  zu  verdanken ,  dafs  beim 
freiesten  Laufe  der  Pferde  ein  plötzliches  Hindernifs  vermieden 
werden  kann,  ohne  dafs  zwischen  dem  Willen  des  Lenkers  und 
der  Ausfulirmig,  mehr  als  der  zur  Mittheilung  der  Zügelwirkung 
nöthige  Augenblick  verstreiche.  Es  geschieht  dieses  aber  um  so 
mehr,  da  auch  dem  einen  Seitenpferde,  die  vom  mittleren  an- 
genommene Richtung  durch  den  an  der  Zugstange  befestigten 
strammen  innern  Zügel  augenblicklich  sich  mittheilt,  dem  anderen 
Seitenpferde  aber  wird  die  neue  Richtung  vom  Lenker  selbst, 
zugleich  mit  dem  Mittelpferde  angedeutet. 

Ebenso  wenn,  beim  schnellen  Bergabfahren,  ein  Zurücklehnen 
des  Mittelpferdes  plötzlich  erforderlich  sich  zeigt,  wird  dasselbe 
momentan  und  ohne  Rückschritt  des  Pferdes  ausgeführt.  Bei  der 
im  übrigen  Europa  üblichen  Deichselbespannung,  vergeht  hingegen 
in  beiden  Fällen  ungenutzt,  die  zur  Anstrammung  der  losen  Stränge 
oder  Halskoppeln  nöthige  Zeit,  welche  mehr  als  hinreichend  ist 
um  die  in  Russland  übliche  schnelle  Fahrt,  äufserst  gefährlich  zu 
machen;  zu  geschweigen,  dafs  in  dem  Falle  des  Bergabfahrens  die 
Zugstangen  stets  von  selbst  und  unausweichlich  in  der  zum  Wider- 
stande nöthigen  Lage  sich  befinden,  während  die  Deichsel  theils 
erst  erhoben  werden  mufs,  theils  zu  hoch  und  über  den  Kopf  der 
Pferde  hinaus  tritt. 

Freilich  ist  dem  dünnen  Vcrbindungsriemc  am  Unterende  des 
Kummet  ein  gar  wichtiger  Theil  des  zu  Leistenden  anvertraut,  in- 
dessen bewirkt  ein  Reifscn  desselben  für  den  Augenblick  immer 
nur  einen  noch  um  etwas  vollkommneren  Zustand  des  Systemes, 
als  der  bei  der  Deichselbespannung,  durch  Schlaffheit  der  Stränge 
und  Halskoppeln,  fortwährend  Statt  findende. 

Die  dreiste  Schnelligkeit  der  Fahrt,  welche  durch  diese  Art 
der  Bespannung  möglich  gemacht  wird,  ist  in  Russland  so  sehr 
zur  Gewohnheit  geworden,  dafs  man  auch  hei  der  in  Städten  ge- 
bräuchlichen langen  Bespannung  mit  sogenannten  Postzügen 
(Russisch:  Zugi.  Zügom  saprjegatj  heifst  lang  bespannen) 
auf  einen  Ersatz  für'  die  alsdann  fehlende  Wirkung  der  federnden 
Zugstangen  bedacht  gewesen  ist.  Dadurch  nämlich,  dafs  man  je- 
des der  vor  der  Deichsel  befindlichen  Pferdepaarc  stets  und  ohne 
Ausnahme  [mit  einem  Reiter  versieht,   wird  den  Strängen  der 
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Vorderpferde  nie  schlaff  zu  werden  erlaubt,  und  eine  momentane 
Richtungsänderung  noch  möglich  erhalten;  dennoch  aber  macht 
die  hierbei  nöthig  werdende  völlige  Übereinstimmung  und  Gleich- 
seitigkeit zwischen  dem  Willen  der  Reiter  und  des  auf  dem  Wagen 
sitzenden  Lenkers,  die  Fahrt  um  Vieles  unsicherer  als  bei  der  ur- 
sprünglich landesüblichen  Bespannung.  —  Nachträglich  zu  der  im 
Vorigen  versuchten  Schilderung  der  äufseren  Erscheinungen  von  Pe- 
tersburg, möge  hier  als  gelegentlich  erwähnt  werden,  dafs  das  durch- 
aus eigenthümliche  Geschrei,  durch  welches  die  lenkenden  Reiter 
theils  ihre  Pferde  ermuntern,  thcils  die  Fufsgänger  zum  Ausweichen 
auffordern,  nicht  unwesentlich  zur  sonderbaren  Belebung  der 
Strafsen  der  Hauptstadt  beiträgt.  Die  Imperativische  Form  padi! 
oder  gehe!  wird  von  ihnen  eigentümlich  accentuirt  und  zwar 
bald  3  mal  kurz  abgestofsen  und  einmal  lang  gedehnt  wiederholt: 
pädi!  päd*!  p&di!  pä— dl!  und  bald  abwechselnd  zu  dem  vo- 
rigen im  höchsten  schrillenden  Tone  mit  der  richtigen  Accentuation 
ausgerufen  (padi!)  Die  eigenthümliche  Höhe  dieser  Reiter -Aus- 
rufungen ist  ein  bestimmter  Gegenstand  des  Luxus  geworden,  und 
man  ist  daher  bemüht,  theils  Knaben  dieses  Geschäft  zu  übertragen, 
theils  erwachsenen  Männern,  die  durch  eine  kreischende  Stimme 
eich  auszeiclmen.  — 

Nach  desfalls  geschehener  Meldung  bei  der  verwaltenden  Be- 
hörde, wurden  uns  bis  nach  Tobolsk  gültige  Podoro/nen 
schon  in  Petersburg  ausgestellt,  und  zwar  mit  Anwei- 
sung von  drei  Pferden  für  eine  jede  der  Britscliken  und  vier 
Pferden  für  den  Packwagen.  Von  Petersburg  an  durch  das 
Ganze  des  Reiches  wird  der  Post  für  jedes  Pferd  auf  eine  Werst, 
10  Kopeken  (0,1  Rubel)  Bank  -  Assignationen  bezahlt,  aufserdem 
aber  wurde  wie  früher  ein  Zchntheil  des  ganzen  Betrages  bei  Aus- 
stellung der  Podoro/na  als  besondere  Abgabe  entrichtet.  —  Nur 
in  den  Baltischen  Provinzen  findet  noch  jetzt  ein  nahe  viermal 
höherer  Preis  für  die  Postleistungen  Statt. 

In  den  letzten  Tagen  vor  unserer  Abreise  von  Petersburg 
wurden  wir  unablässig  verfolgt  von  bärtigen  Privatfuhrleuten, 
welche  Miethspfcrde  zur  Zurücklegung  des  ersten  Theiles  unsres 
Weges  anboten.  Wegen  des  beständigen  und  ungemein  starken 
Bedarfes  von  Postpferden,  welche  Couriere  und  Beamten  von  der 
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Hauptstadt  aus  nach  allen  Seiten  hin  sich  richtend,  in  Anspruch 
nehmen ,  hat  nämlich  für  die  zunächst  gelegnen  Stationen ,  die  Post 
ihres  ausschliefscnden  Rechtes  auf  die  Beförderung  der  Reisenden 
sich  begeben.     So  stark  ist  aber  die  Concurrenz  der  ersetzenden 
Fuhrleute,  dafs  sie  nur  durch  weit  unter  dem  Preise  der  Post- 
pferde gehaltene  Forderungen  die  Reisenden  für  sich  zu  gewinnen 
im  Stande  sind.     Die  der  Willkür  des  Miethers  anheimgestellte 
ausserordentliche  Geldzulagc ,  welche  die  Fuhrknechte  zu  bedingen 
bemüht  sind,  führt  auch  hier  wie  durch  ganz  Europa  den  Namen 
eines  Getränkes  und  zwar  —  des  The  es.   Natschäi  oder  zum 
Thee  ist  die  beständige  Formel,  unter  welcher  die  Fuhrleute  der 
Hauptstadt  eine  freiwillige  Zugabe  erbitten,  und  wirklich  sahen 
wir  in  den  obenerwähnten  Wirthshäusern  auf  Wa#fljewskji 
östrow,  Thee  das  von  einer  grofsen  Zahl  von  Fuhrleuten  und 
Kaufleuten  beständig  verlangte  Getränk.   Branntwein ,  ein  Monopol 
der  Krone,  wird  in  Petersburg  an  eigens  dazu  bestimmten 
Verkaufs  -  Orten  (Kabaki,)  von  den  Pächtern  derselben  aus- 
geboten;   obgleich  wohl  häufig  besucht,  sind  dennoch  diese  Orte 
nie  an  die  Stelle  jener  anderen  Wirthshäuser  von  den  Leuten  der 
mittleren  und  unteren  Volksklassc,  als  Versammlungsorte  aus- 
ersehen. 


I  V.  Abschnitt. 

Reise  von  Petersburg  nach  Jekatariuburg. 


[Juli  11.]  Cjrcgcn  10  LThr  Morgens  vcrlicfscn  wir  das  nach 
Moskau  führende  Thor  von  Petersburg  und  legten  auf  ebner 
und  gut  gebahnter  Landstrafsc,  bis  9  Uhr  Abends,  einen  Weg  von 
90£  Werst  oder  nahe  13  Deutschen  Meilen  zurück.  —  Nur  wahrend 
der  ersten  33  Weist  bis  zum  Dorfe  J/ora,  ist  die  Nahe  der 
Hauptstadt  noch  stellenweise  fühlbar  durch  abgeholztes  kultivirtes 
Land,  durch  einzelne  Ortschaften,  die  man  in  der  Entfernung  ab- 
seits vom  Wege  erblickt,  vorzüglich  aber,  nahe  bei  J/öra,  durch 
die  rechts  von  der  Strafsc  sich  erhebenden  schönen  Gruppen  von 
Laubholz,  welche  die  Kaiserlichen  Besitzungen  von  Zarskoe 
Sclo  und  Päwlowsk  umgeben.  —  Schon  zwischen  J/ora  und 
der  «nächsten  Station  Tosna  (241  Werst  von  jyöra)  beginnt 
dichte  Waldung  zu  beiden  Seiten  des  Weges.  Immer  noch  zeigt 
sich  die  überaus  feuchte,  fast  moorige  Beschaffenheit  des  Bodens, 
denn  wo,  etwa  50  Schritt  zu  jeder  Seite  des  Weges,  die  Waldung 
gelichtet  worden  ist,  sammelt  sich  Wasser  zu  einzelnen  Tümpeln, 
weil  es  nicht  mein-  von  den  Baiumvurzeln  verzehrt  wird.  Büken 
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und  hochstämmige  Tannen  (püi.  abics)  sind  fast  allein  herr- 
schend; Fichten  (p.  silvcstris)  sieht  man  nur  an  isolirten 
Stellen  trocknen  Bodens.  An  der  feuchten  Waldgränze  erheben 
sich  mannshoch  Epilobium  angustifolium  und  Spiraea  ul- 
maria  stets  im  Verein,  eine  dichte  Hecke  bildend  und  mit  unge- 
meiner Häufigkeit  wuchernd.  Sein*  bestimmt  verschieden  ist  der 
Charakter  dieser  Waldung  von  denen  Ostpreufsens  und  des 
Westlichen  Kurlands  (Polangen)  und  zwar  wohl  haupt- 
sächlich durch  die  zur  Wasseranhüufung  geneigte  Beschaffenheit 
des  Erdreichs.  Äufserst  fühlbar  wurde  der  Unterschied  bei  der 
Hitze  des  heuligen  Tages,  wo  liier  feuchte  Kühlung  herrschte, 
während  eine  dürre  Fichtcnwaldung  das  Drückende  vermehrt  haben 
würde.  —  Crofse  Granit  blocke  sieht  man  äufserst  häufig  im  Walde 
liegen  und  aus  solchen  ist  die  chaussirte  Landstrafse  gebaut. 

Auffallend  waren  uns  einige  Bauergchöfte ,  ja  selbst  Dörfer,  in 
deren  unmittelbarer  Nähe  kein  Ackerfeld  zu  sehen.  Sie  besitzen 
Waldäcker,  welche  an  schicklichen  Stellen  durch  Abbrennen  der 
Holzung  bereitet  werden  und  daher  nicht  immer  zugleich  mit  den 
Wohnungen  an  die  Landstrafse  verlegt  werden  können. 

Eine  reiche  neuerndte  sahen  wir  an  mehreren  Stellen  so  eben 
vollendet. 

Die  Dörfer  J/6ra  und  Tosna  erschienen  gut  bevölkert  und 
die  gezimmerten  Blockhäuser  nicht  ungefällig.  An  der  Brücke  über 
den  Bach,  der  bei  Tosna  die  Landstrafse  durchkreuzend  zur 
Newa  sich  wendet,  standen  Bäuerinnen,  um  den  Vorüberfahren- 
den. Kwa*  mit  darin  schwimmenden  Eisslücken,  in  reinlichen 
Holzgefafsen  anzubieten.  Eiskeller  felden  hier  keinem  Bauerhause, 
und  gewähren  bei  der  drückenden  Sommerhitze  die  wohlthätigste 
Erquickung.  Gräbt  man  den  Keller  20  Fufs  tief,  so  bedarf,  um 
sich  ungeschmolzen  zu  erhalten,  bei  geringerer  Bodentemperatur 
der  künstliche  Gletscher  hier  eines  nur  halb  so  grofsen  Inhalts  als 
bei  Berlin,  zu  geschweigen  dafs  im  Winter  reine  Eismassen,  vor- 
züglich in  der  Nähe  eines  Baches,  liier  weit  leichter  erhalten  wer- 
den als  bei  uns;  ist  aber  ein,  die  Wärme  schlecht  leitendes,  Moor 
an  der  Oberfläche  des  Erdreichs  vorhanden,  so  braucht  der  Keller 
nicht  einmal  bis  zur  Tiefe  der  constanten  Temperatur  gegraben  zu 
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sein.  —  Nahe  hinter  Tosna  liegt  die  Gränzc  des  Petersburger 
und  Nowgoroder  Gouvernements. 

Wir  übernachteten  in  P  o  m  e  r  ä  n  j  aj,  einem  kleinen  Dorfe  iu 
welchem  die  ursprünglich  Finnische  Abkunft  der  Einwohner 
nicht  mehr,  weder  durch  Sprache  noch  äulscre  Sitte  erkannt  wird. 
Ein  Deutscher  hat  hier  ein  Wirthshaus  für  Reisende  angelegt. 
Dergleichen  sind  nicht  ursprünglich  landcsüblicli  gewesen,  und  wer- 
den auch  im  Verfolge  der  Reise  eine  immer  seltnere  Erscheinung. 

[Juli  12.]  Nach  Vollendung  unserer  magnetischen  Beobach- 
tungen in  Pomeränja  "wurde  von  dort  an  mit  Posipferden  die 
Reise  fortgesetzt.  Bis  gegen  7  Uhr  Abends  legten  wir  91  Werst 
oder  13  D.  Meilen  bis  Nowgorod  zurück.  —  Nur  auf  dem  ersten 
Theile  des  Weges  bleibt  der  Charakter  der  Gegend  dem  gestern 
erwähnten  dichter  Waldungen  mit  flachem  und  feuchtem  Erdreich 
völlig  ähnlich;  allmälig  aber  wird  das  Terrain  ein  wenig  unebner 
und  die  Waldung  sparsamer.  So  bei  dem  zuerst  erreichten  Dorfe 
Tschüdowo  (25  Werst  von  Pomeränja),  von  wo  aus  eine 
niedrige  Hügelreihe  längs  des  Baches  Jrez  nach  SSW.  gegen  den 
Ilmensee  sich  erstreckt. —  Spuren  von  festen  Gcbirgsartcn  nahe 
der  Oberfläche  dieser  unscheinbaren  Hügel,  hat  schon  Pallas 
wahrgenommen;  auch  deuten  auf  eine  veränderte  Bodenbeschaf- 
fenheit die  gröfscre  Trockenheit  der  oberen  Schichten  und  die  in 
Folge  davon  veränderte  Vegetation. 

Podbereso  (18  Werst  vor  Nowgorod)  liegt  wie  der  Name 
(unter  Birken)  es  andeutet,  von  einer  reinen  Birkenwaldung 
ohne  Nadelholz,  umgeben  und  von  hier  an  bis  zur  Stadt,  bleibt 
das  sanft  gewellte  Terrain  waldlos  mit  reichen  Ackerfeldern  und 
Wiesen,  zwischen  welchen  nur  einzelne  Birkengehölze  sich  er- 
heben. — 

Die  heute  gesehnen  Dörfer  Tschüdowo,  Spafskoi  Po- 
list und  Podbereso  sind  Jäm tschitschnie  Slobödi  d.  h. 
Pferdezucht  ist  in  ihnen  die  Hauptbeschäftigung  der  Einwohner, 
welche  Vorspann  für  Post-  und  Handelsfuhren  abwechselnd,  nach 
unter  sich  festzusetzender  Ordnung  leisten.  Wegen  eines  kirch- 
lichen Feiertages  safsen  heute  die  meisten  der  Landleute  geschäft- 
los in  festlichen  Kleidern  vor  den  Thüren  ihrer  Häuser.  Die  Män- 
ner trugen  bunte  Hemden  über  die  weifsen  iinnenen  Beinkleider 
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herabhängend,  aufserdem  aber  einen  weiten  Ärmelrock,  hier  stets  aus 
hellgelbem  Stoffe  bestehend,  über  die  Schultern  gcliängt.  Erst 
wenn  sie  zur  Reise  sich  anschicken ,  wird  der  Rock  angezogen, 
und  durch  einen  Leibgurt  eng  zusammen  gehalten,  lederne  Faust- 
handschuhe von  enormer  Gröfse  kommen  hinzu,  um  die  übliche 
Fuhrmannsk leidung  zu  vollenden. 

Nahe  vor  Nowgorod  werden  die  Hügel  etwas  ansehnlicher 
und  hinter  den  alter thünüichcn  Gebäuden  der  Stadt,  sieht  man  die 
schöne  Wasserfläche  desllmcnsees  ausgebreitet.  Von  alten  Mauern 
und  Befestigungen ,  Bauwerken  rohester  Art,  sind  nur  noch  Rui- 
nen erhalten;  sodann  führt  eine  hölzerne  Brücke  über  den  breiten 
Wolchow  in  den  Hauptthcil  der  Stadt,  in  welchem  die  Thürme 
von  mehr  als  60  steinernen  Kirchen  und  Klostcrgebäudcn ,  allein 
vermögen  die  vormalige  grofsc  Bedeutung  des  Ortes  gedenkbar  zu 
machen.  Die  Wohnungen  der  Bürger,  meistens  mit  Schnitzwerk 
gezierte  Balkcnhäuscr ,  sind,  nur  unvollkommen  zuStrafsen  gereiht, 
zwischen  den  öffentlichen  Gebäuden  verthcilt.  —  Eine  bedeutende 
Anzahl  von  Ilandelsbuden  und  hölzernem  Speichern  zur  Ablagerung 
der  hindurchgeführten  W'aaren,  sind  auch  hier  zu  einem  Kaufhofe 
vereinigt.  — 

Als  wir  die  Stadt  erreichten,  unterbrach  ein  heftiger  Platzregen 
jedoch  olme  Gewitter,  die  drückende  Hitze  des  Tages. 

[Juli  13.]  Bei  einer  in  Nowgorod  Statt  findenden  religiö- 
sen Prozession,  folgten  auf  die  singenden  Priester  die  uniformirten 
Beamten  der  Stadt  und  darauf  in  langem  Zuge  die  bärtigen  Kauf- 
leutc  und  anderweitigen  Bürger.  Man  sagte  uns,  dafs  Nowgo- 
rod noch  kürzlich  erst  an  Bedeutung  verloren  habe,  seitdem  der 
Handel  grolsentheils  der  am  anderen  Ufer  des  Sees  gelegnen, 
durch  ihre  Salzquellen  und  Gradirwerkc  ausgezeichneten  Stadt 
Star a ja  Rufs  sich  zugewendet  habe.  Auf  der  offenen  Ebne, 
welche  Nowgorod  im  Umkreise  von  einer  Meüe  umgiebt  und 
den  Traditionen  der  Einwohner  zu  Folge  in  Zeiten  früheren  Glan- 
zes gänzlich  von  Wohnhäusern  eingenommen  war,  sieht  man 
jetzt  keine  Spur  von  Gebäuden.  Die  Sage  scheint  aber  defs- 
wegen  noch  nicht  verwerflich',  denn  auch  die  jetzt  üblichen  Holz- 
häuser kann  man  gar  leicht  durchaus  spurlos  vertilgt  sich  denken, 
wie  viel  mehr  nicht  die  in  früheren  Jahrhunderten,  gebräuchlichen 
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einem  in  der  Eile  und  nur  für  das  Bcdürfnifs  des  Augenblicks  er- 
bauten Kriegslager  noch  völliger  ähnlichen.  (Vergleiche  Mcicr- 
berg's  Zeichnung  von  Nowgorod  im  Jahre  1661.) 

Wir  trafen  in  Nowgorod  Herrn  Lcmm,  den  wir  bereits  in 
Petersburg  als  einen  der  thätigsten  Mitarbeiter  bei  den  geodä- 
tischen Operationen  des  Gencralstabes  kennen  gelernt  hatten.  Auf 
einem  Walle  der  Stadt  am  rechten  Ufer  des  westlichen  Wol- 
chow-Armcs,  war  ein  Observatorium  errichtet,  um  die  Lage 
dieses  zu  einem  der  Hauptdreiecke  gehörigen  Punktes,  astrono- 
misch zu  bestimmen.  Zu  der  Messung  von  Sternhöhen  bediente 
man  sich  eines  Reichenb achschen  Theodolithen ,  welcher,  nach 
Anbringung  eines  Niveaus  am  Hauptkreise,  ohne  Anwendung  des 
Repetitionsmcchanismus  benutzt  wurde.  Mehrere  gleichzeitig  an- 
zuwendende  Chronometer  waren  von  Petersburg  zum  Beobach- 
tungsort durch  Fufsgängcr  getragen  worden. 

Unsre  magnetischen  Beobachtungen  wurden  thcils  auf  der 
obenerwähnten  Stelle  des  Walles,  thcils  in  einem  nahe  gelegnen 
Garten  der  Stadt  angestellt.  — 

Bei  äufserst  fruchtbarer  Beschaffenheit  des  Bodens  werden 
Küchcngcwächsc  aller  Art  von  den  Einwohnern  angelegentlich  ge- 
zogen. Mit  Ausnahme  der  in  den  Gärten  kultivirten  zugleich  hier 
auch  wild  wachsenden Fruchtsträuchcr  (Ribes  nigrum,  rubrum 
und  Ruh us -Arten)  und  einiger  spärlich  gedeihenden  Apfel- 
bäume, ist  aber  Obstzucht  nicht  in  Aufnahme,  vielmehr  sieht 
man,  um  Schatten  und  Kühlung  zu  gewähren,  Ebereschen,  Hol- 
lunder  und  anderes  einheimische  Laubholz  der  Wälder,  in  die 
Gärten  verpflanzt. 

WTir  verliefscn  Nowgorod  gegen  2  Uhr  Nachmittags  und 
legten  am  heutigen  Tage  noch  einen  Weg  von  62  Werst  bis  nach 
Saizöwskji  Jam  zurück.  —  Eschen,  Birken  und  Pappeiii 
(Popul.  tremula)  waren  nunmehr  in  den  Waldungen  vor- 
herrschend. 

Bei  Brönuizi  (35  Werst  von  Nowgorod)  setzten  wir  auf 
einer  Fähre  über  den  Msta,  der  hier,  trotz  langsamer  Strömung, 
durch  seine  bedeutende  Breite  einen  schönen  Anblick  gewährt. 
Am  rechten  Ufer  erheben  sich  lehmigte  Hügel  mit  plötzlicher  Stei- 
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gung  zu  etwa  150  Fufs  über  das  Wasserniveau ,  ohne  dafs  weiter- 
hin  eine  entsprechende  Senkung  des  Terrains  wahrnehmbar  wird. 

Sechs  Werst  vor  Saizowskji  Jam  zeigt  sich  plötzlich  und 
ringsum  eine  hochrothe  Färbung  des  Erdreiches,  grade  so  wie 
man  sie  in  den  Terrains  der  sogenannten  Bunten  Mergel  oder 
auch  in  den  jüngeren  Schichten  des  Kcupcrs  zu  sehen  gewohnt 
ist.  Die  Oberfläche  ist  wie  bisher  durch  niedrige  Hügelzuge  wel- 
lig gestaltet. 

In  dem  Bauerhause,  in  welchem  wir  zu  Saizöwa  übernach- 
teten, empfing  man  uns  schon  mit  den  üblichen  Ausdrücken  einer 
angebotnen  Gastfreundschaft,  denn  von  der  Beherbergung  der  Rei- 
senden ein  Gewerbe  zu  machen,  ist  hier  gänzlich  ungebräuchlich. 
Für  das  Bedürfnils  der  Einheimischen  sowolil  als  der  Vorüberge- 
henden sahen  wir  dagegen  sowohl  in  diesem  Dorfe  als  in  anderen 
an  der  Landstrafsc  gelegenen ,  unter  dem  Namen  Chartschcwna 
eine  Garküche  bestehen  und  durch  ein  geschriebenes  Aushänge- 
schild sich  ankündigen.    Ein  Brodverkauf  ist  gewöhnlich  in  der 
Nähe  dieses  Hauses  vorhanden  und  erkennbar  durch  ausgehäugte 
Waizenbrodte  (Kaiatsch i),  denen  stets  die  eigenthümliche  Form 
eines  mit  rundem  Henkel  versehenen  Gcföfscs  oder  Korbes  gege- 
ben wird.   Der  tflavische  Ausdruck 'Kai atschi,  die  erwähnten 
eigentümlichen  Brodte  bezeichnend,  ist  übrigens  einer  derjenigen 
welche  in  Deutsche  Dialekte  walirscheinlich  durch  Vermittelung 
Wendischer  Völkerstämmc  unverändert  übergegangen  sind,  denn 
in  einzelnen  Gegenden  der  Brandenburgischen  Marken  be- 
zeichnet man  noch  jetzt  mit  dem  Namen  Kai as che n  gewisseren 
Russischen  nicht  unähnliche  Gebäcke.     Andrerseits  findet  man 
für  tiefer  und  ursprünglicher  begründete  Vcrwandschaftcn  <Slavi- 
8  cli  er  und  Germanischer  Wurzel  Wörter  ebenfalls  die  Beispiele 
vorzugsweise  bei  der  altert hümlichcn  Lebensart  des  Russischen 
Volkes.     So  zeigt  sich  die  Verwandtschaft  der   ^la vischen 
Stammsylbc  Char,  die  gleichbedeutend  ist  mit  dem  isolirt  stehen- 
den Germanischen:  Gar,  weit  deutlicher  in  den  ländlichen  Aus- 
drücken tChartsch,  Chartschcwna  und  anderen  verwandten,  als 
in  der  Form  W7ar-itj  kochen,  welche  in  der  modernen  Sprache 
die  alte  Stammsylbc  ersetzt  hat.   Am  Eingange  der  Dörfer  ist  fer- 
nerhin stets  für  ein  drittes  und  eben  so  dringendes  Bcdürfhife  der 
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Fufsgänger  gesorgt,  durch  eine  Niederlage  von  geflochtnen  Bast- 
schuhen (Labti).  Die  Wade  bis  zum  Knie  umwickeln  sie  mit 
langen  Streifen  linnenen  Zeuges,  welche,  zugleich  mit  den  Labti, 
durch  mehrfach  sich  kreuzende  Bänder  befestigt  werden.  Obgleich 
diese  Fiifsbekleidung  durch  Biegsamkeit  und  Leichtigkeit  sich  em- 
pfiehlt, so  dürfte  doch  die  geringe  Dauerhaftigkeit  für  einen  grofsen 
t)belstand  erachtet  werden,  wenn  es  nicht  vollkommen  eingeführt 
wäre ,  überall  wo  den  Fuhrwerken  Vorspann  bereitet  ist ,  auch  für 
neue  Beschuhung  der  Fufswanderer  zu  sorgen.  —  Längs  der  steil 
auf  das  Ufer  des  Msta  sich  erhebenden  Landstrafsc  bei  Bröni- 
zui,  sahen  wir  heute  in  einer  langen  Reihe  hölzerner  Buden  einen 
vielseitigen  Verkehr"  mit  den  häufigsten  Bedürfhissen  des  Fuhrwe- 
sens und  der  SclufKahrt  eröffnet.  So  sieht  man  liier,  wegen  Sel- 
tenheit bedeutenderer  Städte,  gewisse  Zweige  des  Handels  den 
Fliifsufern,  Fährstellcn  und  ähnlichen  Orten  sich  zuwenden,  an 
denen  natürliche  Verhältnisse  die  Reisenden  zu  verweilen  nöthigen. 

Pferdezucht  ist  auch  zu  Saizöwa  die  vorzüglichste  Beschäf- 
tigung der  ziemlich  begüterten  Landleute  und  das  einträgliche 
Fuhrwesen  wird  von  ihnen  mit  wahrer  Leidenschaftlichkeit  betrie- 
ben. Um  zur  Beförderung  der  Reisenden  augenblicklich  bereit  zu 
sein,  blieben  während  der  Nacht  mehrere  Männer  auf  dem  Erd- 
boden der  Strafsc  gelagert,  mit  groben  Tuchmänteln  gegen  die 
Kälte  sich  schützend.  —  Ihre  bis  spät  in  die  Nacht  hinein  verlän- 
gerten äufserst  lebhaften  Gespräche,  enthielten  kaum  ein  anderes 
Wort  als  die  auf  die  Bespannung  sich  beziehenden  Ausdrücke,  da 
bei  achteten  sie  mit  regester  Aufmerksamkeit  ob  nicht  aus  der 
Ferne  her  das  Geläute  der  Glocke  eich  hören  liefs,  welche  an  dem 
Joche  der  Postfuhren  stets  angebracht  wird.  —  Mit  einem  lauten 
jedut!  (man  fährt!)  springen  sie  sämmtlich  auf,  wenn  Reisende 
sich  nähern,  und  noch  ehe  das  Fuhrwerk  eintrifft  sind  gewöhnlich 
mehr  Pferde  in  Bereitschaft  gesetzt  als  zur  Weiterbeförderung  sich 
nöthig  zeigen.  Nächstdem  ist  denn  hier,  an  der  belebten  Fahrstrafse, 
das  Handwerk  der  Schmiede  und  Wagenbauer  sehr  beliebt.  Die 
zu  Ausbesserungen  der  Wagen  nöthigen  Eisenvorräthe  besitzt  ge- 
wöhnlich nur  einer  der  Dorfbewohner,  aber  fast  alle  anderen 
sind  stets  bereit  und  erbötig  selbst  dem  wesentlichsten  Mangel  mit 
Holz  und  Stricken  auf  eine  sinnreich  improvisirte  Art  abzuhelfen. 
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„Poprawim,  kak  ni  büd,"  wir  bessern  aus,  wie  es  auch 
sei!  hört  man  von  allen  Seiten,  wenn  einmal  dem  Schwarme  der 
arbeitsl listigen  Männer  das  Fuhrwerk  zu  untersuchen  erlaubt  wurde, 
und  wenn  sie  dann,  was  stets  und  sicher  erfolgt,  einen  Fehler  aufge- 
funden haben ,  so  erstaunt  man  meist  eben  so  sehr  über  die  Schnel- 
ligkeit der  Hülfe  als  über  die  Zweckmäfsigkeit  der  einfachen 
Mittel.  Alle  sind  dabei  beschäftigt  gewesen,  und  alle  bitten  gleich- 
mäfsig  um  einen  Lohn  für  ihre  Bemühungen.  Sie  sind  mit  dem 
Geringfügigsten  zufrieden,  aber  ein  Jeder  wollte  gern  daran 
Theil  haben,  bis  man  endlich  zu  landesüblichen  Scherzen  seine  Zu- 
flucht nimmt  und  etwa  ..den  dercinstigen  Söhnen  der  (meist  noch 
unverheiratheten)  Arbeiter"  die  Schuld  zu  bezahlen  verspricht. 

Die  Felder  in  der  Nahe  des  Dorfes  waren  fleifsig  und  gut  be- 
stellt und,  um  sie  vor  Beschädigungen  durch  das  weidende  Vieh  zu 
schützen,  sorgsam  mit  Befriedigungen  umgeben.  Hornvichzucht 
scliion  nicht  besonders  in  Aufnahme ,  dagegen  aber  wurde  eine 
große  Menge  von  Schweinen  in  jeder  Wirtlischaft  gehalten.  Ein 
geräumiger  hölzerner  Schoppen  dient  gleichzeitig  den  verschiede- 
nen Hausthieren  im  Winter  zum  Schutz  gegen  die  allzu  harte  Wit- 
terung ;  Futter  wird  ihnen  nur  spärlich  und  selten  dargereicht,  das 
Meiste  sind  sie  selbst  im  Freien  zu  suchen  angewiesen. — 

Sowohl  hier  als  in  mehreren  anderen  Dörfern  des  Nowgo- 
roder  Gouvernements  sahen  wir  häufig  ältere  Männer,  welche 
das  Haar  um  den  Scheitel  herum  ganz  kurz  abgeschoren,  im  Übri- 
gen aber  lang  gewachsen,  trugen,  um  dadurch  ihre  Gemeinschaft 
mit  der  sehr  alten  religiösen  Sekte  der  Strigolniki  anzudeuten. 
Im  Jahre  1375  bildete  Karp  Strigölnik,  ein  fanatischer  Laie, 
eine  mächtige  Opposition  gegen  die  Geistlichen  des  Landes,  denen 
er  Simonie  und  Mifsbrauch  des  Ritus  der  Beichte  vorwarf.  Ich 
halte  für  wahrscheinlich,  dafs  der  Beiname  Strigölnik  ihm  und 
seinen  Anhängern  in  Folge  der  Haarestracht  gegeben  wurde,  deren 
sie  als  äufserer  Auszeichnung  ihrer  Sekte  sich  bedienten,  denn 
das  Gleichlautende  des  Namens  mit  den  tflavischen  Wurzel- 
wörtern strigü  ich  scheere  und  goloi  kahl,  wäre  ohnedem 
ein  sehr  sonderbarer  Zufall.     Übrigens  ist  diese  Art  das  Haar  zu 
schecren  schon  bei  weitem  vor  Einführung  der  cliristlichen  Reli- 
gion, auszeichnend  für  die  Bewohner  von  Russland  gewesen  und 
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der  nachmals  von  religiösen  Sekten  /wieder  eingeführte  Gebrauch 
mag  zum  Theil  nur  ein  Festhalten  an  dem  Alten  und  Herkömm- 
lichen bezweckt  haben.  Schon  im  4ten  Jahrhundert  erzählt  P  r  i  s- 
cus  (der  eine  Gesandtschaft  an  Attila 's  Hof  begleitete)  er  habe 
bei  den  Skythen  einen  Griechen  gefunden,  der  zufällig  ge- 
zwungen imter  diesen  zu  leben,  alle  ihre  Sitten  angenommen  und 
namentlich:  sich  das  Haupthaar  rund  um  den  Scheitel 
kurz  abgeschoren  hatte.  Potozki.  Orig.  Slaves  II.  23. 

[Juli  14.]    Wir  legten  heule  91  Werst  zurück  von  Saizöwa 
bis  Waldai. 

Die  auf  dem  gestrigen  Wege  bemerkte  rothe  Färbung  des 
Erdreiches  zeigte  sich  ununterbrochen  bis  zur  nächsten  Station 
Krestzui  (31  Werst  von  Saizöwa).    Etwa  auf  der  Hälfte  des 
Weges  dahin,  wird  die  Landstrafse  von  einem  schmalen  Bache 
durchsclmitten ,  an  dessen  einige  Faden  hohem  Ufer  die  rothe  Erde 
von  weifsen  Mergelst  reifen  durchsetzt,  etwas  über  dem  Niveau  des 
Baches  aber  auf  einer  schwarzen  wahrscheinlich  kohligen  Schicht 
aufgelagert  erscheint.     Grofsc  Granitblöckc  sieht  man  zur  Seite 
des  Wreges  noch  eben  so  häufig  wie  früher,  und  auf  unsere  Frage, 
woher  die  zum  Wegebau  erforderte  grofse  Menge  von  Steinen  er- 
halten worden  sei,  antwortete  man  auch  hier:  „aus  dem  WT aide" 
(is  ljc*a)  welches  bei  der  kaum  unterbrochenen  Dichtheit  der 
Beholzung,  für  den  hiesigen  ebnen  Landstrich  eine  allgemeine 
und  nicht  an  besondere  Lokalitäten  gebundne  Verbreitung  nordi- 
scher Gerolle  andeutet.  —  Hinter  Krestzui  zeigten  sich  plötzlich 
einige  Eichen  in*  der,  hauptsächlich  aus  Birken,  Eschen  und 
Schwarzpappeln  bestehenden  Waldung.    Gleichzeitig  wird  ein 
fortwährendes  sanftes  Ansteigen  der  Landstrafse  bemerklich,  wel- 
ches erst  nahe  an  Waldai  steiler  und  fühlbarer  sich  zeigt.  Sehr 
bestimmt  macht  man  auch  hier  die  in  gemäfsigten  Klimatcn  oft- 
mals bestätigte  Erfahrung,  dafs  die  nördlichen  und  nordwestlichen 
Abhänge  ansteigenden  Landes  als  dem  Baumwuchse  besonders  gün- 
stig sich  bewähren;  denn  Eichen  werden  häufiger,  und  kräftigeres 
Gedeihen  zeigt  sich  bei  dem  übrigen  Laubholze,  je  mehr  man  der 
Wasserscheide  des  Waldäischen  Landrückens  sich  nähert.  *) 

•)  Ein  auffallendes  Beispiel  dieses  Verhältnisses  giebt  in  Deutsch- 
land die  Umgebung  von  Wernigerode  am  Harze,  wo  man  an 
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Sehr  häufig  lebt  eine  Art  wilder  Tauben  in  dieser  Waldung  und 
wir  sahen  sie  in  grofser  Menge  und  mit  geringer  Schüchternheit 
der  Landstrafse  sich  nähern.  Sie  sind  von  dunklem  blaugrauen 
Gefieder  mit  wcifscr  Färbung  des  Nackens  und  der  Fliigclspitzen. 

Wal  da  i  welches  wir  gegen  7  Uhr  erreichten,  liegt  auf  einer 
schmalen  offenen  Ebne,  welche  den  höclistcn  Thcil  des  Landrük- 
kens  einnimmt.  Der  See  der  gegen  NO.  zu,  von  der  Stadt  aus 
gesehen  wird,  liegt  um  etwa  80  Fufs  tiefer  als  die  Häuser  an  de- 
ren von  der  Landstrafse  abgewandten  Seiten,  die  zu  ihnen  ge- 
hörigen Gärten  sich  anschlicfseii.  Unmittelbar  hinter  diesen  Gärten 
aber  führt  ein  steiler,  mit  Sand  bedeckter  Abhang  zu  dem  Ufer 
des  Sees.  Mehrere  theils  in  hölzernen  Röhren  gesammelte,  thcils 
frei  ausfliefsende  Quellen  entspringen  an  dem  niedrigen  Abhänge. 
Granit  geröllc  von  bedeutender  Gröfse  sind  in  Menge  an  der  Ober- 
fläche sichtbar;  von  anstehendem  Gesteine  aber  fanden  wir  keine 
Spur  an  diesem  Hügel  walle.  Er  scheint  nur  aus  losen  Trümmern 
zu  bestehen,  welche  eine  jüngste  Fluth  über  die  Nordseitc  des  äl- 
teren Landrückens  ausbreitete.  Den  Einheimischen  des  Ortes  sind 
Felsen  oder  zusammenhangende  Steinmassen  (Russisch:  Skaliii) 
sowohl  dem  Begriffe  als  dem  Ausdrucke  nach  unbekannt  und  den 
Kalkstein  zu  Bauwerken,  den  sie  in  der  Umgegend  suchen,  ver- 
sicherten sie  ausdrücklich  nur  als  lose  und  kleine  Trümmer  zu 
kennen. 

In  den  Gärten  von  WTaldäi  gedeihen  Äpfel  besser  als  zu 
Nowgorod;  ebenso:  mannichfaltigc  Fruchlsträucher  und  nutzbare 
Krautgewächse,  und  dennoch  liegen  dieselben  (so  viel  wir  aus  ein- 
zelnen Barometerablesungen  zu  crschlicfscn  berechtigt  sind)  um 
1150  Par.  Fufs  über  dem  Meere  erhaben!  — 


den  nördlichen  Gehängen  der  Berge,  W  allnufsbäume  und  echte 
Kastanien  sich  nun  schon  über  ein  Jahrhundert  lang  erhalten  und 
reichlich  Früchte  tragen  sieht,  bei  einer  Mittcltemperatur  welche 
in  anderen  Fällen  dem  Gedeihen  dieser  Gewächse  kaum  förderlich 
gefunden  wird»  Auch  dort  hat  man  die  Erscheinung  mit  Recht  da- 
durch erklärt,  dafs  an  Standorten  »eiche  nur  wenig  Sonnenstrahlen 
empfangen,  ein  zu  frühzeitiges  Treiben  der  Bäume  vermieden  werde 
und  somit  das  Aufsteigen  des  Saftes  nur  dann  erst  erfolge,  wenn 
Nachtfröste  nicht  mehr  zu  befurchten  sind. 
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Die  Bewohner  des  0 rtes  sind  süd-Russischcr  Abkunft  und 
bewähren  noch  jetzt  den  ihnen  zuerkannten  Ruf  einer  grofscn 
Munterkeit  des  Charakters.  Einem  alten  Gebrauche  gemäfs  em- 
pfing auch  uns  eine  Menge  von  Weibern ,  wrclche  kleines  auf  Fäden 
gereihtes  Backwerk  den  Ankömmlingen  zum  Verkauf  anbielen^und 
nach  geschlossenem  Handel  dem  Verkäufer  sie  zu  küssen  erlauben. 
Zufällig  oder  vielleicht  absichtlich  hatten  der  Ausführung  dieser 
Empfangsceremonie  die  ältesten  und  häfslichsten  unter  den  Ein- 
wohnerinnen sich  unterzogen.  —  Die  meisten  der  jetzt  hier  Ein- 
heimischen sind  Altgläubige  odcrStaro  wjertzi  und  auch  vielen 
ihrer  eigenthümlichen  weltlichen  Sitten  liegt  ohne  Zweifel  eine 
entferntere  religiöse  Bedeutung  zum  Grunde.  So  nennen  sie  die 
bei  dem  eben  erwähnten  Gebrauche  angewendeten  Gebäcke  Ba- 
raschki  oder  Schäfchen  und  man  wird  dadurch  lebhaft  an  die 
in  ganz  Russland  übliche  Feier  des  Osterfestes  erinnert,  bei 
welcher  Backwerk  unter  dem  Namen  des  Osterlammes 
(Pascha)  angefertigt  und  den  Anwesenden,  ebenfalls  nach  ge^ 
schehener  Umarmung  dargereicht  wird.  Dafs  man  übrigens  (wahr- 
scheinlich mit  Nachahmung  der  geistlichen  Gebräuche)  in  Russ- 
land  von  jeher  bedacht  war,  den  Brodten  gewisse  bedeutungs- 
volle Formen  oder  Benennungen  zu  geben,  daran  erinnerte  uns 
unter  Andern  Herbersteins  Erzählung,  nach  welcher  man  am 
Zarischen  Hofe  zu  Moskau,  Brodte  in  Form  eines  Zugjoches  aus- 
theilte,  um  dadurch  die  davon  Essenden  an  ihre  knechtische  Un- 
terwerfung zu  erinnern. —  Seit  langer  Zeit  ist  Waldai  in  ganz 
Russland  beriihmt  wegen  der  hier  betriebnen  Anfertigung  der 
messingnen  Glocken,  deren  die  Postfuhrlcute  sich  bedienen.  Die 
meisten  derselben  werden  das  Stück  zu  5  Rubel  verkauft,  doch 
giefst  man  auch  andre,  die  durch  iliren  hellen  Klang  sich  empfeh- 
len und ,  wegen  eines  dem  Messing  hinzugefügten  bedeutenden  An- 
theiles  von  Silber,  nicht  unter  25  Rubel  käuflich  siud. 

Der  in  diesen  Giefsereien  angewendete  metallische  Zink  wird 
über  Moskau  aus  Ostreich  bezogen ,  zu  dem  feineren  Gusse 
aber  setzt  man  geprägte  Silberrubel  hinzu.  Aufser  dem  Namen 
des  Gic&crs  befinden  sich  auf  dem  Rande  dieser  Glocken  stets 
auch  noch  anderweitige  Aufschriften  in  alten  S\  avischen  Buch- 
staben. So  liest  man  sehr  häufig  darauf:  kowo  ljubljü,  tomu 
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darii  (wen  ich  liebe,  dem  schenke  ich  sie),  oft  auch  läfst  der 
Besitzer  oder  Geber  seinen  Namen  hinzufugen.  —  Übrigens  ist  es 
keine  geregelte  Fabrik ,  in  welcher  dieses  Gewerbe  betrieben  wird, 
sondern  die  einzelnen  Bewohner  des  Ortes  bauen  hinter  ihren  Häu- 
sern kleine  Öfen,  welche  sie,  ein  Jeder  nach  seiner  Art,  beschicken 
und  bewirthschaften. 

[Juli  15.]  Nahe  hinter  Waldäi  ist  das  nur  sehr  allmälig 
sich  wiederum  senkende  Terrain  dicht  bewaldet.  Südlich  von  der 
Landstralse  und  in  der  Nähe  derselben  fanden  wir  mitten  im  Walde 
noch  einige  Quellen,  welche  ihren  Abflufs  nicht  zu  dem  gröfseren 
Wal  da  ischen  See,  sondern  zu  einigen  kleineren  südwestlich 
von  der  Stadt  gelegenen  haben.  Epilob.  angustifolium  und 
Spiraca  ulmaria  bedeckten  auch  hier  die  feuchten  Stellen  des 
Dickicht, aufserdem aber i  Campanula  (glomeratae affinis),  Melam- 
pyrumnemorosum.  —  Dann  folgt  offnes  waldloses  Land,  wel- 
ches plötzlich  in  der  Nähe  von  Je dr 6  wo  (22  Werst  von  Waldäi) 
steiler  und  schneller  sich  senkt.  Zugleich  sieht  man  ringsum  die 
geneigte  Ebne  mit  hellweifsen  Kalkschülfern  überdeckt ,  an  welchen 
wir  mit  Kalkspath  erfüllte  Drusenräume  häufig  bemerkten. 

Am  Fnfse  dieses  kaum  über  200  Fufs  betragenden  Abhanges, 
liegt  wiederum  ein  kleiner  See,  an  dessen  westlichem  Rande, 
rundum  von  Moorboden  umgeben,  eine  starke  Quelle  entspringt. 
Die  Einwohner  von  Jedröwo  haben  diesen  Brunnen  mit  einem 
hölzernen  Gebäude  umgeben  und,  um  ihn  den  Gläubigen  noch  an- 
nehmlicher eu  machen,  ein  Heiligenbild  an  der  Innern  Wand  der 
Hütte  befestigt.   Yon  dem  ausfliefsenden  Wasser  wird  eine  Menge 
von  etwa  einem  Kubikfufs ,  durch  eine  hölzerne  Fassung  beständig 
aufgestaut ,  und  nach  Ausschöpfung  dieses  Behälters  sahen  wir  den 
Inhalt  mit  auffallender  Schnelligkeit  sich  erneuern.     Das  Wasser 
ist  durchaus  geschmacklos  und  daher  wahrscheinlich  ohne  fremd- 
artige  Beimischung;  sehr  merkwürdig  aber  ist  es  durch  seine  Tem- 
peratur von  nur  2°,5  Reaumur,  während  doch  sämmtliche  Quellen 
um  Waldäi  eine  Wärme  von  4,°5  bis  4,°75  besitzen.  —  Ganz 
sicher  ist  es  das  am  Fufsc  des  Kalkabhanges  ausgebreitete  und  den 
Weg  der  Quelle  überdeckende  Moor,  welches  hier  die  Wasser- 
ader vor  dem  Zudrange  der  Sonnenwärme  schützt.   Beispiele  dafs 
unter  Bedeckung  einer  die  Wärme  schlecht  leitenden  Mooresschicht 
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sogar  Eismassen  den  ganzen  Sommer  hindurch  ungeschmolzen  sich 
halten,  wenn  zufällige  Gelegenheit  sie  im  Winter  hat  sehr  dick 
werden  lassen,  sind  in  dieser  Gegend  nicht  selten,  wie  Pallas 
Physikal. Reise  (Petcrsb.  1771.  4to)  tom  I.  pag.  11.,  sonst  aber 
auch  schon  die  auf  den  Dörfern  gebräuchliche  Erhaltung  des  Eises 
in  Kellern  von  höchst  geringer  Tiefe  es  lehrt. 

Jenseits  Jedröwo  ist  von  Hügeln  keine  Spur  mehr;  auch 
würde  man  fast  glauben,  sich  wiederum  ganz  niedrig  über  dem 
Meere  zu  befinden,  wenn  es  nicht  dem  Augenscheine  durchaus 
widerspräche,  dafs  von  Wald  Ii  an,  das  Terrain  um  1100  Eufs 
sich  gesenkt  haben  solle.  Nun  zeigen  sich  wieder  wahre  Bruch- 
gegenden, die  hier  noch  wasserreicher  sind  als  die  in  der  Nähe 
von  Petersburg  gelegenen» 

Auffallend  ist  es,  dafs  nunmehr  auf  eine  lange  Strecke  man 
nicht  mehr  versucht  hat,  durch  Steinpflaster  einen  Fahrweg  durch 
die  Bruche  zu  bahnen,  sondern  vielmehr  hölzerne  Brücken  (mos* 
towie  dorögi,  Brückenwege)  erbaut  hat,  indem  lange  Baum- 
stämme parallel  mit  der  Richtung  des  Weges  auf  den  Boden  ge- 
legt ,  diese  aber  mit  einer  zweiten  Lage  von  Stämmen  queer  über- 
deckt wurden.  Dafs  man  in  früheren  Zeiten  unter  demselben  Na- 
men ähnlicher  Einrichtungen  sogar  in  den  Städten  anstatt  steiner- 
ner Trottoirs  sich  bediente,  haben  wir  in  Petersburg  erfahren, 
und  um  so  wahrscheinlicher  wird  es,  dafs  grade  dieses  das  ein- 
zige, ursprünglich  landesübliche  Mittel  zur  Wegeverbesserung  ge- 
wesen sei.  Dennoch  aber  würde  man  bei  der  ersten  Anlegung 
eines  Steindammes  auf  dieser  wichtigsten  Strafse  des  Reiches,  die 
früher  erbauten  Brücken  auch  hier  nicht  beibehalten  haben,  wenn 
nicht  grofse  Granitgerölle  nunmehr  weit  seltner  wären  als  am 
Nordabhange  des  Waldaischen  Landrückens. 

Um  die  Unebenheit  der  aus  runden  Baumstämmen  bestehenden 
Fahrbahn  minder  nachtheilig  für  Fuhrwerk  und  Pferde  zu  machen, 
pflegt  man  im  Sommer  den  Weg  mit  belaubten  Baumzweigen  zu 
überdecken,  im  Winter  hilft  die  ausgleichende  Schneedecke  auch 
hier.  - 

Bemerkenswerth  ist,  dafs  in  dieser  Gegend  die  Brennessel 
durchaus  vorherrschend  an  die  Stelle  der  früher  erwähnten  Epi- 
lob  iura  und  Spiraea  getreten  ist,  denn  sie  bildet  hier,  so  wie 
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früher  jene  anderen  Pflanzen,  ein  dichtes  Gebüsch  zwischen  dem 
befahrnen  Wege  und  der  stets  nahen  Waldung. 

Nahe  hinter  Chatüowo  (36  Werst  von  Jedr^wo),  ist  die 
Gränze  des  Nowgorodschcn  und  Twcrschen  Gouvernements 
durch  Gränzsteine  zu  beiden  Seiten  des  Weges  bezeichnet.  Man 
sah  nun  zunächst  die  Waldung  häufiger  ausgerodet  und  das  Land  zum 
Feldbau  bereitet,  bis  wir  Wüischnji  Wolotschok  (30 Werst 
von  Chatüowo,  88  Werst  von  Waldai)  gegen  8  Uhr  Abends 
erreichten  und  daselbst  bis  zum  nächsten  Morgen  uns  aufhielten. 
Der  Name  dieses  Ortes  reicht  hin,  um  an  die  Wichtigkeit  zu  er- 
innern, welche  natürliche  Verhältnisse  ihm  zusichern.  Wölok 
oder  deminutivisch  Wolotschok  von  dem  Zeitworte  wolötschit 
schleppen  abgeleitet,  bezeichnet  eine  Stelle  der  Erde,  an  der 
zwei  Flusse  von  entgegengesetzter  Hauptrichtung  einander  nahe 
genug  treten,  um  dafs  über  die  trockne  Landstrecke  hinweg  theils 
die  Flufsfahrzeuge  selbst  geschleppt  ,  theils  das  von  ihnen  Herbei- 
geführte aus  dem  einen  Wasscrlauf  in  den  entgegengesetzten  mit 
Leichtigkeit  befördert  werden  könne.  An  diesem  Wüischnji 
oder  obersten  Wolok  hat  nun  beständig  eine  Verbindung  dieser 
Art  Statt  gefunden,  zwischen  den  Handclswegen  zum  Kaspischen 
Meer  und  denen  zur  Ostsee,  welche  die  Flüsse  Twerza  und 
Msta  eröffnen,  und  zwar  ist  zu  einer  solchen  Verbindung  die  hie- 
sige Gegend  vorzugsweise  vor  vielen  ähnlichen  begünstigt,  weil  es 
hier  nicht  ein  steil  abfallender  Rücken  ist}  an  welchem  spärliche 
Quellen  entgegengesetzter  Flüsse  sich  berühren,  sondern  vielmehr 
eine  äufserst  allmalig  nach  zweien  Seiten  hin  sich  senkende  Ebne 
auf  welcher  die  zwei  Wassersysteme  auch  dann  noch  einander 
nahe  sich  halten,  wenn  sie  schon  beide  zu  bedeutender  Mächtig- 
keit angewachsen  sind.  Der  Msta  entspringt  aus  einem  ihn  so- 
gleich reichlich  speisenden  Landsee,  fünf  Werst  nordwestlich  von 
Wüischnji  Wolotschdk,  bei  diesem  Orte  selbst  aber  erlangt 
die  Twerza  durch  Vereinigung  der  zwei  sie  erzeugenden  Flüsse 
(Zna  und  Schlina)  eine  zur  Flussschilffahrt  völlig  hinreichende 
Breite  und  Tiefe.  —  Um  den  seit  den  ältesten  Zeiten  her  gebräuch- 
lichen Handelsweg  noch  vollkommner  zu  bahnen,  liefs  Peter  I. 
die  trennende  Wasserscheide  mit  einem  Canale  durchstechen,  durch 
welchen  ein  Theil  des  Seewassers  äufserst  langsam  der  Twerza 
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sich  zuwendet  und  mit  ihr  vereinigt,  dem  auch  unterhalb  der  Ca- 
nalmündung  noch  sehr  allmäligen  Abfalle  des  Landes  folgt.  Einige 
Schleusen  bei  Wüischnji  Wolotschök  dienen  um  die  Wasser- 
menge des  Kanales  mit  Hülfe  einmündender  Bäche  nach  Willkür 
zu  erheben.  —  Leider  ist  der  Rückweg  von  der  Ostsee  zum 
Kaspischen  Meere  durch  reissende  Wasserfälle  des  Msta  (un- 
terhalb Brönizui)  versperrt,  aber  von  der  Wolga,  welche  den 
Namen  einer  ernährenden  Mutter  des  Reiches  mit  Recht  auch  im 
Jttunde  des  Volkes  fuhrt,  gehen  jährlich  4000  bis  6000  reich  bela- 
dene  Barken  durch  den  Kanal  und  den  Msta  bis  nach  Peters- 
burg hin.  Vorzüglich  ist  es  Meld  welches,  in  platten  Barken 
aufgeschüttet,  mit  Bastmatten  umgeben  und  bedeckt,  in  die  nörd- 
lichen Provinzen  auf  diesem  Wege  befördert  wird ,  ausserdem  aber 
werden  auch  vom  Ural  her  Leder,  Eisen  und  ähnliche  wichtige 
Bedürfnisse  durch  diese  Wasserverbindung  eingeführt.  Den  Einhei- 
mischen von  Wüischnji  Wolotschök  ist  durch  diese  Schiff- 
fahrt  ein  reichlicher  Erwerb  eröffnet.  Sie  liefern  Pferde  zur  Be- 
förderung der  Fahrzeuge  durch  den  Kanal:  gewöhnlich  werden 
fünfe  vor  jedes  Fahrzeug  vorgelegt;  6odann  bauen  sie  auch  die 
platten  und  niedrigen  Barken,  durch  welche  man  hier  die  tieferen 
und  vollkommner  gebauten  Wolgaschiffe  defswegen  ersetzt,  weil 
ihnen  die  Rückkehr  von  Norden  abgeschnitten  sein  würde.  —  Die 
Fahrzeuge  werden  im  Petersburger  Gouvernement  als  Nutzholz 
verkauft,  auch  werden  auf  diesem  Wege,  aus  dem  waldreichen 
Gouvernement  von  Kasan,  Holzflöfse  zur  Ostsee  befördert  und  zu 
den  Bauten  der  Flotte  [das  wichtigste  Material  geliefert. 

Sehr  bevölkert  und  lebhaft  erschien  uns  das  aus  Holzhäusern 
bestehende  Städtchen,  jetzt  wohl  zum  Theil  durch  eine  grofse 
Menge  eingewanderter  Arbeiter  welche  zur  Arbeit  auf  den  Barken 
in  jedem  Sommer  sich  einfinden.  —  Vor  den  Thüren  einzelner 
Häuser  waren  am  Abend  junge  Männer  und  Weiber  zahlreich  ver- 
sammelt, um  an  ihren  höchst  eigentümlichen  Volksgesängen  sich 
zu  ergötzen.  Man  kann  sich  des  Gedankens  nicht  erwähren ,  als 
seien  gewisse  Theile  der  Russischen  Nationalmelodien  dazu  be- 
stimmt, den  nahe  Hegenden  Übergang  von  einer  aufs  Höchste  ge- 
steigerten Leidenschaft,  zum  Komischen  auszudrücken.  —  Strophen 
von  meist  melancholischem  Inhalte  werden  mit  naturgemäfsem 
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Ausdrucke  vorgetragen,  bis  dafs  plötzlich  ein  eigens  dazu  bestimm- 
ter Chor  die  letzten  Worte  derselben  in  schrillenden  und  lange 
angehaltenen  Fisteltönen  wiederhohlt.  Die  in  diesem  eigentüm- 
lichen Vortrage  des  Refrains  besonders  geübten  Individuen  bemü- 
hen sich  dann  die  höchsten  Noten  so  lange  zu  dehnen,  bis  durch 
Unterbrechung  des  Athmens  das  Gesicht  ihnen  roth  wird,  und  sie 
zuletzt  unter  komischen  Gebehrden,  mit  der  flachen  Hand  auf  die 
Kehle  sich  schlagend,  die  ausgehenden  Töne  gleichsam  noch  her- 
vorzupressen scheinen.  Von  den  Zuhörern  werden  diese  Theile 
des  Gesanges  stets  mit  lachendem  Beifall  aufgenommen,  wenn 
auch  der  Gegenstand  des  Liedes  und  der  Vortrag  der  übrigen 
Theile  durchaus  ernster  Natur  ist.  Die  Worte  des  Refrain  werden 
dabei  nie  verändert  oder  parodirt,  sondern  es  ist  nur  Vortrag  und 
Stimme  des  Singenden,  welche  zu  immer  gröfserer  Lebhaftigkeit 
und  Leidenschaft  sich  erhebend ,  endlich  ins  Lächerliche  übergehen. 
Nie  sind  es  Mädchen,  denen  diese  Rolle  des  Chores  übertragen 
wird,  sondern  gewöhnlich  die  aufgewecktesten  und  lebhaftesten 
unter  den  Männern,  in  seltnernen  Fällen  aber  auch  alte  Frauen 
deren  Stimme  und  übrige  Erscheinung  zu  dem  anzunehmenden 
Charakter  passend  sich  zeigt.  —  Man  bezeichnet  übrigens  im  Volke 
die  besondere  Kunst  dieses  Vortrages  des  Refrains  durch  das  Wort 
protjagiwatj,  weiches  Ziehen  oder  Dehnen  bedeutet  und  da 
von  der  andern  Seite  der  Ausdruck  protja/noe  pjesno,  ein  ge- 
dehntes Lied,  stets  zur  Andeutung  eines  tragischen  Inhaltes  ge- 
braucht wird,  so  überzeugt  man  sich  um  so  leichter,  dafs  hier  die 
parodirenden  und  ironischen  Wendungen  des  Gesanges  für  wesent- 
lich und  unzertrennlich  von  der  ernsten  Lyrik  gehalten  werden. 

Auffallender  noch  wirken  diese  gedehnten  Lieder  wenn 
ein  Einzelner  sie  vorträgt,  so  wie  es  in  diesen  Tagen  und  in  der 
Folge  von  unsern  Fuhrleuten  oft  gethan  wurde,  und  wenn  nun  nach 
naturgemäfsem  Vortrag  einer  melancholischen  Strophe,  der  Sin- 
gende selbst,  beim  Refrain  durch  überspannten  Affekt  sich  zu  paro- 
diren  scheint,  sodann  aber  durch  schroffe  Wechsel  beim  Beginnen 
eines  neuen  Gedankens  den  gemässigten  Ausdruck  eben  so  plötz- 
lich wieder  findet.  —  Es  hat  sich  in  dieser  Art  des  Gesanges  ein 
Charakterzug  des  Russischen  Volkes  auf  eine  besonders  deut- 
liche Art  ausgesprochen,  denn  auch  bei  allen  einzelnen  Gebens- 
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Verhältnissen  gewahrt  man  jene  absichtliche  und  gewaltsame  Buk« 
kehr  von  verzweifelnder  Stimmung  zn  einer  gedankenlosen  Fröh- 
lichkcit.  Eine  gewisse  Selbstironie,  und  eine  träge  Ergebung  in 
das  Schicksal  macht  hier  die  Leidenschaften  schnell  vorübergehen  und 
lafst  sie  nur  selten  kräftige  Handlungen  veranlassen.  Wohl  mag 
diese  Eigentümlichkeit  des  Temperamentes  mit  gewirkt  haben  um 
die  von  der  alteren  Landessitte  durchaus  abweichende  und  ansehe!« 
nend  zuföllig  erfolgte  Unterjochung  der  niederen  Stände  inRuss 
land  herbeizufuhren,  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  sie  bestehen 
zu  lassen. 

[Juli  16.]  Die  dem  Wasser  zugewendete  Seite  des  Städt- 
chens W,  Wolotschok  ist  die  bedeutendste,  und  gewährte  einen 
sehr  anziehenden  Anblick,  thcils  durch  die  sorgfältigere  Bauart 
der  dort  befindlichen  Holzhäuser,  theils  und  besonders  durch  den 
lebhaften  Verkehr  zwischen  dem  Ufer  und  den  auf  dem  Flusse 
liegenden  Barken. 

Die  äufserst  langsame  Strömung  des  hiesigen  Wassers  hatte 
ich  noch  besonders  zu  bemerken  Gelegenheit  durch  ein  dicht  an 
der  Mündung  der  Zna  genommenes  Bad.  An  dem  Ufer  des  Flus- 
ses fand  ich  einen  grofsen  Block  eines  äufserst  grobkörnigen  Ge- 
steines aus  schwarzgrauem  Quarze,  gelbem  Feldspathe  und  Gra- 
naten. 

Wir  schössen  hier  viele  Tauben,  welche  in  der  Nähe  der 
Stadt  in  grolsen  Sehwärmen  sich  aufhalten.  Bei  den  meisten  unter 
ihnen  beweist  die  mannichfaltige  und  unregelmäfsige  Färbung  des 
Gefieders ,  dafe  es  Abkömmlinge  von  gezähmten  Individuen  sind, 
zu  denen  nur  einzelne  der  in  den  hiesigen  Wäldern  wild  lebenden 
Art  sich  hiniu  gefunden  haben.  Übrigens  ist  ihr  Aufenthalt  iu  der 
Nähe  der  Mcnsohenwohnungen  jetzt  ein  durchaus  freiwilliger,  denn 
sie  werden  daselbst  weder  beherbergt  noch  gefüttert 

Per  am  heutigen  Tage  zurückgelegte  Weg  (71  Werst  von  W. 
Wolotschok  bis  Tor/ 6k)  führte  durch  völlig  ebnes  Land  theils 
mit  spärlichen  Ackerfeldern,  theils  bei  trockenem  Boden,  mit  gros* 
sen  Fichtenwaldungen.  Granitgerölle  fehlen  nunmehr  entschieden 
und  die  Landstrafse  ist  bald  durch  Brückenwege  verbessert  ,  bald 
durch  tiefen  Sand  für  die  Farn  •enden  sehr  beschwerlich.  An  dem 
Boden  der  tnocknen  Waldstellen  sahen  wir  häufige  Trümmer  eines 
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hornsteinähnlichen  Quarzes  mit  Abdrücken  von  Koralien,  See- 
stern- und  See -Igel -Fragmenten.  In  dem  Mafsc  als  die  fremden 
Urgebirgs-Gcrölle  vorzuherrschen  aufhören,  zeigen  sich  deutlicher 
jüngere  gcognostische  Gebilde,  welche  noch  jetzt  ihrem  Ursprung, 
liehen  Geburtsorte  nahe  liegen. 

Die  Stralse  war  heute  sehr  belebt  durch  einzelne  Karavanen 
die  aus  der  Ukraine  nach  Petersburg  zogen.  Reiter  mit  lan 
gen  pikenähnlichen  Stangen  bewaffnet,  trieben  grofse  Rindvieh- 
heerden  vor  sich  her.  Zugleich  befanden  sich  bei  jedem  Zuge 
mehrere  mit  Ochsen  bespannte  Fuhrwerke,  theils  Kibitken,  in 
denen  die  Besitzer  der  Heerden  reisen,  theils  offene  Tilegen, 
welche  mit  Donischen  Weinen  und  andern  Erzeugnissen  de« 
südlichen  Russlands  beladen  sind.  —  Am  Vordertheile  der  Ki- 
bitken sahen  wir  stets  ein  aus  Holz  geschnitztes  Heiligenbild  an- 
gebracht, vor  diesem  aber  waren  einem  Spinnwocken  ähnliche 
Büschel  eines  trocknen  wolligen  Gewächses  befestigt.  (Die  nur  aus 
der  Ferne  gesehenen  Pflanzen,  sahen  etwa  blattlosen  Zweigen  von 
Rhus  Cotinus  ähnlich). 

Ein  » Begleiter  der  Karawane ,  den  wir  nach  der  Bedeutung 
dieses  Gebrauches  fragten,  erklärte  ihn  nur  für  eine  übliche  Art 
das  Fuhrwerk  zu  zieren,  dennoch  aber  konnte  leicht  ein  früherer 
Aberglaube  zu  Grunde  liegen,  um  so  mehr  da  man  bei  Russen 
und  angränzenden  Nationen  sehr  häufige  Spuren  religiöser  Vorur- 
theile  in  Bezug  auf  gewisse  Pflanzen  findet.  So  gilt  Cytisua 
hirsitus  (Russisch:  Rakünik)  noch  jetzt  in  den  Liedern  de* 
Volkes  für  ein  Gewächs  von  übler  Bedeutung,  weil  es  an  Stellen 
wachse ,  welche  durch  eine  Mordthat  befleckt  seien.  Wahrhaft 
religiöse  Ehrfurcht  hatten  die  meisten  Finnische^  Nationen  für 
Rosensträucher;  die  Litthauer  aber  betrachteten  den  Hollunder 
(Sambuc.  nigra)  für  den  Sitz  und  bestimmten  Opferplatz  einer 
ihrer  oberen  Gottheiten  (Kronika  Macieja  Strykowskiego 
abgedruckt  bei  Potozki.  Origines  Slaves  t.  H.) 

Die  Rinder  aus  diesen  Ukraineschen  Heerden  schienen  uns 
sehr  ausgezeichnet  durch  die  Constanz  der  Färbung  ihres  fahlgrauen 
Haares  und  ihrer  dunkelschwarzen  Hörner.  —  An  den  Waldgränzen 
der  einförmigen  Gegend,  welche  wir  heute  durchfuhren,  zeigten 
sich  häufig  Haasen  in  der  Nähe  des  Weges.    Die  Einheimischen 
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versicherten  allgemein,  dafs  diese  Thiere  hier  einen  völlig  weifsen 
Winterpelz  erhalten,  jetzt  aber  hatte  ihr  Haar  sogar  eine  bei  wei 
lern  dunklere  Farbe  als  die  in  Deutschland  gewöhnliche. 

Tor/ök  erreichten  wir  gegen  8  Uhr  Abends  und  blieben 
während  der  Nacht  in  dem  Hause  eines  der  dortigen,  durch  Ge« 
werbthätigkeit  sehr  begüterten  Burgers.  Ganz  besonders  beschäf- 
tigen sich  jetzt  die  Einwohner  der  Stadt  mit  Anfertigung  mannich- 
faltiger  Waaren  aus  Saffianleder ,  welche  sie  theils  durch  Stickerei 
mit  Gold-  und  Silberfaden  verzieren,  theils  aus  verschiedenartig 
gefärbtem  Leder  stückweise  zusammenfugen.  Diese  zierlichen  Ar- 
beiten sind  im  Lande  selbst  äufserst  beliebt  und  seit  Kurzem  auch 
zu  einem  Gegenstande  des  Ausfuhrhandels  für  Russland  ge- 
worden. Anfangs  wurden  sie  nur  von  Tataren  angefertigt,  und 
später  erst  haben  die  Russen  mit  gewohnter  Leichtigkeit  för  die 
Erlernung  fremder  Kunstfertigkeiten,  die  ersten  Erfinder  an  Ge- 
schicklichkeit ubertroffen.  Auf  den  Tatarischen  Ursprung  die- 
ses Gewerbes  deutet  noch  jetzt  der  allgemein  übliche  Name:  Ka- 
sänskie  «ffapogi  (Kasanische  Stiefeln)  mit  welchen  man 
die  zu  Tor/ök  angefertigten  zierlichen  Fufsbekleidungcn  aus  far- 
bigem Leder  bezeichnet,  denn  unter  den  Russen  galt  anfangs  nur 
das  Kasanische  Chanat  für  das  eigentlich  Tatarische  Land 
und  west-Europäische  Gelehrte  haben  nachher  wohl  oft  zu 
freigebig  den  Namen  Tataren  über  Volksstämme  ausgedehnt,  die 
mit  dem  Kasanischen  Nichts  gemein  hatten.  —  Das  Leder  zu 
diesen  Arbeiten  wird  übrigens  nicht  hier  angefertigt,  sondern  aus 
den  Petersburger  Fabriken  bezogen.  In  den  einzelnen  Häusern 
der  Stadt  hat  man  reichhaltige  Niederlagen  dieser  beliebten  Waaren 
angelegt,  um  sie  leichter  an  Reisende  abzusetzen.  Mehrere  Häuser 
reicherer  Bürger  sind  hier  aus  Stein  gebaut,  und  auch  die  innere 
Anordnung  derselben  zeigt  von  bedeutendem  Wohlstande. 

Besonders  auffallend  war  uns  aber  ein  gegen  die  geographische 
Lage  des  Ortes  merkwürdig  abstechendes  Erzeugnifs  des  Luxus. 
Reife  Kirschen  einer  äufserst  veredelten  Art  werden  von  Vcrkäu 
ferinnen  aus  den  Umgebungen  der  Stadt  in  Menge  herbeigeführt, 
und  zu  sehr  geringen  Preisen  ausgeboten.  Es  sind  nicht  Treibhäu- 
ser (Teph'tzui)  durch  welche  man  hier,  dem  ungünstigen  Klima 
zum  Trotze,  diese  ausgezeichnet  schönen  Fruchte  zu  gewinnen 
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weifs,  sondern,  nur  eine  besondere  Auswahl  des  mit  Bäumen  zu 
bepflanzenden  Terrains.   Nie  auf  ebnem  Lande  sondern  in  kleinen 
(oft  sogar  künstlich  ausgegrabncn  )  Schluchten,  werden  die  Pflan- 
zungen  gruppenweise  angelegt.     Nach  dem  hier  zu  Tor/ 6k  üb- 
lichen Sprachgebrauche  bezeichnet  man  dergleichen  für  den  Baum- 
wuchs auserlesene  Schluchten  mit  dem  Namen  Grünti  (die  plurali- 
sclie  Form  des  Wortes  Grünt,  welches  man  gleichbedeutend  mit 
Pötschwa,  zur  Bezeichnung  des  Erdreichs  in  der  Sprache  des  Rus- 
sischen Gartenbaues  gebraucht).  Das  Wesentliche  in  der  auffallend 
günstigen  Wirkung ,  welche  dergleichen  niedrige  Erdwände  auf  den 
Baumwuchs  äufsern,  liegt  offenbar  in  der  Verhinderung  eines  zu 
frühen  Treibens  im  Frühjahre,  so  wie  in  dem  Schutze,  den  sie 
gegen  den  erkältenden  Wind  vielleicht  auch  gegen  die  nächtliche 
Ausstrahlung  gewähren;  zugleich  aber  wird  in  den  Grünti  durch 
besondere  Bearbeitung  das  obere  Erdreich  künstlich  vorbereitet  und 
zu  einem  vollständigeren  Zurückhalten  der  empfangnen  Wärme  ge- 
schickt gemacht.     Schon  Herberstein  erzählt,  dafs  in  Russ- 
land  der  W7achsthum  der  Melonen  durch  eine  besonders  ge- 
schickte Düngung  und  Auflockerung  des  Erdreiches  ( d.  h.  durch 
Mistbeete  welche  damals,  gegen  Anfang  des  16ten  Jahrhunderts, 
in  Deutschland  noch  nicht  gebräuchlich  gewesen  zu  sein  schei- 
nen) auf  eine  merkwürdige  Weise  begünstigt  werde,  *)   so  dafs 
also  für  diese  (freilich  nicht  tief  wurzelnden  Gewächse)  ein  aus- 
serordentlicher Schutz  gegen  das  rauhe  Klima  durch  künstliche 
Herbeiführung  einer  schlechten  Wärmeleitung  des  Erdreichs  und 
einer  Entwickelung  von  Wärme  durch  Gährung  erhallen  wird.  Es 
ist  bemerkenswert  Ii,  dafs  diese  Mittel  allein,  und  durchaus  ohne 
die  jetzt  in  Europa  gebräuchliche  Verstärkung  der  Sonnenwir- 
kung (durch  Glasfenster)  von  so  mächtigem  Einflufs  auf  den  Wachs- 
tlium  befunden  werden.     Sie  können  indessen  nur  weit  geringere 
Wirkung  auf  die  tiefer  wurzelnden  und  höher  über  den  Boden 


°)  Er  sagt:  „terram  fimo  permixtam  in  areolas  quasdam  altiores  com- 
„ponunt,  inque  eas  seinen  condunt:  liac  arte  calori  ac  frigori  aeque 
„  succurritur,  Nam  si  forte  aestns  nimius  fuerit,  rimulas  tanquam 
„spiracula  quaedam,  ne  seinen  calore  nimio  suflbcetnr,  per  fimum 
„terrae  mixtum  faciunt,  in  frigore  vero  nunio  laetauaiais  calor  semi- 
„nibus  conditis  praestat  auxilium." 
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sich  erhebenden  Bäume  äufsern,  und  für  diese  bleibt  die  Gestal- 
tung der  kleinen  Thäler  (Grünti)  das  wesentliche  Schutz- 
mittel gegen  die  ihnen  sonst  t  öd t liehen  Fröste  des  Winters  und 
Frühjahres. 

[Juli  17.]  Von  Tor/6k  bis  Twcr  (66} Werst)  ging  die 
Landstrafsc  durch  eine  flache  Gegend,  in  welcher  dürres  und  san- 
diges Terrain  um  so  vorherrschender  wurde,  jemehr  wir  der 
Wolga  uns  näherten.  Die  sandigen  Stellen  sind  meist  von  Fich- 
tenwaldungcn  eingenommen.  Tannen  haben  nur  in  einzelnen 
feuchteren  Einsenkungen,  gleichzeitig  mit  Wiesen  und  kleinen 
Bächen,  sich  eingefunden.  — 

An  einem  solchen  Wiesenbachc  liegt  MjednoiJam  (Kupfer- 
dorf,  so  genannt  nach  der  kupfernen  Bedachung  seiner  Kirche): 
die  einzige  Station,  die  wir  auf  unserm  heutigen  Wege  erreichten. 

In  dem  Posthause  bot  man  uns  von  dem  Donischen  Weine 
an,  den  man  heute  von  den  Führern  der  vorbeiziehenden  Ochsen- 
karawanen gekauft  hatte.  Es  ist  ein  nach  Art  des  Champagner 
bereiteter  moussirender  WTein,  welcher  uns  dem  aus  Französi- 
schen Trauben  bereiteten  durchaus  Nichts  nachzugeben  schien. 
Man  crzälilt  dafs  während  langer  Zeit  man  die  Weine  des  süd 
liehen  Russlands  als  zur  Versendung  untauglich  betrachtete,  bis 
endlich  Winzer,  die  man  aus  der  Champagne  habe  kommen 
lassen,  die  jetzt  übliche  Art  der  Bereitung  eingeführt  und  somit 
von  neuem  einen  der  unerwarteten  Contraste  möglich  gemacht 
haben,  welche  im  nördlichen  Russland  die  rege  und  vielseitige 
Verbindung  mit  südlichen  Landstrichen  verursachen.  Der  Doni- 
sche Wein  wird  für  ein  Drittel  des  Preises  verkauft,  welcher  in 
Petersburg  dem  echten  Champagner  zukommt 

Nahe  hinter  Mjednoi  Jam  stehen  mitten  auf  dem  Felde  drei 
einzelne  sehr  alte  Eichen;  oiTenbar  sind  diese  Überbleibsel  einer 
ursprünglichen  besseren  Bcholzung,  und  erst  nach  gewaltsamer 
Ausrottung  scheint  die  Oberfläche  des  Bodens  so  sehr  ausgetrock- 
net zu  sein,  dafs  er  jetzt  nur  Fichten  zu  nähren  im  Stande  ist. 
Auch  die  spärlichen  Reste  dieser  früheren  Vegetation  reichen  übri- 
gens hin,  um  zu  beweisen,  dafs  die  Temperaturverhältnisse  der 
hiesigen  Gegend  (56°, 9  Breite),  dem  Wachsthume  der  Eichen 
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schon  wiederum  weit  günstiger  sind,  als  die  von  Petersburg 
und  zwar  ungeachtet  einer  zwischen  500  und  600  Fufs  betragen- 
den Höhe  dieser  Ebnen  über  dem  Meere. 

Einige  Werst  jenseits  Mjednoi  verlicfsen  wir  die  Landstrafse 
um  ein  grofses  und  sehr  bedeutendes  Kloster  zu  sehen.   Bas  schöne 
steinerne  Gebäude  liegt  mitten  in  einer  dürren  Fichtenwaldung 
und  von  ihr  durchaus  versteckt,  und  verdient  dadurch  mit  Recht 
den  Namen  einer  Wüsten-wohnung  (Pustüinja)  welche, 
dem  alten  Gebrauche  gemäß*,  allen  Klöstern  beigelegt  wird.  Ein 
viereckiges  Hauptgebäude  enthält  sowohl  die  Kirche  als  die  Wob» 
nungen  der  Mönche.     Es  ist  rings  umgeben  von  einem  Hofraum 
and  dieser  wiederum  eingeschlossen  von  hohen,  mit  Zinnen  ver- 
sehenen Mauern.     Eine  mit  der  äufseren  Mauer  parallel  laufende 
innere  Wand  bildet  einen  bedeckten  Kreuzgang,  und  in  jeder  Ecke 
des  äufseren  Ringes  erhebt  sich  ein  hoher  Thurm,  der  wie  man 
uns  versicherte,    zum   Gefangnils  für  die,    gegen  die  strenge 
Klostcrdisziplin  sündigenden,  Mönche  bestimmt  sei.  Also  auch  unter 
der  sonst  sanfteren  Herrschaft  des  Krummstabes,  sind  hier  kör- 
perliche Strafen  üblich.    Mehrere  Grabsteine  liegen  auf  dem  Hofe, 
und  den  gröfsten  derselben  beschattet  eine  Esche  von  sehr  hohem 
und  schönem  Wüchse.     Das  Äufsere  dieses  Klosters  gleicht  mehr 
einem  kriegerischen  Befestigungswerke  als  einem  zu  religiösen 
Zwecken  dienenden  Gebäude.     Die  seltene  Gröfse  und  die  sorg 
same  Ausführung  dieses  Hauses,  bei  bekannter  Abneigung  der 
Russen  gegen  steinerne  Bauten,  zeigt  wie  auch  hier  die  herrschend 
werdenden  christlichen  Lehren,   bedeutende  Aufopferungen  von 
Seiten  der  Bekehrten  herbeiführten. 

Ein  Störe/  oder  Hauswart  öffnete  uns  die  Thüre  der  aus* 
scren  Klostermauer.  Die  grofsen  Räume  erschienen  wie  ausge- 
storben, jedoch  versicherten  unsre  Begleiter,  dafs  das  mittlere  Ge- 
bäude von  den  „heiligen  Vätern"  bewohnt  und  mit  allen  Le- 
bensbedürfnissen reichlichst  ausgestattet,  auch  Vorüberreisenden 
eine  erwünschte  Raststelle  darbiete.  Eine  schnelle  Fortsetzung  der 
Reise  nach  Twer  mutete  aber  leider  der  Bekanntschaft  mit  den 
Klosterbewohnern  vorgezogen  werden.  — 

Die  Jämschtschiks  welche  wir  im  Twer'schen  Gouver- 
nement kennen  lernten,    waren  ausgezeichnet  vor  den  bisher 
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gcschnen  durch  schlanken  und  hohen  Wuchs,  und  meistens  von 
sehr  fröhlichem  Temperament.  Sie  sollen  von  Klein-Russischer 
Abkunft  sein,  und  häufig  zum  Kosackendienste  in  Petersburg 
auserschen  werden;  auch  macht  sie  hierzu  die  besonders  ge 
rühmte  Pferdezucht  des  Twer  sehen  Gouvernements  vorzüglich 
geschickt. 

Das  Ufer  der  Twcrza,  welches  wir  auf  unserem  heul  igen 
Wege  zu  mehreren  Malen  berührten,  war  von  sandigen  Abhängen 
gebildet,  die  aber  nie  um  mehr  als  40 — 60  Fufs  sich  erheben;  um 
so  viel  auch  senkt  sich  das  Terrain,  wenn  man,  nahe  vor  Twer, 
zur  Wolga  sich  wendet,  so  dafs  also  das  zwischen  beiden  Flüssen 
enthaltene  keilförmige  Stück  Landes,  als  ein  nur  wenig  erhabnes, 
meist  dürres  Plateau  sich  gestaltet.  Auch  auf  diesem  sind  die  oft- 
mals erwähnten  Hornquarzgeröllc  sehr  häufig  verstreut. 

Hier  bei  Twer  strömt  die  Wolga  äufserst  langsam,  auch 
war  sie  jetzt  sehr  schmal,  aber  an  den  Ufern  zeigten  sich  deut- 
liche Spuren  einer  vor  kurzem  erfolgten  bedeutenden  Abnahme 
ihrer  Wassermasse.  Die  Bewohner  der  Stadt  bekräftigten  dasselbe 
und  schrieben  die  starke  Austrocknung  der  heftigen  Sommerhitze  zu. 

[Juli  18.]  Twer  trägt  jetzt  das  Gepräge  einer  planmäfsig 
gebauten  Gouvernementsstadt,  in  welcher  die  Kirchen  und  öffent- 
lichen Gebäude  von  Stein ,  die  Privathäuser  aber  mit  wenigen  Aus- 
nahmen aus  Holz  erbaut  sind.  Die  äufseren  Wände  der  letztern 
sind  aber  meistens  mit  Brettern  bekleidet  und  gefärbt,  die  Stras* 
sen  sorgfaltiger  allignirt  als  in  den  bisher  gesehenen  Landstädten. 
Längs  der  Häuser  laufen  hölzerne  Trottoirs,  die  mit  Lindenalleen 
eingefafst  sind.  —  Wir  fuhren  heute  von  Twer  bis  Kl  in 
(82  Werst). 

Auf  der  WTolga  in  der  Nähe  der  Stadt  lagen  eine  grofec  An- 
zahl von  Barken,  welche  ihre  Ladung  stromabwärts  beförderten; 
sie  trugen  keine  Segel,  sondern  bedienten  sich  auch  hier  des 
Schlepptaues  als  hauptsächlichen  Bcwegungsmittcls.  Die  zalilreiche 
Bemannung  der  Barken  hatte  am  Ufer  ihre  Feuerungsplätze  und 
Lagerstätten  angelegt. 

Auf  der  ersten  Hälfte  unsres  heutigen  Weges  entfernten  wir 
uns  nicht  über  einige  Werst  von  der  Wolga,  und  dort  war  stets 
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sandiger  Boden,  aber  mit  der  Entfernung  vom  Flusse  und  mit 
gleichzeitigem  allmähligen  Ansteigen  des  Terrains  wird  Ackerbau 
häufiger  und  die  Landschaft  weit  freundlicher.  Namentlich  mit 
Erreichung  des  Baches  Sehöcha,  auf  der  Gränze  des  T  wer  sehen 
und  Moskau  sehen  Gouvernements,  wird  dieser  Wechsel  sehr 
fühlbar.  , 

Auch  die  Lage  von  Kl  in  ist  anmuthig  besonders  durch  das 
Flüsschen  /tfestrjä,  welches  mit  weit  lebendigerem  Laufe  als  die 
auf  dem  bisherigen  Wege  gesehenen  Gewässer,  zwischen  den  Häu- 
sern der  Stadt  iliefst.  In  der  Mitte  des  breiten  Baches  sind  viele 
Behälter  zur  Aufbewahrung  der  hier  gefangnen  Fische  an  Pföhlen 
befestigt.  —  Die  Hügel,  welche  südöstlich  von  der  Stadt  sich  er- 
heben, sind  theils  mit  Feldern  bedeckt,  theils  bewaldet,  und  ver- 
leihen der  Aussicht  weit  mehr  Mannichfaltigkeit  als  man  bisher  zu 
sehen  gewohnt  wurde. 

In  dem  Posthanse  von  Kl  in  hatte  die  Tulaer  Fabrik  von 
Stahlwaaren  eine  reiche  Niederlage  ihrer  Erzeugnisse.  Die  Preise 
der  ebenso  mannichfaltigen  als  zierlichen  Waaren  sind,  im  Ver- 
gleiche mit  den  im  westlichen  Europa  gebräuchlichen,  auffal- 
lend  gering  und  nur  erklärbar  durch  das  hier  bei  weitem  mäfsigero 
Tagelohn  der  Arbeiter.  Es  felüt  nicht  an  vielen  diese  Fabrik 
sehr  auszeichnenden  Erzeugnissen;  so  ist  die  Auslegung  des  Stahles 
mit  Gold  und  Silber  hier  sehr  üblich,  und  die  berühmten  blanken 
Waffen  der  Tscherkessen  hat  man  zu  Tula  nachzuahmen  ge- 
lernt.   Nur  eine  gewisse  Flüchtigkeit  der  Ausführung  wird  oft  zum 

■ 

Nachtheile  der  Tulaer  Stahlwaaren  bemerkt.  Namentlich  wagt 
man  kaum  des  hier  käuflichen  Schiefsgewehres  sich  zu  bedienen, 
ohne  vorher  die  inneren  Theile  untersucht,  und  Einzelnes  sorgfal- 
tiger ausgeführt  zu  haben. 

[Juli  19.]  Auch  während  des  heutigen  Weges  von  Klin 
bis  Moskau  (82  Werst)  erhielt  sich  der  anmuthigere  Charakter 
der  Landschaft,  der  seit  dem  Obergange  über  die  Wolga  sich 
einfand.  Reiche  Ackerfelder  bedecken  hier  das  hügliche.  Land, 
weiches  immer  noch  an  Gesammterhebung  zu  gewinnen  scheint. 
Auf  der  Hälfte  unsres  heutigen  Weges  bei  dem  Dorfe  itfolne- 
tschnaja  Gorä  d.  i.  Sonnenberg  entspringt  der  bei  Klin  ge- 
sehene Bach  tfestrjä  und  nahe  dabei  hegen  die  Quellen  der 
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Kl  jasma,  welche  von  dem  nach  SSO.  gerichteten  Moskauer 
Wege  sich  abwendend,  ihren  Lauf  gegen  O.  nimmt  und  dadurch 
eiu  auch  fernerhin  gegen  Moskau  noch  fortdauerndes  Ansteigen 
eu  erkennen  giebt.  Zum  ersten  Male  seit  der  Ausfahrt  von  Pe- 
tersburg  sahen  wir  hier  zwischen  den  Dorfwohnungen,  reicher 
gebaute  Häuser  der  Gutsbesitzer,  auch  sind  in  den  bisher  gesche- 
hen Ortschaften  am  Wege  die  Bewohner  nur  selten  Privatleuten 
tributpflichtig,  sondern  vorzugsweise  Jämschtschiks,  welche 
durch  Leistung  der  Postfuhren  die  Regierung  unmittelbar  befriedigen. 

Nahe  vor  Moskau  liegen  nach  SW.  zu,  offene  Ebnen 'welche 
mit  Gebüsch  von  strauchähnlichen  und  niemals  hochstämmigen 
Eichen  bedeckt  sind,  (die  Einheimischen  nennen  diese  Form  des 
Baumes  dub6wie  kusti  oder  Eichensträuche).  Durch  diese 
sanft  ansteigenden  Ebnen  hindurch  geht  der  Weg  zu  den  Quellen 
der  Moskwa,  auf  welchen  im  Jahre  1812  das  Französische 
Heer  hinter  den  zurückweichendeu  Russen  der  Hauptstadt  sich 
näherte. 

[Juli  20  bis  28.]  Ebenso  kolossal  wie  Petersburg  ist 
Moskau  in  jeder  Beziehung  ein  weit  mannichfaltigeres  Ganze. 
Schon  die  natürlichen  Verhältnisse  der  Gegend  haben  dazu  beige« 
tragen,  denn  aus  dem  sumpfigen  Erdreiche,  welches  die  mit  der 
Moskwa  hier  sich  verciuigeuden  Bäche  Ne  gl  in  a  undJäusa  um- 
giebt ,  erheben  sich  Hügel  festeren  Bodens ,  die  Ausläufer  eines  von 
S.  und  SO.  angränzenden  steinigen  Landstriches,  und  für  die  ver- 
schiedne  Bestimmung  der  Gebäude ,  konnte  leicht  ein  entsprechen- 
der Unterschied  des  Platzes  gefunden  werden.  Im  Übrigen  aber 
scheint  der  Zufall  grade  hierhin  den  Mittelpunkt  des  Reiches  ver- 
legt zu  haben ,  denn  die  Beziehung  zur  Umgegend  begünstigt  weder 
ein  schiffbarer  FIuss  noch  ein  Wölok  (oben  pag.  147)  oder  an- 
deres Terrainverhältnifs,  welches  mit  Notwendigkeit  die  Strafsen 
des  Reiches  hierher  geführt  hätte.  — 

Die  befestigte  Burg  der  Stadt  wurde  frühzeitig  auf  einem  der 
trocknen  Hügel  angelegt,  und  auf  den  nach  Osten  zu  angiänzen- 
den  Höhen  erbauten  die  reicheren  Grofsfürstlichen  Vasallen  ihre 
Paläste,  welche  sie  schon  damals  mit  Gartenanlagen  umgaben. 
Die  zahlreiche  Klasse  der  Kauflcule  aber  und  der  Arbeiter,  siedelte 
am  Fufse  der  Hügel  sich  an,  anfangs  nur  von  einer  Seite  und 
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bis  auf  die  Entfernung,  welche  noch  jetzt  die  Erdwälle  des  Stadt- 
theils  Kitäigorod  bezeichnen,  dann  aber,  bei  immer  wachsender 
Bevölkerung,  rings  um  den  Kreml  und  weiter  hinaus  auf  dem 
sumpfigen  Boden  von  Bjcloi  und  Semljänoi  Görod. 

Mehr  noch  als  diese  ursprünglich  verschiedne  Bedeutung  ein- 
zelner Stadttheile,  hat  eine  an  Umwälzungen  und  Zerstörungen 
reiche  Geschichte ,  dem  Orte  ein  mannichfaltigcrcs  Ansehen  verlie- 
hen. —  Eine  aus  dem  väterlichen  Haupte  vollendet  entsprungne 
Minerva,  könnte  für  Petersburg  als  sinnbildliches  Wappen  ge- 
wählt werdeVi,  fiir  Moskau  aber  noch  wahrhafter  ein  aus  der 
Asche  stets  neu  aber  unverändert  erstehender  Phönix. 

Nur  von  der  letzten  Na  pol  eonischen  Zerstörung  von  Mos- 
kau ist  nach  dem  westlichen  Europa  eine  bestimmtere  Kunde 
gelangt,  aber  von  ungleich  häufigeren  und  bei  weitem  wichtigern 
Umwälzungen  zeugen  noch  jetzt  die  Gebäude  der  Stadt. 

Die  meisten  der  steinernen  Kirchen  haben  unversehrt  dem 
letzten  Brande  widerstanden,  und  auf  ihren  Thurmcn  sieht  man 
als  bedeutungsvolles  Denkmal  früherer  Katastrophen ,  das  Kreuz 
über  dem  maho  nie  dänischen  Halbmonde  sich  erheben.  Das 
Tatarische  Joch  hat  so  lange  und  so  drückend  gelastet,  dafs 
ähnliche  Ereignisse  der  späteren  Zeit,  von  geringerer  Bedeutung  er- 
schienen. Ja ,  sogar  die  plötzlich  sich  aufdringende  Französische 
Herrschaft  ist  dem  Volke  kaum  so  bedenklich  erschienen ,  als  man 
im  Auslande  wähnte,  denn  da  dunkle  Anklänge  der  Landesge- 
schichte noch  bis  jetzt  sich  sprichwörtlich  erhalten,  so  verglich 
man  das  neueste  Ereignifs  nur  mit  den  häufigen  Einfällen  der 
Petschenegi  und  mit  denen  der  Polen  in  einer  späteren  Zeit, 
war  aber  noch  weit  entfernt,  an  Tatarische  Knechtschaft  erin- 
nert zu  werden. 

Namentlich  waren  Feuersbrünste  in  der  Geschichte  der  Stadt 
durchaus  gewöhnliche  Begebenheiten,  und  obgleich  aus  den  frühe- 
ren Perioden  viele  Nachrichten  verloren  worden  sind,  so  lassen 
sich  doch  von  dem  13ten  bis  zum  Beginne  des  19ten  Jahrhun- 
derts, 7  gänzliche  Einäscherungen  nachweisen  und  zwar  meist  als 
das  Werk  siegreicher  Angreifer.  So  versteht  man  denn  leichter, 
warum  den  nationeilen  Geschichtsschreibern  der  letzte  Brand  der 
Hauptstadt  nicht  als  Wendepunkt  der  Kriegsgeschichte,  sondern 
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nur  als  ein  begleitendes  Ereignifs  von  untergeordneter  Bedeutung 
erschien.  Für  die  richtige  historische  Würdigung  der  Begebenhei- 
ten scheint  aber  die  Meinung  beider  Partheien  zu  berücksichtigen, 
undA*charümows  lehrreiche  Darstellung  des  Feldzuges  von  1812 
ist  auch  in  dieser  Beziehung  wichtig. 

Von  den  Altanen  der  hohen  Häuser  in  Bjeloi  Gör  od  (d.  b. 
eigentlich  die  weifse  Stadt)  übersieht  man  diejenigen  Strafscn, 
welche  am  meisten  durch  die  Feuersbrunst  gelitten  hatten.  Jetzt 
war  keine  Spur  der  Zerstörung  vorhanden,  sondern  ringsum  das 
Ansehn  behaglichsten  Wohlstandes.  Häuser  aus  weifsen  Quadern 
rechtfertigen  nun  völlig  das  Beiwort  b  jelokamenaja  oder  weif 8» 
steinig,  welches  von  einzelnen  Stadttheilen ,  dichterisch  auf  das 
Ganze  übertragen,  in  den  Liedern  des  gutmüthig  anstaunenden 
Volkes  von  jeher  für  Moskau  erwählt  war. 

Die  aus  Eisenblech  gefügten  Dächer  sind  dunkelgrün  ange- 
strichen und,  aus  gröfserer  Entfernung  gesehen,  verschwinden  sie 
völlig  unter  den  hohen  Baumgruppen,  welche  überall  aus  den 
Gärten  emporragen.  —  Die  vergoldeten  Kuppeln  zahlloser  Thürme 
sieht  man  meist  auf  grünem  Hintergrunde  glänzen.  Abgenommen 
hat  jetzt  die  Zahl  niedriger  Holzhäuser,  welche  früher*  zwischen 
den  steinernen  Gebäuden,  die  Gärten  nach  der  Strafse  zu  umga* 

> 

ben.  Jetzt  sieht  man  sie  nur  noch  in  den  Vorstädten,  die  theila 
bis  an  den  Horizont  sich  hinziehen,  theils  von  dichten  Birkenge* 
hölzen  umschlossen  sind.  Auch  diese  nahe  gelegenen  Gehölze 
wurden  während  des  Krieges  gefallt,  und  haben  erst  seit  jener  Zeife 

■ 

mit  ungemeiner  Schnelligkeit  sich  wieder  erneuert.  Oft  sahen  wif 
in  der  Umgegend  von  Moskau,  wie  Birken,  die  man  ohne  jedie 
Schonung  umgehauen  und  mit  horizontaler  Lage  des  Stammes  zur 
Umzäunung  der  Felder  verwendet  hatte,  noch  fortlebten  und 
Zweige  trieben. 

Für  die  einförmige  vegetative  Natur  der  hiesigen  Gegend,  ist 
eine  schwer  zu  unterdrückende  Lebenskraft  auszeichnend,  und, 
auffallend  genug,  ist  es  dieselbe  Eigenschaft  einer  ungehinderten 
Existenz  unter  drückenden  Verhältnissen,  eines  zähen  Widerstan- 
des gegen  umbildende  Einflüsse,  welche  man  hier  auch  an  den 
Menschen  gewahrt.  — 
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Auch  bei  oberflächlichster  Sprachkenn tnifs  ist  jedem  Ausländer 
in  der  Russischen  Rede  der  Ausdruck  kak  ni  bud,  sowohl  sei- 
ner häufigen  Wiederkehr  als  seiner  sonderbaren  Bildung  wegeu, 
aufgefallen.  In  den  zu  Russland  gehörigen  Deutschen  Provin- 
zen sah  man  sich  genülhigt,  denselben  durch  „wie  nicht  ist44 
wörtlich  zu  übersetzen  und  diese  un-Deutschc  Wortfügung  in  der 
Rede  aufzunehmen ,  .  denn  des  echt  nationcllen  Begriffes  konnte 
man  auch  dort  nicht  entbehren.  „Wie  es  auch  immer  sei; 
Glcichvielauf  welche  Weise"  möchten  unserer  Sprache  etwas 
angemessener,  diese  sonderbare  Gleichgültigkeit  gegen  alle  näheren 
Bedingungen  der  Existenz  umschreiben,  welche  denn  auch  hierzu 
Moskau  in  Bezug  auf  leblose  Dinge  sowohl  als  auf  die  Lebens- 
verhältnisse der  Menschen  mauiüchfaltig  sich  äufsert.  „Kak  ni 
bud,  da  yiwöt!"  (Es  lebt,  gleichviel  wie)  wird  auch 
hier  gleich  oft  von  einem  nur  eben  vor  dem  Einsturz  bewahrten 
Hause  oder  Wagen,  als  von  Menschen  bei  drückenster  Armuth  oder 
Krankheit  gebraucht  und  gilt  in  den  verscliiedensten  Fällen  als  Bc- 
weifs  einer  Erreichung  des  Zweckes  und  als  hinreichender  Grund 
zur  Zufriedenheit  Dafür  aber  auch  ist  man  unerschöpflich  an 
Mitteln  um  eine  gleichviel  wie  beschaffne  Existenz,  den 
Dingen  und  Menschen  in  jedem  Falle  zu  fristen  und  grade  dahin 
äufeert  sich  vorzugsweise  die  ungemeine  Gewandtheit  der  Nation. 

Ein  und  derselbe  Zug  des  Russischen  Charakters  ist  es, 
welcher  hier  die  niedere  Volksklasse  lehrt,  aus  den  Hefen  der 
Dinge  noch  Vortheil  zu  ziehen  und  somit  selbst  die  äufserste 
Dürftigkeit  leicht  zu  ertragen,  während  er  den  Begüterten  zu  ste- 
ter Vergröfserung  der  Zahl  ihrer  Besitztümer  behülilich  Wird, 
denn  da  hier  ein  nur  äufserlich  ähnliches  Surrogat  jedwedes  ei- 
gentlich beabsichtigte  Ding  zu  ersetzen  im  Stande  ist,  wird  um 
so  leichter  zur  Gewohnheit,  den  Antrieben  einer  nie  zu  stillende u 
Habsucht  zu  entsprechen. 

Wie  bunt  und  mannichfaltig  Sitte  und  Lebensverhältnisse  in 
der  grofsartigen  Stadt  unter  solchen  Umständen  sich  gestalten 
müssen,  ist  leicht  zu  erachten,  dennoch  aber  ist  nach  einer  Seite 
hin  diese  Mannichfaltigkcit  auf  das  Bestimmteste  begränzt,  denn 
trotz  aller  übrigen  Wechsel  des  Äufseren  trägt  hier  jede  Erschei- 
nung ein  nationelles  Gepräge,  und  ein  Beharren  bei  den  eiu- 
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mal  landesüblich  gewordnen  Gebräuchen,  ist  noch  jetzt  als  oberster 
Grundsatz  zu  erkennen.  —  Zwar  werden  von  den  Einheimischen 
Sitten  und  Lebensart  der  in  Moskau  ansässigen  Ausländer,  be- 
gierig und  sorgsam  beachtet,  aber  das  davon  Anzunehmende  wird 
stets  der  eignen  Sitte  assimilirt;  es  ist  der  Strom,  welcher  Bäche 
empfängt  ohne  seinen  Namen  zu  ändern,  oder,  ähnlicher  noch ,  ein 
kräftig  lebender  Organismus,  den  selbst  die  verschiedenartigste 
Nahrung  nicht  umzugestalten  vermag. 

Unter  den  besonderen  Zügen  des  Bildes  von  Moskau  ist  die 
Ansicht  des  Kreml  noch  jetzt  das  Auffallendste.  Der  Name  die- 
ses Stadtthcils,  welcher  fast  in  allen  zugleich  alten  und  bedeutenden 
Russischen  Wohnplätzen  sich  wiederfindet,  ist  dem  Worte: 
Feste  sowohl  dem  Begriffe  als  der  Bildung  nach  völlig  ent- 
sprechend. Echt  «Slavischen,  nicht  aber  wie  Einige  behauptet 
haben,  Tatarischen  Ursprungs,  erklärt  er  sich  leicht  durch  die 
Worte:  Krcmen,  ein  harter  Kiesel;  krepkji,  fest;  kre- 
post,  Festigkeit  oder  Festung  u.  s.  w.  — 

Aus  den  reich  und  modern  gebauten  Slrafsen  von  Kitaigor  od 
näherten  wir  uns  den  hohen  Ringmauern  welche  den  Kreml  von 
W.  und  NW.  umgeben.  Wachtthürme  mit  Zinnen  erheben  sich 
an  den  Ecken  der  einscldiefscnden  Mauern,  in  das  Innere  aber 
fiihrt  von  hier  der  finstere  und  hoch  überwölbte  Gang,  welcher 
die  Heilandspforte  (Spä*kaja  WToröta)  genannt  wird. 
Dem  wunderthätigen  Bilde  welches  im  Innern  dieses  Thorgebäu- 
des an  der  Mauer  befestigt  ist,  hat  noch  Niemand  ohne  das  Haupt 
au  cntblöfsen  sich  genähert,  und  zwar  wirkt  bei  der  überwiegen, 
den  Zahl  der  Gläubigen  eigne  Ehrfurcht,  bei  den  Übrigen  aber 
die  Mahnung  eines  mit  alicrthümlicher  Hallcbarde  bewaffneten 
Wächters.  Auch  wird  den  Hunden  der  Durchgang  durch  dieses 
Thor  auf  das  Strengste  verwehrt,  und  es  zeigt  sich  liier  wiederum 
wie,  vom  religiösen  Standpunkte  aus,  dieses  Thier  den  Russen  als 
unrein  und  verächtlich  erscheint,  so  vielfaltig  sie  auch  seiner  im 
gewöhnlichen  Leben  sich  bedienen. 

Die  ebne  Oberfläche  des  Hügels  ist  von  der  Süd-  und  Südost- 
seitc  nur  mit  niedriger  Brustwehr  umgeben,  und  gränzt  dort  an 
den  senkrechten  und  mit  Mauerwerk  bekleideten  Abhang,  an  des- 
sen Fufse  mau  die  Wasser  der  N£gli  na  und  Moskwa  sich  ver* 
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einigen  sieht.  —  Im  Innern  des  von  den  Ringmauern  begränztcn 
weitläufigen  Raumes  liegen  im  sonderbaren  Gemische,  Kirchen  und 
Klostergebäude  zwischen  kriegerischen  Befestigungswciken  und 
den  Palästen  des  weltlichen  Herrschers. 

Die  kirchlichen  Gebäude  dienen  noch  jetzt  dem  Metropoliten 
und  andren  oberen  Geistlichen  als  Wohnung,  auch  werden  die 
Sitzungen  der  Synode  in  ihnen  gehalten,  aber  der  Zarische  Palast 
welcher  aus  einem  ungleich  mächtigeren  Gewirre  planlos  zusam- 
mengefugten Gemäuers  besteht,  ist  öde  und  verlassen.  Er  scheint 
ein  Denkmal  längst  vergangner  Zeit,  dessen  unveränderte  Erhal- 
tung, bei  der  Rohheit  und  Unvollkommenheit  der  ursprünglichen 
Anlage  nur  noch  auffallender  wird.  Meislerwerke  der  Baukunst 
sind  nur  ein  Abdruck  der  ewig  gleichen  Gesetze  des  Schönen,  und 
daher  geschieht  es,  dafs  sie  selbst  nach  Jahrtausenden  nicht  das 
Gepräge  Wunderbar  langen  Bestehens  und  ehrwürdigen  Altcrlhums 
erlangen,  welches  kunstloserem  und  roherem  Menschenwerk  schon 
nach  kürzerer  Frist  unausbleiblich  zu  Theil  wird.  Lebhaft  wird 
man  hier  au  diesen  Umstand  erinnert,  denn  sehr  oft  hat  im  Be- 
zirke des  Kreml  das  unvollkommenste  Gemäuer  ein  zu  seinem 
Werthe  unverhältnifsmäfsiges  Alter  erreicht.  So  sieht  man  noch 
jetzt,  von  der  Zeit  her  wo  die  Zaren  hier  wohnten,  in  der  Mitte 
des  Hofraums,  die  niedrige  und  aus  wenigen  Steinen  roh  gefügte 
Bühne  sich  erheben ,  von  welcher  alljährlich  dem  Volke  der  Segen 
ertheilt  wurde.  Ihrer  Bauart  nach  scheint  sie  nur  dem  augenblick- 
lichen Bedürfnifs  abhelfen  zu  sollen,  und  doch  zeigt  das  Anselm 
der  Steine  von  sehr  hohem  Alter.  Daneben  liegen  die  Läufe  von 
fünf  kolossalen  Geschützen,  welche  abenteuerlich  mit  engen  stei- 
nernen Gewölben  überbaut  $  wohl  mehr  trügerisch  beruhigen  de  Zu- 
versicht als  wirklichen  Schutz  zu  verleihen  im  Stande  wären.  Nur 
einmal  im  Jahre,  bei  der  Feier  des  Osterfestes,  regt  sich  jetzt 
noch  ein  vorübergehendes  Leben  in  den  ausgestorbenen  Mauern 
des  Kreml  und  dann  dienen  auch  wieder  diese  Ungeheuern  Ka- 
nonen, um  dem  gläubigen  Volke  den  wichtigen  Augenblick  zu 
verkünden. 

Grofse  Gufswerkc,  mehr  zur  Pracht  als  zum  Nutzen  bestimmt, 
scheinen  übrigens  von  jeher  im  Geschmack  der  Russen  und  ihrer 
frühesten  Vorältern  gewesen  zu  sein.     In  der  Nähe  der  meikwür- 
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digen  Geschütze  sieht  man  die  hei  weitem  grofsartigere  Glocke, 
welche  am  Füfse  des  Iwan-Thurmes  in  einem  Loche  in  der  Erde 
bewahrt  wird.  Da  dieses  Gufswerk  noch  jetzt  das  gröfste  der 
vorhandenen  sein  möchte ,  so  mag  es  der  Erinnerung  verdienen, 
dafs  schon  Herodot  (460  vor  Christ.)  hei  den  sudlichen  Sky- 
then zwischen  dem  Dnjepr  und  Kuban,  ein  damals  kaum  min- 
der wunderbares  Kunstwerk  gesehen  hat.  *)  Es  war  ein  erznes 
Gefafs,  welches,  bei  einer  Metalldicke  von  4,46  Zollen,  eine  Höh- 
lung von  282,2  Kubikfufs  Par.  Mafs  umschlofs.  Leider  fehlt  es 
an  näheren  Angaben  der  Gestaltung,  wollte  man  aber  das  Geföfs 
als  cvlindrisch  sich  denken,  so  würden  die  Annahmen  von  4  Fufs 
Höhe  des  inneren  Raumes,  bei  9,48  Fufs  Durchmesser  desselben, 
oder  von  12  Fufs  Höhe,  bei  5,46  F.  Durchmesser,  als  etwa  noch 
wahrscheinliche  Extreme,  dem  von  Herodot  angegebenen  Inhalte 
entsprechen  und  für  die  Menge  des  verarbeiteten  Metalles  ergiebt 
»ich  aus  ersterer  Annahme  76,3,  aus  letzterer  91.3;  in  einem  mitt- 
leren Falle  also  etwa  83  Pariser  Kubikfufs  oder  an  Gewicht  41000 
alt  Franz.  Pfunde ,  wenn  man  annimmt ,  dafs  das  Gefafs  aus  Bronze 
bestanden  habe.  **)  —  Es  war  dieses  antike  Skythische  GefUfs, 
wie  Herodot  bemerkt,  6  mal  gröfser  als  das  bedeutendste  von 
ahnlicher  Art,  welches  damals  in  Griechenland  sich  vorfand. 
Aber  auch  noch  jetzt  wurde  dasselbe  als  höchst  ansehnlich  erschei- 
nen und  z.  B.  die  gröfstc  der  in  Frankreich  existirenden  Glok- 
ken  (in  der  Kathedrale  zu  Rouen)  stark  übertreffen,  denn  das 
Gewicht  derselben  wird  nur  zu  36000  Pfund  angegeben.  Nur  im 
Vergleich  zu  der  Glocke  des  Kreml  wäre  das  Geföfs  von  Ex- 
ampo  als  ein  schwacher  Versuch  zu  betrachten,  denn  wenn  auch 
sehr  verschiedene  Angaben  über  das  Gewicht  dieser  letztern  vorhanden 
■  ■  , 

•)  Herodot  Lib.  4.  Capt.  81.  — 

Nack  Paucton's  Metrologischen  Untersuchungen  habe  ich  den 
Griechischen  Amphoreus  zu  0,470  Par.  Kubikfufs,  den  Dafc- 
tylos  zu  0,7431  Par.  Zoll,  angenommen.  Waren  es  aber  gar  Rö- 
mische Amphoren  gewesen,  mit  denen  man  das  GefUfs  von  Ex- 
ampe  gemessen,  so  hüttc  man  an  die  Stelle  der  oben  angegebnen 
Metallraasse  sogar  nahe  70000  Franz.  Pfund  zu  setzen  und,  die  Ar- 
beit der  alten  Skythen  käme  der  ihrer  Nachkommen  an  Gröfs» 
noch  um  etwas  naher. 
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sind,  so  kann  nian  doch  300,000  bis  400,000  Pfund,  mitlün  das 
Zehnfache  des  Skythischen  Gefäfscs,  mit  Sicherheit  dafür  annehr 
men.  Dies  beweisen  schon  die  Dimensionen  dieses  kolossalen 
Gufswerkes,  welche  22,5  Engl.  Fufs  im  gröfsten  Durchmesser  bei 
21,3  Höhe  betragen;  die  Mc  lalldicke,  sehr  verschieden  an  verschie- 
denen Stellen  der  Glocke,  dürfte  doch  nirgends  unter  6  Zoll  6ein, 
beträgt  aber  nahe  das  Vierfache  in  der  Nähe  des  unteren  Randes. 

Wenn  auch,  wegen  unvollkommner  Kenntnifs  der  Griechi- 
schen Mafse,  über  diese  quantitative Vergleichung  des  alten  Sky- 
thischen Kunstwerke«  mit  dem  Russischen  einiger  Zweifel  zu- 
rückbleibt, so  bieten  doch  beide  auch  anderweitig  noch  eine  auf- 
fallende Ähnlichkeit  dar.  Herodot  berichtet  nämlich,  dafs  Ari- 
antas  ein  alter  Beherrscher  der  Skythen,  das  Erz  zu  dem  er- 
wähnten Gefafsc  durch  eine  vom  ganzen  Volke  geleistete  Beisteuer 
gesammelt  habe  ;  namentlich  w  urde  jeder  Mann,  unter  Androhung 
der  Todesstrafe  im  Unterlassungsfalle,  zur  Darbringung  einer  erznen 
Pfeilspitze  gezwungen;  es  wird  hinzugefügt,  dafs  man  eine  rich- 
tigere Würdigung  der  Volksmenge  bei  Anfertigung  dieses  Denkmals 
beabsichtigt  habe.  Nun  finden  sich  aber  nicht  nur  von  dergleichen 
allgemeinen  Beisteuern  zu  öffentlichen  Unternehmungen  unter  dem 
Namen  von  po/ertwowanji  oder  Opferungen,  (von^ertwa 
ein  Opfer)  die  häufigsten  Beispiele  in  der  Russischen  Geschichte, 
sondern  es  ist  auch  dio  sehr  glaubwürdige  Tradition  vorhanden, 
dafs  um  die  Glocke  des  Iwan-Thurmes  zu  giefsen,  metallene  Ge- 
fofse  und  andre  ähnliche  Besitztümer  im  ganzen  Reiche  gesammelt 
wurden.  —  So  erhält  man  liier  ein  neues  Beispiel  von  der  über- 
raschenden Beständigkeit ,  mit  welcher  in  Russland  nicht  nur 
wichtige  und  einflußreichere  Thcilc  der  Volkssitten,  sondern  auch 
ganz  besondre  Gebräuche  sich  erhalten. 

Wie  alle  nur  entfernt  zu  kirchlichen  Zwecken  bestimmte  Ge- 
genstände, so  geniefsen  auch  die  Glocken  beim  Russischen 
Volke  eines  wahrhaft  religiösen  Anselms ;  der  mehrerwähnten  aber 
scheint  man  durch  den  Namen  wjetschnui  kölokol  oder  der 
ewigen  Glocke  noch  eine  ganz  besondere  Achtung  haben  ver- 
schaffen zu  wollen,  und  diese  Absicht  ist  so  vollkommen  erreicht 
worden,  dafs  schon  jetzt  der  Ursprung  des  Kunstwerkes  in  ehi 
bedeutendes  Dunkel  gehüllt  ist.     Die  Rcisendcu  im  Anfange  des 
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18ten  Jahrhunderts  würdeu  indessen  sicher  nicht  eine  so  auffallende 
Erscheinung  durchaus  unerwähnt  gelassen  haben,  wenn  man  nicht 
die  am  häufigsten  gehörte  Behauptung,  dafs  dieselbe  erst  unter  der 
Kaiserinn  Anna,  also  nach  1730  gegossen  worden  sei,  für  wahr 
annehmen  dürfte.  Ja  es  liefse  sich  noch,  nicht  ohne  Wahrschein- 
lichkeit, eines  Umstandes  gedenken,  welcher  grade  damals  das 
Werk  erleichtert  und  vielleicht  auch  noch  besonders  dazu  \cran- 
lafst  haben  dürfte. —  Den  Russischen  Kupfermünzen  hatte  man 
vor  1730  beständig  einen  so  geringen  Nennwerth  gegeben,  dafs 
dieselben  als  Ausfuhrartikel  von  ausländischen  Kaufleuten  eifrigst 
begehrt  und  dafür  eine  bedeutende  Menge  ungleich  werthloseren 
Silbcrgeldes  eingeführt  worden  war;  ja  so  bedeutend  war  dieser 
dem  Staatsschatze  nach! heilige  Verkehr  geworden ,  dafs  damals  der 
Werth  des  noch  im  Lande  vorhandnen  geprägten  Kupfers  zwischen 
3,000,000  und  10,000,000  Rubel  schwankend  von  den  damit  bcauk 
trägten  Beamten  geschätzt  wurde.  Theils  um  Gewifsheit  über  die-» 
sen  wichtigen  Punkt  zu  erlangen,  theils  um  auch  für  die  Zukunft 
durch  neue  Ausprägung  unter  Verleihung  eines  höheren  Nennwert 
thes,  den  Staatsbesitz  zu  sichern,  wurde  unter  Ann a's  Regierung 
eine  Einsammlung  sämmtlichcr  Kupfermünzen  mit  angelegentlichem 
und  erfolgreichem  Eifer  betrieben,  hernach  aber,  auf  Anrathen  der 
damit  beauftragten  Minister  Qolowkin  und  Münnich,  eine  be- 
trächtliche Menge  desselben  aufser  Curs  gesetzt  und,  zum  ersten 
male  in  Russland,  durch  Papiergeld  mein-  als  ersetzt.*)  Dafs 
man  nun  das  eingeschmolzne  und  dem  Verkehre  entzogne  Kupfer 
zu  einem  heiligen  Zwecke  bestimmt,  und  durch  diesen  frommen 
Betrug  die  dem  Volke  anstöfsige  Maafsregel  des  gemünzten  Pa- 
picres  annehmlicher  gemacht  habe,  scheint  durchaus  im  Einklang 
mit  anderweitigen  Erscheinungen,  Man  weifs  sogar  mit  Bestimmt? 
heit,  dajs,  als  späterhin  während  Elisabeths  Regierung  eine 
neue  Summe  von  $0,000,000  ftujjel  Papiergeld  vertheilt  und  wier 
derum  eine  entsprechende  Menge  Kupfers  dem  Verkehr  entzogen 
wurde,  man  die  eingeschmolzne  Metallmasse  in  einem  eigens  er» 
bauten  Magazine  aufzubewahren  begann. 

Nach  dem  jetzigen  Werthe  des  Kupfers  zu  urtheilen,  besitz* 
 1  — 

•)  Schlöxer,  Münrweseu  in  Russland  pag.  109? 
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die  zur  ewigen  Glocke  verarbeitete  Metallmasse  einen  Werth 
von  2,000,000  Rubeln,  ohne  dabei  auf  die,  allem  Anscheine  nach 
hinzugefugten,  edleren  Metalle  Rücksicht  zu  nehmen.  Diese  Summe 
machte  einen  schon  beträchtlichen  Theil  der  damals  vorhandnen 
Geldmenge  aus,  und  während  man  eben  der  Sparsamkeit  im  Staats, 
haushalte  sich  recht  angelegentlich  beflei&igte ,  konnten  wohl  nur 
die  angedeuteten  besonderen  Verhältnisse,  zur  scheinbaren  Aufge- 
bung eines  so  bedeutenden  Besitzes  veranlassen.  Dafs  man  übri- 
gens das  ganze  Werk  als  eine  vom  Volke  dem  Himmel  dargebrachte 
Gabe  darstellte,  war  natürlich,  um  so  mehr  da  es  aufser  der  er- 
wähnten Mafsregel  der  Münzeinziehung,  auch  noch  wahrer  Bei- 
steuern, namentlich  zur  Bestreitung  des  Zusatzes  au  edlen  Metal- 
len, bedurfte. 

Was  endlich  die  von  ausländischen  Beobachtern  vielfach  be- 
striltne  Überlieferung  betrifft,  dafs  die  mehrer  wähnte  Glocke  durch 
einen  Fall  von  der  Höhe  des  Iwan-Thurmes,  an  ihren  jetzigen 
auffallenden  Aufbewahrungsort,  unter  die  Erde,  gelangt  sei,  so 
schien  uns  kein  Grund  zum  Zweifel  an  der  allgemeinen  Er- 
zählung vorhanden.  Von  dem  in  den  Boden  des  Loches  tief  ein- 
gedrückten Rande  der  Glocke,  ist  ein  ungeheures  Stück  genau  eben 
so  abgebrochen,  wie  es  nach  einem  Falle  geschehen  mufste  und 
übrigens  ist  es  begreiflich  genug ,  dafe  eine  Masse  von  400,000  Pfund 
welche  nach  dem  Fall  von  der  Höhe  des  Thurmes  mit  einer  senk- 
rechten Geschwindigkeit  von  etwa  100  Fufs  in  der  Sekunde  sich 
bewegt  haben  würde,  nicht  anders  als  einen  sehr  tiefen  Eindruck 
verursachen  konnte.  Von  der  Beschaffenheit  des  durch  den  fallen- 
den Körper  getroffenen  Erdreichs  ist  freilich  hierbei  gar  Vieles 
abhängig;  indessen  ist  grade  an  der  Stelle,  wo  die  Glocke  jetzt 
ruht,  der  Boden  so  nachgiebig,  dafs  man  alljährig  ein  neues  Sin- 
ken bemerkt,  welches  nur  durch  den  Druck  des  ruhenden  Körpers 
bewirkt,  auf  den  Erfolg  eines  von  dem  schnell  bewegten,  ausge- 
übten Stoves  schlicfsen  läfst  Bei  einer  Feuersbrunst  im  Jahre  1737 
ist  nun  wirklich  ein  Theil  des  Gebäudes  in  welchem  die  Glocke 
weh  befunden  haben  soll,  eingestürzt  und  leicht  kann  der  dadurch 
erzeugte  Schutt  noch  dazu  beigetragen  haben,  die  herabgestürzte 
Masse  mehr  zu  bedecken,  und  bei  nachher  erfolgter  Aufräumung 
den  Eindruck  tiefer  erscheinen  zu  lassen  als  er  ursprünglich  war. 
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Dafs  eine  besondre  Gescliickliclikcit  in  der  Kunst  des  Metall- 
gusses  in  dieser  Gegend  der  Erde  von  den  frühesten  Zeiten  her 
durch  ununterbrochene  Überlieferung  sich  erhalten  habe,  beweisen 
auch  die  in  dem  jetzt  noch  bestehenden  Thoile  des  Thurmes  von 
Iwan  Wclikoi  aufgehängten  Glocken,  welche  sämmtlich  bald 
nach  Erbauung  der  Kirche,  (unter  dem  Zare  Boris  Godundw 
im  Jahre  1600)  angefertigt  wurden.  Die  gröfste  derselben  hat 
ein  Gewicht  von  4000  Pud  d.  h.  von  133684  Franz.  Pfunden  oder 
reichlich  das  Fünffache  der  berühmten  Erfurter  Glocke  (deren 
Gewicht  von  Äthan.  Kirch  er  zu  25400  Pfund  angegeben  wird) 
und  nahe  das  Vierfache  der  oben  erwähnten  von  Rouen.  — «■ 
Vielleicht  dafs  die  auffallende  und  frühzeitig  bemerkte  Häufigkeit 
ähnlicher  Leistungen  in  China,  wo  eine  Glocke  von  120000 Pfau* 
den  schon  im  Jahre  1403  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Jum  lö 
gegossen  wurde,  *)  cinigermafsen  dazu  beiträgt,  die  Geschicklich» 
keit  der  alten  Skythen  und  ihrer  Nachfolger  in  Russland  zu 
erklären;  denn  ebenso  wie  wir  später  sehen  werden,  dafs  seihst 
die  Sibirischen  Urvölker  trotz  beschränktester  Mittel  von  jeher 
mancherlei  Kunstfertigkeiten  mit  den  Chinesen  thcütcn  und 
walirscheinlich  mittelbar  von  ihnen  geerbt  haben,  so  wäre  eine 
ähnliche  Quelle  der  Überlieferung  auch  hier  wold  gedenkbar,  denn 
nur  in  dem  Mafse  als  Russland  mit  dem  westlichen  Europa  in 
Verbindung  trat,  -wurde  es  dem  südlichen  Asien  entfremder. 
Die  Annäherung,  welche  durch  die  Eroberung  von  Sibirien  von 
neuem  erfolgt  ist ,  dürfte ,  der  in  den  frühesten  Epochen  vorhanden 
gewesnen ,  durchaus  noch  nicht  gleich  kommen.  —  Die  Anfertiger 
des  Gcßfses  von  Exampc  können  ohne  Zweifel  ihren  Metallreich» 
thum  auf  Ilandelswegen  aus  dem  südlichen  Sibirien  erhalten 
haben,  denn  dort  finden  sich  häufige  Spuren  eines  uralten,  aber 
noch  vor  der  Bekanntschaft,  mit  den  neueren  Russen  Unterbroch- 
nen  Bergbaues;  aber  auch  in  späteren  Zeiten  bis  zur  endlich  er» 
folgten  Wiedereröffnung  der  Sibirischen  Gruben,  wufste  man 
in  Russland  den  Handel  so  zu  leiten,  dafs  der  Metallbesitz  des 
Reiches  durch  ihn  beständig  sich  mehrte.    Dieses  bezweckten  na* 


*)  Im  Äthan.  Kircheri  China  illuslrata  befindet  sich  eine  voll« 
ständige  Geschichte  und  Beschreibung  dieses  Kunstwerks. 
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niEiitlicli  die  noch  im  16tcn  Jahrhundert  mit  äufserstcr  Strenge 
wiederholten  Verordnungen  der  Russischen  Herrscher:  bei  jed- 
wedem Handel  mit  Ausländern  nur  Pelzwaarcnin  Zahlung  zu 
geben.  — • 

Nur  die  prächtige  Stadt  mit  ihren  Umgebungen  im  entfern- 
teren Hintergrund,  so  wie  der  nahe  gelegene  Fluss  am  Fufse  des 
Hügels  verleihen  der  Aussicht  von  der  Höhe  des  Iwan-Thurmes 
ihren  ausgezeichneten  Reiz,  die  umgebenden  Gebäude  des  Kreml 
sind  aber  allzu  willkürlich  und  mit  anscheinender  Zufälligkeit  an- 
einander,  gereiht,  um  einen  gefalligen  Anblick  zu  gewähren.  Ja 
sogar  die  seltne  Gröfse  der  Steinmassen  bleibt  liier  wirkungslos, 
wegen  mangelnder  Einheit  des  Planes.  Während  die  Wohn- 
häuser in  den  Stralsen  von  Moskau  eben  so  schön  und  geschmack- 
voll erscheinen  wie  die  von  Petersburg,  sind  die  altcrlhüm- 
lichen  öffentlichen  Gebäude  hier  von  weit  geringerem  Werthc. 
Wenn  man  die  abenteuerlich  verzierten  fünfthürmigen  Kirchen  in 
der  Nähe  betrachtet ,  so  bemerkt  man  fast  immer  eine  widerliche 
Unregelmässigkeit  der  architektonischen  Linien  und  bei  den  ältesten 
Gebäuden  des  Kreml  sogar  oft  eine  so  schiefe  Stellung  der  ein- 
zelnen Theile,  dafs  man  an  ihre  Festigkeit  zweifeln  würde,  wenn 
nicht  die  Erfahrung  bereits  das  Gcgentheil  gelehrt  hätte. 

In  einem  gänzlich  andren  Lichte  erscheinen  aber  die  kirch- 
lichen Gebäude  von  Moskau  und  insbesondere  die  des  Kreml, 
den  einheimischen  Russen;   sie  haben  in  ihren  Augen  einen  so 
mystischen  Werth,  dafs  künstlerische  Vollendung  des  Aufseren, 
ihn  kaum  zu  erhöhen  im  Stande  wäre.    Vor  den  unscheinbarsten 
Kapellen    (Tscha«öwni   der   Russen;  von  Tscha#üi,  die 
Stunden  und  die  stündlichen  Gebete,  horae  der  Katholiken) 
eben  so  wie  vor  den  gröfseren  und  prächtigeren  Kirchen,  sieht  man 
die  Vorübergehenden  mit  stets  gleichem  Ausdrucke  ernstester  An- 
dacht sich  bekreuzigen,  und  wenn  auch  einzelne  der  religiösen 
Festlichkeiten  hier  einen  wahrhaft  ergreifenden  Charakter  besitzen, 
so  ist  es  doch  in  andren  Fällen  wunderbar ,  wie  die  mystische 
Ehrfurcht  auf  Dinge  übertragen  wird,  deren  durchaus  gewöhn- 
licher Ursprung  so  nahe  vor  Augen  liegt.   Li  der  Nacht  des  ersten 
Ostersonnlags  soll  in  den  Strafsen  der  Stadt  eine  durch  Nichts  un- 
terbrochene Stille  herrschen,  bis.  urplötzlich  in  dem  Augenblicke 
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der  Mitternacht,  ßämmtlichc  Glocken  auf  den  erleuchteten  Thurmen 
von  250  Kirchen,  und  der  Donner  der  ungeheuren  Geschütze  vom 
Kreml  erschallen.  Nun  erst  werden  alle  Strafsen  erleuchtet,  so 
wie  es  als  Ausdruck  allgemeiner  Freude  sonst  nur  bei  Siegesbot- 
schaften üblich  ist.  Eine  Bevölkerung  von  400000  Menschen, 
welche  nun  in  der  Stadt  und  nächsten  Umgebung  mitten  in  der 
Nacht  plötzlich  sich  zu  regen  beginnt,  wird  nur  von  einem  Gedauken 
belebt.  Bald  darauf  erscheinen  die  Häuser  wie  ausgestorben,  weil 
Alles  zu  den  Hauptkirchen  strömt,  in  deren  Mitte  ein  Katafalk  er- 
richtet ist.  Einzelne  der  bigotten  Menge  sehen  darin  stets  von 
Neuem  das  wahre  Grab  des  Erlösers,  und  nachdem  sie  es  leer  be- 
funden, suchen  sie  noch  nach  dem  Auferstandnen  in  den  nächst- 
gelegnen Theilen  der  Kirche,  und  dann  erst  folgen  auch  sie  dem 
Beispiele  der  Übrigen,  welche  unter  allseitigen  Umarmungen  und 
mit  den  Worten  Christes  wo#kre#  —  und  wo  istino  wo*, 
kre*  (Christus  ist  erstanden  —  in  Wahrheit  er  ist  er- 
standen!) einander  die  Freudenbotschaft  verkünden.  Vom  zar* 
testen  Alter  an,  nehmen  auch  die  Kinder  Thcil  an  dem  erschüttern- 
den nächtlichen  Feste,  und  natürlich  ist  es  dafs  die  Macht  des  er- 
sten Eindrucks  bei  ihnen  bis  zum  spätesten  Alter  nachwirkt« 

Während  der  darauf  folgenden  heiligen  WToche  gehört  es  zu 
den  besonderen  Genüssen  des  Volkes,  die  kirchlichen  Geräthschaf- 
ten,  welche  im  Kreml  aufbewahrt  werden,  andächtig  zu  bewun^ 
dern.  Man  betet  vor  den  nur  dann  sichtbaren  Reliquien  der 
Gottgefälligen;  (Möschtschi  Boga  Ugödnikow)  sodann 
aber  werden  die  Kleidcrkammem  (Risnizui,  vonRisa  ein  geist 
liebes  Gewand)  der  noch  lebenden  Priester  mit  ebenso  gläu- 
biger Einfalt  angestaunt;  die  Panägji,  M*tri,  Omoföri, 
Epitrachilui,  /Vako.mi  u.  v.  a.  werden  zu  einem  Gegenstande 
des  Studium,  und  schon  dadurch  sind  hier  Benennung  und  Bedeu- 
tung aller  einzelnen  Theile  dieses  complizirten  Apparates  allgemein, 
bekannt. 

Auch  zeigt  man  frei  die  Gefäfise,  in  denen  das  Müiron  oder 
wunderkräftige  Salb -öl  gekocht  wird.  (Muirowarcnic  oder 
Salb- Öl- kochung  ist  der  gebräuchliche  Ausdruck.) 

Ebenso  wird  das  viermal  im  Jahre  sich  wiederholende  Fest 
des  Jordan  oder  der  Weihe  des  Flusswassers,  (Swosch* 
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tschenie  Wödd),  zu  Moskau  in  der  Nähe  des  Kreml  gefeiert. 
Die  geheimnifsvolle  Pforte  (täinizkaja  woröta  von  täi- 
nui,  geheim)  führt  durch  die  Ringmauer  zum  nächst  gelegnen 
Ufer  der  Moskwa,  an  welchem  hölzerne  Brücken,  um  das  Was- 
ser bequemer  zu  erreichen,  gebaut  sind.  — 

Kaum  minder  eigentümlich  als  die  Erscheinungen  des  Kreml 
ist  derjenige  Stadttheil,  in  welchem  recht  vorzugsweise  ein  viel- 
seitiger Handel  geführt  wird. 

Die  meisten  der  für  den  Verkauf  im  Einzelnen  bestimmten 
Waarennicderlagcn  befinden  sieh  in  dem  sogenannten  Kita l'gor od 
d.  h.  der  Chinesischen  Stadt,  welche  ihren  schon  in  den  frü- 
hesten Chroniken  genannten  Namen,  dem  damals  vorherrschenden 
Chinesischen  Kramhandel  verdanken  soll.  Jetzt  sind  es  zu- 
nächst zwei  Gostinie  dwori  oder  Kaufhöfe  die  sich  hier  be- 
finden, und  welche  mit  dem  Petersburg  er  im  Wesentlichen  der 
Anordnung  übereinkommend,  denselben  an  Mannichfaltigkeit  und 
Bedeutsamkeit  des  Verkclirs  noch  bei  weitem  übertreffen.  Wirk- 
lich ist  kaum  ein  zu  begehrender  Gegenstand  gedenkbar,  für  dessen 
Ausbietung  nicht  hier  eine  eigne  Budenreihe  (Räd)  vorhanden 
wäre.  Jeder  der  dortigen  Händler  beschränkt  sich  auf  eine  be- 
stimmte Klasse  von  Waaren,  und  das  ungewöhnliche  Krämertalent 
der  Nation  äufsert  sich  durch  die  Vollständigkeit',  mit  welcher  ein 
Jeder  seine  Niederlage  auszustatten  weifs.  Für  den  einmal  er- 
wählten Zweig  des  Handels,  sind  die  Budenbesitzer  Verkäufer  und 
Aufkäufer  zugleich,  und  sie  wissen  daun  den  eingetauschten 
Waaren  durch  leichte  Umarbeitung  das  Anselm  der  Neuheit  wieder 
zu  verschaffen.  Auch  das  Geld  ist  zur  Waare  geworden,  denn  in 
einer  langen  Reihe  von  Weelislerbuden  kann  man  eine  jede  Münz- 
ar l  eintauschen ,  jedoch  so ,  dafs  der  Preis  des  zu  Erhaltenden  sich 
nicht  nach  einer  allgemeinen  Übereinkunft,  sondern  nach  dem  be- 
gönnern Bedürfnisse  de3  Händlers  richtet.  Daher  auch  findet  man 
dort  gangbare  Geldarten  aller  Länder  ebenso  häufig  als  Metall- 
stücke, die  nur  weil  sie  ein  Gepräge  besitzen,  den  Namen  von 
Münzen  verdienen,  übrigens  aber  durch  Alterthum  oder  anderwei- 
tige Umstände  längst  zur  Waare  geworden  sind. 

Kaum  bedarf  es  der  Erwähnung,  dafs  die  Kauflculc  des  Mos- 
kauer Göstinji  dwör  die  alterthümlichcn  Sitten  der  in  Pe- 


Digitized  by  Google 


172 


IV.  Abschnitt,   1828.  Juli. 


tcrsburg  gleichartig  Beschäftigten  thcilen,  denn  jedes  nationeile 
Element,  welches  schon  dort  dem  eben  ankommenden  Ausländer 
anflallt,  ist  hier  ungleich  reiner  entwickelt.  Petersburg  ist  ein 
vielfarbiges  Chamäleon,  weiches  stets  gegen  das  vorhergesehene 
contrastirend,  dem  Fremden  als  Russische  Stadt,  dem  von 
Moskau  Kommenden  aber,  als  ein  dem  heiligen  Lande  entfrem- 
deter Heerd  des  Ausländischen  erscheint.  — 

Hier  gehört  der  ganze  Stadttheil  dem  behaglichen  Volke  der 
Krämer,  und  während  besoldeten  Kaufdienern  (Prikasch- 
tschiki,  von  prikasätj,  befehlen)  die  Sorge  der  Buden  über- 
tragen ist,  sieht  man  die  bärtigen  Besitzer  der  Waaren,  auf  der 
Strafse  in  der  Nähe  des  Kaufhofes  mit  einander  verkehren.  Mit 
müfsiger  Geduld  scheinen  sie  nur  von  der  Gunst  des  Zufalls  zu 
leben,  und  die  pflegmatische  Sorglosigkeit  ihrer  Gespräche  ist  bei 
den  Moskauern  sprichwörtlich  geworden. 

Auch  hier  sind  es  ebensowohl  leibeigne  als  freie  Menschen, 
welche  bei  dieser  Lebensart  eine  Befriedigung  finden ,  die  sie  kaum 
geneigt  sein  möchten   gegen  irgend  andre  Verhaltnisse  zu  vertäu«  • 
sehen.     Von  den  verschiednen  Ausdrücken,  deren  man  sich  in 
Russland  zur  Bezeichnung  der  knechtischen  Abhängigkeit  be« 
dient,  ist  der  anscheinend  unumwundenste,  am  wenigsten  gehäs- 
sig.  Die  Frage:  wessen  bist  du?  (tschei  tui?)  ist  niemals 
anstöfsig,  und  wird  gleichmüthig  bald  durch:  mein  eigen  (ja 
*woi),  bald  durch  den  Namen  eines  Dritten  beantwortet.  Aber 
die  Benennung  Rab  ist  drückend  und  beleidigend,  und  doch,  wie 
die  abgeleiteten  Formen  raböta,  rabätnik,  rabötatj  es  beweU 
sen,  liegt  in  ihr  Nichts  andres,  als  in  dem  Worte  Arbeiter» 
Eine  bequeme  Mufse  scheint  also  vor  allem  Andren  hochgeschätzt, 
und  bleibt  diese  gesichert,  so  hält  man  das  was  die  Freiheit  sonst 
noch  verleiht,  von  geringem  Belange.  —  Die  kaufmännische  Lauf, 
bahn  wird  übrigens  liier  mit  äufserst  geringen  Mitteln  begonnen 
und  zwar  zunächst  auf  dem  grofsen  Trödelmarkte,  welcher  unmiu 
telbar  an  die  Kaufhöfe  angränzend,  hier  auch  ofGzicl,  die  in  Pe~ 
tersburg  nur  abusivisch  gangbare  Benennung  Wschiwui  rüi- 
nok  (Vergl.  oben  pag.  74)  fuhrt.     Aufscrdem  aber  sind  hier  bei 
der  ärmeren  Volksklasse  die  sogenannten  podrjädi  äufserst  be- 
liebt; mau  versteht  aber  darunter  jede  Art  von  Übereinkommet* 
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mit  reichen  Besitzern,  theils  um  zur  Ausführung  irgend  einer  ver- 
langten Leistung  sich  anheischig  zu  machen,  theils  auch  um  durch 
Pachtverträge  von  kurzer  Dauer  sich  eine  augenblickliche  Erwerbs- 
quelle zu  verschaffen.     Zu  dieser  Klasse  der  Podrjadtschiki 
oder  Unternehmer  gehört  z.  B.  auch  eine  grofse  Anzahl  von  jähr- 
lich nach  Moskau  einwandernden  Bauern,  welche  kleine  Land- 
stucke in  der  ffähe  der  Stadt,  im  Frühjahre  miethen  und  auf  ih- 
nen mit  ausserordentlichem  Fleifse  Gartengewächse  aus  dem  Sa- 
men ziehen ,  von  dem  sie  einige  Säcke  voll  mit  sich  führen.  Schon 
ein  Theil  ihres  Verdienstes  ist  bei  diesen  so  wie  bei  ähnlich  Be- 
schäftigten hinreichend,  um  ihren  Lehnsherrn  die  verlangte  Steuer 
zu  bezahlen  und  die  Erlaubnifs  zum  Wandern  von  neuem  zu  er- 
halten.    Andere  pachten  und  bewirtschaften  Treibhäuser,  durch 
deren  grofse  Anzahl  man  auch  hier  mitten  im  Winter  die  meisten 
Obstarten  leicht  und  häufig  erhält.  Werden  diese  Podrjadtschiki 
nur  einmal  vom  Glücke  begünstigt,  so  gehen  sie  bald  über  zu  den 
ausgedehnteren  Unternehmungen  ähnlicher  Art,  zu  denen  täglich 
in  den  Moskauer  Zeitungen  von  Privatleuten  sowohl  als  von 
Behörden  Gelegenheit  dargeboten  wird.    Sic  verbinden  sich  unter 
einander  oder  benutzen  das  etwa  schon  Erlangte,  um  Leute  ihres 
Gleichen  zu  miethen.     Bald  sind  Holz  oder  Steine  zu  Bauwerken 
zu  liefern ,  bald  Pferde  oder  Arbeiter  zu  stellen,  und  zwar  nicht 
nur  für  die  Nähe  der  Hauptstadt,  sondern  eben  so  gut  auch  für 
die  entferntesten  Provinzen  des  Reiches,  weil  man  überzeugt  ist, 
dafs  der  Trieb  zum  wandernden  Leben  und  die  Hoffnung  eines  ge- 
ringen Gewinnes,  stets  Meldungen  veranlassen  werde.     Zur  Pacht 
eines  noch  zu  eröffnenden  Steinbruches  im  südlichen  Russland, 
zum  Transport  der  in  der  Krimm  gewonnenen  Weine  hört  man 
gleichmäfsig  in  M o s k a u  die  reicheren  Podrjadtschiki  auffordern. 
Dergleichen  Verträge  werden  nach  der  üblichen  Formel,  durch 
torg  und  peritorschka  d.  h.  durch  Anerbietungen  der  Ein- 
zelnen, und  nachheriges  Überbieten  zwischen  der  versammelten 
Menge  abgeschlossen. 

Wie  das  Gewerbe  dieser  Leute  allmälig  in  das  der  eigentlichen 
Kaufleute  übergehe,  ist  leicht  zu  ersehen,  und  der  Eintritt  auf  dem 
Lande  geborner  Männer  in  städtische  Zünfte,  erfolgt  um  so  häu- 
figer als  er  auch  mit  dem  Vortheüe  der  Lehnsherrn  sich  verträgt, 
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denn  die  Abgaben  der  mit  bürgerlichen  Gewerben  beschänJgtcti 
Leibeignen,  ßind  meist  ergiebiger  als  der  Ertrag  von  den  Äckern 
die,  bei  mangelndem  Interesse  der  Arbeiter,  stets  nachlässig  von  ih- 
nen bestellt  werden.  Wenn  auch  diese  Abnalime  der  Zahl  der 
Landleute  noch  zu  geringe  ist,  um  in  Russland  die  wünschenswer- 
theste  Abschaffung  des  Lehnswesens  mit  Notwendigkeit  zu  ver- 
anlassen ,  und  auf  consequent  gesetzmäfsigem  Wege  herbeizuführen, 
so  wirkt  sie  doch  indirekt  und  nicht  minder  un ausweichbar  in 
diesem  Sinne;  denn  der  Grundbesitz  der  Bevorrechtigten  wird 
stets  werthloser,  während  bedeutender  Gcldbesitz  der  zurückgesetz- 
ten Klasse  sich  zuwendet. 

Wenn  man  nun  in  der  selbstständigen  Ausbildung  der  als  ab- 
hängige Bauern  oder  Mu/iki  gebornen Leute,  einen  bestimmten 
Keim  zur  dereinstigen  gänzlichen  Umgestaltung  der  Lebensverhält« 
hisse  in  Russland  nicht  verkennen  kann,  so  ist  andrerseits  hier 
in  Moskau  auch  die  alte  Ordnung  der  Dinge  noch  gänzlich  er- 
halten. —  Meistens  sieht  man  auf  der  sogenannten  Krasnaja 
plöschtschad  oder  dem  rothen  Markt  in  der  Nähe  der  Kauf- 
höfe, einen  Trupp  von  Männern  und  Weibern,  welche  ihre  Herren 
dorthin  geschickt  haben,  damit  für  sie  ein  Miether  oder  auch 
Käufer  sich  finde.  Es  sind  Leibeigne,  die  wegen  Mangel  an  Be- 
triebsamkeit ihren  Besitzer  bisher  keinen  Vortheil  gewährt  haben. 

Die  oben  erwähnten  Mittel  zur  Verbesserung  ihrer  Lage  und 
zu  Erlangung  eignen  Vermögens  verbleiben  ihnen  jedoch  auch  nun 
noch  so  wie  früher.  Einige  Hoffnung  für  die  Zukunft  ist  Alles 
was  sie  von  Anbeginn  besitzen,  und  diese  kann  ihnen  durch  Nichts 
genommen  werden.  Mit  einem  Brasilischen  Sklavenmarkte 
hat  übrigens  der  Verkehr  an  der  Krasnaja  plöschtschad  durch- 
aus keine  Ähnlichkeit,  sondern  vielmehr  mit  den  öffentlichen  An- 
stalten, die  in  Deutschen  Städten  für  die  Vermiethung  des 
Hausgesindes  bestehen.  Das  Ereignifc  ist  so  durchaus  gewöhnlich 
und  gleichgültig  für  die  Betheiligten  geworden,  dafs  man  nie  nö- 
thig  hat,  den  zum  Markte  Geschickten  einen  Wächter  oder  Bevoll- 
mächtigten des  Herrn  beizugesellen,  sondern  ihnen  selbst  die  Sorge 
für  eine  neue  Art  der  Existenz  überläfst.  öfter  noch  als  die  Aus- 
stellung auf  dem  Markte  werden  jetzt  in  Moskau  Zeitungsanzeigen 
zu  diesem  Zwecke  benutzt.    Durch  beide  Mittel  aber  kommt  der 
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■ 

Ankauf  einzelner  Leute  aufserst  selten  zu  Stande ,  weil  die  allein 
dazu  berechtigten  Grundbesitzer,  weit  öfter  Cberflufs  als  Mangel 
an  Leibeignen  haben;  die  Mielhung  hingegen  erfolgt  sehr  häufig, 
denn  diese  ist  sowohl  für  die  begüterten  Russischen  Bürger  als 
auch  für  die  grofse  Zahl  der  ansässig  gewordenen  Ausländer  der 
einzige  Weg  sich  Dienstleute  zu  verschaffen.  In  Folge  dieses  Um* 
6tandes  ist  denn  auch  ersichtlich,  dafs  diese  Aullösung  der  ange- 
erbten  Verhältnisse  der  Betroffenen  meist  vortheilhaft  erscheinen 
müsse,  denn  sie  treten  dadurch  in  Dienstpflichten  zu  minder  be- 
vorrechtigten Individuen.  — 

Obgleich  auch  die  reicheren  Moskauer  es  fast  für  unentbehr- 
lich halten ,  eine  Land wohnung  während  des  Sommers  zu  besitzen, 
so  schien  doch  während  unsres  Aufenthaltes  die  regsame  Leben- 
digkeit der  Strafsen  kaum  verringert.  Die  Landgüter  führen  den 
eigenthümlichen  Namen  Podmosköwnji  d.  h.  Mosko wische 
Beiwerke,  weil  bis  auf  einen  Umkreis  von  6  Deutschen  Meilen 
alle  Wohnplätze,  ungeachtet  der  sie  trennenden  leeren  Strecken  mit 
dem  städtischen  Mittelpunkte  in  Verbindung  und  auf  ihn  sich  be- 
ziehend gedacht  werden.  Ein  gewöhnlicher  Reichthum  an  Pfcrde- 
krftft  läfst  auch  hier  die  Entfernungen  schwinden  und  durchaus 
üblich  ist  es ,  am  Tage  auf  dem  entlegnen  Landsitze  zu  leben,  ohne 
am  Abend  die  prunkenden  Freuden  der  Hauptstadt  sich  zu  versagen. 

Im  völligsten  Gegensatze  mit  den  in  Petersburg  herrschen- 
den Ansichten  ist  man  hier  um  Erlangung  von  Staatsämtern  durch- 
aus nicht  bekümmert;  vielmehr  gilt  für  anständig  und  edel  nur 
die  freie  Mufse,  welche  der  Besitz  von  Leuten  und  Land  verleiht. 
Dieses  ist  die  Ansicht  des  Moskauer  Adels,  und  er  beharrt  dabei 
ohne  jede  Änderung,  als  ein  selbstständiges  und  unerschütterliches 
Ganze.  Es  ist  ein  Bündnifs  von  Familien,  welches  zu  der  Russi- 
schen Nation  aus  eigner  und  durch  Gleichheit  der  Sprache  und 
des  religiösen  Glaubens  bekundeter  Wahlverwandtschaft  hinzutritt, 
welches  aber  zu  dem  Russischen  Staate  nur  wie  ein  coordinir- 
tes  Institut  sich  verhält.  Nur  wenn  besondre  politische  Verhält- 
nisse der  durch  alte  Vererbung  zur  Wahrheit  gewordnen  Lebens- 
ansicht dieser  Volksklasse  mit  Angriffen  drohten,  haben  sie  sich 
ernstlich  bekümmert  und  zu  bündigem  Widerstande  geneigt  gezeigt, 
sonst  aber  herrscht  hier  die  Sorglosigkeit  der  Bewohner  eines 
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gctraumtcn  Eldorado.  Nur  ein  nicht  zu  stillender  Drang  nach  so- 
genannten Zerstreuungen  und  künstlichen  Vergnügungen  beseelt 
sie  Alle,  und  bei  dahin  gerichtetetem  Zusammenwirken  bedeutender 
Kräfte  ist  es  nicht  zu  verwundern ,  dafs  man  in  dieser  Beziehung 
ungewöhnlich  erfinderisch  gewesen  ist.  Von  glänzenden  Bällen 
und  Conzerten  bis  zu  Bärenhetzen  und  Bärenkämpfen  in  geschlofs* 
nen  Schranken,  fehlt  hier  kaum  eine  Abstufung  der  irgendwo  oder 
in  irgend  einer  Zeit  erfundnen  Lustbarkeiten;  wesentlich  aber  gilt 
der  Grundsatz,  dafs  nur  Mannichfaltigkeit  das  Vergnügen  erzeuge, 
und  ihm  gemäfs  sucht  man  stet»  die  ungleichartigsten  Eindrücke 
bunt  an  einander  zu  reihen. 

Eine  unmännliche  Weichlichkeit  der  Dcnkungsart  ist  als  Folge 
dieser  Verhältnisse  nicht  zu  verkennen,  und  es  mag  dazu  noch  der 
Umstand  beigetragen  haben,  dafs  den  Frauen  zu  gefallen,  etwa 
noch  den  einzigen,  mühsamerer  Bestrebungen  würdigen  Lebens- 
zweck ausmacht,  weil  nur  lleirathsverbindungcn  im  Stande  sind, 
das  vom  Schicksal  bei  der  Geburt  verliehene  Loos  zu  verbessern, 
die  Anzahl  der  dem  Einzelnen  zu  Thcil  gewordnen  Seelen 
(tschi'slo  dusch)  zu  vermehren.  Ebenso  bestimmt  aber  hat  so- 
wohl die  erwähnte  Lebensart,  als  vielleicht  auch  die  nie  fehlende 
religiöse  Stimmung  der  bevorrechtigten  Moskauer,  ihnen  im  All- 
gemeinen eine  auffallende  Gutherzigkeit  verliehen,  welche  hier  um 
80  höher  zu  achten  ist,  da  sie  in  jedem  einzelnen  Falle  den  direk- 
testen Einflufs  auf  das  Schicksal  von  500  bis  1000  Menschen  ausübt. 

[Juli  29.]  Vormittags  machten  wir  uns  von  Moskau  aus 
wieder  auf  den  Weg.  Obgleich  während  des  Aufenthaltes  in  der 
Hauptstadt  unsre  Fuhrwerke  einer  durchgängigen  Ausbesserung  un- 
terworfen worden,  waren  wir  doch  noch  innerhalb  der  Stadt 
einem  neuen  Bruche  an  der  Deichsel  des  Packwagens  abzuhelfen 
genöthigt.  Wohl  war  es  die  hier  immer  ungewohnter  werdende 
Bespannungsart  dieses  Fuhrwerkes,  welche  es  häufigen  Beschä- 
digungen aussetzte.  — 

Bei  völlig  heiterem  Himmel  war  die  Hitze  des  Tages  sehr 
drückend.  Nicht  nur  in  der  Nähe  der  Stadt  sondern  auch  während 
unsres  ganzen  heutigen  Weges  (48  Werst  bis  Bogorödsk)  sah 
man  Felder,  die  mit  Kartoffeln,  Gerste  und  Buchwaizcn  sehr 
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flcifsig  bestellt  waren.  Dazwischen;  ab  er  liegen  einzelno  Strecken 
dichter  Waldung,  in  denen  hochstämmige  Eichen  zwischen  Fich- 
ten und  Birken  sich  erheben.  Von  anderweitiger  Waldung  um- 
geben scheinen  also  die  Eichen  weit  besser  zu  gedeihen,  als  auf 
der  offenen  Ebne  westlich  von  Moskau,  auf  welcher  sie  zu 
Strauchwerk  entartet  sind.  Die  Ebereschen  hatten  hier  schon 
rothe  und  gereifte  Früchte  ebenso  wie  Sambucug  racemosa, 
der  als  Unterholz  sehr  häufig  sich  zeigte.  Äußerst  zahlreiche 
Schwärme  grofser  Raben  und  einer  rothbraunen  Falkenart  beleb- 
ten die  Wälder  in  der  Nähe  des  Weges.  Beide  Arten  von  Vögeln 
verfolgten  einander  feindlich  und  schienen  um  zufällig  gefundene 
Beute  sich  zu  streiten.  Der  Russische  Name  J ä s t r e b ,  welchen 
die  Einheimischen  dem  zuletzt  genannten  Vogel  beilegen,  hangt  offen- 
bar mit  der  Wurzel  *trebitj  (ausrotten)  zusammen  und  mag 
auf  dessen  gefräfsige  Raubsucht  sich  beziehen.  Bei  Pallas  findet 
sich  der  Name  Ja«treb  für  Accipiter  Astur;  (Zoolog.  Ross.  I. 
pag.  367.)  ob  der  hier  gesehene  Vogel  dahin  zu  rechnen  sei,  ver- 
mochte ich  nicht  zu  entscheiden. 

In  dem  Dorfe  Növaja  sahen  wir  an  der  Landstrafse  ein  der 
Familie  Galizin  gehöriges  geschmackvoll  gebautes  Landhaus.  — 
Wir  übernachteten  zu  Bogorodsk,  einer  Kreisstadt,  welche 
ihrem  Äufsern  nach  sich  kaum  von  den  reicheren  der  früher  gese- 
henen Fuhrmannsdörfer  unterscheidet.  Der  Name  und  die  Würde 
einer  Stadt  wird  in  Russland  allen  Ortschaften  beigelegt,  in 
denen  die  Mehrzahl  der  Einwohner  durch  bestimmte  Abgaben 
den  Eintritt  in  bürgerliche  Zünfte  erkauft  hat.  Da  indessen  auch 
in  der  Mehrheit  der  Dörfer  einzelne  Landleute  neben  dem  Acker- 
bau mancherlei  Kunstfertigkeiten  sich  aneignen  und  ausüben,  so 
nähern  sich  Städte  und  Dörfer  sowohl  durch  Bauart  als  durch  den 
Charakter  ihrer  Bewohner. 

Hier  in  Bogorodsk  sind  die  hölzernen  Wohnhäuser  mit 
einigen  Stufen  und  einem  überdeckten  Altaue  (Kruil#ö)  sowohl 
an  der  zur  Strafse  als  der  zum  Hofraume  führenden  Thüre  ver- 
sehen. Die  viereckigen  Höfe  umgiebt  nach  der  Strafse  zu  eine 
hohe  Bretterwand  mit  weiten  Flügelthürcn ,  ausserdem  aber  begrän- 
zen  sie  hölzerne  Schoppen,  welche  bald  als  Ställe ,  bald  als  Vor- 
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rathskammcrn  und  oft  in  verschiedenen  Ablheiiungen  gleichzeitig 
zu  beiden  Zwecken  dienen. 

Der  volkthümlichen  Reinlichkeitslicbc  wird  hier,  wie  überall, 
durch  Badstuben  entsprochen;  aufserdem  aber  gehört  zum  gewöhn- 
liehen  Hausralhc  ein  an  derThürc  zum  Hofe,  an  Schnüren  aufge- 
hängtes (gewöhnlich  thönerncs)  Wasscrgefafs ,  welches  den  Namen 
rukamöinik  oder  Händebad  führt  und  von  den  Hausbewoh- 
nern an  jedem  Morgen  gebraucht  wird.  Die  Sitte  und  der  dafür 
gebrauchliche  Ausdruck  sind  ähnlich  dem  alt -Griechischen 
%e  q  v  i  ip  und  %egvißov  gebildet,  noch  auffallender  aber  wird 
die  Ähnlichkeit  des  Gebrauches  in  reicheren  Wirlhschaflcn,  wo 
man  nicht  durch  Aufhängen  des  Gcfäfscs  dem  Waschenden  z« 
Hülfe  kommt,  sondern  6tcts  durch  Diener  aus  besonderen  Wasscr- 
gcfiUsen  die  Hände  übergiefsen  läfst,  des  Rukamöinik  aber  nur 
aum  Auffangen  des  abfliefsenden  Wassers  sich  bedient  ,  genau  nach 
dem  Homerischen  Ausdrucke: 

XfQrtfitt  dV^ymoAos  nQoxoy  fcrr;<tft  yrgovoa 

und: 

 naqtaxii 

ZtQVifioy  iliffjinoXac,  Ttnnynov  #  «/ict  Jff^Olf  tyouaa.  *) 

(Juli  30.]  Schon  auf  dem  gestern  zurückgelegten  Wege 
schien  das  äufsere  Anschn  des  Bodens  sowohl  als  auch  gewisse 
Vegetationserscheinungen  darauf  hinzudeuten,  dafs  hier  festeres 
Gestein  der  Erdoberfläche  nahe  liege.  So  wurde  eine  Saxifraga 
an  mehreren  Stellen  in  grofscr  Menge  gesehen  und  auch  den  Bcrg- 
hollnnder  (Sambucus  racemosa)  erinnert  man  sich  inDcutsch- 
land  recht  vorzugsweise  an  steinigen  Standorlen  angetroffen  zu 
haben*  Am  heutigen  Morgen  bestätigte  sich  diese  Vermuthung  in 
Bogorodsk,  denn  mächtige  Quadern  eines  festen  Gesteines 
«ahen  wir  häufig  auf  den  Strafscn  liegen  und  man  führte  uns  zu 
ihren  Fundort  auf  einen  gegen  Osten  zu  an  das  Städtchen  an- 
~  — — 

*)  Vofs  hat  nur  umschreibend  übersetzt:  Odyss.  I,  136. 
„Eine  Dienerinn  trug  in  schöner  goldener  Kanne 
„Wasser  auf  silbernem  Becken  daher,  und  besprengte  zum  Waschen 

„Ihnen  die  Hände. "   und  Ilias  XXIV,  302.: 

_   „jene  nun  nahlc 

„Haltend  das  WassergcMs  und  die  Kanne  zugleich  in  den  Händen/' 


Digitized  by  Google 


IV.  Abschnitt.   1828.   Juli.  179 

gränzendcn  Hügel.  Dort  waren  mächtige  horizontale  Bänke  dicht 
unter  der  Damraerde  völlig  sichtbar  und  cntblöfst,  weil  man  die 
au  Mühlsteinen  sehr  taugliche  Gebirgsart  an  ihnen  gebrochen 
halte.  Es  ist  ein  derbes  Quarzgestein,  welches  meistens  gelblich 
jedoch  stellenweise  auch  dunkler  braun  gefärbt  und  theils  mit  un- 
deutlichen, thcils  mit  offenbar  von  Encrinitcnstacheln  herrühren«» 
den  Eindrücken  durchsetzt  ist.  Krystallinischer  Quarz  hat  oftmals 
die  unförmlicheren  Höhlungen  erfüllt.  Das  Gestein  ist  den  früher 
erwähnten  Hornquarzgeschieben,  welche  seit  dem  Ostabhange  des 
VValdäi  häufig  sich  zeigten,  so  vollkommen  ähnlich,  dafs  man 
nicht  zweifelt,  hier  den  Ursprung  dieser  Massen  erreicht  zu  haben. 
Auch  in  jenen  sahen  wir  Encrinitcnstacheln  vorherrschend  neben 
vollkommen  erhaltncn  Abdrücken  von  Terebrateln  u.  a. 

Dem  äufseren  Ansehn   zufolge  würde  man  dieses  auffallende 
Quarzgcstcin  für  Braunkohlensandstcin  zu  halten  sich  geneigt  füll*  * 
len,  wenn  nicht  dieser  meistens  in  rundlichen  isolirten  Knollen 
von  Lettenschichten  eingeschlossen,  nicht  aber  wie  hier  ununter- 
brochene mächtige  Lager  bildend,  sich  fände. 

Wir  fuhren  heute  bis  zu  dem  Dorfe  Pokrow,  welches  46 
Werst  von  Bogorödsk  entfernt  ist. 

Wälirend  der  ersten  7  Werst  erhielt  sich  die  Landstrafsc  auf 
der  zu  Bogorödsk  erreichten  Höhe.     Das   erwähnte  Gestein 
seinen  von  guter  Dammerde  bedeckt,  denn  der  Boden  zeigte  sich 
hier  besonders  fruchtbar.   Die  Bauerhöfe ,  welche  auf  dieser  Strecke 
sich  finden,  haben  gut  cultivirte  Gemüsegärten,  in  denen  nament- 
lich Bohnen  fleifsig  an  Stangen  gezogen  wie  es  in  Deutschland 
üblich,  auf  dem  bisherigen  Wege  aber  nirgends  gesehen  wurde. 
Dann  folgt  ein  plötzlicher  Abhang  gegen  die  Kljäsma,  deren 
Niveau  liier  um  nahe  100  Fufs  niedriger  liegt  als  die  Ebne  von 
Bogorödsk.     Vergeblich  hatten  wir  erwartet,  hier  die  Schich- 
ten des  mehr  erwähnten  Gesteines  noch  einmal  entblöfst  zti  sehen, 
nur  einzelne  Trümmer  zeigten  sich  hin  und  wieder  am  Abhauge 
verstreut*  aber  sonst  ist  sowohl  der  Rand  des  kleinen  Plateaus 
als  auch  das  andre  einige  faden  hohe  Ufer  der  Kljasma  dicht 
mit  Sand  überdeckt,  dürr  und  vegetationslos.     So   sahen  wir 
schon  oft  auf  den  Russischen  Ebnen  in  der  Nähe  der  Flüsse  das 
Land  weit  dürrer  und  unfruchtbarer  als  in  einiger  Entfernung, 

12  * 
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gleichsam  als  haben  sie  dereinst  Stellen  mit  Triebsand  überschüttet, 
welche  jetzt  von  ihrem  Wasser  niemals  erreicht  werden. 

Schon  die  nächste  Station  Platöwa  (23  Werst  von  Boge« 
rodsk)  liegt  wieder  in  einer  äufserst  anmuthigen  Gegend.  Das 
Dorf  ist  von  üppigen  Wiesengründen  umgeben,  welche  ein  zur 
Kl  ja  sin  a  sich  wendender  Bach  durchschneidet  und  die  gegen 
Westen  zu  von  dichter  Waldung  begiänzt  werden.  Hier  ist  da9 
Fuhrwesen  nicht  mehr  so  angelegentliches  Geschäft  der  Bauern 
als  in  den  nördlichen  Gouvernements,  imd  zum  ersten  Male  ereig- 
nete es  sich  heute,  dafs  wir  lange  Zeit  warten  muteten,  bevor  die 
zur  Feldarbeit  ausgezognen  Pferde  geholt  wurden.  Den  zufällig 
gewonnenen  Aufenthalt  zu  Pia  Iowa  benutzten  wir  theils  zu  einer 
aufserordcntlichcn  .Vervielfältigung  unsrer  magnetischen  Beobach- 
tungen (welche  gewöhnlich  nur  an  den  Orten  wo  wir  die  Nacht 
über  verweilten,  angestellt  wurden)  theils  zu  einem  Gange  in  die 
nahe  gelegene  Waldung.  Äufscrst  hohe  und  schlanke  Fichten  ver- 
wehren hier  dem  Sonnenlichte  fast  gänzlich  den  Zutritt  und  Laub- 
moose wuchern  äufscrst  üppig.  Von  diesen  gänzlich  überwach- 
sen, fand  ich  eine  3  Zoll  hohe  Monotropa  hypopitys  bei 
welcher  Blätter,  Stiel  und  Blüthc  durchaus  weich  und  sehr  saft- 
reich geworden  waren.  Hier  halle  offenbar  die  Besonderheit  des 
Standortes  zur  Hcrvorbringung  der  Bleichsucht  gewirkt,  zu  wel- 
cher bekanntlich  diese  Pflanze  stets  geneigt  ist.  Wir  erlegten  hier 
einen  Falken  der,  um  ein  Stück  Beute  zu  verzehren  auf  einen 
hohen  Baumzweig  sich  zurückgezogen  halle.  Dieses  anscheinend 
junge  Individuum  zeigte  sich  mit  der  bei  Pallas  gegebnen- Be- 
schreibung des  Wanderfalken  (F.  peregrinus)  gut  überein- 
stimmend. In  dem  sehr  stark  angefüllten  Kröpfe  des  Vogels  fanden 
sich  Rudera  eines  Frosches  und  einer  kleinen  Schlange. 

Wir  übernachteten  heute  in  dem  Dorfe  Pokröw.  —  Hier 
waren,  wie  wir  es  früher  in  den  Dörfern  schon  oftmals  gesehen 
hallen,  die  Zimmer  mit  rohen  Holzschnitten  und  Malereien  ge- 
ziert ,  und  zwar  hatten  dieselben  diefsmal  die  Ereignisse  des  Jahres 
1812  zum  Gegenstande  und  vergegenwärtigten  einzelne  der  von 
den  Bauern  ausgeübten  Kriegsthalen.  Durch  gereimte  Unterschrif- 
ten im  barokken  Gcscbmackc  des  Volkes  wird  bald  auf  die 
„Gottlosigkeit  der  fremden  und  daher  nicht  christ- 
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liehen  Heere"  angespielt ,  bald  auf  ilio  hcldcnmüthlge  Vcrthci- 
digung  der  Angefeindeten,  bei  denen  „sogar  die  ältesten 
Weiber  noch  Feinde  erlegt  hätten." 

Es  scheinen  die  Maler  der  Heiligenbilder  (Obrasa)  gewesen 
zu  sein,  welche  durch  die  denkwürdigen  historischen  Ereignisse 
zu  einer  seltnen  Diversion  von  dem  gewöhnlichen  Kreise  ihrer 
Kunstleistungen  sich  veraulafst  fühlten ,  denn  die  Unterschriften  mit 
Worten  und  Schriftzeichen  der  Kirchensprache  (Zcrkownoc 
pi#md  d.  i.  die  alt-^lavonische  oder  Kirchenschrift) 
schienen  eine  6olche  Entstehung  anzudeuten.  Übrigens  können  dio 
Einwohner  von  Pokröw  nur  eine  indirekte  Theilnahme  an  den 
Kricgscreignissen  gehabt  haben ,  denn  nur  bis  60  Werst  östlich  von 
Moskau  waren  Französische  Truppen  vorgedrungen  und  hat- 
ten  zwischen  den  Dörfern  Mikülin  und  Diibna  die  Brücke  zer- 
stört  und  das  Dorf  Buiköwa  abgebrennt. 

[Juli  31.]   Durch  ebnes  und  einförmiges  Ackerland  legten 
wir  heute  56  Werst  zurück,  von  Pokröw  bis  zu  dem  Dorfe 
Dmitriewsk.   Gegen  10  Uhr  Morgen,  noch  nahe  an  Pokröw, 
erlebten  wir  ein  äufserst  heftiges  Gewitter.     Unsrc  Pferde  schie- 
nen sich  zu  entsetzen  vor  den  starken  Regengüssen,  die  uns  auf 
ganz  ofTncr  Ebne  trafen  und  vielleicht  auch  vor  dem  heftigen  Rol- 
len des  Donners,  denn  während  das  Gewitter  anhielt,  waren  sie 
nicht  zum  Fortschreiten  zu  bewegen.   Die  Fuhrleute  versicherten, 
es  sei  jetzt  für  ihre  Gegend  die  Jahreszeit  der  Gewitter,  im  Winter 
aber  seien  dergleichen  bei  ihnen  durchaus  unerhört.    Dafs  im  All- 
gemeinen imEuropäischenRussland  die  Gewitter  einen  sehr  im- 
posanten Charakter  annehmen,  beweist  schon  der  Name  des  Phä- 
nomens; Grosä,  welcher  von  der  Wurzel  grositj,  drohen  oder 
fürchterlich  sein  abgeleitet  ist,  von  welcher  mannichfaitige 
andre  Formen  abstammen,  die  nur  zur  Bezeichnung  des  Schreck- 
lichen in  der  geistigen  Welt  gebraucht  werden.  —  Beim  Volke 
ist  es  gcbräuclilich,  nach  jedem  Donnerscldagc  das  Haupt  zu  ent- 
blöfsen  und  sich  zu  bekreuzigen,  und  schon  während  einiger  in 
Petersburg   erlebten  Gewitter    sähe  ich  die  eingewanderten 
Bauern  diese  Sitte  streng  befolgen,  obgleich  heftigster  Regen  das 
Ilutabnchmcn  sehr  beschwerlich  machte.    Auch  wird  man  hierbei 
geneigt  sich  zu  erinnern,  wie  vor  Einführung  des  Clnistcnthums 
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der  Dienst  einer  Gottheit  des  Donners  unter  dem  Namen  Pc- 
rün  der  einzige  allen  Sl avischen  Stämmen  gemeinschaftliche 
war,  während  in  Bezug  auf  die  übrigen  Personifikationen  poly- 
theistischen Glaubens  mannichfaltige  Unterschiede  bei  den  ver- 
8chiednen  Stämmen  herrschten. 

[August  1.]  Gegen  Mittag  erreichten  wir  die  Stadt  Wla- 
dimir (22  Werst  von  Dmitricwsk),  welche  auf  einem  steil 
gegen  das  linke  Ufer  der  Kl  jas in a  abfallenden  Hügel  erbaut  durch 
eine  höchst  anmuthige  Lage  sich  auszeichnet  und  durch  eine  be- 
deutende Anzahl  steinerner  Kirchen  und  Wohnhäuser  einen  An- 
blick gewährt,  von  dem  man  auf  dem  bisherigen  Wege  immer 
mehr  sich  entwöhnt  hat.  Wladimir  ist  in  der  Umgegend  weit 
berühmt  durch  eine  reiche  Ärndte  von  Kirschen,  welche  die 
Einwohner  jährlich  gewinnen.  Auffallend  war  es  uns  daher,  die 
Temperatur  des  Erdreiches  auch  hier  kaum  höher  zu  finden,  als 
tu  Petersburg,  denn  das  Grundwasser  in  einem  78  Fufs  tiefen 
Brunnen  in  einer  westlichen  Vorstadt  des  Ortes  hatte  heute%  nur 
eine  Wärme  von  4°,8  R.  Das  Gedeihen  der  Obstbäume  erklärt 
sich  daher  auch  hier  nur  durch  die  sorgsame  Anwendung  desselben 
Schutzmittels,  dessen  man  zu  Tor/ök  sich  bedient  und  für  weh» 
ches  hier  die  besondere  Gestaltung  des  Terrains  eine  vorzügliche 
Erleichterung  gewährt  hat.  In  den  engen  und  tiefen  Schluchten 
mit  welchen  heftige  Wasserspülung  die  Ufcrhügcl  gefurcht  hat, 
sieht  man  nämlich  auch  hier  die  Kirschbäume  haufenweise  ge- 
pflanzt, durch  die  Erdwände  gegen  die  herrschenden  westlichen 
Winde  geschützt  und  nur  von  SO.  und  Süden  den  Sonnenstrahlen 
frei  ausgesetzt. 

Noch  jetzt  schien  Wladimir  nicht  ohne  Bedeutung  und  leb- 
haftem Verkehr,  dennoch  aber  dürfte  die  nach  "hiesigem  Mafsstabe 
äufserst  grofsartige  Anlage  der  öffentlichen  Gebäude  in  keinem 
Verhältnisse  stehen  zur  jetzigen  Anzahl  und  Beschaffenheit  der 
Einwohner,  auch  sieht  man  in  der  Nähe  der  Stadt  mehrere  aus 
Holz  gebaute  Vorstädte,  welche  jetzt  vereinzelt  stehen,  früher 
aber  mit  dem  Hauptorte  zusammengehangen  haben  sollen.  Ebenso 
wie  zu  Nowgorod  wird  man  also  auch  hier  an  vergangene  Zei- 
ten des  Glanzes  erinnert.  Während  langer  Zeit  lag  die  Stadt  den 
Cränzen  mächtiger   Tatarischen   Besitzungen  sehr  nahe  und 
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durch  Terrainbcschaffenheit  begünstigt,  mochte  sie  als  Bollwerk 
gegen  feindliche  Angriffe  eine  besondre  Bedeutung  erlangt  haben; 
im  Allgemeinen  aber  findet  man  häufig  in  Russland  die  Spuren 
einer  gröfsern  Individualisirung  einzelner  Theilc ,  welche  ein  später 
durcbgrcifcndcs*  Centralisationssystcm  hat  verschwinden  machen 
und  man  wird  lebhaft  daran  erinnert,  wie  hier  der  Gang  politi- 
scher Ent Wickelung  dem  in  Deutschland  wahrgenommenen  völ- 
lig entgegengesetzt  gewesen  sei;  denn  wahrend  dort  auf  einen 
ursprunglich  einseitigen  Zusammenhang  aller  Theilc  ein  Zerfallen 
in  einzelne  sclbstständige  Staaten  erfolgte,  sieht  man  wie  hier  in 
Russland  umgekehrt  eine  Resorption  der  getrennten  Staaten  zu 
einer  umfassenden  Einheit  Statt  gefunden  habe.  Die  neue  Bedeu- 
tung ,  welche  die  Einführung  provinzieller  Verwaltung  des  Reiches 
einzelnen  Orten  verliehen  hat,  scheint  nur  selten  zu  einem  gleich- 
bedeutenden Easatzc  für  die  Wichtigkeit  geworden  zu  sein,  deren 
sie  als  Mittelpunkt  individueller  Hcrrschcrthume  genossen. 

Ein  steiler  Hohlweg  fuhrt  von  Wladimir  zu  dem  Flusse 
dessen  rechtes  Ufer  durchaus  niedrig  und  hier  von  fruchtbaren 
Wicsengründen  elngefafst  ist. 

In  dem  nächsten  Dorfe  Barakowa  (12W.  von  Wladimir) 
wurde  ein  kirchliches  Fest  gefeiert,  zu  welchem  auch  aus  der 
Umgegend  Besuchende  angekommen  waren,  wie  die  vor  den  Haus- 
thüren  stehenden  Fuhrwerke  bewiesen.  Jetzt  waren  fast  Alle  zur 
Kirche  gegangen  und  die  einzeln  in  den  Häusern  Zurückgeblie- 
benen waren  mit  Vorbereitungen  zu  den  stets  auf  geistliche  Feste 
folgenden  Gelagen  beschäftigt.  Obgleich  der  heulige  Feiertag  nicht 
zu  den  bedeutenderen  gehörte ,  waren  die  Dorfbewohner  dennoch 
bemüht,  uns  zu  der  bei  solchen  Gelegenheiten  wesentlichen  müßi- 
gen Rulic  zu  überreden.  Schon  der  Ausdruck  Prasdnik,  welcher 
wörtlich  eine  von  Arbeit  freie  Zeit,  nachher  aber  ausschlicfs- 
lich  die  nationeilen  und  religiösen  Feste  bezeichnet,  beweist  die 
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innerte  man  auch  hier  daran  durch  das  sprüchwörtlich  übliche: 
„Kein  Vogel  baue  sein  Nest  am  Feiertage  und  doch  wolle  man 
reisen!"  (Prasdnik!  ptiza  gnjesdö  ni  wjöt,  a  jechat j  chö- 
tschesch.) 
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Wir  erreichten  am  Abend  das  Städtchen  tfüdogda  (58W.v. 
Dmftrjcwsk),  welches  zur  Beobachtungsstation  und  zum  Nacht- 
quartiere ausersehen  wurde. 

Der  lebhafte  Verkehr  des  Ortes  hat  einen  seiner  Bürger  zur 
Anlage  eines  Wirthshauses  vcranlafst,  in  welchem  denn  bestimmte 
Forderungen  für  die  Aufnahme  der  Fremden,  an  die  Stelle  der  üb- 
lichen Antwort:  Tschto  po/aluites  oder  wie  viel  euch  be- 
liebt getreten  sind,  mit  der  man  bisher  beständig  unseren  Fragen 
nach  der  Vergütigung  der  Bcwirthung  entgegnete  j   übrigens  war 
die  Ausstattung  dieses  eigentlichen  Wirthshauses  von  der  einer  ge- 
wöhnlichen Landwirtschaft  kaum  unterselüeden  und  nicht  ohne 
Verlegenheit  entschlofs  man  sich  zur  Aufnahme  einer  zweiten 
Reisegesellschaft,  die  zufallig  gleichzeitig  mit  uns  sich  einfand. 
Dafs  man  Betten  hier  eben  so  wenig  als  bisher  besafs,  sondern 
voraussetzt,  der  Reisende  sorgo  selbst  für  sein  Lager,  folgt  schon 
aus  der  früher  erwähnten  allgemeinen  Landessitte.  Verwilderte 
Tauben,  welche  auch  hier  in  der  Nähe  der  Dörfer  in  grofsen 
Schwärmen  angetroffen  werden ,  hatten  wir  heute  in  Menge  ge- 
schossen und  waren  nicht  wenig  verwundert,  als  man  sich  hart- 
näckig weigerte,  sie  zur  Speise  zu  bereiten,  weil  es  durchaus 
nicht  eingeführt  sei,  dergleichen  zu  essen.     Wie  man 
uns  später  sagte,  verbietet  ein  religiöses  Vorurtheil   das  Thier  zu 
tödten ,  welches  zum  Sinnbilde  des  Heiligen  Geistes  geworden  ist. 
Die  mannichfaltige  Ausstattung  ihrer  Handelsbuden  wurde  uns  auch 
hier  mit  vielem  Stolze  von  den  Einwohnern  angepriesen  und  sie 
bedienten  sich  dabei  der  gewöhnlichen  hyperbolischen  Redensart: 
Alles  könne  man  hier  kaufen.     Wenn  man  aber  den  Do- 
nischen Wein  abrechnet,  den  man  auch  hier  von  den  durchzie- 
henden Karawanen  reichlich  entnommen  hatte,  so  wird  mehr  die 
Genügsamkeit  des  Volkes  als  wirklicher  Luxus  durch  diesen  Aus- 
spruch bewiesen ,  denn  übrigens  fand  man  in  den  Buden  nur  das, 
was  zur  Befriedigung  der  Bedürfnisse  bei  nationeller  ländlicher  Le- 
bensart erforderlich  ist.     So  haben  denn  auch  trotz  des  vermeint- 
lichen hohen  Wohlstandes  gar  einfache  Vergnügungen  bei  den  Be- 
wohnern sich  erhalten,  denn  am  Abend  ergötzte  man  sich  auf  den 
Strafscn  an  den  unvollkommen  musikalischen  Leistungen  der  Hir- 
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ten,  welche  eines  Kuhhorncs  (Ro/ök)  als  Blascinsfrumentcs 
sich  bedienen.  , 

[August  2.]  Auf  den  Strafscn  von  Südogda  lagen  grofse 
Blöcke  eines  festen  Kalkes  und  andre  eben  so  mächtige  von  der- 
bem Gyps  mit  Gängen  von  Strahlgyps,  welche  man  aus  der  Nähe 
geholt  hatte.  —  Von  diesen  Gesteinen  sahen  wir  noch  häufige 
Spuren  auf  dem  Verfolge  unsres  heutigen  Weges;  so  zu  D ra- 
tsche wo  (54  Werst  von  Südogda)  wo  man  zur  Verbesserung 
der  Landstrafse  tiefe  Gräben  zu  beiden  Seiten  gezogen  hat,  in  de- 
nen Schichten  eines  merglichen  Kalkes  sicli  zeigen. 

Murom  (SiWerst  von  Südogda)  am  linken  Ufer  derOka% 
erreichten  wir  am  Abend.  Bekanntlich  hatte  diese  Stadt  schon 
unmittelbar  nach  der  religiösen  Bekehrung  des  Landes  eine  gewisse 
Berühmtheit  gewonnen,  aber  die  volkthümlichcn  Sagen,  welche 
ihrer  in  dieser  Beziehung  erwähnen,  sind  durch  romantische  und 
vielleicht  allegorische  Zusätze  so  sehr  entstellt,  dafs  nur  wenig 
sichere  Schlüsse  darauf  zu  begründen  sind.  Die  Sage  von  Elias 
dem  Mür omer  ist  nur  etwa  als  Überlieferung  von  einem  freiwil- 
ligen Aufstande  der  damaligen  Bewohner  gegen  die  Angriffe  be- 
nachbarter heidnischer  Völker  zu  betrachten,  und  zwar  scheint 
man  eine  Auszeichnung  der  unteren  Volksklassen  bei  diesen  Un- 
ternehmungen dadurch  angedeutet  zu  haben,  dafs  der  Held  aus- 
drücklich als  ein  Bauerssohn  geschildert  wird.  In  den  von  Süden 
her  an  Murom  angränzenden  Wäldern  setzt  aber  die  alte  Über- 
lieferung den  Aufenthalt  eines  fabelhaften  Wesens  (/Solowei 
Rasböinik  oder  Räuber-Nachtigall),  welches  durch  seinen 
Gesang  die  Vorübergehenden  aus  der  Ferne  her  anlockte  und  sie 
dann  nur  durch  die  Kraft  seiner  Stimme  tödtete.  Hier  am  Orte 
selbst  darf  man  am  wenigsten  hoffen,  über  den  Ursprung  dieser 
und  ähnlicher  Traditionen  Aufschlufs  zu  erhalten,  denn  bei  häu- 
figen Zerstörungen  der  Stadt  *)  sind  längst  jede  ctwanigeit  ma- 


*)  Bei  der  letzten  Wiederanfbauung  von  Murom,  gegen  die  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts,  bemerkte  man,  dafs  das  Erdreich  in  der 
Stadt  aus  mehrfachen  schichtenförmigen  Ablagerungen  von  verrode- 
lern  Kehricht  und  Unrath  bestehe  und  dafs  an  der  Gränze  je  zweier 
Schichten,  verkohltes  Holz  oder  anderweitige  Trümmer  von  Gebäu- 
den sich  landen.     Diese  Schichten  waren  stellenweise  mit  151  au  - 
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tcriellen  Denkmale  vernichtet,  und  auch  aus  den  Überlieferungen 
der  Einwohner  hat  die  hier  besonders  lange  währende  Tatarische 
Unterjochung,  das  Andenken  früherer  Ereignisse  längst  verdrängt. 
Auffallende  Abweichung  der  Gesichtsbildung  von  der  Russischen 
Nationalphysiognomic  bemerkten  wir  übrigens  in  Mürom  wieder- 
kolentlich  und  sie  dürfte  wohl  mit  Wahrscheinlichkeit  jenen  Zei- 
ten der  Unterjochung  zugeschrieben  werden. 

[August  3.]  Die  Stadt  gränzt  an  einen  steilen  Abhang  gegen 
die  Oka,  welche  im  Frühjahr  heftig  geschwollen,  die  Schichten 
des  Ufers  unterwäscht  und  dadurch  das  Abcleiten  des  von  Frost- 


cisenerdc  (phospliorsaurem  Eisen)  durchzogen  und  so  ward 
das  Bild  einer  postadamitischen  Bildung  wahrhaft  geognost.  Lager 
noch  vollständiger.     Dafs  übrigens  auch  hier  zu  Müroin  die  Blau- 
eisenerde der  zu  Tage  ausgehenden  Schichten,  tiefer  liegenden  rei- 
cheren Eisenerzen  ihre  Entstehung  verdanke,  beweist  ein  durchaus 
ähnliches  Vorkommen  au  genauer  erforschten  Punkten  der  Umgegend. 
Die  der  Familie  Batüschef  gehörigen  reichen  Eisen -Sawoden 
(Hüttenwerk,  von  sawoditj,  einrichten)  Weletnia  30 Werst 
SO,  und  Wüiska  27  Werst  SSO.  von  Mürom,  verarbeiten  ein 
braunes  Eisenerz,  von  welchem  zwischen  beiden  Orten  rundliche 
Knollen  mit  Schaalen  von  (manganhaltigem)  Schwarzeisenstein  um- 
geben ,  unmittelbar  unter  der  mit  Blaueiscnerde  imprägnirten  Damm- 
erde anstehen.     Im  Jahre  1812  sah  Herr  Oberbergrath  v.  Eversr 
mann  daselbst  Hochöfen  mit  aufserordentlich  weiter  GichtöfTnung 
zum  Verschmelzen  der  Erze.    Giefsereien,  Drahtzitee  und  Schwarz-' 
blechfabriken  waren  sehr  thätig,  besonders  ausgezeichnet  aber  eino 
Sensenfabrik,  welche  damals  für  die  bedeutendste  des  Reiches  galt« 
Eine  gelblieh  weifte  dichtere  Abänderung  des  Eisensteines  wurde 
zu  Rohstahl  verschmolzen  und  dieser  theilweise  in  Caemcnt- 
.  stahl  verwandelt.    Das  Material  zu  den  Sensen  erhielt  man  durch 
Schweifsung  einer  Schiene  Caementstahles  zwischen  zweien  Schie- 
nen von  Rohstahl;    die  Güte  desselben  zeigte  sich  aber  so  auffal- 
lend bedingt  durch  die  jedesmal  eröffneten  Anbrüche,  dafs  augen- 
blicklicher Mangel  des  hellgelberen  Erzes  sogleich  geringeren  Ab- 
satz der  daraus  angefertigten  Sensen  verursachte;   ein  bedeutender 
Beweifs  für  die  Ansicht,  dafs  zu  Erzeugung  des  Stahles,  das  Eisen 
mit  anderen  Metallen  sich  legiren  müsse,  die  künstlich  bewirkte 
Verbindung  mit  Kohle  aber  keineswegs  hinreiche.  —    Die  Anfer- 
tigung mannichfaltiger  Cefafse  aus  Schwarzblech  und  die  Verzin- 
nung derselben  zu  Wüiska  schienen  dem  Berichterstatter  wegen 
Dünnheit  der  Bleche  sogar  noch  vollkommner,  als  die  auf  den  kurz  zu- 
vor gesehenen  Deutschen  Werken  zu  Königshüttc  am  Harz 
und  zu  Neuwied. 
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spalten  zerklüfteten  oberen  Erdreiches  begünstigt.  Noch  jetzt  so 
wie  früher  ist  man  alljährlich  genöthigt,  die  dem  Rande  des  Ab- 
banges  zunächst  gelegnen  Holzhäuser  mit  neuen  Unterstützungen 
zu  verschen,  bis  endlich  auch  diese  nicht  helfen  und  eine  Ver- 
legung des  Gebäudes  nötlug  wird. 

Zur  Seite  der  Fähre ,  welche  uns  über  den  Strom  führte,  lagen 
eine  Menge  von  platten  Barken,  welche  von  hier  aus  in  die 
Wolga  und  nach  dem  Marktplatz  von  Ni/nei  Nowgorod  sich 
begeben.  An  den  Masten  dieser  Fahrzeuge  waren  in  vcischiednen 
Höhen,  aus  Holz  geschnitzte  Wimpel  von  mähnichfacher  Gestaltung 
als  bunte  Zierrathen  angebracht.  — 

Einzelne  Platzregen  begannen  heute  schon  am  Morgen  und 
wechselten  mit  trocknem  Wetter  und  sehr  wirksamem  Sonnenschein. 

Der  erste  Theil  unsres  Weges  an  dem  nunmehr  erreichten 
rechten  Ufer  der  Oka  führte  durch  Niederungen,  welche  äufserst 
tippiger  Graswuchs  auszeichnete  und  eine  grofse  Mannichfaltigkcit 
von  Wiesenkräutern  zierte.  Hier  sahen  wir  grofse  Schwärme  von 
St  aaren ,  die  wie  sie  es  pflegen ,  in  der  feuchten  Niederung  zur 
Auswanderung  gegen  Süden  sich  versammelt  hatten.  Nur.  etwa 
20  Werst  weit  erstreckt  sich  dieses  fruchtbare  Wiesenland,  dann 
aber  setzten  wir  auf  einer  Fähre  über  das  Flüsschen  Tjdscha 
nahe  an  dessen  Mündung  in  die  Oka,  und  am  rechten  Ufer  des- 
selben sahen  wir  das  Land  mit  übersandetem  Abhang  sich  wieder- 
um erheben  und  nunmehr  mit  dichter  Fichtenwaldung  bedeckt. 
Hier  waren  an  den  Zweigen  höher  Fichten  häufig  ausgeholte  Holz- 
klötze befestigt,  in  denen  wilde  Bienen  ihren  Aufenthalt  suchen 
und  ihre  Produkte  den  in  der  Nähe  wohnenden  Landleutcn  zu 
Theil  werden  lassen.  Es  war  .dieses  das  erste  Beispiel  einer  beab- 
sichtigten Honiggewinnung,  welches  wir  auf  unserm  Wege  wahr- 
nahmen. 

Bei  Monaköwo  (31  Werst  vonMurom)  hatten  wir  wieder- 
um der  Oka  uns  genähert.  Dieses  reiche  Dorf  ist  auf  Hügeln 
erbaut,   welche  durch  eine  senkrecht  auf  die  Oka  gerichtete 

m 

trockne  Schlucht  steil  abgeschnitten  werden  und  Schichten  von 
buntem  Sandsteine  an  ihrem  Abhänge  zeigen.  Oben  auf  dem 
Hügel  bilden  mehrere  hölzerne  Buden  einen  kleinen  Kaufhof  (Go- 
stinji  dwor)  wie  gewöhnlich  für  die  Bedürfnisse  der  Landlcutc 
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reichlich  genug  ausgestattet.  In  der  hiesigen  Gegend  mufs  die 
Obstzucht  einträglich  sein,  denn  auch  in  dem  Dorfe  wurden  Kir- 
schen in  grofser  Menge  zum  Verkauf  ausgeboten. 

Wir  trafen  zuMonaköwo  einen  von  Tobolsk  kommenden 
Beamten,  der  jetzt,  wie  alljährlich,  an  der  Spitze,  einiger  Last- 
wagen nach  Petersburg  reiste,  um  den  Tribut  der  West-^i- 
birischen  Provinzen  abzuliefern. 

Von  hier  aus  bis  nach  Osäblikowo,  wo  wir  die  Nacht  über 
uns  aufhielten,  blieb  die  fleifsig  angebaute  hüglichc  Landschaft 
höchst  anmuthig.  Dort  machte  man  uns  aufmerksam  auf  einen 
westlich  vom  Orte  kuppenförmig  sich  erhebenden  llügcl,  welcher 
wie  man  sagte,  aus  einem  daselbst  häufig  gebrochenen  Alabaster 
bestehe.  Grofsc  Bruchstüekc  des  Gesteines  zeigten,  dafs  es  den 
au  Sudogda  gesehenen  Gypsblöcken  völlig  ähnlich  ist.  *) 

[August  4  ]  Nun  wird  die  Annäherung  an  das  reiche  und 
schöne  Land  von  Ni/nei  Nowgorod  immer  fühlbarer.  Die 
Gränze  des  Wladfmirschen  und  des  nun  beginnenden  Ni/c- 
gorödischen  Gouvernements  erreichten  wir  10  Werst  östlich 
von  Osäblikowo.  Um  die  Landstrafse  trocken  zu  erhalten,  sind 
nun  zu  beiden  Seiten  derselben  Gräben  gezogen,  und  jenseits  die- 
ser sieht  man  zwiefache  Birkenreihen  gepflanzt.  Die  natürliche 
Festigkeit  des  Erdbodens  reicht  hier  auch  ohne  Pflasterung  hin, 
die  vielfach  befahrene  Strafse  eben  zu  erhalten.  Eine  hellrothe 
Färbung  des  Erdreiches  sieht  man  hier  häufig  und  sie  erhöht  die 
Freundlichkeit  der  an  grünenden  Ackerfeldern  reichen  Gegend. 
Aber  auch  in  den  Dörfern ,  welche  wir  auf  unserm  heutigen  Wege 
kennen  lernten,  wird  der  Einflufs  eines,  dem  äufseren  Anscheine 
nach,  so  reichen  Landes  sichtbar.  Vorzüglich  ausgezeichnet  6clüen 
in  dieser  Beziehung  das  Dorf  Bogorödsk,  weiches  wir  Nach- 
mittags erreichten.  Hier  sind  alle  Häuser  von  den  Bauern  mit  be- 
sonderem Fleifse  gezimmert  und  reich  an  Verzierungen,  dem  un- 
trüglichen Zeichen  einer  durch  Wohlsland  verliehenen  Mufsc. 


•)  In  Bezug  auf  den  Hauptzweck  unsrer  Reise  wurde  dieser  Ort  sehr 
denkwürdig,  weil  magnetische  Beobachtungen,  welche  ich  dort  an- 
stellte, bewiesen,  dafs  die  Linie  ohne  Abweichung  jetzt  sehr 
nahe  au  demselben  vorbeigeht. 

9  • 
h 
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Namentlich  läuft  längs  jeder  Kante  des  der  Strafsc  zugekehrten 
Dachgiebels,  ein  .  etwa  fufsbreites  und  mit  seiner  breiteren  Fläche 
6cnkrecht  gestelltes  Brett,  welches  mit  zierlicher  durchbrochncr  Ar- 
beit versehen  ist.  Bei  den  geringen  mechanischen  Hülfsmitteln  der 
Erbauer  wird  die  Ausführung  dieser  geschmackvollen  Zierrathe 
noch  merkwürdiger. x  Ausserdem  aber  sieht  man  auf  der  Spitze 
eines  jeden  Giebels  ein  ebenfalls  hölzernes  erhabnes  Bildwerk  her- 
vorragen. Das  Abbild  eines  Pferdekopfes  schien  bei  weitem  am 
häufigsten  im  Geschmack  der  Hausbesitzer  gewesen  zu  sein.  — 

Auch  die  Bewohner  des  Dorfes  waren  durch  gesundes  Anselm 
und  angenehme  Gesichtsbildung  sehr  vortheilhafl  ausgezeichnet. 

Jetzt  hatte  der  lebhafte  Verkehr  in  den  Dörfern  eine  direkte 
Beziehung  auf  den  Markt  von  N.  Nowgorod  und  auf  die  Be- 
dürfnisse der  durchziehenden  Handelscaravanen ;  so  waren  Nieder- 
lagcu  von  Pferdegeschirr  zu  Bogorödsk  und  neben  ihnen  eine 
Reihe  von  20  bis  30  Hufschmicdewcrkstättcn ,  in  deren  jeder  eif- 
rigst gearbeitet  wurde. 

Wir  übernachteten  zuDoskfno  63  Werst  von  O  sab  Ii  ko  wo, 
Hier  ist  die  Ebne  von  steilen  Schluchten  so  mann  ich  fach  durch- 
schnitten, dafs  man  sich  in  einer  Gebirgsgegend  wähnen  könnte. 
Der  Geistliche  des  Ortes  übernimmt  in  einem  ärmlichen  Hause  die 
Beherbergung  der  nur  sehr  selten  zu  Doskino  verweilenden 
Reisenden. 

[August  5.]  Von  Doskino  aus  ging  der  Weg  über  Hügel, 
die  steil  zu  dem  Niveau  der  Oka  abfallen  und  von  häufigen 
schmalen  Schluchten  durchschnitten  werden ,  welche  senkrecht  auf 
das  Hauptthal  gerichtet  sind.  —  Ackerbau  ist  hier  überall  in  Auf- 
nahme und  der  Boden  zeigte  wieder  die  früher  erwähnte  hcllrothe 
Färbung.  —  Übrigens  erhält  sich  die  Landstrafsc  immer  um  einige 
Werst  von  dem  Abhänge  zum  Flusse  entfernt;  nur  selten  wird  die 
Wasserfläche  theilweise  sichtbar  und  um  so  auffallender  erschien 
es,  dafs  eine  Menge  von  Flussvögeln  (Seeschwalben,  sternac) 
hier  auf  den  Hügeln  sich  zeigten,  wie  es  schien,  um  auf  den 
frisch  gepflügten  Feldern  ihre  Nahrung  zu  suchen«  Sie  werden 
von  den  Hiesigen  Martuischki  genannt. 

Gegen  11  Uhr  Morgens  erreichten  wir  Ni/nci  Nowgorod, 
welches  schon  von  weitem  durch  seine  thurmreichen  Kirchen  sich 
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auszeichnet  Sehr  gespannt  Yraren  wir,  nun  endlich  den  Ort  zu 
sehen ,  der  bis  auf  so  grofse  Entfernung  als  Mittelpunkt  einer  all- 
gemeinen und  vielseitigen  Thätigkeit  sich  zu  erkennen  gab. 

In  der  parallel  mit  dem  Flusse  gerichteten  Strafse ,  welche  wir 
zuerst  erreichten  .  zeigte  sich  eine  sehr  zierliche  Bauart.  Fenster 
mit  grofsen  und  hellen  Glasscheiben  sind  hier  etwas  Gewöhnliches 
in  den  bisher  gesehenen  Landstädten  aber  unerhört.  Hier  waren 
steinerne  Cebäudc  fast  vorherrschend,  unter  denen  jedoch  die 
gröfseren  zu  öffentlichen  Zwecken  bestimmt,  nicht  aber  Privat- 
eigenthum sind. 

Sodann  folgt  ein  quadratischer  Platz  mit  einem  militärischen 
Wachthause  in  seiner  Mitte;  von  dort  aus  sieht  man  mehrere 
Quecrstrafsen  vom  Flusse  abwärts  sich  erstrecken.  Alles  ist  regel* 
mäfsig  und  zierlich  gebaut  und  die  Strafsen  sind  sorgfältig  mit 
Steinen  gepflastert,  so  wie  wir  es  bisher  nur  in  Petersburg  und 
Moskau  gesehen  hatten.  —  Wohlerhaltene  steinerne  Kirchen  sind 
in  grofser  Menge  vorhanden.  Aber  räthsclhaft  war  es,  nach  so 
hoch  gespannter  Erwartung  die  Stadt  wie  unbewohnt  und  ausge- 
storben zu  sehen;  denn  auf  den  Strafsen  wurde  aufscr  der  mili- 
tairischen  Besatzung  nur  höchst  selten  ein  andrer  Bewohner 
sichtbar. 

Man  führte  uns  zu  einem  grofsartig  angelegten  Wirtli6hausc  in 
einer  der,  senkrecht  auf  die  Oka  gerichteten  Strafsen.  Erst  dort 
erklärte  man  uns,  dafs  die  befremdende  Stille  grade  eine  direkte 
Folge  des  Jahrmarktes  sei,  der  eben  jetzt  in  gröfstcr  Aufnahme 
sich  befinde,  denn  während  dieser  Zeit  verliere  die  obere  Stadt 
ihre  Bedeutung  und  einem  anderen  unteren  Stadtthcile  wende 
aller  Verkehr  sich  zu. 

Dahin  auch  war  nicht  nur  am  heutigen  Nachmittage  unsre 
erste  Ausflucht  gerichtet ,  sondern  auch  während  unsres  viertägigen 
Aufenthaltes  zu  Ni/nci  kehrten  wir  täglich  zu  diesen  anziehenden 
und  lehrreichen  Punkt  zurück.  — 

Es  zeigte  sich  nun,  dafs  der  früher  erwähnte  freie  Platz  in 
der  ob  eren  Stadt  bis  zum  äufsersten  Rande  der  Ebne  sich  er- 
strecke. Er  befindet  6ich  an  der  rundlichen  Ecke,  welche  die 
Thäler  der  Oka  und  Wol  ga  an  dem  Punkte  ihrer  Vereinigung 
abschneiden.    Eine  steinerne  Brustwehr  begränzt  ihn  von  der  der 
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Wolga  zugekehrten  Seite  und  von  dort  sieht  man  tief  unten  am 
Fufse  des  steilen  Abhanges  die  majestätische  Wasserfläche  ausge- 
breitet und  jenseits  derselben  ein  vollkommen  flaches  und  niedriges 
Land  bis  zum  Horizonte  sich  ausdehnen. 

Ein  steinernes  Thor  öffnet  sich  gegen  den  etwas  sanfteren  Ab- 
hang zur  Oka,  auf  welchem  ein  gepflasterter  Fahrdamm  und  zur 
Seite  desselben  Stufen  für  die  Fufsgängcr  zu  den  Stadtthcii  fuhren, 
der  unten  an  dem,  hier  breiteren,  Strande  des  Flusses  sich  erhebt 
und  die  Wasserfläche  desselben  dem  Auge  verbirgt. 

Zu  dieser  unteren  Stadt  gelangt,  sieht  man  eine  Reihe 
dreistöckiger  steinerner  Gebäude  die  linke  Seite  der  längs  der  Oka 
6ich  hinziehenden  Strafse  bilden  und  sonderbar  contrastiren  gegen 
die  von  Alter  geschwärzten  Holzhäuser  der  rechten  Seite,  in  de- 
nen Gewcrbtrcibendc  und  Fabriken  mannichfalliger  Art  ihren  Sitz 
haben.  Die  zum  Schiffbau  erforderlichen  Handwerke  und  beson- 
ders Seilspinncrcicn ,  sind  die  bedeutendsten  unter  diesen. 

Fuhr  werke  und  Fufsgänger  bewegten  sich  hier  in  gedrängten 
Reihen  und  sammelten  sich  zum  Thcil  um  hölzerne  Handelsbuden, 
welche  vor  den  Häusern  aufgestellt  sind;  aber  die  während  wei- 
teren Fortschreitens  bemerkte  beständige  Zunahme  des  Verkehres 
zeigt  bald,  dafs  nach  einen  entfernteren  Mittelpunkt  die  wogende 
Menschenmenge  theils  sich  richtet,  thcils  von  dort  befriedigt  zu- 
rückkehrt. —  Man  sieht  dann  endlich  die  dem  Flusse  zunächst 
stehende  Häuserreihe  unterbrochen,  während  die  linke  Seite  der 
Strafse  durch  einzelne  Landhäuser  stromaufwärts  sich  fortsetzt. 
Rechts  sich  wendend  betritt  man  nun  eine  nur  wenig  über  dem 
Wasser  erhabne  Schiffbrücke,  auf  welcher  zu  beiden  Seiten  der 
Fahrbahn  ein  Strom  von  Fufsgängern  sich  bewegt. 

Hier  erst ,  wo  die  Vorübergehenden  sich  einander  näher  tre- 
ten, bemerkt  man  in  dem  bunten  Gewühlc  eine  Menge  durchaus 
ncuerErscheinungen,  man  gewahrt  erst  nun  eine  grofsc  Mannichfaltig- 
keit  fremdartiger  Kleidungen  und  Gcsichtsbildungen ,  und  zum  er- 
sten Male  während  unsres  Weges  von  Petersburg  an,  hörten 
wir  die  Russische  Rede  durch  fremde  und  unbekannte  Sprachen 
fast  gänzlich  verdrängt.  —  Wir  erreichten  das  jenseitige  Ufer  der 
Oka  uud  sahen  uns  zunächst  umgeben  von  hölzernen  Buden,  die 
dicht  an  einander  gereiht  zu  einzelnen  Quadraten  geordnet  sind 
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und  wegen  ihrer  bedeutenden  Anzahl  schon  hinreichend  ersehet» 
nen,  um  die  Erwartung  eines  sehr  grofsartigen  Handelsverkehrs 
zu  rechtfertigen.  Dem  unmittelbaren  Zutritte  zunächst  hat  der 
Detailhandel  seine  Stelle  gefunden.  Iiier  herrscht  die  gewöhnliche 
Maimichfaltigkeit  des  Inhaltes  eines  Russischen  Kauf  ho  fcs.  aber 
in  einem  Mafsstabe,  der  alles  früher  Gesehene  an  Großartigkeit 
bei  weitem  übertrifft;  wie  gewöhnlich  sieht  mau  die  Niederlagen 
gleichartiger  Waaren  reihenweise  neben  einander  befindlich.  Die 
Eiscnwaaren  des  Ural,  Lcderarbeiten  und  Klcidungsstoffe  aller 
Art  versammeln  hier  einen  Sclrwarm  von  Landleuten  der  Um- 
gegend. In  gröfseren  Buden,  die  nur  zum  Schutze  gegen  die  Wit- 
terung bestimmt  scheinen,  sind  die  Waaren  der  Grofshändlcr  in 
ungeöffneten  Ballen  aufgehäuft. 

Wie  erstaunt  mau  aber,  wenn  man  diese  Niederlassungen, 
deren  Gcsammtheit  schon  allein  einer  nicht  unbedeutenden  Stadt 
verglichen  werden  könnte,  nur  als  temporaire  Aufscnwcrkc  zu 
einem  ungleich  kolossaleren  Marktplätze  erkennt. 

Jenseits  des  von  den  hölzernen  Niederlagen  eingenommenen 
Raumes  sieht  man  einstöckige  steinerne  Gebäude,  die  von  Säulen« 
hallen  umgeben  und  mit  grün  gefärbtem  Eisenblech  gedeckt  sind. 
Sie  sind  gänzlich  von  Handelsgewölben  eingenommen  und  bilden 
64  rechtwinkliche  und  durch  Queerstrafsen  getrennte  Viertel.  In 
ihrer  Mitte  erhebt  sich  durch  seine  Höhe  und  architektonische 
Vollendung  ausgezeichnet,  ein  mit  zwei  Seitenflügeln  vesehene» 
Gebäude ,  welches  zur  Aufnahme  der  mit  Beförderung  und  Leitung 
des  Jahrmarktes  beschäftigten  Russischen  Behörden  bestimmt  ist. 
In  dem  unteren  Stockwerke  desselben  hat  während  der  Dauer  der 
Messe,  die  sonst  in  der  oberen  Stadt  befindliche  Briefpost  ihren 
Sitz  und  erfüllt  dann  einen  Wirkungskreis ,  der  an  auffallender 
Mannichfaltigkeit  wohl  kaum  seines  Gleichen  haben  dürfte,  denn 
schriftliche  Nachrichten ,  durch  welche  Armenische  und  Tata- 
rische Kaufleute  ihre  entfernten  Asiatischen  Geschäftsverbin- 
dungen unterhalten,  begegnen  sich  hier  mit  Briefen  aus  allen  Thei- 
len  Europas.  —  Ferner  befinden  sich  in  diesem  sogenannten 
Hauptgebäude  (Glawnoi  dorn)"  die  Kanzelei  des  Civilgou- 
verneurs,  ein  eignes  Bureau  für  die  Verzeichnung  der  zum  Jahr- 
märkte eingeführten  Waaren,  eine  Bauk  uud  eiue  Niederlassung 
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der  allgemeinen  Polizeibehörde  sowohl  als  der  besonderen  Ab 
theilung  derselben,  welcher  die  Leitung  der  Löschanstalten  im 
Falle  einer  Feuersbrunst  übertragen  ist. 

In  dem  inneren  Ringe  von  Gewölben,  welcher  das  Haupt- 
gebäude  zunächst  umgiebt,  sieht  man  vorzugsweise  die  Nieder- 
lagen von  Gegenständen  des  Europäischen  Luxus.    In  den  Ge- 
wölben der  Französischen  Modehändler  und  den  Niederlagen  der 
Petersburger  Und  Moskauer  Fabrikate  würde  man  glauben, 
plötzlich  wieder  in  die  Mitte  einer  Europäischen  Hauptstadt 
versetzt  zu  seiu,  wenn  nicht  mit  jedem  Schritte  durch  das  An- 
sehen   der  Vorübergehenden,    das  Vorherrschen  Asiatischen 
Verkehres  sich  bekundete.  Die  Buchläden  und  die  damit  verbundenen 
Niederlagen  von  Landkarten  und  Kunstgegenständen  nehmen  eine 
eigne  Reihe  dieses  inneren  Ringes  ein;  eine  andere  sahen  wir  aus- 
schüefsHch  zur  Ausstellung  von  Griechischen  Heiligenbildern 
(ob rasa)  in  den  verschiedenartigsten  Größen  und  Formen,  so  wie 
auch  von  Anmieten,  Kerzen  und  mannichfachen  andren  Gegen- 
ständen bestimmt,  welche  bei  Begräbnissen  und  andren  Gebräuchen 
der  Griechisch^Russischen  Kirche  in  Anwendung  kommen. 
Die  Mehrheit  der  Heiligenbilder  wird  in  den  Fabrikörtern  am 
Ural  angefertigt,  jedoch  werden  auch  andre  in  vielen  einzelnen 
Dörfern  und  kleineren  Landstädten  von  ungebildeten  Bauern  ge- 
malt,  welche  dadurch  ein  besonders  verdienstliches  Werk  zu  thun 
glauben.   Die  Besitzer  der  hiesigen  Niederlagen  sind  daher  gleich- 
zeitig mit  dem  Ankauf  und  dem  weiteren  Vertriebe  dieser  Gegen- 
stände beschäftigt ,  und  zwar  wird,  dem  Landesglauben  gemäfs,  die- 
ser Cweig  des  Handels  wegen  seiner  eigenthümlichen  Natur,  stets 
durch  den  Namen  des  Austauschens  (wruimenatj)  bezeichnet, 
Weil  heilige  Gegenstände  dieser  Art  eigentlich  nicht  für  Geld  ge- 
kauft, sondern  nur  durch  Bezahlung  mit  adäquaten  Dingen  erlangt 
werden  sollen.        Die  Satzung  der  Griechischen  Kirche,  nur 
lineare,  nicht  erhabene  Abbildungen  der  heiligen  Personen  zu  ge- 
brauchen, bezieht  sich  nur  auf  die  unbekleideten  Theile  des  Dar- 
zustellenden; die  Kleidung  aber  (mit  einem  eigenthümlichen  Wur- 
zelworte Risa  benannt,    siehe  oben  pag.  170.)  darf  erhaben  sein 
und  wird  aus  Silber-  oder  Goldblech  getrieben,  auf  die  hölzerne 
Tafel  des  Bildes  befestigt.     Daher  auch  sieht  man  so  oft  in  den 
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hiesigen  Gewölben,  Tafeln  ausgestellt,  auf  weichen  nur  der  Kopf 
und  die  Hände  des  Heiligen  gemalt  und  durch  leer  gelassene  Theile 
der  Holzplatte  von  einander  getrennt  sind,  damit  es  dem  gläubigen 
Käufer  freistehe,  durch  eine  nach  Willkür  gewählte  Kostbarkeit 
des  Gewandes  den  Grad  seiner  Ehrfurcht  zu  beweisen.  Eine  fast 
immer  sehr  dunkelbraune  Gesichtsfarbe  der  Heiligenbilder  möchte 
vielleicht  theilweise  von  der  Besonderheit  der  zu  Gebote  stehen- 
den technischen  Mittel  herrühren,  aber  die,  besonders  bei  den 
Marienbildern  vorkommenden,  schief  geschlitzten  Augen,  welche 
von  dem  inneren  Winkel  gegen  die  Schläfen  sich  erheben,  machen 
glauben  dafs  Mongolische  Physiognomien  den  Zeichnern  der  Ur- 
bilder die  bekanntesten  gewesen  seien,  und  dafs  dieselben  bis  heute 
noch  sich  erhalten,  weil  man  beflissen  ist  die  Züge  der  ursprüng- 
lichen Darstellungen  möglichst  treu  zu  kopiren. 

Je  weiter  mau  durch  die  Queerstrafsen  des  Marktes  von  dem 
innersten  Ringe  sich  entfernt,  desto  vorherrschender  werden  die 
Niederlassungen  fremdstämmiger  Nationen;  so,  wenn  man  nach 
SO.  zu  gegen  die  Oka  sich  wendet,  erreicht  man  zunächst  eine 
Reihe  von  Gewölben,  in  denen  Griechische  Kaufleute  einzelne 
Erzeugnisse  und  Kunst produkte  ihres  Landes  feil  bieten. 

Gegen  NW.  aber  haben  die  Armenier  ein  abgeschlofsnes 
und  sehr  ausgedehntes  Viertel  des  Marktplatzes  eingenommen.  Sie 
sind  so  zalürcich  vorhanden  und  leben  so  durchaus  getrennt  von 
den  übrigen  Ankömmlingen,  dafs  man  in  ihrem  Vaterlande  sich  zu 
befinden  wähnen  könnte. 

Stets  .sieht  man  die  Armenier  in  ihrer  geschmackvoll  ange- 
ordneten Landestracht,  in  kurzen  schwarzen  Oberröckcn,  w#che, 
dem  Körper  eng  anschliefsend,  die  schönen  Formen  desselben  her« 
vorheben,  und  mit  hoher  cylindrischer  Kopfbedeckung.  Eine  voll- 
kommene W7cifse  der  Gesichtsfarbe  bei  dunkclschwarzcm  Haar,  so 
wie  ernste  und  schöne  Züge  und  eine  edle  Haltung  des  schlanken 
Körpers  bei  meist  bedeutender  Gröfse,  möchten  veranlassen,  sie  für 
den  edelsten  Typus  der  Europäischen  Menschcnracc  zu  halten 
und  machen  sie  höchst  auffallend  contrastiren  gegen  die  Buch  ari- 
schen Kauüeute,  mit  denen  sie  dennoch  unter  allen  andren  An- 
kömmlingen am  meisten  in  engen  Geschäftsverbindungen  zu  stehen 
scheinen.   Das  ganz  besondre  Talent  und  die  duldsame  Beharrlich. 
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kcit,  welche  die  Armenier  bei  ihren  unglaublich  weit  ausge- 
dehnten Reisen  durch  das  südliche  A  sien  beweisen,  haben  ihnen 
auch  in  der  Bucharei  einen  freien  Zutritt  und  besondere  Begün- 
stigung verschafft,  ungeachtet  sie  doch  meistens  ebenso  eifrige  und 
orthodoxe  Anhänger  der  christlichen  Kirche  sind  als  die  Russi- 
schen Kaufleute.  Hier  auf  dem  Markte  kaufen  die  Armenier 
Russische  und  andre  Europäische  Waaren  im  Grofsen  auf, 
zum  "weiteren  Vertrieb  nach  den  Chanatcn  von  Chiva  und  Bu- 
chara, nach  Afghanien,  Tibet  und  China;  dagegen  führen 
sie  von  dorther  baumwollene  und  seidene  Zeuge,  besonders  aber 
Shawlzeug  von  Kaschmir  in  grofser  Menge  nach  Ni/nci  ein. 

Die  hier  gcselmen  Ankömmlinge  von  Buchara  waren  meist 
von  nur  mittlerer  Körpergröfsc  und  dabei  aufserordentlich  beleibt 
und  gleichsam  aufgedunsen.  Durch  ihr  nachlässig  umgeschlagnes 
Oberkleid  (von  den  Russen  mit  dem  Turkomanischen  Aus- 
drucke Chalät  benannt)  wird  die  unbestimmte  Weichheit  ihrer 
Körperformen  und  ihr  schleppender  träger  Gang  noch  mehr  her- 
vorgehoben und  noch  bestimmter  von  dem  Aufsercn  der  Arme 
nier  unterschieden.  Das  Haupthaar,  welches  sie  nur  in  der  Ge- 
gend der  Schläfen  stehen  lassen,  ist  schwarz,  starr  und  lang  ge- 
wachsen. Den  kald  geschornen  Scheitel  bedecken  sie  mit  einer 
platt  anliegenden  mit  Baumwolle  gefütterten  Mütze ,  grade  wie  die 
hier  zuerst  gcselmen  Talaren.  Ihre  Physiognomie  hat  den  Aus- 
druck der  Indolenz  und  Gutmüthigkcit.  Sie  waren  alle  von  so 
dunkelbrauner  fast  schwarzer  Hautfarbe,  dafs  sie  den  Negcr-mc- 
etizen  an  Dunkelheit  kaum  nachstanden.  Offenbar  war  hier  diese 
Hautfarbung  zum  Theil  nur  Folge  der  besonders  starken  Wirkung 
von  Sonne  und  Luft,  welcher  ;die  Buc hären  während  ihres  be- 
schwerlichen und  350  D.  Meilen  langen  Caravanenweges  durch 
meist  ofTenc  Stcppcngcgenden  ausgesetzt  sind,  denn  die  Unterseite 
der  Hand  und  die  sich  deckenden  Thcilc  zwischen  den  Fingern 
waren  stets  ungleich  weniger  geschwärzt  und  erschienen  nur  hell- 
gelb gefärbt. 

Andre,  in  Sibirischen  Städten  ansässig  gewordne  Bucha- 
ren  reisen  ebenfalls  hierher,  um  den  neu  Ankommenden  als  Doli, 
metscher  und  Unterhändler  mit  den  Russen  zu  dienen.  Auffal- 
lend unterscheiden  sich  diese  von  ihren  früheren  Landsleuten  durch 
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gröfscre  Wcifse  der  Haut ,  auch  haben  sie  durch  Kleidung  und 
äufscre  Sitte  den  Tataren,  mit  denen  sie  meistens  zusammen 
leben,  so  bedeutend  sich  genähert,  dafs  fast  mir  die  obenerwähnte 
eigentümliche  Beleibtheit  sie  von  ihnen  unterscheidet  Die  Ara- 
bische Sprache  sollen  alle  mit  Handelsreisen  beschäftigten  Arme- 
nier, Bucharen  und  Russischen  Tataren  verstehen,  und  da 
die  letzteren  zugleich  stcls  auch  der  Russischen  Rede  mächtig 
sind,  so  werden  auch  sie  zu  Dolmetschern  zwischen  Russen 
und  Bucharen. 

Die  direkt  aus  Buchara  gekommenen  Kaulleute  sind  übrigens 
nicht  die  ursprünglichen  Besitzer  der  eingeführten  Waaren,  son- 
dern sie  entnehmen  dieselben  von  reichen  Capitalistcn  auf  Borg,  und 
bezalden  ihnen  erst  nach  der  Rückkehr  den  Werth  welcher  den 
anvertrauten  Gütern  zu  Buchara  selbst  zukommt,  und  aufserdem 
noch  30  Prozent  Zinsen  Tür  den  ihnen  verliehenen  Kredit.  Man 
rechnet  dafs  das  nach  Russland  Eingeführte  daselbst  um  70  Pro- 
zent höher  als  zu  Buchara  von  den  Caravanenfiihrern  abgesetzt 
wird.  Der  Umstand  aber ,  dafs  im  Falle  eines  zufälligen  Unglücks, 
einer  häufig  sich  ereignenden  Plünderung  der  Caravanc  durch  die 
Kirgisen  welche  längs  ihres  Weges  nomadisch  umherstreifen, 
eines  Feuerschadens  u.  dergl.,  der  Leihende  dennoch  gehalten  ist 
seinem  Schuldner  die  versprochene  Summe  zu  entrichten,  macht 
diese  Art  des  Vertrages  gefährlicher,  und  ihm  mag  es  wohl  zuzu- 
schreiben sein,  dafs  geplünderte  Reisende,  wenn  sie  aus  der  Kir- 
gisischen Gefangenschaft  entkommen,  in  Russischen  Städten 
sich  niederzulassen,  der  Rückkelir  nach  Buchara  vorziehen. 

Eine  andre  Art  des  Vertrages  zwischen  den  Besitzern  und  Ca- 
ravanenführern  verpflichtet  die  Letzteren,  nachdem  sie  ebenfalls 
die  Waaren  zu  dem  in  Buchara  üblichen  Verkaufspreise  empfan- 
gen haben,  nach  vollendeter  Reise  die  Hälfte  ihres  Gewinnes  dem 
ursprünglichen  Besitzer  zu  überlassen,  wogegen  aber  dieser  auch 
die  Kosten  der  Reise  und  die  etwanigen  Unglücksfälle  zur  Hälfte 
zu  decken  sich  anheischig  macht.  —  Die  Baumwolle,  welche  die 
Bucharen  theils  roh,  theils  gesponnen  in  mächtigen  Ballen  ein- 
führen, macht  den  Hauptgegenstand  des  von  ihnen  zu  Ni/nei 
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geführten  Handels  aus.  *)  Bei  dem  jetzigen  höchst  bedeutenden 
Zuilufs  dieses  Süd- Asiatischen  Produktes  ist  es  interessant,  sich 
der  fabelhaften  Traditionen  zu  erinnern ,  welche  über  den  Ursprung 
desselben  noch  vor  weniger  als  einem  Jahrhundert  unter  den  Rus- 
sen in  Aufnahme  waren.  Es  scheint  mir  nämlich  nicht  zu  be- 
zweifeln, dafs  die  Sage  von  dem  zoophytischen  Gewächse:  Bara- 

* 

ncz  d.  h.  der  Schafspflanze,  (Diminutivum  von  Barän,  ein 
Widder)  einer,  freiüoh  etwas  ausgeschmückten,  Tradition  von 
dem  Baumwollenstrauchc  ihre  Entstehung  verdanke.  —  Herber- 
stein erzählt  diese  Sage  ausfuhrlich  und  ungetrübt  so  wie  er  sie 
gehört  hatte,  und  erst  nachher  hat  der  Astronom  Chappe  einige 
offenbar  aus  Unkenntnifs  der  Landessprache  entsprungene  Missver- 
stündnisse,  der  volktliümlichen  Erzählung  hinzugefügt« 

Uerbcrsteins  Worte  geben  die  Erzählung  eines  Russen: 
„vidissc  se  (circa  marc  Caspium)  seinen,  melonum  semini  paulo 
„raajus  etrotundius,  ex  quo  in  terram  condito,  quiddam  agno  per- 

„  simile,  quinque  palmarum  altitudinc  succresccrct  quod  eorum 

„lingua  Boranez,  quasi  agnellum  dicas,  vocaretur  etc.  etc  

„pellem  subtilissimam  habere,  qua  plurimi  in  eis  regionibus 

„ad  subducenda  capitis  tegumenta  utcrentur.  

„hanc  rem  minus  fabulosam  puto,  ad  gloriam  ercatoris  cui  omnia 
„sunt  possibilia."  Comm.  rcr.  mosc.  Basil,  1571.  pag.99.  In  der 
Deutschen  Ausgabe  des  Ilerbcrstcin  (Basel  1563)  heifst  es 
pag.  110:  „er  habe  einen  saamen  ersehen,  welcher  etwas  gröfscr 
„und  ronder  dann  der  Melonen  saam,  und  aber  sonst  nicht  un- 
„  gelcich  war.   Wrann  man  disen  inn  die  erden  gesetzet,  sei  etwas 

„härfur  kommen  so  einem  schaaff  gcleich   Dieses  werde  in 

„Hrrer  spraach  Boranez  genannt .  . .  .  habe  ein  haupt,  augen, 
„ohren  und  alle  glicder,  wie  ein  schaafT,  so  eben  erst  an  die 
„weit  kommen,  darzu  ein  gar  subtil  fät,  welches  die 
„leut  im  selbigen  land  gemcinlich  brauchen,  die 
„ hüet  mit  zu  fiieüeren..."  Der  noch  jetzt  bei  den  Tataren 


')  In  Russland  führt  bekanntlich  die  Baumwolle  und  das  Papier  ein 
und  denselben  Namen  bumaga,  und  nur  um  noch  bestimmter  den 
flockigen  Zustand  der  rohen  Baumwolle  zu  bezeichnen,  wird  das 
zusammengesetzte:  chloptschata ja  bumaga  angewendet. 
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und  allen  verwandten  Stammen  durchaus  gewölinliche  Gebrauch 
mit  Baumwolle  ausgelegter  Kopfbedeckungen ,  vorzüglich  aber  die 
schon  von  Herbcrstein,  am  angeführten  Orte  etwas  weiter  unten, 
gemachic  Vorgleichung  seiner  Schafs  pflanze  mit  einer  ähnlichen 
bei  den  Samarkandem,  lassen  mir  kaum  einen  Zweifel  über  die 
Beutung  der  Sage. 

Dafs  aber  Chappe  der  falschen  Meinung  war,  der  Bar  an  ez 
(oder  wie  er  den  Namen  entstellt:  Baramjäs)  solle  in  der  Um- 
gegend der  Stadt  Kasan  wachsen,  entstand  offenbar  aus  der  miss- 
verstandnen  Mittheilung,  dafs  man  die  Wolle  der  Thierpflanzc  aus 
dem  Kasanischen  (d.  h.  nach  dem  damaligen  Sprachgebrauche 
der  Europäischen  Hussen:  aus  den  südlich  angrenzen- 
den Chanaten)  erhalte. 

An  Beweisen  einer  sehr  frühzeitigen  Handelsverbindung  zwi- 
schen den  Russen  und  Bucharen  fehlt  es  übrigens  nicht-,  so 
nennen  die  Bucharen  noch  jetzt  Batmän  einen  Ballen  Baum- 
wolle von  2  Puden  Gewicht,  und  dasselbe  Wort,  theils  unverändert 
theils  Bäsmän  ausgesprochen,  ist  in  mehreren  Russischen  Pro- 
vinzen für  eine  übliche  Gewichtseinheit  von  10  Pfunden  durchaus 
einheimisch  geworden,  und  wird  oft  auch  gleichbedeutend  mit 
Kantär  zur  Bezeichnung  der  zum  Wägen  dienenden  Schnellwage 
gebraucht. 

Unter  den  aus  Buchara  eingeführten  Waaren  sind  auch  die 
dort  angefertigten  S  ha  wie  (Russisch:  Schall)  von  sehr  hohem 
Werthe.  Allgemein  versichern  die  Russen,  dafs  diese  köstlichen 
Gewebe  aus  dem  Flaumhaare  vom  Bauche  der  Dromedare  angefer- 
tigt werden,  und  dafs  also  dasselbe  Garn  dazu  diene ,  welches  man 
auch  im  Orcnburgschcn  Gouvernement  in  der  Umgegend  von 
Troizk  zu  bereiten  verstehe.  Mittels  enger  Kämme  wird  dort 
den  Dromedaren  der  weiche  Wollpelz  von  Zeit  zu  Zeit  ausgerauft, 
und  daraus  ein  Garn  von  der  Feinheit  des  Mcuschenhaares  gespon- 
nen. Es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dafs  überall  im  südlichen  Russ- 
land auch  die  Wolle  der  Ziegen  nicht  selten  zu  demselben  Zwecke 
verwendet  wird,  und  dafe  sogar  der  Name  kos j i  püch  oder  Zie- 
senflaum,  der  für  das  feinste  Garn  im  Russischen  Handel  üb- 
liche ist. 
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Die  Buch  arischen  Shawls  werden  aus  zweien  etwa  8  Zoll 
breiten  Streifen  zusammengefügt,  jedoch  geschieht  dieses  mit  sol- 
cher Geschicklichkeit,  dafs  die  Ansatzstelle  bei  gefärbten  Stoffen 
durchaus  nicht  zu  erkennen  und  auch  bei  den  weifsen  kaum  sicht- 
bar ist.  In  die  weifsen  Shawle  werden  bunte  Rander  eingewebt, 
und  diese  bestellen,  wie  man  hier  versichert,  aus  den  gesponnenen 
Bastfasern  einer  Pflanze,  welche  die  Russen  als  eine  Nessel 
(Krapiwa)  bezeichnen. 

Die  vierkantigen  Stengel  dieses  Gewächses  sollen  zwischen 
Walzen  gebrochen,  und  mittels  Kämmen  aus  einem  gelben  sein 
elastischen  Holze  gehechelt  werden.  Der  erhaltne  Flachs  wird  in 
einer  Lauge  aufgeweicht,  und  dann  erst  gesponnen  und  gebleicht. 
Die  Bucharen  versichern,  dals  nur  Pflanzensäfte  zur  Färbung 
der  Gewebe  bei  ihnen  angewendet  werden.  —  Ein  weifses  Shawl 
mit  bunten  Rändern  wird  hier  oft  zu  12000  Rubel  verkauft.  — 

Von  den  Russen  entnehmen  die  Bucharisc  heu  Händler 
besonders  eine  bedeutende  Menge  von  Stabeiseu,  welchem  man 
in  den  Urali sehen  Hüttenwerken  die  von  den  Verkäufern  ver- 
langte besondere  Form  zu  geben  beflissen  ist.  Damit  die  Eisen- 
stäbe bequem  auf  Kamelen  verladen  werden  können,  und  damit  sie 
dem  tragenden  Thicre  nicht  die  Seiten  verwunden,  pflegt  man  die- 
selben nur  5  Fufs  lang,  3  Zoll  breit  und  |  Zoll  dick  zu  schmieden, 
und  stets  müssen  ringsum  ihre  Kanten  sorgfältig  abgefeilt 
werden.  — 

An  der  der  Wolga  zugekehrten  Seite  des  Marktplatzes  steht, 
für  die  frucharen  und  die  grofsc  Zahl  der  übrigen  mahomeda- 
nischen  Ankömmlinge,  ein  auf  einem  kreisförmigen  Fundamente,  aus 
Stein  erbauter  Metschet,  *)  neben  welchem  ein  cylindrischer 
Thurm  von  geringerem  Durchmesser  und  bedeutender  Höhe  sich 
erhebt.  Von  diesem  herab  hörten  wir  die  tlurchdringende  Bafs- 
stimme  der  zum  Gebete  rufenden  niederen  Geistlichen  mehrmals 
im  Tage  erschallen.  —  Wir  sahen  nur  einzelne  Bucharen  indem 
prunkloscn  innern  Räume  des  Gebäudes  ihre  Gebete  verrichten, 
eine  vollständigere  gottesdienstlichc  Feier  wurde  aber  während 
unsres  Aufenthaltes  auf  dem  Markte  nicht  gehalten. 

*)  Die  im  Deutschen  übliche  Benennung  Moschee,  wird  bei  den  iu 
Russlaud  ansässigen  Mahomcdauern  niemals  gehurt. 
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Auf  den  Terrassen ,  welche  das  auf  einer  künstlichen  Erhöhung 
liegende  Gebäude  umgeben,  hat  eine  Wache  von  bewaffneten  Ko- 
sacken  ihren  Stand.  Diese  sind  Metscher  jakische  Tataren, 
welche,  ebenfalls  mahoniedanischen  Glaubens,  in  den  Ni/c- 
gorodi8chem,  Kasanischem  und  Orcnburgischem  Gouvcr* 
nements  einheimisch  sind. 

Eine  sehr  prächtig  ausgestattete  Armenische  Kirche  liegt  an 
dem  andern  Ende  derselben  Reihe  des  Marktplatzes;  den  Raum 
zwischen  beiden  gottesdienstlichen  Gebäuden  nimmt  aber  eine 
Reihe  von  Häusern  ein,  welche  nach  Chinesischer  Sitte  ange- 
ordnet und  verziert  sind.  In  ihnen  wird  der  Chinesische 
Handel  betrieben  und  macht  einen  der  bedeutendsten  Zweige  der 
Gesammtthätigkeit  aus.  Übrigens  werden  fast  alle  dalüu  gehörigen 
Waaren,  unter  denen  der  Thee  das  an  Werth  Überwiegende  ist, 
bereits  von  Sibirisch-Russischen  Unterhändlern  in  den  Chi* 
nesisohen  Gränzorten  aufgekauft,  und  auch  durch  diese  hierher 
befordort.  Seltner  nur  bringen  Chinesische  Kaufleute  ihre 
Waaron  für  eigne  Rechnung  bis  Ni/nei. 

Die  sogenannte  Tatarische  Reihe  ist  die  erste  der  aus 
Holz  gehauten.  Wir  sahen  in  ihr  theils  verarbeitete,  theils  rohe 
Felle  und  Pelzwerk  in  vorherrschender  Menge.  Besonders  aber 
eind  es  Felle  von  jungen  wilden  Pferden,  welche  von  den  Tata- 
ren feil  geboten  werden.  Diese  waren  6ämmtlich  von  mause- 
grauer Farbe,  und  man  hatte  auf  ihnen  die  kurze  dunkel* 
schwarze  Malme,  welche  auch  über  einen  Thcil  des  Rückens 
6*ich  fortsetzt,  als  besonderen  Zierrath  der  aus  dem  Felle» anzufer- 
tigenden Kleidung  stehen  lassen.  Diese  Pferdepelze  sind  nament- 
lich unter  den  Baschkiren  und  Metscherjaken  sehr  beliebt 
und  werden  von  ilincn  als  besonders  wärmend  geachtet.  Pallas 
Bezeichnung  der  Mähne  des  cquiferus  durch  das  Beiwort  fus- 
cus  scheint  mir,  nach  den  lder  gesehnen  Exemplaren,  nicht  ganz 
passend.  (Fauna  Rossical.  pag.260.)  —  Auf  den  Thüren  dieser 
Tatarischen  Niederlassungen  waren  stets  die  Namen  der  der- 
maligcn  Besitzer  in  Arabisohcn  Buchstaben  mit  Kreide  gc^ 
schrieben. 

In  dem  bunten  Gcwühlc  des  Marktes  unterscheiden  sich  noch 
vor  allen  übrigen  durch  die  Sonderbarkeit  ihrer  äußeren  Erschci- 


Digitized  by  Google 


IV.  Abschnitt.    1828.   August.  201 

nung  die  von  den  Russen  sogenannten  Mordwi  (Singularis: 
Mordwa)  und  zwar  derjenige  Stamm  derselben,  welcher  m  sei- 
ner eignen  Sprache  den  Namen  Arsa  sich  beilegt.  —  Vormals  im 
alleinigen  Besitz  der  Ni/egorodischen  Gegend,  haben  diese  der 
allmäligen  Ansiedelung  der  Russen  nur  schwach  sich  widersetzt, 
sind  aber  dafür  auch  bis  heute  im  völlig  ungehinderten  Besitze  der 
Gebräuche  ihrer  Vorfalircn  verblieben. 

Männer  und  Weiber  trugen  weifse  linnene  Obcrkleider,  welche 
nach  Art  eines  Hemdes  geschnitten  und  auf  deren  Obcrtheil  rings- 
um mit  rothen  und  schwarzen  Fäden,  sehr  reiche  Zierrathe 
eingenäht  waren.  Die  Umrisse  dieser  eingenähten  Figuren  zeigen 
wohl  immer  bei  verschieducn  Individuen  eine  Übereinstimmung  der 
Form ,  scheinen  aber  dennoch  nicht  Nachahmungen  natürlicher  Ge- 
genstände zu  sein,  sondern  vielmehr  nur  symmetrisch  angeordnete 
willkürliche  Zusammenstellungen  von  Linien ,  so  wie  sie  eine  mü- 
fsige Phantasie  nur  um  dem  Auge  zu  gefallen,  erzeugt. 

Nach  dem  Zeugnisse  ihrer  Sprache  und  der  Mehrheit  ihrer  Ge- 
bräuche gehören  diese  Mordwi  zu  dem  Finnischen  Volks- 
8  tarn  in.   Durch  weit  kräftigere  Gestalten  und  durch  blühende  Ge- 
sichtsfarbe unterscheiden  sie  sich  aber  auffallend  von  den  früher 
gesehenen  Zweigen  dieses  Stammes  (besonders  von  den  Eslhlän- 
dem).   Einwirkung  fremdartiger  Elemente  scheint  daher  hier  thä- 
Ijg  gewesen  zu  sein,  und  zwar  darf  man  wohl  nicht  das  frühzeitige 
Zusammenleben  mit  den  Russen  als  Grund  der  Abweichung  vom 
Hauptstamme  annehmen,  weil  den  Russischen  Bewohnern  des 
Ni/egorodischen  Gouvernements,  die  Unterschiede  zwischen  den 
Mordwi  und  den  übrigen  Finnen  eben  so  sehr  auffallen  wie 
dem  fremden  Beobachter,  ein  Umstand  der  nicht  Statt  finden 
könnte,  wenn  die  Russen  in  ihrer  eignen  Sitte  die  Erklärung  der 
beobachteten  Abweichungen  fänden.    Einheimische  Beobachter  er- 
wähnen namentlich  als  auffallenderer  Auszeichnungen  der  Mordwi: 
einer  noch  jetzt  sich  erhaltenden  Abneigung  vor  dem  Schlachten 
oder  Erlegen  der  Tlücre,  und  einer  besondren  Vorliebe  für  zwicbel- 
und  lauchartige  Gewächse.    Nur  als  Opfer  für  überirdische  Wesen 
welche  auch  die  zum  Chriotcnlhum  sich  bekennende  gröfscre  An- 
zahl derselben  noch  darbringt,  werden  Stiere  von  den  Mordwi 
geschlachtet.  —   Vielleicht  dafs  sie  einzelne  Begriffe  angenommen 
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haben  von  dem  Mongolischen  Slamnic  der  Turguten,  welcher 
60,000  Familien  stark,  im  Jahre  1636  aus  China  sich  entfernte,  an 
den  Ufern  der  Wolga  sich  ansiedelte  und  erst  1771  seine  dortigen 
Niederlassungen  wiederum  verliefs.  *)  —  Zum  Markte  kommen  die 
Mordwi  in  grofscr  Zahl,  aber  nur  als  Käufer,  nachdem  sie  die, 
vorzüglich  in  Honig  bestehenden ,  Erzeugnisse  ihrer  Wohnplätze  an 
die  ansässigen  Russen  der  Umgegend  abgesetzt  haben. 

Bekanntlich  wurde  erst  im  Jahre  1817  der  gro&e  Völkermarkt 
nach  Ni/nei  Nowgorod  verlegt,  nachdem  die  früher  zu  Makä- 
rjew  (80  Werst  abwärts  von  Nowgorod)  ander  Wolga  befind- 
lichen Anlagen  durch  eine  Feuersbrunst  am  17ten  August  1816  zer. 
stört  worden  waren.   Die  Ausführung  der  neuen  Bauwerke  wurde 
dem  nunmehr  verstorbnen  General  Betancour  übertragen.  Zu- 
nächst wurde  der  ganze  Marktplatz  mit  Hülfe  eines  Kanales  rings- 
um mit  fliefsendem  Wasser  umgeben,  indem  man  13  Werst  auf- 
wärts von  der  Stadt  $c  Wolga  mit  einem  Bache  in  Verbindung 
setzte,  welcher  parallel  mit  derselben,  in  3  Werst  Entfernung  vom 
rechten  Ufer  rinnt  und  in  die  O  ka  sich  ergiefst.   Das  abgeschnittene 
Terrain  war  ursprünglich  äufserst  sumpfig,  so  dafs  alle  Fundamente 
der  steinernen  Gebäude  auf  Pfahlrostcn  angelegt  werden  mufstcn$ 
sodann  aber  hat  man  den  von  dem  Markte  eingenommenen  Raum 
mittels  künstlicher  Sandaufschüttung  durchgängig  um  mehrere  Fufs 
erhöht,  und  dadurch  (während  des  Sommers)  eine  trockene  Ober- 
fläche erhalten.  Im  Frühjahr  aber  wird  auch  jetzt  noch  der  ganzo 
Marktplatz  von  dem  austretenden  Wölgawasser  überschwemmt. 

In  dem  aus  Stein  erbauten  Thcile  des  Kaufhofes  befinden  sich 
2522  Gewölbe,  deren  jedes  mit  einem  Wohnräume  für  die  Waa- 
renbesitzer  versehen  ist.  Die  A n zahl  der  hölzernen  Buden  (welche 
nach  dem  Provinzialgebrauchc  Balagani  d.  h.  Lauben  genannt 
werden)  wechselt  nach  dem  jedesmaligen  Bedürfhifs;  es  pflegten 
aber,  in  den  letzten  Jahren,  gegen  1500  derselben  von  Kaufleutcn 
gemiethet  zu  werden.  —  Au  Käufern  und  Verkäufern ,  Karavanen- 


°)  Eine  vergleichende  Zusammenstellung  der  auf  dieses  Ereignifs  be- 
züglichen Russischen  und  Chinesischen  Chroniken  hat  Herr 
Lipowzow  inilgethcilt  im:  tfibirski  Wjcstnik  1820.  lOtes 
lieft  seqq. 
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fuhrern  und  Arbeitern  zahlte  man  in  den  letzten  Jahren  bis  auf 
600,000  Menschen,  welche  während  der  zweimonatlichen  Dauer 
der  Messe  in  den  unteren  Stadttlieilcn  sich  einfinden ,  um  nach  be- 
endeten Geschäften  spurlos  wieder  zu  verschwinden.  Musterhaft 
ist  die  Anordnung  des  Ganzen,  vermöge  welcher  nur  der  fröh- 
lichste Eindruck  eines  lebendigen  und  vielseitigen  Verkehres,  durch- 
aus aber  keine  nachtheiligcn  Folgen  einer  so  ungeheuren  und  so 
gemischten  Bevölkerung  dieses  merkwürdigen  Platzes  wahrgenom- 
men werden.  Eigene  steinerne  Gebäude  sind  zu  Feuerstätten  und 
Küchen  für  die  Ankömmlinge  eingerichtet  und  werden  von  ihnen 
ebenso  wie  die  Handclsgewölbc  gemiethet.  Das  Zugvieh  wird 
nicht  auf  dem  Marktplätze  geduldet,  sondern  unter  Bewachung 
der  Besitzer  auf  Weideplätzen  in  der  Umgegend  von  Ni/nei  frei- 
gelassen. —  Es  herrscht  die  vollkommenste  Reinlichkeit  auf  den 
Strafsen  des  Marktes,  und  zu  ihrer  Erhaltung  hat  man  zum  Theil 
ganz  eigenthümliche  Mittel  anwenden  müssgi.  So  sind  an  der 
äufsersten  nordwestlichen  Gränze  der  Insel,  parallel  mit  dem  ein- 
schliefsenden Kanäle,  geräumige  unterirdische  Gänge  gegraben  und 
mit  Steinen  ausgewölbt,  an  deren  einer  Wand  eine  Reihe  von 
dicht  neben  einander  befindlichen  Abtritten  sich  hinzieht.  Diese 
langen  Catacomben  werden  von  oben  her  durch  vergitterte  Luken 
beleuchtet  und  am  Boden  derselben  werden  in  gewissen  Abständen 
Feuer  angelegt,  welche  die  Luft  in  Strömung  versetzen  und  sie 
vollkommen  rein  erhalten.  Mittels  Pumpen,  welche  mit  den 
nahe  gelegenen  Wasserbassins  communiziren ,  werden  die  unter  den 
Gewölben  befindlichen  Cloakcn  wöchentlich  ausgewaschen ,  außer- 
dem aber  während  der  jährlichen  Überschwemmungen  der  Insel, 
vom  steigenden  Flusswasser  durchströmt. 

Erst  gegen  Sonnenuntergang  sahen  wir  die  Lebhaftigkeit  des 
Handelsverkehres  unterbrochen  und  erst  dann  wendete  sich  die 
bunte  Volksmenge  zu  mannichfachen  Schaubühnen,  welche  in  der 
Nähe  der  hölzernen  Buden  errichtet  sind.  Die  bisher  nur  in  Eu- 
ropa berühmten  Leistungen  der  Kunst rcilcrgesellschaft  von  Chia- 
rini  erregten  in  diesem  Jahre  die  Bewunderung  der  ungebildeten 
Mordwi  und  der,  trotz  weit  bedeutenderer  Kultur,  dennoch 
mit  ähnliehen  Erfindungen  Europa's  kaum  bekannten  Asiaten. 
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Noch  lebhafter  aber  war  die  allgemeine  Bewegung  gegen  den 
Flecken  Ku na wi,  welcher  aufscrhalb  des  umschliefsenden  Kanales 
iun  einige  Werst  an  der  Walga  aufwärts,  gelegen  ist.  Der  Weg 
dahin  war  von  einer  geräuschvollen  Volksmenge  belebt,  in  dem 
Orte  seihst  aber  erschallten  die  hohen  Töne  der  Balalaika  oder 
landesübKchen  Guitarre  als  Tanzmusik  aus  jedem  der  hell  erleuch- 
teten und  zierlich  angestrichnen  Holzhäuser,  denen  man,  um  der 
leidenschaftlichen  Phantasie  der  Südländer  zu  genügen ,  die  vorzüg- 
lichsten Herrlichkeiten  des  Mahom et i  sehen  Paradieses  in  grofser 
Anzahl  verliehen  hat.  Die  Bajaderen  von  Kunäwi  sind  grok 
sentlicife  Russischer  Abkunft,  und  man  erzählt  wie  alljährlich 
heim  Beginnen  des  Marktes  mehrere  grofse  Falirzeuge  einliefen, 
welche  ausscliliefslich  von  neuen  Bewolmerinnen  dieses  Lustortes 
eingenommen  sind;  Andre  kehren  dann  zurück  zu  ihren  heimath- 
liehen  Dörfern,  wo  man,  seit  Einführung  der  Leibeigenschaft,  bei 
weitem  nicht  mehr  so^  streng  auf  Keuschheit  der  Unverehelichten 
hält,  als  es  die  ursprüngliche  Russische  Sitte  mit  sich  brachte. 

Die  lange  Strafse  der  untercnStadt  längs  des  rechten  Ufers 
der  Oka,  hatten  wir  bei  dem  ersten  Gange  zum  Markte  nur  flüch^ 
tig  gesehen,  bei  mehrmaliger  Rückkehr  dahin  zeigte  sich  aber,  dafs 
die  vom  Flussufer  entferntere  Reihe  von  hohen  steinernen  Gebäu- 
den vorzüglich  zur  Beherbergung  und  Bewirthung  der  Europäii 
sehen  Kaufleute  dient.  —  Auf  der  andren  Seite  der  Strafse  be-> 
merkten  wir  noch  ein  selir  altes  Gebäude,  welches,  wie  eine  In* 
6chrift  besagt,  einer  Russischen  Bibelgesellschaft  gehört.  In 
mehreren  hölzernen  Buden  vor  der  Thüre  dieses  Hauses  waren  re- 
ligiöse Schriften  aller  Art  zum  Verkaufe  ausgestellt  Ob  darunter 
aufser  der  ^lavonischcn  auch  andre  Übersetzungen  sich  befin* 
den,  habe  ich  nicht  bemerkt,  doch  scheint.es  darauf  zu  deuten, 
dafs  unter  den  Aushängeschildern,  welche  den  Inhalt  dieser  Nie* 
d erlag cn  besagen,  auch  Aufschriften  mit  Syrischen  und  Arabi- 
schen Charakteren  gesehen  wurden.  — 

-  * 

Einigen  näheren  Aufschlufs  über  die  Geschichte  des  wichtigen 
Marktes  von  Ni/nci  Nowgorod,  so  wie  über  den  Einilufs. 
welchen  dessen  neue  Organisation  auf  das  Gebiet  der  Stadt  und 
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des  Gouvernements  gehabt  hat,  erlüelt  ich  durch  Miühcilungen 
des  Herrn  General  Bachmötieff,  damaligen  Generalgouvcrueurs 
der  vereinigten  Gouvernements  Ni/egorod,  Pensa,  Kasan, 
xVinibirsk  und  ^aratow.  Auch  ist  nach  örtlichen  Chroniken 
und  neuen  statistischen  Dokumenten  eine  Beschreibung  des  Ni/c- 
gorodischen  Gouvernements  durch  Herrn  Duchowskji  {Leh- 
rer am  städtischen  Gymnasium  zu  Ni/nci)  in  Russischer 
Sprache  zusammengestellt  und  1827  zu  Kasan  gedruckt  worden. 
Andre  Angaben  über  die  LandesbeschaiTenheit  verdankten  wir  den 
Erzählungen  der  Einwohner.  Was  unter  den  auf  diese  Weise  ge- 
sammelten Erfahrungen  von  allgemeinerem  Interesse  erschien,  habe 
ich  auf  den  folgenden  Seiten  zusammengestellt. 

Zur  Charakterisinmg  des  Ni/ego  redischen  Gouvernements 
liefert  eine  durchgängige  Versciiiedenhcit  der  einander  entgegen- 
gesetzten Ufer  der  Wolga  den  wichtigsten  Hauptzug.  Der  maje- 
stätische Strom,  dessen  Oberfläche  unterhalb  Ni./n ei  Nowgorod 
auch  in  der  wasserarmsten  Jahreszeit  eine  Breite  von  1  bis  1,5 
Wersten  behauptet,  macht  die  Scheidewand  zwischen  zwei  durch- 
aus verschiedenen  Landstrichen»  Steile  Abfalle  am  rechten  Ufer 
begränzen  die  südlich  vom  Flüsse  gelegene,  im  Mittel  etwa  um 
150  Fufs  über  dem  Wasser  erhobne  Fläche,  deren  Bodenbesehaf- 
Fenheit  überall  den  ergiebigsten  Ackerbau  unü  an  vielen  Orten  eine 
einträgliche  Bienenzucht  erlaubt.  Nördlich  von  der  Wolga  aber 
sind  überall  über  dem  Wasserspiegel  nur  wenig  erhabne  Ebnen, 
deren  stets  sandiges  Erdreich  nur  hier  und  da  höchst  kümmerlichen 
Gctraidebau  gestattet. 

Einen  grofoen  Überflute  an  Gartengewächsen ,  Äpfeln  Und  Pflau- 
menarten gewinnt  man  überall  auf  der  Höhe  im  Süden  der 
Wolga,  in  der  nördlichen  Niederung  aber  hat  bisher  trotz 
grofsen  Flcifscs  der  Bewohner )  auch  der  geringste  Gartenbau  nicht 
gelingen  wollen.  So  ist  in  dem  nördlich  von  der  Wolga  gelege- 
nen Kreise  von  tfemönoty,  die  Anfertigung  von  allerlei  hölzernen 
Gefäfsen ,  welche  auf  den  IHärktcn  der  südlicher  gelegnen  reicheren 
Umgegend  feil  geboten  werden ,  und  das  Einsammlern  einiger  wild- 
wachsenden Bcerenfrüchlc,  das  Hauptgeschäft  der  Einwohner. 
Kaum  kann  man  irgendwo  einen  bestimmt  ausgesprocheneren  Unter- 
schied der  Produktivität  zweier  unmittelbar  aneinander  grunzenden 
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Landstriche  sehen.  —  Als  äofscrlich  wahrnelnnbarc  anderweitige 
Differenzen,  die  etwa  in  lirsachlichem  Zusammenhange  mit  dem 
höchst  verscluednen  Grade  der  Fruchtbarkeit  gedacht  werden 
könnten,  zeigen  sich  zunächst  der  schon  erwähnte  Höhenunter- 
schied beider  Distrikte,  welcher  im  Durchschnitte  kaum  über  150 
bis  200  Fufs  betrügt,  sodann  die  chemische  Verschiedenheit  des 
Bodens,  der  auf  der  Höhe  stets  mergelig,  in  der  Niederung 
aber  mit  Sand  überschüttet  ist.  Auf  dem  Sande  haben,  wie  es  in 
ähnlichen  Fällen  zu  geschehen  pflegt,  nur  stellenweise  Wiesen 
sich  gebildet. 

Wahrscheinlich  herbeigeführt  durch  die  beiden  so  eben  ge- 
nannten Umstände,  wird  ein  dritter,  der  an  und  für  sich  einen 
neuen  und  vielleicht  den  bedeutendsten  Grund  zur  ungleichen  Be- 
günstigung der  Vegetation  in  den  mehr  erwähnten  Landstrichen 
abgiebt.  Die  durchschnittliche  Regenmenge  nämlich,  so  ver- 
sichert man  allgemein,  ist  auf  dem  linken  Ufer  der  Wolga  un- 
gleich geringer  als  auf  dem  rechten.. 

Die  erhöhte  Fläche  erhebt  sich  gleich  einer  nach  NW7,  zu,  zu- 
gespitzten Landzunge,  über  die  angränzenden  Ebnen,  und  das 
schmälste  Ende  des  höheren  Landes  liegt  bei  Nowgorod  selbst; 
denn  auch  das  linke  Ufer  der  Oka  ist  (wie  wir  schon  früher  aus 
eigner  Ansicht  erfuhren)  im  Ni/n  ei  sehen  Gouvernement  überall 
niedrig,  jedoch  ist  dieser  Landstrich  von  etwas  fruchtbarerem  Bo- 
den und  auch  nicht  so  arm  an  Waldungen  als  die  Ebnen  im  Norden 
der  Wolga. 

Die  Formation  des  Bunten  Sandsteins  bildet  den  über  die 
Niederungen  stets  mit  steilen  Rändern  hervorragenden  Landrücken. 
Wahrscheinlich  «Jurch  Ausspühlung  von  Gypsstöcken,  welche  in 
den  Schichten  des  bunten  Mergels  eingeschaltet  sich  finden,  sind 
Höhlungen  entstanden  und  werden  die  Erdschlipfe  herbeigeführt, 
welche  an  den  Rändern  der  Hochebne  häufig  sich  ereignen.  Auch 
zu  Ni/n  ei  selbst  haben  dergleichen  Abstürzungen  bei  Menschen- 
gedenken Statt  gefunden.  Während  der  Regierung  des  Zaren  Fe- 
dor Iwanowitsch  stürzte  das  am  Rande  der  Ebne  erbaute  Kloster 
Blagowäschtschen  ja  (d.  h.  der  Heilesverkündung)  in  den 
Fluss,  und  die  Höhlen  in  dem  Abhänge,  wclclic  man  nach  Gric- 
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cliisch-Rußsischer  Sitte  zu  Andachtsörtcrn  und  Mönchszellen 
benutzt  hatte,  wurden  verschüttet. 

tiber  den  jetzigen  mittleren  Spiegel  der  Meere  sind  die  über- 
sandeten  Ebnen  im  Norden  der  Wolga  um  kaum  mehr  als  200 P. 
Fufs  erhaben;  *)  wären  sie  aber  in  einer  früheren  Periode  der 
Erdbildung,  der  Boden  eines  von  SO.  her  hierhin  sich  erstrecken- 
den Wasserbeckens  gewesen,  (dessen  letzte  und  immer  noch  ab- 
nehmende Reste  jetzt  der  Kaspische  See  uns  zeigen  würde) 
so  hätten  damals  die  Ränder  der  Hochebne  grade  so  als  steile 
Klippen  über  den  Wasserspiegel  hervorgeragt,  wie  in  der  Nord- 
see ähnliche  Klippen  von  Buntem  Sandstein  schroff  sich  er- 
heben. Auch  dort  sieht  man  sandige  Dünen  am  Fufse  der  Küsten- 
abhänge so  häufig  sich  ablagern,  dafs  ein  breiter  Strand  sich  er- 
zeugt und  sogar  das  Meer  von  den  Fclsenwänden  allmälig  weiter 
zurückdrängt. 

Zu  der  Zeit,  mit  welcher  Russische  Überlieferungen  die 
Geschichte  dieser  Gegend  beginnen ,  waren  es  tschudische  (fin- 
nische) Völkerstämme,  welche  die  nördlichen  Niederungen  des 
Nowgoroder  Gouvernements  eingenommen  hatten,  Stämme, 
welche  fast  überall,  wo  man  sie  wiederfindet,  die  zuletzt  vom 


*)  Die  Wolga  hei  Kasan  ist  nämlich  um  80  Par.  Fufs  über  dem 
mittleren  Meeresspiegel  erhahen,  und  von  da  an  bis  zum  Ausflufs  in 
den  Kaspischen  See  beträgt  daher  das  Gefälle  des  Flusses  300 
Fufs  (wenn  man  das  Niveau  dieses  Sees  um  220  Fufs  tiefer  als  das 
der  Meere  annimmt);  da  nun  die  Entfernung  von  Ni/nei  bis  Ka- 
san nur  einem  Sechstel  der  Entfernung  letzteren  Ortes  von  der 
Flussmündnng  gleichkommt,  so  würde,  wenn  man  das  Gefälle  con- 
slant  annehmen  dürfte,  dasselbe  von  Ni/nei  bis  Kasan  nahe 
50  Fufs  und  die  Meereshlihe  des  Flussspiegels  bei  Ni/nei  etwa 
130  P.  Fufs  betragen.  Sicher  aber  ist  diese  Höhe  defswegen  zu 
geringe,  weil  das  Gefälle  für  die  letzten  Theile  des  Flusslaufes  be- 
trächtlich schwächer  ist  als  für  die  mittleren.  Von  der  andren  Seite 
aber  liegen  die  Quellen  der  Wolga  nahe  850  Fufs  über  dem  Spiegel 
des  Kaspischen  Sees,  und  wollte  man  wiederum  das  Gefälle  des 
Flusses  für  alle  Theile  seines  Laufes  gleich  stark  annehmen,  so  er- 
gäbe sich  daraus  Ni/nci  unter  der  Quellgegend  um  360  Fufs,  und 
für  die  Wolga  bei  Ni/nei  die  sicher  zu  starke  Meereshöhe  von 
270  P.  Fufs.  Ein  Mittel  beider  Resultate  oder  200  Fufs  dürfte  der 
Wahrheit  nahe  kommen. 


Digitized  by  Google 


208  IV.  Abschnitt,   1828.  August. 

Meere  verlafsnen  Tlieilc  der  Erde  bewohnen  und  welche  durch 
den  Namen  der  Sumpf  gebor  neu  (Säuiala'in),  den  sie  stets 
eich  beilegen,   vielleicht  ein  bemerkenswert  lies  historisches  l)oku- 
ment  über  die  Urzeit  der  Erde  aufbewahrt  haben  dürften. 
\  Im  13ten  Jahrhundert  wurden  die,  anfangs  nur  vereinzelt 

zwischen  Finnischen  Wolinplatzen  eingeschalteten ,  Russisch c  n 
Niederlassungen  mächtiger ,  sie  bildeten  ein  eignes  Grokfurstenthum 
und  obgleich  man  den  Urbcwohncrn  die  Beibehaltung  ihrer  Volk* 
thümlichkeit  nicht  verwehrte,  so  wurden  sie  doch  von  nun  an 
von  den  Russen  als  Untergebne  betrachtet.  An  der  jetzigen 
Stelle  der  oberen  Stadt,  auf  dem  hohen  Oka-Ufer,  wurde 
schon  im  Jahre  1222  unter  dem  Grofsfürsten  Georg  II.  eine  höl- 
zerne Festung  gebaut,  welche  die  Russischen  Besitzungen  gegen 
Angriffe  von  NO.  her  schützen  und  die  angrenzenden  Mordwini- 
schen Stamme  in  Furcht  halten  sollte.  Diese  erste  Anlage  zer- 
fiel mit  der  Zeit,  so  dafs,  nach  Meldung  der  Chroniken,  schon  am 
Ende  des  16ten  Jahrhunderts  nur  noch  Spuren  des  Grundbaues 
vorhanden  waren.  Die  Beherrscher  dieses  Landstriches  hatten  mit 
ihren  Vasallen  bei  de4r  Festung  sich  niedergelassen  und  diese  Be* 
Wohnerschaft  sowohl  als  der  Reichthum  der  Gegend  an  natürlichen 
Erzeugnissen,  machte  schon  damals  das  Niedere  Nowgorod  zu 
einen  Stützpunkt  des  Handels  und  zum  blühendsten  Thcil  des 
nordischen  Reiches.  So  wurde  schon  1469  die  Stadt  als  angemes- 
senster  Sammelplatz  der  Heere  ausersehen,  welche  Joan  gegen 
die  treubrüchigen  Tataren  des  Kasanischen  Reiches  sendete. 

Das  in  Russland  herrschend  werdende  System  der  Central!* 
Sation  und  der  Coalisirung  früher  sclbstständiger  Theile,. hatte  un- 
terdessen gegen  Ende  des  13ten  Jahrhunderts  die  Herrschaft  des 
Niederen  Nowgorod  mit  der  von  Moskau  vereint,  und  Wojc- 
woden  d.  h.  Kaiserliche  Heerführer  verwalteten  nunmehr 
als  Statthalter  die  einzelnen  Provinzen  des  Reiches;  aber  auch  so  ' 
wurde  auf  Erhaltung  und  Beförderung  der  schönen  Landschaft  stete 
Aufmerksamkeit  gerichtet.  Im  Jahre  1509  legte  Zar  Wa*ü  Jo- 
ano  witsch  den  Grund  zu  einer  neuen  und  steinernen  Burg 
(Kreml),  welche  927  Faden  im  Umfang  mafs.  Eine  höhcr'e Be- 
deutung in  der  Volksgeschichte  gewann  Nowgorod  durch  die 
Tapferkeit  eines  seiner  Bürger.  —  Min  in  Suchorükij,  welcher 
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Im  Jahre  1612  dem  Moskauer  Adlichcn  Po/drskji  sich  an- 
schliefscnd ,  durch  einen  Aufruf  an  seine  Mitbürger  und  durch  hcl- 
denmüthige  Leitung  derselben,  das  Reich  von  der  Herrschaft  der 
Polen  befreite.  Noch  jetzt  sind  die  Nowgoroder  stolz  auf  die 
Auszeichnung  ihres  Landsmannes  und  zeigen  in  der  alten  Käthe- 
dralkirchc  seine  Grabstätte,  zu  deren  Ausschmückung  man  die 
Fahnen  der  im  Jahre  1812  gebildeten  Ni/egoroder  Landwehr, 
als  Denkmal  einer  späteren  Äufserung  der  alten  Vaterlandsliebe, 
sinnig  gewählt  hat. 

Eine  statistische  Schilderung  der  Stadt  und  ihrer  Hülfsqucllen 
im  Anfange  des  17ten  Jahrhunderts  (unter  Zar  Michail  Fedoro- 
witsch),  hat  man  in  dem  Archive  des  Ni/egorodischen  Ma- 
gistrates neuerlich  aufgefunden.     Schon  damals  war  die  Stadt  in 
eine  obere  und  untere  Niederlassung    (werchnoi  und 
ni/noi  Po*äd)  getheilt.     In  beiden  befanden  sich  5  Klöster,  2 
Hauptkirchen  und  23  Pfarrkirchen,  sämmtlich  aus  Holz  erbaut. 
Aufserdem  noch  130  Wohnhäuser  für  die  Geistlichen  und  die  ihnen 
dienenden  Leute.         208  Häuser  waren  für  abgabenfreie  höhere 
Diener  des  Zaren,  348  für  die  Schützen  (Strjelzi)  und  ähn- 
liche Unterbeamten  bestimmt;   696  aber  für  die  mit  Abgaben  be- 
legten Leute  der  arbeitenden  Klasse;  in  Allem  enthielt  also  damals 
die  Stadt  1382  Wolmhäuscr.   Von  Gebäuden  besondrer  Bestimmung 
nennt  die  Chronik  einen  vom  Kaiser  erbauten  Kauf hof  und  das 
dazu  gehörige  Zollhaus,  Buden  Russischer  Kaufleute 
und,  von  ihnen  getrennt,  die  der  ansässigen  Tatarischen  Händler; 
aufserdem  einen  Gerichtshof  imd  einen  Hofhalt  und  Garten, 
welcher  aus  Dankbarkeit  den  Nachkommen  Minin's  vom  Mo- 
narchen abgabenfrei  verliehen  worden  war.   Die  Einkünfte  welche 
damals  von  der  Stadt  und  ihrem  Gebiete  dem  Staatsschatze  zu- 
flössen, werden  wir  unten  mit  den  gleichartigen  Ergebnissen  der 
Gegenwart  zusammenstellen.    Zunächst  aber  scheint  es  von  Inte- 
resse in  Bezug  auf  Anbauung  und  daraus  zu  schlicfscnde  Bevöl- 
kerung der  Stadt,  den  jetzigen  Zustand  mit  dem  erwähnten  vor 
200  Jahren  Statt  findenden  zu  vergleichen.  —  Griechisch -Rus- 
sisch er  Kirchen  giebt  es  nunmehr  38,  daneben  aber  noch  eine 
Evangelische  für  die  ansässig  gewordnen  Ausländer.    Von  K 1  ö- 
stern  bestehen  noch  3-  anderweitige  besondre  Besitzungen  der 
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Geistlichkeit  sind  aber  nicht  mehr  vorhanden.  Die  Zahl  der  Pri- 
vathäuser belauft  sich  jetzt  auf  2074  und  zwar  sind  darunter  145 
aus  Stein  erbaut.  Zu  öffentlichen  Zwecken  sind  aufserdem  22 
grossenthcils  steinerne  Gebäude  bestimmt. 

Im  Allgemeinen  ist  schon  hieraus  eine  bedeutende  Zunahme 
der  Bevölkerung  ersichtlich;  wichtiger  aber  ist  es,  das  Verhält- 
nis zu  bemerken ,  welches  zwischen  den  verschiednen  Klassen  der 
Stadtbewohner  sich  jetzt  ( vorteilhaft  gegen  den  früheren  Zustand) 
eingestellt  hat. 

Man  zälüt  jetzt  männlichen  Geschlechtes: 

Edelleute  t  388 

Geistliche   477 

Ansässige  Kaufleute   689 

Zünftige  Arbeiter    (Zekowüie  mästuiri)  und 

Fuhrleute   3793 

Bürger  verschiedener  Beschäftigungen  .......  1615 

Militair  und  Stadtpolizei   3290 

60  dafs  nunmehr  die  männliche  Seelenzahl  der  arbeitenden  und 
produzirenden  Klasse  der  Bewohner  6097  beträgt,  während  die  im 
Staatsdienste  bell  ml  liehen  nur  auf  4152,  wenn  man  die  Garnison 
mit  in  Anschlag  bringt ,  ohnedem  aber  nur  höclistens  auf  1000  sich 
beläuft.  —  Ein  bei  weitem  unvortheUhaftercs  Verhältnifs  dieser 
Klassen  kann  man  für  das  17te  Jahrhundert  aus  der  oben  angeführ- 
ten Vertheilung  der  Wohnhäuser  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit 
erschliefsen.  Wenn  man  nämlich  auch  dort  das  Militair  von  der 
Betrachtung  ausschliefst,  so  ergiebt  sich  das  Verhältnifs  der  arbei- 
tenden Klasse  zur  müßigen 

im  17ten  Jahrhundert  wie  2  zu  1. 

jetzt  aber  wie  6  zu  1. 

Die  gesammte  Seelenzahl  der  für  immer  in  der  Siadt  Ansäs- 
sigen beläuft  sich  auf  17990  nach  einer  Zählung  im  Jahre  1825, 
stets  aber  ist  diese  Anzahl  bedeutend  vermehrt  durch  fremde  Kauf- 
leute ,  welche  des  Handels  wegen  in  gemietheten  Wohnungen  sich 
aulhalten,  und  durch  eingewanderte  Arbeiter,  welche  in  den  ver- 
schiednen Fabriken  die  hier  unterhalten  werden,  sich  vermiethen. 
Es  sind  aber  namentlich  hier  zu  erwähnen  13  Seilspinnereien, 
welche  jährlich  für  600,000  Rubel  Produkte  absetzen,  2  Leder- 
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fabriken  mit  50,000  und  3  Bierbrauereien  mit  10,000  Rubel  jähr- 
lichem Absatz  5  5  Ziegelbrennereien  und  mehrere  Fabriken  von  ge- 
ringerer Bedeutung.  Aufscrdem  aber  ist  der  Bau  der  Flussfahrzeuge 
welcher  hier  von  eingewanderten  Arbeitern  für  Rechnung  Russi- 
scher Kaufleute  ausgeführt  wird,  ein  sehr  reichhaltiger  Erwerbs- 
zweig. 

An  besondren  Instituten  zur  Wohlfahrt  der  Einwohner,  von 
denen  zur  Zeit  der  erwähnten  Chronik  keine  Spur  vorhanden  war, 
finden  sich  jetzt  zu  Ni/nei  Nowgorod  8  Erziehanstalten, 
und  zwar  namentlich  1  Gymnasium  und  4  dazu  gehörige  niedere 
Schulen,  in  denen  durch  16  Lehrer  207  Kinder  unterrichtet  wer- 
den; ein  geistliches  Seminar  mit  dazu  gehörigen  Vorbereitungs- 
schulen, in  wclehcn  13  Lehrer  den  Unterricht  von  955  Kindern 
besorgen;  außerdem  aber  noch  eine  Unterrichtsanstalt  für  Waisen 
der  Soldaten,  in  welcher  durch  21  Lehrer  1739  Kinder  erzogen 
werden. 

Die  Stadt  besitzt  aufscrdem  2  Apotheken  und  7  Krankenhäuser, 
von  denen  eines  für  die  beständigen  Stadtbewohner,  ein  anderes 
für  das  Militair ,  4  für  die  mit  dem  Schiffbau  beschäftigten  Arbeiter 
und  auf  Kosten  der  jedesmaligen  Unternehmer  des  Baues  unterhal- 
ten, und  endlich  eines  für  die  zum  Jahrmärkte  sich  einfindenden 
Fremden  bestimmt  sind. 

Einige  Andeutungen  über  die  allmälige  Entstehung  des  lebhaf- 
ten Handelsverkehres  im  Ni/nei  Nowgorod' sehen  Gouverne- 
ment scheinen  hier  eine  besondre  Eiwrähnung  zu  verdienen,  denn 
noch  jetzt  ist  es  dieser  Verkehr  welcher  der  Stadt  und  Provinz 
ihre  vorzüglichste  Wichtigkeit  verleiht.  Es  beweist  Dieses  schon 
allein  der  Umstand,  dafs  die  beständige  Bevölkerung  von  Ni/nei 
Nowgorod  kaum  den  33ten  Theil  der  wegen  des  Handels  all- 
jährlich sich  einfindenden  Menschenmenge  beträgt. 

Die  Chronik  des  17ten  Jahrhunderts  berichtet,  dafs  Ni/nei 
Nowgorod  und  seine  nächste  Umgebung  damals  nur  folgende 
höchst  mäfsigen  Summen  direkt  in  den  Staatsschatz  einbrachte: 
Von  dem  Russischen  und  Tatarischen  Kaufhofe  125,1  Rubel 

Von  den  Deutschen  Buden.  .  197,9  — 

Von  dem  Wirthshause,  welches  damals  so  wie  noch 

jetzt  in  der  oberen  Stadt  zur  Aufnahme  von  frem- 

14  * 

■ 
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den  Ankömmlingen  angelegt ,  dem  Staate  Abgaben 

bezahlt   72.8  Rubel 

Von  den  Zaiisehcn  Wiesen  )  .  52,0  — 

Von  den  Seen   11,8  — 

im  Ganzen  also  eine  Angabe  von  459:6  Rubel. 

Bei  dieser  äufserst  unerheblichen  Summe  ist  aber  zu  bemer- 
ken, dafs  hier  Silberrubel  gemeint  sind,  denen  auch  jetzt  noch 
ein  viermal  gröfsercr  Nennwerth  zukommt,  als  den  nunmehr  als 
Münzeinheit  gebräuchlichen  Rubeln  in  Kupfermünze  oder  Bank- 
scheinen  5   ferner  hat  man ,  um  auf  den  Realwerth  der  besteuerten 
Produkte  schliefsen  zu  dürfen,  das  im  Verlaufe  der  letzten  zwei 
Jahrhundertc  erfolgte  Sinken  des  Werthcs  der  Metalle  in  Anschlag 
zu  bringen ,  endlich  aber  und  vorzüglich  ist  zu  erwähnen ,  dafs  da- 
mals ein  weil  bedeutenderer  Theil  des  Tauschhandels  an  einem 
anderen Puuktc  des Niyegorodcr  Gouvernements  geführt  wurde.  — 
So  lange  noch  das  unabhängige  Kasanische  Königreich  *)  er- 
folgreich mit  Russland  um  die  Rangordnung  wetteiferte,  war 
dessen  Hauptstadt  als  geschicktester  Versammlungsort  von  den  bei- 
derseitigen Gränznachbarn  der  Tatarischen  Besitzungen:  den 
Russen  und  den  südlichen  Asiatischen  Völkern  ausersehen 
worden.    Russische  Kaufleute  zogen  alljährlich  dorthin,  um 
den  nördlichen  Provinzen  ihres  Vaterlandes  die  Produkte  südlicher 
Himmelsstriche  zu  verschaffen.     Der  Handel  war  schon  damals 
äufserst  lebhaft  und  durch  ihn  gelangten  zu  den  nordischen  Märk- 
ten mancherlei  Waarcn,  deren  ursprüngliches  Vaterland  selbst  den 
einfühi -enden  Russischen  Kauflcutcn  nur  nach  dunkeln  Sagen 
bekannt  war.    Die  oben  erwähnte  Tradition  von  dem  Ursprünge 
der  Baumwolle  stammt  ohne  Zweifel  aus  diesen  Zeiten.  — 

Erst  als  die  Bewohner  von  Kasan  sich  mehrmals  harter  Gc- 
waltthätigkeiten,  ja  bisweilen  des  Mordes  gegen  die  eingewanderten 

*)  \  or  dem  Anfange  des  15tcn  Jahrhunderts  war  Tür  dieses  Herrscher- 
thara  auch  der  Name  des  Bulga  rischen  Reiches  in  Russland 
üblich.  —  INacb  der  Zerstörung  der  Stadt  Bulgari  im  Jahre  J400 
und  Verlegung  des  Herrschersitzes  nach  Kasan  ward  aber  die  Be- 
nennung Kasanische  Tataren  und  Kasanisches  Reich  die 
allein  übliche.  (Siehe  u.  A.  Lehrhergs  Untersuchungen 
über  die  Ältere  Geschickte  Russlands  tom.  I.  pag.  21.) 
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Russischen  Kauileutc  schuldig  gemacht  hatten,  wurde  beschlos- 
sen die  gewohnten  Handelsreisen  aufzugeben,  und  anstatt  dessem 
lieber  die  fremden  Kaufleute  zu  veranlassen,  in  Russischen 
Gränzörtern  sich  einzufinden. 

An  der  Gränzc  des  Orenburgschcn  Gouvernements,  zu 
Troizk  und  Orcnburg,  wurden  nun  Tauschhöfe  angelegt,  aus- 
serdem aber,  nach  Mafsgabe  der  weiteren  Ausdehnung  Sibirischer 
Besitzungen,  auch  an  den  südlichen  Gränzcn  dcsTobolskischen 
Gouvernements.  Wir  werden  später  (Abschnitt  V  und  VIA)  zu  erwäh- 
nen haben,  wie  schon  zur  Zeit  des  Kasanischen  Marktes  und 
noch  vor  der  Russischen  Besitznahme  des  nördlichen  Sibiriens 
siid- Asiatische  Kaullcute  sich  oftmals  östlich  vom  Ural  weit 
gegen  Norden  hinaus  gewagt  hatten,  um  mit  den  dortigen  Urvöi- 
kern  einen  direkten  Tauschhandel  zu  fuhren.     Nun  erst  wurden 
diese  merkwürdig  ausgedehnten  Reisen  seltner  und  die  südliche 
Gränze  des  Russischen  Reiches  blieb  der  gewöhnliche  Zielpunkt 
süd-Asiatischcr  Karavanenführer,  weil  sie  nunmehr  auch  dort 
die  Reichthümer  Sibiriens  durch  Russische  Aufkäufer  em- 
pfingen.   Gleichzeitig  aber  entstand  die  Noth wendigkeit,  auch  im 
Innern  des  Reiches  dem  Handelsverkehre  einen  neuen  Mittelpunkt 
zu  geben,  zu  welchem  die  an  den  Gränzen  aufgekauften  südlichen 
Produkte  theils  durch  Russen,  thcils  durch  frcmdslümmige  Kauf- 
leute,  jedoch  mit  Ausschlufs  der  Bucharen,  befördert  werden 
sollten. 

Makarjew  an  der  Wolga,  80  Werst  stromabwärts  von 
Ni/nei  Nowgorod  gelegen,  wurde  zu  diesem  Zwecke  auser- 
sehen und  empfahl  sich  sowohl  durch  die  Nähe  des  herrlichen 
Stromes  als  auch  weil  es  den  damaligen  Grunzen  des  Reiches  sehr 
nahe  lag. 

Diese  neue  Einrichtung  bestand  schon  zur  Zeit  der  obener- 
wähnten Nachricht  über  den  Handel  in  der  Stadt  Nowgorod 
selbst,  und  erklärt  die  damals  sehr  geringe  Bedeutung  der  letzteren. 
Die  neue  Messe  erlangte  schnell  eine  immer  gröfsere  Ausdehnung. 
Aus  der  Rcgicrungszcit  Catharinau  haben  wir  nur  unvollstän- 
dige Nachrichten  über  die  Bedeutsamkeit  des  Marktes  aufgefunden. 
Die  Miethe  der  Buden  soll  damals  nur  5000  Rubel  in  den  Kron- 
schatz gebracht  haben ,  und  der  Geldwerth  des  jährlichen  Verkehrs 
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wird  (von  Georgi)  nur  sehr  unbestimmt  zu  einigen  Millionen 
Rubeln  angegeben. 

Ganz  besonders  aber  zur  Zeit  des  Regierungsantrittes  Alex- 
ander I.  bethätigte  sich  der  vielseitige  Handel  von  Makärjcw 
als  eine  der  wichtigsten  Hülfsquellen  des  Reiches,  und  daher  auch 
wurden  damals  noch  neue  und  erfolgreiche  Schritte  zur  ferneren 
Belebung  desselben  gethan.  Nun  erst  wurde  auch  den  Buch  ari- 
schen Kaufleuten  erlaubt,  ihre  Waaren  selbst  über  die  Gränze 
zu  befördern  und  durch  besondere  Begünstigungen  suchte  man  so- 
gar ihnen  die  Ausdehnung  ihrer  Reisen  bis  Makdrjew  zu  erleich- 
tern und  annehmlich  zu  machen. 

Der  grüfste  Theil  der  Waarenniederlagcn  wurden  alljährlich 
am  rechten  Ufer  der  Wolga,  auf  einem  niedrigen  Anger  beim 
Dorfe  Luiskowo,  6  Werst  von  Makärjcw,  errichtet.  Es  ge- 
hörte dieses  Terrain  der  dort  ansässigen  Familie  der  Knäsen  Gru- 
einski,  welche  von  dem  Grusischen  (Georgischen)  Kaiser 
Heraclius  abzustammen  behaupten.  Der  vorletzte  Abkömmling 
dieses  Geschlechtes  hatte  sich  einen  bedeutenden  Namen  in  der 
Geschichte  des  Makärjcw  sehen  Jahrmärkte«  zu  stiften  gewufst. 
Die  Bewohner  der  Umgegend  hatten  (vielleicht  des  erwähnten 
Geschlechtsregisters  eingedenk)  diesem  Besitzer  von  Lüiskowo 
missbrauchsweisc  den  Namen :  ZarGrigöri  beigelegt  und  er  recht- 
fertigte diese  Benennung  durch  die  angemafstc  aber  sehr  voil- 
kommne  Machthabung,  welche  er  über  die  Russischen  und 
Asiatischen  Mitglieder  der  Handelsversammlung  ausübte,  so  da  Ts 
er  alljährlich  zu  einem,  temporären  Autokraten  der  bunt  zusam- 
men gefundnen  Menschcnmassc  sich  aufschwang.  Ohne  jeden  offi- 
ziellen Auftrag  soll  er  sehr  häutig  auf  das  nachdrücklichste  die 
fremden  Karavancnfuhrcr  gegen  zufällige  Unbillcn  der  Kaiserlichen 
Beamten  geschützt  und,  unabhängig  von  der  eingesetzten  Polizei 
des  Marktes,  augenblickliche  Anordnungen,  meistens  zur  großen 
Zufriedenlieit  der  fremdenAnkömmlingc,  durchgeführt  haben. 
Andrerseits  gedenkt  man  einzelner  Züge,  denen  zufolge  Grigori'a 
Macht  für  die  reicheren  Russischen  Händler  und  namentlich  für 
die  Bergwerksbesitzer  am  Ural  durch  Erhebung  willkür- 
licher Micthszinsen ,  sehr  drückend  wurde.  Unter  der  Regierung 
Kaiser  PauTs  ßind  häufige  Klagen  gegen  die  angemaßte  Gerecht- 
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same  des  Grüsinski  bei  Hofe  eingegangen,  haben  aber  immer 
nur  leichte  Zurechtweisungen  des  sogenannten  Marktkönigs  zur 
Folge  gehabt ,  wahrscheinlich  weil  man  einsah,  dafs  seine  geschickte 
Leitung  dennoch  dem  Gemeinwesen  erspriefslich  war.  Aus  den 
einzelnen  Zügen  die  man  von  Grigori's  improvisirter  Verwal- 
tung erzählt,  scheint  hervorzugehen,  dafs  er  bedeutende  Vorliebe 
für  seine  Asiatischen  Stammverwandten  besafs  und  zu  deren 
Besten  Alles  that,  wozu  Kenntnifs  ihrer  Sprache  und  Voikthüm- 
lichkeit  ihn  geschickt  machte;  sein  eignes  Interesse  scheint  er  da- 
bei auch  nicht  vergessen,  es  aber  vorzugsweise  auf  Kosten  der 
Russischen  Händler  wahrgenommen  zu  haben«  Von  ungewöhn- 
liehen  Reichthümern  der  Grusischen  Familie  soll  namentlich 
noch  jetzt  die  reiche  Ausstattung  der  zu  Lüiskowo  erbauten 
steinernen  Kirchen  zeugen,  in  denen  Grusische  Übersetzungen 
der  Heiligen  Schrift  aufbewahrt  und  der  Gottesdienst  nach 
dem  eigenthümlichen  Ritus  des  Vaterlandes  der  Besitzer  gehalten 
wird. 

Unter  Alexander  L  Regierung  im  Jahre  1808  wurden  zur 
Abhaltung  des  Makarj  ewschen  Jahrmarktes  beständige ,  jedoch 
grofsentheils  hölzerne  Gebäude  angelegt.  Damals  beliefcn  sich  die 
jährlichen  Abgaben,  welche  die  Messe  als  direkte  Staatseinkünfte 
eintrug,  auf  140,000  Rubel;  es  wurden  aber  an  Waaren  für  30  bis 
40,000,000  Rubel  alljährlich  zum  Verkaufe  eingeführt 

Gelegenheitsursache  zu  der  wahrscheinlich  schon  lange  vorher 
erwünschten  Verlegung  des  Völkermarktes  in  die  Nähe  einer  be- 
deutenderen Russischen  Stadt  und  somit  unter  die  direktere 
Aufsicht  der  Landesregierung,  gab  eine  Feuersbrunst,  welche  im 
Jahre  1816  die  neuen  Anlagen  zerstörte,  und  seit  dieser  Zeit  be- 
steht der  oben  nach  eigner  Anschauung  geschilderte  äufsere  Zu- 
stand  des  Institutes. 

Als  Reweis,  dafe  die  Zufuhr  von  SO.  her  durchaus  den  wich- 
tigsten  Beitrag  zvl  diesen  wichtigen  Uandeisvcreinen  liefere,  hat 
man  den  Umstand  bemerkt,  dafs  je  weiter  der  Versammlungsort, 
nach  NW.  zu,  vorrückte,  man  eine  um  so  spätere  Jahreszeit  zur 
Führung  der  Hauptgeschäfte  zu  bestimmen  für  nöthig  hielt.  $o 
war  im  16ten  Jahrhundert  zu  Kasan  der  ^e  jul»  (<*er  Tag  Jo- 
hannis des  Täufer»)  dazu  festgesetzt;  »uMakär  jew  war  es  der 
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Efjfi*-  (der  Tag  des  heiligen  Makar),  jetzt  aber  seit  der  dril- 
teu  Verlegung  des  Versammlungsortes  ist  es  die  Zeit  vom 
Aug^t  his  zum  Aug!»!  während  welcher  die  Hauptgeschäfte 
abgeschlossen  werden.  Bei  der  ausgezeichneten  Beharrlichkeit  mit 
der  man  in  Asien  bei  alten  Sitten  mid  Herkömmlichkeilen  ver- 
bleibt, ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dafs  von  dorther  kommende 
Karavanen  die  Zeit  ihrer  Abreise  aus  dem  Vaterlande  geändert 
hatten  und  dafs  dadurch  der  erwähnte  Beweisgrund  trügerisch  ge- 
worden sei. 

Seit  der  neuen  Organisation  der  Messe  hat  sich  zunächst  der 
direkte  Ertrag  für  den  Staatsschatz  reichlich  auf  das  Dreifache  er- 
höht, denn  im  Jahre  1825  betrug  allein  die  Miethc  für  die  den 
Händlern  angewiesnen  Gewölbe  382,934  Rubel  und  zwar  268,607 
von  den  steinernen,  114,327  von  den  temporären  hölzernen  Ge- 
bäuden und  hierzu  ist  der  Betrag  der  in  Form  von  Eingangszöllen 
Statt  findenden  Besteuerung  der  Waarcn  noch  hinzuzufügen.  Eine 
bedeutende  Einnahme  ist  aber  freilich  auch  nöthig,  um  Ersatz  zu 
gewähren  für  die  Kosten  der  ersten  Anlage,  welche  man  mit  Ein- 
echlufs  des  schwierigen  Grundbaues  und  der  Erhöhung  des  Ter- 
rains auf  40,000.000  Rubel  anschlägt,  und  zu  der  noch  bedeu- 
tende Summen  für  die  alljährlich  erforderten  Unterhaltungskosten 
hinzu  treten,  denn  allein  zur  Wiederaufbauung  und  Erhaltung 
der  Verbindungsbrücken  über  die  Oka  sollen  jährlich  30,000  Rubel 
Tcrwendet  werden. 

Weit  richtiger  aber  als  durch  diesen  direkten  Ertrag  für  die 
Staatskasse,  dürfte  der  Vortheil  des  Nowgoroder  Marktes  für  das 
Gesammtwesen  des  Reiches  aus  der  Gröfse  des  gesammten  Geld- 
umsatzes sich  erschlicfsen  lassen,  und  auch  dieser  scheint  während 
der  letzten  zwei  Jahrzehnte  sich  nahe  verdoppelt  zu  haben.  Im 
Jahre  1825  belicf  sich,  nach  eigner  Angabe  der  Händler,  der  Werth 
der  eingeführten  Waaren  auf  70,806.000  Rubel ,  davon  aber  wurden 
während  der  Messzeit  wirklich  verkauft  für  46,845,824  Rubel.  — 
Allein  an  Thee  wird  jährlich  für  7,000,000  Rubel  eingeführt.  *) 

*)  Hiermit  ist  der  späterhin  (Abschnitt XI.)  beigebrachte  Betrag  des 
unmittelbar  von  China  aus,  noch  Russland  eingeführten  Tliees 
zu  vergleichen,  um  zu  ersehen,  ein  wie  bedeutender  Theil  dieses 
Handelsartikels  im  Asiatischen  Uussland  verbraucht  wird. 
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Von  Uralischem  Eisen  werden  jährlich  4C000C0  Pud  über 
Ni/nei  Nowgorod  befördert.  /  Obgleich  für  den  inländischen 
Handel  der  Durchschnittspreis  von  einem  Pude  desselben  kaum 
Uber  2  Rubel  beträgt,  so  ist  er  doch  ungleich  bedeutender  für  den- 
jenigen Antheil  welcher  hier  gegen  Buch  arische  Waarcn  ein- 
getauscht wird  (Seite  199  und  unten  September  26  —  30.). 

Will  man  aber  allgemeiner  die  Wichtigkeit  beurtheilcn,  welche 
das  gesammte  Ni/egoroder  Gouvernement  vermöge  seiner  gün-  -  . 
stigen  geographischen  Lage  für  das  Gemeinwesen  des  Reiches  er- 
langt hat,  so  darf  nicht  unbeachtet  bleiben,  dafs  der  in  den  Tagen 
der  Messe  geführte  Handel  bei  weitem  nicht  der  einzige  ist,  wel- 
cher von  dem  erwähnten  Gouvernement  theils  ausgeht,  theils  in 
ihm  seine  Beförderung  findet.    So  geschah  im  Jahne  1825  der 
Transport  der  auf  dem  Jahrmarkte  abgesetzten  Sibirischen 
Waaren,  auf  2178  Flussfahrzeugen,  während  in  demselben  Jahre 
3362  ähnliche  Fahrzeuge  ohne  anzulegen  bei  der  Stadt  vor- 
übergingen.  Freilich  sind  viele  von  diesen  vorübergehenden  Bar- 
ken mit  Salz  beladen,  welches  auf  den  Privatbesitzungen  des 
Permischen  Gouvernements  gewonnen  und  an  die  Kaiserlichen 
Magazine  abgesetzt  wird,  andre  fuhren  Uralisches  Eisen  direkt 
nach  Petersburg,  dennoch  aber  hat  noch  ein  bedeutender  Theil 
des,  ohne  Vermittlung  des  Marktes,  getriebnen  Verkehres  die  ve- 
getabilischen Erzeugnisse  der  fruchtbaren  Ni/nei' er  Landschaft 
zum  Gegenstande,  und  man  hat  berechnet  dafs,  in  dem  mehr- 
erwähnten Jahre  (1825)  für  4570000  Rubel  Getreide  von  den  drei 
Stapelplätzen  Wa#il  Sürsk  (siehe  unten  im  Verfolge  dieses 
Abschnitts),  Lüiskowo  und  N.  Nowgorod  abgefertigt  wurde, 
ku  denen  es  durch  Nebenflüsse  aus  den  südlich  von  der  Wolga 
gelegnen  Distrikten  eingeführt  wird. 

Bei  einem  Flächeninhalte  von  691  geographischen  Quadratmeilen 
belief  sich  die  Bevölkerung  des  Gouvernements  im  Jahre  1825  auf 
461655  Männer  und  492370  Weiber,  zusammen  also  auf  954025 
Individuen,  oder  zu  1381  Menschen  auf  die  Quadratmeile.  Es 
werden  von  ihnen  14000000  Rubel  jährliche  Abgabe,  also  zu 
nahe  14,7  Rubel  vom  Kopfe  bezahlt. 
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Der  gröfste  Theil  dieser  Bewohnerschaft  ist  Sla  vis  eher  Ab- 
kunft und  diese  gehören  zwar  der  Griechisch  -  Russischen 
Kirche  an,  es  haben  aber  hier  unter  der  arbeitenden  Klasse  gar 
viele  besondre  Sekten  sich  gebildet  Nur  allein  in  dem  tfemö- 
nowschen  Kreise  sind  36  eigne  Pfarrkirchen  derjenigen  Sekto 
von  Altgläubigen  (Roskol  Starowjerzow  *)  gestattet, 
welche  zwar  Priester  anerkennt  (und  daher  Popow tschina  ge- 
nannt wird)  jedoch  sowohl  diese  als  auch  ihre  Kirchen  nicht  mit 
denen  des  herrschenden  Glaubens  gemein  haben  will.  —  Noch  zahl- 
reicher ist  die  Sekte  oder  der  Roskol  der  Priesterlosen  Alt- 
gläubigen  (Bespopöwt schina),  welche  die  Gesammtheit  der 
zu  ihr  sich  Bekennenden  in  gewisse  Hauptabtheilungen  t heilt,  de- 
nen hier  der  auffallende  Name  Skiti  (Singularis  Skit)  beigelegt 
wird.  Es  scheint,  als  liefse  diese  Benennung  nur  von  dem  Stamm- 
worte skit£tj*ja,  umherschweifen,  herumirren,  sich  ab- 
leiten, und  als  sei  daher  dem  etymologischen  Sinne  nach,  Skit 
etwa  gleichbedeutend  mit  Ilorde.  **) 

In  jede  dieser  Hauptabteilungen  gehören  viele  einzelne  Ge- 
meinten  welche,  nach  dem  hier  üblichen  provinziellen  Ausdrucke,, 
obiteli  (d.  h.  etwa  Wohnplätze  von  obitätj,  wohnen)  ge- 
nannt werden.  Eine  jede  solcher  Gemeinden  verwaltet  bald  ein 
männlicher,  bald  ein  weiblicher  Vorstand  (Nastojätel,  Nasto- 
jitelniza)  welcher  auf  Grund  besonderen  Zutrauens  der  übrigen 
Mitglieder  von  ihnen  durch  Akklamation  gewählt  wird. 

Die  Mordwinischen  Stämme  der  Arsa  und  Moktscha 
bilden  jetzt  etwas  über  der  gesammten  Bevölkerung.  Tataren 
welche  im  süd- östlichen  Thcile  des  Gouvernements  sich  aufhalten, 
betragen  der  Gesammtheit  Tschcremissen  und  Tschu- 
waschen sind  hier  noch  weniger  zahlreich  als  die  eben  genann- 
ten Urstämme,  aber  bekannt  als  fleißige  Landbauer  und  in  der 
Bienenzucht  geschickt. 

•i  ■ 

*)  Roskol  bedeutet  eigentlich  eine  Abzweigung;  vom  Verbo  kolit j, 
spalten  und  der  Trennungspartikel  ros  gebildet. 
*¥;  Sicher  ist  diese  auch  die  wahre  Etymologie  des  bei  den  Griechen 
I  errschend  gewordnen  Namens  -2"xv#a*,  denn  der  Übergang  de« 
Kussischen  langen  t  in  ein  v  hat  nichts  unwahrscheinliches. 
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Wahrend  unsres  fdnflägigen  Aufenthaltes  zu  Ni/nei  Nowg0. 
rod  hatten  wir,  ebenso  wie  auf  dem  bisherigen  Wege  von  Mo8. 
kau  an,  ununterbrochen  warmes  Wetter,  und  in  diesen  Tagen 
durchaus  reinen  Himmel.  Am  8ten  August  sahen  wir  kurz  nach 
Sonnenuntergang  von  einem  über  dem  westlichen  Horizont  um 
einige  Grade  erhabnen  Punkte,  einen  schwarzen  Streifen  schräg 
gegen  NW.  über  den  blauen  Himmel  sich  erstrecken.  Seiner  Rieh- 
tung  nach  war  dieser  olTenbar  Nichts  weiter  als  der  Schatten  eines 
leichten  und  isolirten  Gewölkes,  welches  in  der  horizontalen  Di- 
mension  sehr  dünne,  nur  als  leichter  Nebel  erschien,  in  der  ver- 

zur  Interzeption  der  Sonnenstrahlen  ge- 
schickter sein  mochte. 

In  dem  geognostischen  Theile  meines  Berichtes  werde  ich  ein- 
zelner Folgerungen  erwähnen,  welche  auf  die  Ansicht  von  Ge- 
st einsstücken  sich  gründen,  die  man  aus  dem  Jaro*lawischen 
Gouvernement,  um  dieStrafsen  von  Ni/nei  Nowgorod  zu  pflas- 
tern, hierher  einführt  — 

[August  9.J  Um  5  Uhr  Nachmittags  verliefsen  wir  Ni/nei 
und  legten  auf  der  Strafse  nach  Kasan  noch  3  Stationen  bis  Po- 
läna  (53  Werst  von  N.  Nowgorod)  zurück. 

Auf  dem  hohen  rechten  Wolgaufer,  auf  dem  wir  uns  befan- 
den, waren  in  Wasserrissen  bald  Schichten  verhärteten  Mer- 
gels, bald  quarzigen  Sandsteines  sichtbar.  Noch  immer  ist 
die  Oberfläche  dieses  Plateaus,  grade  so  wie  vor  Ni/nei,  von  wel- 
liger Gestaltung  durch  die  tiefen  Schluchten,  in  welche  während 
des  nassen  Frühjahres  der  Wasserlauf  geschieht.  Den  brustför- 
migen  Hügeln  welche  dadurch  entstehen,  geben  die  Russen  den 
besonderen  Namen  Bugörki. 

In  mehreren  Queerschluchten  dieser  Art  sind  die  Sandstein- 
schichten an  der  Oberfläche  stark  verwittert  und  zerfallen,  und 
in  diesem  losen  und  trocknen  Boden  hatten  die  Erdschwalben 
häufig  ihre  Nester  gegraben. 

Sowohl  au  dem  heute  zurückgelegten  Theile  der  Landstralse 
als  auch  von  nun  an  während  der  Fortsetzung  derselben,  findet 
man  in  gleichmäfsigen  Entfernungen,  gewöhnlich  auf  jeder  zweiten 
Station,  ein  sogenanntes  Kronposthaus,  stets  mit  derselben 
Anordnung  und  Bestimmung,  die  wir  schon  auf  unserem  früheren 
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Wege  bemerkt  lmtlen  (Siebe  oben  1828.  Mai  11.).  Erst  da 
wo  ^la  vi  sehe  Bevölkerung  öfters  unterbrochen  wird  und  wo 
fremde  Stämme  auf  gröfscren  Strecken  die  einzigen  Anwohner  der 
Landstrafse  sind,  hat  man  beständiger  dergleichen  Gebäude  ange- 
legt. —  Bisher  wurde  das  von  den  Reisenden  zu  entrichtende  Post- 
geld in  jedem  Dorfe  von  dem  Bauernälteslen  (Starosta)  in  Em- 
pfang genommen,  und  nur  nach  gröfscren  Entfernungen  fand  man 
aufserdeni  an  einzelnen  Stationen  eigne  beaufsichtigende  Be- 
amten (Smotriteli),  welche  die  Anzahl4 der  Durchreisenden 
.  und  deren  Bedarf  an  Pferden  anmerken;  -nunmehr  aber  bestellte 
jeder  der  Fuhrleute  den  nächstfolgenden  die  ihm  zukommende 
Geldsumme,  welche  erst  nachträglich  an  den  Stellen  wo  öffent- 
liche Gebäude  sich  befinden,  von  den  Beamten  eingenommen  und 
durch  diese  an  die  einzelnen  Gläubiger  yertheik  wird.  —  Auch 
für  die  Beherbergung  der  Reisenden  ist  nunmehr  stets  in  den  öf- 
fentlichen Posthäusern  gesorgt,  und  es  scheint  als  werde  auch  die- 
ses Bcdüi'fnifs  erst  hier  fühlbar .  weil  Russische  Reisende  nicht 
gern  sich  entschliefsen,  bei  andersgläubigen  Leuten  zu.  wohnen.  —  Zu- 
erst in  dem  Dorfe  Poläna,  wo  wir  heute  übernachteten,  später- 
hin aber  auch  auf  allen  andren  Stationen  wo  Kronposthäuser- 
§ich  befinden,  sahen  wir  diesem  letzteren  gegenüber  ein  andres 
öffentliches  Gebäude  von  nicht  geringerer  Gröfse  errichtet.  Auch 
dieses  besteht  stets  auf  gleiche  Weise  aus  mehreren  einzelnen  Ab- 
theilungen, die  im  Vierecke  gegen  einander  gestellt  sind;  die  höl- 
zernen Wände  sind  gelb  gefärbt  und  die  Dächer  (mit  Eisenocher) 
roth  angestrichen.  Mit  einer  Mauer  von  Pallisaden  umgeben,  führen- 
die  Hänser  den  Namen  eines  Ostrog  (d.  i.  jeines  verpallisadir« 
ten  oder  befestigten  Platzes)  und  sie  sind  zur  Aufnahme 
und  Beherbergung  der  nach  Sibirien  zu  führenden  Gefangenen 
bestimmt  —  Wirklich  trifft  man  auch  zuerst  auf  diesem  Theile 
des  Weges  wandernde  Züge  von  dergleichen  Gefangenen  (welche 
man  hier  *Vn  ilni  e  oder  Po*cltschiki  d.  i.  Verschickte  nennt) 
Die  in  den  westlichen  Gegenden  des  Reiches  zur  Verbannung  Ver- 
hafteten, scheinen  einzeln  nach  Ni/nei  Nowgorod  geführt  zu 
werden  und  erst  dort  an  der  Sibirischen  Ilauptstrafse  zur  ge- 
meinsamen Fortsetzung  der  Reise  sich  txl  vereinigen» 


Digitized  by  Google 


I 


IV.  Abschnitt.   182a  August.  221 

(August  10.]  Während  der  heute  zurückgelegten  75  Werst 
bis  zum  Dorfe  Tschugünui  sali  man  meistens  reiches  Ackerland 
und  gut  gehaute  Dörfer  Russischer  Landleutc.  —  In  dem  Ostrog 
zu  Ostaschicha  (50W.  von  Poläna)  hielt  ein  Zug  vou  De- 
port irlcn  einen  Ruhelag.  Es  befanden  sich  unter  ilincn  zehn  Wei- 
ber, welche  an  den  vergitterten  Fenstern  der  Herberge  sich  zeig- 
ten und,  ihrem  lustigen  Benehmen  zufolge,  nicht  eben  unzufrieden 
mit  der  bisherigen  Wanderung  oder  besorgt  wegen  der  bevorste- 
llenden Schicksales  zu  sein  schienen. 

Die  Verbannten  sahen  wir  meistens  schon  liier  beim  Antritte 
der  Reise  mit  glcichmäfsigen  linnenen  Kleidungen  versehen,  welche 
ihnen  auf  öffentliche  Kosten  geliefert  werden;  bei  einer  jeden 
Karavane  derselben  befinden  sich  mehrere  Wagen  denen  Post- 
vorspann gegeben  wird,  und  auf  denen  die  Weiber  und  die  durch 
Alter  schwächeren  Männer  gefahren  werden.  Die  Übrigen  folgen 
in  langem  Zuge  paarweise  hinter  dem  Wagen,  von  einer  in  den 
Dörfern  errichteten  Landmiliz  eskortirt.  Sellen  nur  sieht  man  ein- 
zelne bedeutendere  Verbrecher  auch  während  der  Reise  Ketten  an 
den  Fölsen  tragend.  — 

Bei  Ostaschicha  befindet  sich  das  Grundwasser  um  14  Sa/en 
(98  Engl.  Fufs)  unter  uer  Oberfläche  des  Terrains.  Die  Erhöhung 
des  Ortes  über  dem  Niveau  der  Wolga  mufs  daher  mindestens 
eben  so  viel  betragen,  dürfte  indessen  leicht  noch  bedeuten- 
der sein.  In  einem  Brunnen,  welcher  auf  dem  Posthofe  bis  zu 
der  genannten  Tiefe  gegraben  ist,  fand  ich  die  Temperatur  des 
Wassers  zu  5°^  R.  Auch  während  der  Forlsetzung  unsrer  Reise 
bis  zum  Ural  untersuchte  ich  häufig  die  Temperatur  des  Grund- 
wassers in  ähnlichen  tiefen  Wasserschachten,  und  überzeugte  mich 
dafs  durch  diese,  kaum  minder  vortheilhaft  als  durch  fliefsende 
Quellen,  ein  Mafs  für  die  Bodenwärmc  sich  ergiebt.  Eine  Zusam- 
menstellung der  hierher  gehörigen  Resultate  bleibt  dem  meteorolo- 
gischen Berichte  aufbehalten. 

[August  11.]  Auf  dem  ferneren  Wege  von  Tschugünui 
bis  /^undursk  (94  Werst)  ändert  sich  plötzlich  der  seit  N.  Now- 
gorod stets  einförmige  Charakter  der  Landschaft.  Von  Tschur 
günui  an,  sieht  man  das  Terrain  anfangs  allmälig,  hernach  aber 
immer  schneller  sich  senken,  bis  man  endlich  fast  zum  Niveau  der 
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Wolga  gelangt,  und  auf  einer  mit  üppigem  Grün  bedeckten  Wic- 
senebnc  sich  befindet.  Diese  Einsenkung,  welche  das  erhöhte 
Plateau  des  rechten  Wolgaufers  queer  durchsetzt,  sieht  man  nun 
in  der  Richtung  nach  Osten  noch  auf  eine  Breite  von  4  bis  6  Werst 
sich  erstrecken  und  erst  dort  wiederum  begränzt  von  einem  Hügel- 
walle,  an  dessen  Fufse  der  in  die  Wolga  mündende  ^uraflufs 
sich  hinzieht. 

Am  rechten  Ufer  dieses  mächtigen  Nebenflusses,  nahe  seiner 
Mündung,  liegt  das  überaus  anmuthige  Städtchen  Wa*ili  tfursk 
Um  30  bis  40  Fufs  über  das  Wasserniveau  erhebt  sich  das  Ufer 
mit  einer  senkrechten  und  nackten  Wand  aus  lockerem  Erdreich, 
sodann  aber  mit  einem  sanfteren  Abhänge,  auf  welchem  die  Häuser 
der  Stadt  malerisch  vertheilt  und,  höchst  überraschend,  von  alten 
und  hochstämmigen  Eichen  rings  umgeben  erscheinen. 

Auch  auf  den  Wiesen  am  linken  Ufer  der  Sura  sieht  man 
nur  noch  Elsen-  und  Weiden-Gesträuch. 

Die  liier  vorüber  gehende  SchifFfahrt  schien  zur  Belebung  de9 
Ortes  sehr  wirksam.  Auf  dem  Flusse  lagen  eine  Menge  von  Ge- 
traide  führenden  Barken;  mehrere  Krane  zur  Beladung  der  Schiffe 
sieht  man  längs  des  Ufers  und  sie  beweisen,  dafs  zum  Thcil  von 
hieraus  dieser  wichtigste  Handel  beginnt.  Auch  der  Fischfang  ist 
in  der  Suth  ergiebig,  und  zum  ersten  Male  bewirthete  man  uns 
liier  mit  Sterled  (Accip.  pygmacus Pall.  A.  ruthenus Lin.) 
welcher  unter  allen  Fischen  als  gcachtetste  Speise  bei  den  Russen 
berühmt  ist.  Es  ist  diese  die  einzige  Hausen -Art,  die  aus  dem 
Kaspischen  See  auch  in  die  Nebenflüsse  der  Wolga  auf- 
steigt. Die  hier  gefangnen  Sterlede  sahen  wir  in  den  Häusern 
in  grofsen  Wasscrgeföfsen  aufbewahren,  um  sie  nach  Mafsgabc  be- 
quemer  Schiffsgclcgenheit,  die  Wolga  abwärts,  nach  den  Haupt- 
städten lebendig  zu  versenden.  —  Die  Sitten  der  nahe  gelegnen 
Handelsstadt  haben  zum  Thcil  auch  auf  die  Bewolmer  von  Wa*il 
sich  vererbt,  denn  auch  hier  befindet  sich  in  der  Mitte  des  Städt- 
ehens  ein  Gasthaus,  in  welchem  die  ansässigen  Bürger  und  die 
reicheren  Landleutc  der  Umgegend  sich  versammeln.  Bei  ersteren 
ist  hier  noch  die  alterthümliche  Nationaltracht:  ein  mit  Schnüren 
reich  gezierter  Überrock  (Kaftän)  gebräuchlich.  Das  Wirt hshaus 
war  mit  Speisen  und  Getränken  sehr  reichlich  ausgestaltet  und 
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unter  anderem  war  der  Donische  Wein  auch  hier  bereits  in 
Aufnahme  gekommen.  Äufserst  anmuthig  ist  die  Aussicht  von  dem  ' 
hölzernen  Altane  dieses  hochgelegenen  Gebäudes.  Mehrere  sandige 
Inseln,  welche  vor  der  Mündung  der  *Sura  in  die  Wolga  sich 
abgelagert  haben,  erhöhen  bedeutend  die  Breite  des  vom  WTasser 
bedeckten  Raumes  und  selbst  zur  Zeit  des  niedrigen  sommerlichen 
Wasserstandes  glaubte  man  den  Nebenfluss  in  eine  entfernte  Mee- 
resbucht sich  ergiefsen  zu  sehen. 

Noch  jenseits  der  Stadt  steigt  der  Wreg  steil  aufwärts  und  die 
Landecke,  welche  von  dem  rechten  Ufer  der  tfura  und  dem  lin- 
ken der  Wolga  begränzt  wird ,  erhebt  sich  noch  bedeutender  über 
die  entgegengesetzten  niedrigen  Ebnen  als  selbst  das  ähnlich  ge- 
staltete Terrain,  welches  die  Wolga  und  Oka  bei  Nowgorod 
abschneiden.  Auf  der  Höhe  dieses  Platcau's  sieht  man  Eichen 
ebenso  schön  und  ebenso  häufig  als  in  der  Nähe  von  Wa«il,  und 
dadurch  contrastirt  der  Charakter  der  hiesigen  Landschaft  höchst 
auffallend  gegen  die  bisher  gesehnen  Gegenden. 

Auch  eine  ethnographische  Gränzc  bildet  die  /Sura,  denn  in 
dem  nun  folgenden  Landstrich  haben  Tscheremissen  und, 
weiter  gegen  Osten,  Tschuwaschen  als  überwiegende  Bevöl- 
kerung sich  erhalten.  Das  gleichzeitige  und  gleich  plötzliche  Er- 
scheinen der  Eichenwaldung  und  dieser  ursprünglichen  Bevölkerung 
ist  wolü  nicht  ohne  ursachlichen  Zusammenhang,  und  nur  in  Folge 
von  Ausrodungen  durch  ackerbauende  Bewohner  dürfte  man,  in 
den  bisher  gesehnen  Thcilen  des  Ni/egoroder  Gouvernements  so 
wie  an  andren  Stellen  unsres  Weges  von  Petersburg  bis  zur 
^ura,  die  Laubwaldungen  so  entschieden  vermissen.  (Man  ver- 
gleiche oben  bei  Mjednoi  Jam  Ab  sehn.  IV.  1823.  Juli  17.) 
Auch  hier  sind  in  der  Nähe  einzelner  Niederlassungen,  deren 
Tscheremissische  Bewohner  allmälig  zum  Ackerbau  sich  ent- 
schliefsen,  die  Eichenwälder  bereits  ausgerottet;  zwischen  ihnen 
aber  durchfährt  man  die  herrlichsten  Waldungen. 

Auf  der  nächsten  Station  Emuingasch  ist  das  Posthaus  in 
der  Mitte  der  von  Tscheremissen  bewohnten  niedrigen  Holz- 
hütten  angelegt.  Auch  diese  ursprünglichen  Einwohner  sind 
von  den  Russischen  Landleuten  durch  ihre  äufscre  Erscheinung 
auf  das  entschiedenste  ausgezeichnet,     Ihre  Kleidung,  bei  Mäu- 
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Ticrn  und  Weibern  völlig  gleicli,  bestellt  aus  hellwcifscn  linncnen 
Beinkleidern  und  einem  um  die  Hüften  zusammen  gegürteten  liemd- 
artigen  Obcrkleide  aus  demselben  Stoffe  und  von  gleicher  Farbe. 
Hingegen  sind  die  Zeugstreifen,  mit  denen  sie  vom  Fufse  bis  zum 
Knie  die  Beine,  übereinstimmend  mit  Russischer  Sitte,  umwik- 
kcln,  stets  von  schwarzer  Farbe.  Das  Oberkleid  ist  gewöhn- 
lich mit  bunter  Stickerei  auf  Brust  und  Schultern  geziert.  Ihrer 
Form  nach  sind  diese  Zierrathen  den  bei  den  Mördwi  gebräuch- 
lichen sehr  ähnlich,  dennoch  aber  dadurch  unterschieden,  dafs  bei 
diesen  stets  auch  schwarze  Figuren  unter  den  hellfarbigen  gesehen 
werden,  während  die  Tscheremissen  sehr  entschieden  nur  ro- 
ther und  hellblauer  Fäden  sich  bedienen.  Der  Körperbau  der 
Tscheremissen  ist  ungleich  schwächlicher  und  kleiner  als  der 
der  Russen  und  der  Blordwi;  sie  tragen  das  dunkel- 
schwarze  Haar  lang  und  ungeordnet  herabhangend  und  auch  hierin 
befolgen  die  Weiber  und  Männer  meistens  gleiche  Sitte,  denn  nur 
selten,  und  wie  es  schien  bei  festlicherem  Putze,  sahen  wir  die 
Ersteren  das  Haar  imtcr  einer  hohen  pyramidalen  Kopfbedeckung 
zusammenhalten.  Eine  auffallende  Schüchternheit  zeigte  sich  slels 
als  Hauptzug  in  der  Physiognomie  und  dem  Benehmen  der  Tsche- 
remissen. — 

Der  Postmeister  zu  Emuingasch  erzählte  uns,  dafs  die  Ge- 
meinde unter  welcher  er  lebt,  noch  sehr  entschieden  an  ihren 
allcrthümlichen  Religionsgebräuchen  hange  und  dafs  sie  den  bösen 
Göttern  blutige  Opfer,  vorzüglich  Pferde,  Rindvieh  und  Schafe 
darbringen,  und  zwar  stets  an  einer  geheiligten  Stelle  des  WTaldcs 
welche  sie  Krem  et  nennen.  Die  guten  Götter  aber  verehren 
sie  auf  freiem  Felde,  und  glauben  nur  durch  vegetabilische  Opfer 
sie  sich  geneigt  zu  machen.  Des  Ackerbaues  scheinen  sie  eifriger 
als  erfolgreich  sich  zu  befleifsigen;  in  der  Nahe  des  Dorfes  sahen 
wir  Eggen,  theils  von  magern  Pferden,  thcils  von  Tschcrcmis- 
si  sehen  Weibern  gezogen.  —  Nahe  bei  Emuingasch  erreichten 
wir  die  Cränzc  des  Ni/c  gor  oder  und  des  Ka  s  an  i  scheu  Gou- 
vernements. 

Zu  Bjcloi  Wrag  (25  W.  v.  Emuingasch)  stehen  nur 
Tscheremissischc  Hütten  auf  grünen  Hügeln  unter  einzelnen 
hochstämmigen  Resten  alter  Wildungen.   Hier  sprachen  nur  einige 
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wenige  Einwohner  ein  sehr  gebrochnes  Russisch;  die  Ur- 
sprache ist  durchaus  herrschend  geblieben  und  auch  den  in 
der  Nähe  wohnenden  Russischen  Landlcuten  zum  Behufe 
gegenseitigen  Verkehres  schon  frühzeitig  geläufig  geworden. 
Eine  sehr  starke  Accentuation  der  Worte  und  ein  hoher 
Sprachton  geben  der  Rede  der  Tschercmissen  st  eis  den  Cha 
rakter  lebendiger  Leidenschaft. —  Bjeloi  Wrag  bedeutet  einen 
Weifscn  Feind,  und  dürfte  wohl  an  einen  bezeichnenden  Bei- 
namen erinnern,  welcher  von  den  Russischen  Eroberern  den 
Tschercmissen  in  Folge  ihrer  auffallt nden  Kleidung  gegeben 
wurde.  Vielleicht  dafs,  begünstigt  durch  das  kriegerisch  vorteil- 
hafte Terrain  dieses  Ortes,  die  hier  ansässigen  Tscher e missen 
längere  Zeit  hindurch  die  Behauptung  ihrer  Wohnplätze  versuchten. 

Von  hier  an  fuhren  wir  bei  anbrechender  Dunkelheit  durch 
einen  äufserst  dichten  Eichenwald,  in  welchem  von  5  zu  5  Wer- 
sten von  den  weifsen  Gestalten  der  Tscheremiss en  umge- 
bene Feuer  einen  sehr  abenteuerlichen  Anblick  gewährten.  Es 
waren  Wachtposten  welche  hier  die  Züge  der  Verbannten  erwar- 
teten, um  sie  nacheinander  zu  begleiten.* 

Wir  übernachteten  zu  /tfundursk,  wo  an  einer  lichten  Stelle 
des  Waldes  die  Wohnung  eines  Postaufsehers,  umgeben  von 
Tschuwaschischen  Hütten,  sich  befindet.  Hier  hört  man  eine 
andre  Sprache,  nachdem  die  Tseheremissische  auf  einem 
Räume  von  nur  8  geographischen  Meilen  herrschend  gefunden 
wurde,  — 

Auch  hierher  ist  das  Ungeziefer  der  Tarakane  den  Russi- 
schen Niederlassungen  gefolgt. 

[August  12.]   Wir  fuhren  von  tfundursk  bis  Antschi- 

k6wo,  75  Werst  — 

Das  Tschuwaschische  Oberkleid  ist  dem  der  Tschere- 
missen  sehr  ähnlich,  doch  sahen  wir  heute  bei  den  Weibern 
mehr  eigentümlichen  Putz  als  bei  den  Tscheremissinnen. 
Namentlich  trugen  sie  eine  vom  Gürtel  nach  hinten  über  die  Hüf- 
ten hangende  Platte  aus  Kupferblech,  welche  mit  allerlei  metalli- 
schen Zierrathen  behängt,  während  des  Gehens  ein  stetes  Ge- 
räusch erregt.  Andre  hatten  anstatt  des  Bleches  nur  ein  ähnlich 
gestaltetes  Stück  dunklen  Tuches,  au  den  Rändern  mit  Franzcn       .  . 

I,  Band.  15 
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verziert.  Ein  Khnlich  gestalteter  Zeugstreifen  hangt  auch  nach 
vorne  vom  Gürtel  herab  bis  über  die  Mitte  des  Leibes.  Man  ant- 
wortete uns  daf9  alle  Weiber,  ohne  Unterschied  ob  verheirathet 
oder  nicht,  dieses  eigentümlichen  Kleidungsstückes  sich  bedienen. 
Sie  nennen  es  Schüre.  Auffallend  genug  erinnert  dieser  Ausdruck 
an  das  gleichlautende  Germanische  Stammwort  Schurz,  wel- 
ches ursprünglich  durchaus  in  gleicher  Bedeutung  für  eine  Bedck- 
kung  des  mittleren  Theiles  des  Körpers  üblich  war.  In  den  Äla- 
vischen  Sprachen  findet  sich  keine  gleichartige  Wurzel.  —  Einer 
der  Fuhrleute  welche  uns  von  ^undursk  aus  beförderten,  un- 
terhielt uns  mit  einem  Tschuwaschischen  Liedc,  in  welchem 
die  Worte 

Hinga  Hinga  Formanä? 

Hinga  Hinga  Pustalä'i 
als  beständig  wiederkehrendes  Refrain  bemerkt  wurden.  Es  gelang 
nicht  die  Bedeutung  derselben  von  dem  Rezitirenden  zu  erfahren, 
welcher  in  Russischer  Rede  nur  sehr  unbeholfen  sich  auszu- 
drücken vermochte.  Defß  wegen  auch  erhielt  ich  von  ihm  nur  die 
folgenden  höchst  kümmerlichen  Sprachproben: 

Russisch  Tschmvaschisch 

Ein  Mädchen  Djewuschka  .  .  Chir 

Eine  Frau  ......  ./enschtschina  .  Arm 

Ein  Knabe  Mältschik  .  .  .  .  Atscha 

Ein  Pferd  .  »  .  .  .  .  Loschad.  ....  Lq/a 

Eine  Stute  Kobüila   Kissra 

Gieb  mir  zu  trinken  Dawai  pitj  ...  Kirmetscha  schujäs  mana 
Gieb  mir  zu  essen  .  Dawai  kuschitj     Schujäs  kelen  min 

Bis  in  die  Nähe  der  Stadt  Tscheboksar  sind  schöne  Eichen- 
waldungen nur  selten  unterbrochen;  dort  aber  ist  das  hüglichc 
Terrain  wieder  zum  Ackerbau  benutzt  und  hinter  den  Häusern  der 
Russischen  Bewohner  sieht  man  gut  bestellte  Gemüsegärten. 
Die  Häuser  der  anselmlichen  Ortschaft  liegen  theils  in  einer  brei- 
ten Thalschlucht,  theils  am  Abhänge  der  Hügel,  welche  dieselbe 
begränzen.  In  dem  unteren  Theile  der  Stadt  befindet  sich  ein  be- 
8tändigerHandelshof,  und  auf  einem  freien  Platze  vor  demselben 
wurde  jetzt  ein  von  den  Tschuwaschen  zahlreich  besuchter 
Markt  gehalten. 
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Auf  dem  hüglichcn  Lande  sieht  man  nun  wiederum  Läufig  hö- 
here rundliche  Kuppen  in  der  Ferne  sich  erheben. 

Bei  der  Station  Aka*ine  (69  Werst  von  tfundursk)  sind 
festere  Mergelschichtcn  an  den  steilen  Ufern  eines  zur  Wolga 
sich  wendenden  Baches  anstehend,  auch  lagen  hier  (aus  der  Nähe 
geholt)  grofse  Blöcke  eines  sehr  schönen  dichten  Gypses,  wel- 
chen Gänge  vonFasergyps  durchsetzten,  und  in  denen  bläuliche 
Chalzcdon-Masscn  mit  traubiger  Oberfläche  eingeschlossen  waren. 

Während  des  heutigen  Weges  begegneten  wir  noch  immer  mit 
Baumwolle  bcladnen  Fuhrwerken,  bei  "welchen  sowohl  einzelne 
Buch  arische  Begleiter  sich  befanden,  als  auch  Kasanischc  Ta 
taren,  die  zur  Leistung  des  Vorspannes  und  zur  Beförderung  nach 
Ni/nci  sich  verdungen  hatten. 

Zu  Antschiköwo,  wo  ich  am  Abend  mit  den  gewöhnlichen 
Sternbeobachtungen  zur  Bestimmung  der  magnetischen  Abweichung 
mich  beschäftigte,  hatte  der  ihnen  neue  Anblick  der  Instrumente 
einen  Haufen  bewundernder  Tschuwaschen  herbeigelockt.  Die 
auiTallend  schüchterne  und  zum  Schrecke  geneigte  Gemüthsart  dieser 
Leute  bestätigte  sich  auch  hier,  denn  nach  einem  zufalligen  laulen 
Ausrufe  von  unsrer  Seite,  flohen  sie  mit  den  Zeichen  grofscr  Angst 
und  näherten  sich  später  nicht  wieder.  Noch  entschiedner  aber 
hielten  sich  die  Weiber  in  ängstlicher  Entfernung,  und  am  Abend 
sahen  wir  sie  grofse  Umwege  machen,  um  bei  der  Rückkehr  vom 
Felde  nicht  in  die  Nähe  der  auffallenden  Fremden  zu  kommen. 
Einer  ähnlichen  Schüchternheit  gedenken  alle  Berichte  von  der 
ersten  Besitznahme  dieser  Gegenden;  es  ist  aber  auffallend,  dafs 
das  ursprüngliche  Temperament  auch  jetzt,  nach  so  vieljährigem 
Umgänge  mit  den  Russen,  sich  erhalten  hat. 

[August  13.]  Erst  am  heuli gen  Morgen  halten  wir  Gelegen- 
heit, etwas  näher  mit  dem  Äufscren  der  Tschuwaschischen 
Weiber  bekannt  zu  werden.  Wir  sahen  eine  Gesellschaft  von 
jungen  Mädchen  von  dem  Dorfe  aus  zu  Pferde  sich  auf  den  Weg 
machen,  wahrscheinlich  um  das  Einsammeln  wild  wachsender 
Beerenfrüchle  oder  ähnliche  Geschäfte  des  Haushaltes  in  der  an- 
grenzenden Waldung  zu  verrichten.  Sie  ritten  ohne  Steigbügel, 
und  eine  Woilokdecke  vertrat  die  Stelle  des  Salicis. 

15  * 
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Alle  trugen  einen  bisher  noch  nicht  gesehenen  sehr  Verliehen 
Hauptschmuck:  eine  runde  Mütze,  welche  mit  dicht  nebeneinander 
genähten  Russischen  Silbemünzen  bedeckt  war,  und  auf  dieselbe 
Art  war  auch  der  über  die  Brust  hangende  Thcil  ihres  Gewandes 
verziert.  Sowold  dieser  Theil  des  Anzuges  als  die  am  Hintertheil 
des  Gürtels  befestigten  metallnen  Zierrathen  erregten  ein  lautes 
Gerassel ,  während  die  Reiterinnen  im  gestreckten  Laufe  der  Pferde 
ihren  Weg  auf  der  gebahnten  Ilecrstrafse  antraten.  *)  Wieder 
schien  unsre  Aufmerksamkeit  die  Flucht  der  schüchternen  Weiber 
zu  beschleunigen,  und  als  noch  in  der  Nähe  des  Dorfes  eine  min- 
der geübte  Rciterinn  vom  Pferde  fiel,  waren  die  andren  um  so 
eifriger  bemüht ,  sie  wieder  zum  Sitzen  zu  verhelfen ,  dabei  besorg- 
lich sich  umsehend,  ob  wir  uns  ihnen  nicht  näherten. —  Wir  fuh- 
ren heute  von  Antschiköwo  bis  Kasan,  61  Werst   Das  Rus- 

•  -     -  - 

eis  che  Städtchen  Swä/ik  erreichten  wir  grade ,  während  daselbst 
zur  Vorfeier  des  kirchlichen  Festes  der  Transfiguration  (Prc- 
©bra/enie  Christa,  am  T'x  August)  eine  Prozession  der 
Priester  und  übrigen  Stadtbewohner  gehalten  wurde.  Man  scheint 
hier  sehr  streng  ob  der,  der  Landesreligion  zu  erweisenden  Ehr- 
furcht zu  wachen,  denn  den  Norwegischen  Diener  unsrer 
Reisegesellschaft,  welcher  dem  Zuge  ohne  die  übliche  Begrüfsung 
Bich  genähert  hatte,  arretirten  die  voraufgehenden  Staatsbeamten 
eigenhändig  und  dem  der  Sprache  völlig  unkundigen  Fremden  ge 
lang  es  erst  spät  zu  bewirken  dafs  man  ihn  zu  den  Seinigen  zu- 
rückführte, und  dort  Erklärung  verlangte. 

In  der  Stadt  und  noch  mehr  in  der  unmittelbaren  Umgebung 
derselben  wohnen  Tataren  in  überwiegender  Anzahl;  daher  auch 
wird  ihre  Sprache  von  den  hiesigen  Russen  sehr  angelegentlich 
erlernt.  Einen  Russischen  Knaben  in  Swä^'ik  fanden  wir  mit 
dem  Studium  einer  (in  Kasan  gedruckten)  Tatarischen  Gram- 
matik  in  Russischer  Sprache,  beschäftigt,  nach  welcher  in  den 
dortigen  Elementarschulen  unterrichtet  wird.  — 

•)  Ähnlich  rasselnder  metallischer  Putz  war  u.  A.  auch  bei  den  Is- 
länderinnen in  früheren  Jahrhunderten  gebräuchlich.  Vergleiche 
Übersetzung  der  Edda,  Chamisso's  Gedichte  pag.404,  wo  klir- 
rende Schlüssel  und  Ringe,  ja  wie  es  scheint  auch  Münzen  als  aus- 
zeichnend für  die  Kleider  der  Weiber  erwähnt  werden. 
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Nahe  hinter  der  Stadt  wendet  die  Landstrafse  sich  nach  Nor- 
den, ohne  den  nach  Osten  gerichteten  Swä/afluss  zu  berühren. 
Die  Hügel  (Bugörki)  des  rechten  oder  Bergufers  der  Wolga 
verflachen  sich  nun  schnell  immer  mehr,  und  man  sieht  dafs  hier 
das  jetzige  Flussbette  ungleich  weiter  von  dem  Landrücken  ent- 
fernt ist,  als  an  den  früher  gesehenen  nordwestlicheren  Theilen 
des  Wolgalaufes.  Die  Annäherung  an  den  Hauptstrom,  welchen 
wir  (oberhalb  der  Mündung  der  Swä/a)  auf  einer  Fähre  über- 
schritten, wird  schon  in  der  Ferne  durch  eine  breite  Sandstrecke 
merkbar.  — 

An  der  Überfahrtsstelle  fanden  wir  eine  Menge  Tataren, 
welche  mit  ihren  einspännigen  und  leichten  Wagen  die  Ankunft 
der  Fähre  erwarteten  und  den  zufälligen  Aufenthalt  am  Flusse,  zu 
allerlei  Beschäftigungen  sich  zu  Nutze  machten.  Da  ward  gebadet, 
gewaschen  und  gekocht,  wie  das  jedesmalige  Bedürfnifs  der  Ein- 
zelnen es  mit  sich  brachte.  Die  meisten  dieser  Fuhrwerke  kehr- 
ten leer  zurück,  nachdem  sie  hei  der  Beförderung  der  nach  Ni/- 
nei  Nowgorod  bestimmten  Waaren  beschäftigt  gewesen. 

Es  dauerte  lange,  ehe  mau  den  schwereren  Theü  unsres  Fuhr- 
werks übersetzte,  denn  die  zuerst  landende  Fähre  war  nur  für 
leichtere  landesübliche  Wagen  bestimmt,  eine  andre  gröfserc  aber 
war  noch  damit  beschäftigt,  von  der  sich  hinzudrängenden  Tata- 
rischen Karavanc  einen  gröfseren  Thcil  gleichzeitig  zu  befördern. 

»  — 

Die  Strömung  der  Wolga  ist  auch  hier  sehr  mäfsig,  so  dafs  ei- 
nige Ruder  zur  Fortbewegung  und  Lenkung  der  Fährprame  hin- 
reichten. 

Am  linken  Ufer  folgt  zunächst  eine  mit  dichtem  Weidenge- 
strauch c  bestandene  niedrige  Gegend,  welche,  mit  Flussschlamm 
überdeckt,  die  Spuren  alljährlicher  Überschwemmungen  auf  das 
Deutlichste  an  sich  trägt,  und  daher  auch  hier,  wie  ähnliche  Stel- 
len im  Ni/eg6roder  Gouvernement,  mit  dem  Namen  lugowoi 
bereg  oder  Wiesenufer  belegt  werden.  Im  Osten  sieht  man 
grofse  Seen,  welche  zur  Zeit  der  Anschwellungen  mit  dem  Wasser 
der  Wolga  in  Eins  zusammenfließen. 

Jenseits  des  Posthauses  von  Kusemetjewa  (in  grader  Linie 
kaum  eine  Meile  von  der  Wolga  entfernt)  beginnt  jedoch  wieder 
Eichcnwaldupg,  welche  10  Werst  weit  anhält;  dann  aber  sieht  _ 
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man  auf  der  offnen  Ebne  die  Thürme  von  Kasan  sich  erheben. 
Westlich  von  der  Siadt  ist  das  Land  überall  ilcifsig  bebaut.  Büt- 
ten auf  dem  Felde  in  der  Nähe  der  Landslrafse  erhebt  sich  eine 
steinerne  Kapelle,  welche,  wie  unsre  Führer  versicherten,  die  Ge- 
beine der  bei  der  Eroberung  von  Kasan  gefallenen  Russischen 
Krieger  umschliefst. 

[August  14  und  15.]  Die  Gebäude  von  Kasan  umgeben 
ringsum  die  erhöhte  Landecke,  welche,  inselförmig  über  niedrige 
und  meist  überschwemmbare  Ebnen  hervorragend,  zwischen  den 
linken  Ufern  des  Flüsschens  Kasanka  und  des  in  denselben  mün- 
denden Bulakbaches  sich  erhebt.  Dem  steil  abfallenden  Flussufer 
zunächst  liegt  die  Festung  oder  Kreml,  noch  jetzt  mit  der  von 
den  Tataren  erbauten  Mauer  aus  Bruchsteinen  (Flötzkalk)  um- 
geben. Auch  von  der  Landseite  hat  man  diesen  äufsersten  Hügel 
so  steil  und  tief  abgegraben,  dafs  man  den  künstlichen  Abhang 
leicht  für  einen  natürlichen  halten  könnte,  um  so  mehr,  da  der 
Graben  welcher  von  dieser  Seite  den  Hügel  begränzt,  im  Früh- 
jahr sich  oftmals  mit  Wasser  füllt.  —  Durch  die  Anschwellungen 
der  Wolga  wird  die  Strömung  der  Kasanka  nicht  nur  umge- 
kehrt, sondern  auch  ihr  Wasser  ringsum  aus  dem  gewöhnlichen 
Bette  hervorgedrängt. 

Abwärts  vom  Flusse  verflächt  sich  der  Hügel  allmälig,  und  ca 
folgen  an  ihm  zunächst  die  schon  seit  älteren  Zeiten  bestehenden 
Hauptgebäude  der  mittleren  Stadt;  sodann  aber  die  unteren  Stra- 
fsen,  welche  längs  des  Bulakbaches  [sich  hinziehen.  Der  meist 
ungepflasterte  Boden  dieses  unteren  Stadttheiles  wird  nicht  selten 
von  Wasser  bedeckt,  so  dafs  dann  nur  die  hohen  Brück en weg o 
(Mostowi'c)  längs  der  Häuser  einen  trocknen  Durchgang  gestat- 
ten. —  Von  höher  gelegnen  Punkten  gewährte  jetzt  im  Sommer 
die  Umgegend  der  Siadt  einen  sehr  anziehenden  Anblick;  ringsum 
sieht  man  grünende  Krautgärten,  Felder  und  Wiesen  bis  hart  an 
die  Flussärme  sich  erstrecken,  welche  die  entfernteren  Theilc  der 
Ebne  wie  mit  einem  Nelzc  durchziehen  und  bei  niedrigem  Sonnen- 
stände ein  blendendes  Licht  reflektiren. 

In  den  Umkreis  der  Festungsraauern  führt  von  der  mittleren 

Stadt  aus,  ein  weites  Thor.     Im  Innern  sieht  man  neben  den 

•  •  •  . 
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Trümmern  alter  Tatarischer  Anlagen,  welche  aus  gebrannten  * 
Steinen  äußerst  fest  gefügt  wurden,  die  Kasernen  der  jetzt  hier 
ansässigen  Russischen  Soldaten,  Gefangnisse  und  Arbeitshäuser 
für  Verbrecher,  aufserdem  aber  das  segensreiche  Palladium  des 
Ortes,  die  Kathedrale  der  Kasanischen  Mutter-Gottes  (Ka- 
sanskaja Boyemater).    Das  hier  aufbewahrte  Heiligenbild  ist, 
ebenso  wie  ähnliche  zu  Kiew  und  in  andren  alten  Städten  des 
Reiches,  bei  allen  Gläubigen  hoch  gerühmt  und  gefeiert,  weil  man 
die  Sage  von  Auffindung  oder  Erhaltung  unter  wunderbaren  Um- 
ständen frühzeitig  und  allgemein  zu  verbreiten  wufste.  Eigne  Fest- 
tage wurden  solchen  einzelnen  Bildern  und  namentlich  auch  dem 
gegenwärtigen  geweiht,  und  an  vielen  Orten  des  Reiches  hat  man 
zur  Anbetung  der  Kasanischen  Mutter-Gottes  eigne  Kirchen 
erbaut  und  in  ihnen  möglichst  treue  Kopien  des  ursprünglichen 
und  daher  mit  höchster  Wunderthätigkeit  begabten  Bildes  auf- 
gestellt    Bei  dem  hier  gesehenen  Originale  ist  die  gleich  reiche 
und  bizarre  Verzierung  der,  aus  getriebnen  Metallen  gebildeten, 
und  mit  Edelsteinen  besetzten  Bekleidung  weit  merkwürdiger  als 
die  Züge  der  sehr  verblafsten  und  kunstlosen  Malerei.  —  in  dem  zu- 
nächst an  die  Festung  angrenzenden  mittleren  Stadttheile  erkennt 
man  durch  die  großartige  Anlage  des  Kaufhofes  (Gostini  dwor) 
und  in  dessen  Nähe  durch  viele  sehr  ansehnliche  alte  Privathäuser 
dafs  Kasan  schon  früh  zu  den  bedeutendsten  Städten  des  Reiches 
gehört  habe.     Auch  sind  mehrere  der  alten  Kirchen  mit  besonde- 
rer architektonischer  Sorgfalt  gebaut,  und  einzelne  derselben  dürf- 
ten sogar  viele  der  Kirchen  von  Moskau  an  fleifsiger  Ausfülirung 
übertreffen.   Einem  von  hohen,  grofscntheils  steinernen,  Gebäuden 
umgebenen  Marktplatze  hat  man  neuerlich  durch  Anpflanzung  von 
Baumgängen  ein  sehr  vortheilhaftes  Äufsere  verliehen. 

In  der  unteren  Stadt  gränzen  an  eine  lange  Reihe  von  Häu- 
sern der  wohlhabenderen  Kaufleulc ,  welche  meistens  durch  Gärten 
von  einander  getrennt  sind,  die  Gebäude  der  Universität,  denen 
man  eine  ebenso  reiche  äufsere  Ausstattung  gegeben  hat,  wie  ähn- 
lichen Instituten  der  Hauptstädte.  Auch  hier  sind  sie  aus  weifsen 
Quadern  erbaut  und  ihre  Hauptfac,aden  mit  Korinthischen  Säulen 
geziert  —  so  dafs  denn  im  Allgemeinen,  nach  dem  Äufsercn  seiner 
älteren  sowohl  als  neueren  Theile,  Kasan  noeji  durchaus  nicht 
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Im  Nachtheil  gegen  die  größeren  Städte  der  Mitte  des  Reiches  er- 
scheint. 

Zu  einer  näheren  Kenntnüs  des  Kaufhofes  der  Stadt  führte 
uns  eignes  Itedürfhüs,  denn  allgemein  rieth  man  schön  zu  Kasan 
uns  mit  Pelzwerk  zu  verseilen,  weil  davon  an  keinem  der  Orte, 
welche  wir  etwa  vor  Eintritt  der  Winterkälte  erreichen  konnten, 
eine  so  grofse  Auswahl  sich  finde  als  hier. 

Wirklich  erstaunt  man  über  die  ungeheure  Menge  von  Thicr- 
fellen,  welche  man  dicht  über  einander  geschichtet  in  den  Pelz- 
buden (mjechowie  Lawki)  desGostini  dwor  vereinigt  sieht, 
denn  bei  der  jetzt  herrschenden  warmen  Witterung  überzeugt  man 
»ich  nur  erst  durch  die  allgemeine  Yersicherung  der  Einheimischen, 
dafs  nach  zwei  Monaten  hier  durchaus  Niemand  dieses  im  west- 
lichen Europa  ungewöhnlichen  Kleidungsstoffes  entbehre,  und 
dafs  man  schon  hier  in  einer  der  Gegenden  sich  befinde,  in  wel- 
chen (nach  dem  Ausdrucke  der  Griechen),  jeder  Mensch  all- 
jährlich auf  eine  Zeitlang  Thiergestalt  annehme.  *) 

Zur  leichteren  Pelzbekleidung,  welche  allgemein  im  Rus- 
sischen mit  dem  (ursprünglich  Tatarischen)  Namen  Tulüp 
belegt  wird,  wählt  man  in  der  hiesigen  Gegend  am  gewöhnlichsten 
das  feine  Vliefs  Kirgisischer  Schafe.  Dergleichen  Felle  werden 
theils  von  reisenden  Rassischen  Händlern  in  den  Nomadenlagern 
des  Orenburgi sehen  Gouvernement»  aufgekauft,  theils  auch 
von  den  Kirgisen  nach  den  Marktplätzen  von  Troizk  und 
Orenburg  gebracht.  Die  schwarzen  Schaffelle  verkauft  man 
ungleich  theurer  als  die  weifsen,  weil  jene  ein  längeres,  sehlich- 
teres und  dauerhafteres  Haar,  diese  eine  dünne  mehr  gekräuselte 
Wolle  besitzen. 

Der  kräftiger  schützende  Pelz,  dessen  man  bei  längerem  Auf- 
enthalte im  Freien  sich  bedient,  wird  Schub a  genannt  Hier  sind 
Wolfsfelle  zu  diesem  Zwecke  stark  in  Gebrauch  und  zwar  schätzt 


T)  Es  scheint  nSmlich  kaum  zu  bezweifeln,  dafs  die  bei  Herodot, 
nicht  nach  eigner  Ansicht  sondern  nach  indirekter  Überlieferung, 
aufbewahrte  Erzählung:  „die  Neuren  werden  alljährlich 
während  einiger  Zeit  in  Wölfe  verwandelt"  (Herod.IV. 
105.)  ganz  einfach  auf  winterliche  Bekleidung  mit  Thierfelleu  sich 
beziehe. 
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fiaan  am  meisten  die  der  Wölfe  aus  den  nördlichsten  Theilen  des 
JenUeisker  Gouvernements,  welche  unter  dem  Namen  Turu- 
chansker  Pelze  (Turuchänskie  tfckubi)  bei  den  Verkäufern 
bekannt  sind. 

Aber  auch  an  den  kostbareren  Ergebnissen  der  Sibirischen 
Jagd  findet  sich  hier,  gleichsam  an  der  Schwelle  jenes  Landes,  ein  be- 
deutender Reichthum,  und  diese  werden  theils  zur  Verzierung  der 
Pelzkleider,  nur  als  äufserer  Besatz,  angewendet,  theils  auch  ver- 
fertigen die  Reicheren  das  ganze  Kleid  aus  den  theuereren  Fuchs- 
fellen oder  aus  den  noch  kostbareren  leichten  Fellen  ganz  junger 
Bären  von  durchaus  gleichmäßiger  Schwärze  des  Haares  (Mjcd- 
wet/ie  Schübi). 

Allgemein  trägt  man  hier  die  Haarseite  des  Pelzkleides  gegen 
den  Körper  gekehrt  und  hält  für  unerläfslieh,  die  Fleischseite  des 
Felles  mit  irgend  einem  künstlichen  Klcidungsstoffe  (beim  Volke 
meistens  aus  Linnen  oder  Baumwolle)  zu  bedecken,  weil  dadurch 
die  für  eine  jede  Pelzart  durchaus  verderbliche  Durchnässung  ver- 
hindert wird. 

In  weit  gröfserer  Mannichfaltigkeit  als  auf  den  bisher  gesehe- 
nen Marktplätzen  sahen  wir  hier  auch  die  getrockneten  vegetabi- 
lischen Erzeugnisse,  welche  Bucharische  Karavancn  meist 
schon  in  Orenburg  verkaufen,  und  die  von  dort  aus  zunächst 
hierher  und  dann  nach  Sibirien  hinein  versendet  werden,  nach 
westlicheren  Märkten  aber  ungleich  seltner  gelangen. 

Unter,  zum  Theil  wohl  entstellten,  Buch  arischen  Namen 
verkauft  man  im  Kaufhofe  von  Kasan  besonders  Uriik,  das  sind 
getrocknete  Aprikosen,  bei  denen  die  weiche  Hülle  und  der 
Kern  gleich  anwendbar  und  beliebt  sind.  Erstere  ist  sehr  zucker- 
reich  und  hat  im  getrockneten  Zustande  eine  Dicke  von  i  bis  6 
Linien.  Auch  die  Mandel  des  Kernes  ist  völlig  siifs;  die  holzige 
Schale  desselben  aber  eben  so  glatt,  eben  so  hart  und  von  dersel- 
ben Gestalt,  wie  bei  der  in  Europa  kultivirten  Aprikose 
(Prunus  armeniaca).  Es  scheint  daher  ab  ob  besondre  Kultur- 
verhältnisse dazu  hinreichen  könnten,  den  Mandeln  mehrerer  Stein- 
fruchte ihren  Gehalt  an  Blausäure  und  ihre  Bitterkeit  zu  beneh- 
men und  sie  efsbar  zu  machen;  um  so  mehr,  da  ja  sogar  zur  er- 
sten Hervorbringung  des  Unterschiedes  zwischen  den  bitteren 
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und  slifsen  Abänderungen  der  eigentlichen  Mandel  (Amyg. 
dalus  communis)  künstliche  Einflüsse  wirksam  gewesen  sein 
dürften;  denn  noch  zu  Cato's  Zeiten  kannten  die  Römer  nur 
bittere  Mandeln  und  erst  später  wurde  die  süfse  Varietät 
unter  den  Namen  Griechischer  Nüsse  nach  Italien  eingeführt. 
Jetzt  kultivirt  man  beide  Abänderungen  an  denselben  Orten. 

Ferner  findet  man  hier  unter  dem  Namen  Kischmisch  ge- 
trocknete Weinbeeren,  von  einer  Traubenart  welche  ganz  ohne 
Kerne  ist.  Rosinen ,  welehe  von  den  Trauben  der  gewöhnlicheren 
Abänderung  des  Weinstockes  bereitet  sind,  fuhren  auch  hier  den 
allgemeiner  bei  den  Russen  üblichen  Namen  isüm,  welcher  übri- 
gens ebenfalls  von  den  Tataren  angenommen  ist,  bei  denen 
us um  noch  jetzt  eine  Weintraube  bedeutet.  Ebenso  wird  auch 
den  von  den  Bucharen  eingeführten  getrockneten  Pflaumen 
als  einer  auch  anderweitig  im  Inlande  bekannten  Frucht,  der  ge- 
wöhnliche Russische  Name  #liwi  oder  tschcrno*üwi  bei- 
gelegt. 

Den  Bucharischen  Namen  aber  führen  noch  die  sogenann- 
ten Pistaschi  oder  auch  Fistaschi  (Pistaziennüsse) 5  das  sind 
etwa  6  Linien  lange  und  an  der  breitesten  Stelle  2  bis  3  Linien 
dicke,  birnformige  Saamen  (Drupac  der  Botaniker)  mit  eng  an- 
schliefsender  gelber  und  pergamentähnlicher  Hülle,  und  einem  zwic- 
gespaltnen  öligen  Kerne  von  ausgezeichnet  grüner  Farbe. 

Gewöhnlich  verkauft  man  hier  in  Kasan  diese  Pistaziennüsse 
gleichzeitig  mit  einem  gelblichen  Manna,  welcher  ohne  Zweifel 
von  der  Pistacia  selbst  in  grofser  Menge  hervorgebracht  wirdj 
denn  sehr  häufig  sieht  man  die  birnförmigen  Saamen  in  dem  ver- 
härteten Pflanzensaftc  eingeschlossen,  und  durch  ihn  aneinander  ge- 
leimt, so  dafs  augenscheinlich  der  ausgeschwitzte  Saft  zugleich  mit 
den  gereiften  Früchten  am  Fuise  des  Baumes  auf  der  Erde  gesam- 
melt worden  ist.  —  Auch  getrocknete  Datteln  (Russ.  fi'nik) 
rieht  man  stets  unter  den  Bucha rischen  Früchten. 

Die  Bucharen  verkaufen  den  Russischen  Händlern  ein 
Pud  Uruk  zu  65  Rubel,  d.  h.  ein  Berliner  Pfund  zu  16,9 
Preussische  Silbergroschen;  von  den  übrigen  Früchten  aber 
meistens  eu  etwa  25 Rubel  das  Pud,  oder  das  Berliner  Pfund  tu 
6,5  Preuss.  Silbcrgr. 
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Auch  hier  sind  übrigens  diese  und  ähnliche  sülsc  vegetabilischen 
Erzeugnisse  beim  Russischen  Volke  sehr  beliebt,  und  ein  allge- 
meinerer Grund  zu  der  mehrmals  erwähnten  Vorliebe  für  Früchte 
mag  darin  liegen ,  dafs  dieselben  auch  während  der  im  Winter  fal- 
lenden beschwerlichen  Fasten  eine  erlaubte  Abwechselung  von  der 
mageren  Fischkost  gewähren.  Im  Sommer  ist  die  vegetabilische 
Kost  der  Einwohner  von  Kasan  äufserst  reichhaltig.  Nicht  nur 
dafs  auf  den  Feldern  alle  Arten  von  Brodkorn  (von  den  für  rauhes 
Klima  empfindlicheren  Spelt  und  Weizen  bis  zur  härteren 
Gerste)  vortrefflich  gedeihen,  sondern  auch  die  Gemüsegärten 
(Ogorödi)  liefern:  Kartoffeln,  Erbsen,  Hüben-  und  Köhl- 
er ten,  Gurken  und  Kürbisse  in  grofsem  Überflüsse,  und  aufser- 
dem  werden  noch  von  den  Kirgisischen  und  Russischen  Be- 
wohnern der  gegen  Süden  angränzenden  Gegenden,  eine  bedeutende 
Menge  von  süfsen  Melonen  (Cucumis  Melo,  Russisch:  Diu a) 
besonders  aber  von  Wassermelonen  (Cucurbita  Citrullus, 
Russisch:  Arbus)  eingeführt.  Die  letztere  aufscrordentlich  safU 
reiche  und  kühlende  Frucht  sieht  man  in  hohen  Haufen  auf  dem 
Boden  des  Marktplatzes  abgelagert,  und  bei  sehr  geringem  Preise 
gewährt  sie  auch  der  ärmeren  Volksklasse  eine  wohlthätige  und 
erfreuliche  Nahrung. 

Nächstdem  auch  ist  der  Reichthum  an  Fischen,  welcher  nach 
Kasan  aus  den  an  die  WTolga  angränzenden  Pro vinzen  eingeführt 
wird,  sehr  geeignet  die  Bedürfhisse  der  unbemittelteren  Volks» 
klassen  zu  befriedigen.  IJier  sahen  wir  zuerst  aufser  dem  bekann- 
teren sogenannten  schwarzen  Kaviar  der  Hausen  (Accipen- 
6 er- arten)  auch  den  aus  dem  Roogen  von  Lachsen  und  Hech- 
ten bereiteten  weifsen  Kaviar  in  Anwendung,  Auch  hier  ist 
übrigens  der  west -Europäische  Name,  welcher  bekanntlich  zu- 
erst in  Italien  dem  dorthin  eingeführten  Produkte  gegeben 
wurde,*)  ebenso  ungebräuchlich  als  im  übrigen  Russland,  und 
man  bedient  sich  vielmehr  stets  des  Ausdruckes  Ikra,  welcher 
ursprünglich  nur  den  Roogen  der  Fische  im  rohen  Zustande  an- 
deutet, 


*)  Die  Etymologie  des  Italienischen  caviale,  denn  so  wird  das  Wort 
am  gewöhnlichsten  geschrieben,  ist  (auffallend  genug)  völlig  dunkel. 
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In  dem,  an  unmittelbaren  Landesprodukten  reichen,  Orte  haben 
neben  vielen  gewöhnlichen  Zweigen  der  Gewerbsthätigkeit  auch 
einige  dieser  Gegend  eigenthümlichc  sich  erhalten.  So  namentlich 
die  Bereitung  und  Färbung  des  Saffianleders,  mit  welcher  die 
in  Kasan  ansässigen  Tataren  sehr  angelegentlich  sich  beschäfti- 
gen, und  demnächst  die  Anfertigung  einer  besonders  geachteten 
Seife  (Müilo,  vom  Verbo  muitj,  waschen)  welche  in  prisnu*. 
tische  Stücke  zerschnitten,  und  in  gröblich  bemalte  hölzerne  Kasten 
verpackt,  durch  ganz  Russland  versendet  wird. 

Zu  dem  sehr  frühzeitigen  Gebrauch  dieses  oder  doch  sehr  ähn- 
licher  kosmetischen  Hülfsmittel  bei  den  Ureinwohnern  des  süuV 
liehen  Russlands,  durfte  wahrscheinlich  der  ÜberfluTs  an  alkali- 
schen Kräutern  in  den  dortigen  Steppengegenden  die  nächste  Ver* 
anlassung  gegeben  haben.   Herodot  berichtet  nur  von  einem  sehr 
auffallenden  Surrogate  der  Seife  bei  den  Skythisehen  Weibern, 
indem  er  sagt,  sie  haben  Gesicht  und  Körper  mit  einem  feuchten 
Teige  aus  gewissen  Holzspanen  überzogen  und  denselben,  nachdem 
er  völlig  angetrocknet ,  wiederum  abgenommen ,  um  dadurch  eine 
vollkommene  Reinigung  der  Haut  zu  bewirken.    Dieses  seheint 
also  nur  ein  durch  sein  Einsaugungsvermögen  wirkendes  Reini- 
gungsmittel (etwa  ähnlieh  dem  noch  jetzt  zur  Vertilgung  von  Fett- 
flecken üblichen  Verfahren)  gewesen  zu  sein.     Einer  eigentlichen 
reinigenden  Lauge  aber  haben,  nach  dem  Zeugnisse  des  Anna- 
listen Nestor,  schon  50  Jahr  nach  Christi  Geburt  die  heidnischen 
Älaven  in  der  Mitte  von  Russland  sich  bedient.     Als  nämlich 
der  Apostel  Andreas  von  seiner,  angeblich  nach  Russland  un- 
ternommenen, Bekehrungsreise  nach  Rom  zurückkehrte,  soll  er 
dort  die  Dampfbäder  des  Volkes  beschrieben  und  unter  ande- 
ren der  Worte!  „sie  übergiefsen  sich  mitL*uge  (Mitelj), 
„und  fangen  dann  erst  an  sich  mit  Baumzweigen  zu 
„reiben  und  schlagen"  sich  bedient  haben.  Selbst  wenn  man 
mit  Recht  an  der  Wahrheit  dieses  ganzen  Reiseunternehmens  zwei- 
feln wollte,  so  beweist  dennoch  Nestors  Erzählung  ein  sehr  al- 
tes Bestehen  des  erwähnten  Gebrauches,  denn  im  entgegengesetz- 
ten Falle  würde  der  Annalist  nicht  grade  diese  Sitte  als  cha- 
rakteristisch für  die  damaligen  tflavcn  und  ab  zu  ihrer  Erken- 
nung hinreichend,  erwähnt  haben.  —  In  späteren  Jahrhunderten 
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findet  man  die  Notiz,  dafs  Russen  welche  von  /Sibirien  aus 
in  Chinesische  Gefangenschaft  geriethen,  daselbst  den  Einhei- 
mischen defswegen  willkommen  waren,  weil  sie  ihnen  zuerst  die 
Kunst  der  Seifebereitung  lehrten.  — 

Für  viele  Bewohner  von  Kasan  wird  der  Aufkauf  und  die 
"Versendung  von  Waaren  zu  einem  sehr  bereichernden  Gewerbe, 
denn,  äufserst  günstig  für  diesen  Zweck,  liegt  der  Ort  an  der  G ranze 
zweier  Landstriche,  deren  Besitzthümcr  sich  gegenseitig  zu  ergän- 
zen geeignet  sind.  —  Hierher  gelangen  noch  leicht  die  mannich- 
faltigsten  Produkte  Europäischer  Kunstfertigkeiten,  und  doch 
befindet  man  sich  schon  nahe  an  den  nord- Asiatischen  Län- 
dern ,  deren  Bewohner  stets  geneigt  sind ,  die  Reichthümer  einer 
freigebigen  Natur,  gegen  die  geringfügigsten  Erzeugnisse  des  Ge- 
werbfleifses  auszutauschen.  Hier  sind  daher  die  alterthümlichcn 
kaufmännischen  Reisen  für  die  Unternehmer  noch  weit  vortheil- 
hafter  als  im  westlichen  Russland,  weil  noch  innerhalb  leicht 
zu  durchwandernder  Landstriche ,  im,  Werthe  der  Waaren  die  be- 
deutendsten Vcrscluedenheitcn  gefunden  werden.  Besonders  ist 
der  Vertrieb  des  Chinesischen  The  es  sehr  einträglich  für  die 
Kasanischen  Kaufleute;  sie  gelangen  aber  zum  Besitze  dessel- 
ben keinesweges  durch  unmittelbare  Geldauslage ,  sondern  vielmehr 
durch  sehr  complizirte  Wege  des  Tauschhandels,  welche  erst  im 
Innern  von  Sibirien  genauer  erkannt  werden  können.  Auch  hier 
übrigens  herrschen  bei  denen  durch  den  Handel  bereicherten  Indi- 
viduen dieselben  Grundsätze  in  Bezug  auf  Lebensgenüsse ,  dieselbe 
entschiedene  Vorliebe  mr  alterthümliche  und  rohe  Einfachheit  der 
Sitten,  welche  schon  in  Petersburg  bei  gleichartiger  Beschäf- 
tigung wahrgenommen  wird.  Reich  geschmückte  Heiligenbilder 
sind  gewöhnlich  der  kostbarste  Theil  ihres  Hausrathes,  %  und  nur 
etwa  auf  Pflanzenkultur,  theil  s  in  fleifsig  bearbeiteten  Gärten,  theils 
in  Glashäusern,  verwenden  sie  mit  Vorliebe  bedeutende  Summen. 

Sicher  ist  es  eine  zweckmäfsige  Wahl,  welche  die  durch  eine 
reiche  Landesbeschaffenheit,  durch  Industrie  und  Handel  begüns- 
tigte Stadt  nunmehr  auch  zum  Sitze  moderner  Bildung  gemacht 
hat,  und  die  Anlage  der  Universität  zu  Kasan  scheint  durch  ein 
erwünschtes  Gedeihen  sich  zu  belohnen. 
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Anregend  für  das  Studium  der  Landcsgcschichtc  ist  nicht  nur 
die  im  Universilätsgebäude  aufbewahrte  Bibliothek,  sondern  auch, 
als  wichtiges  Denkmal  der  Vorzeit,  eine  ausgezeichnet  reiche  Samm- 
lung Russischer  und  Tatarischer  Münzen.  Das  Studium  der 
Orientalischen  Sprachen  wird  liier  gleichsam  an  der  Quelle 
betrieben,  und  viele  der  Studirenden  veranlafst  dazu,  neben  dem 
wissenschaftlichen  Interesse,  auch  praktisches  Bcdürfhifs.  Der  in 
Kasan  für  Orientalische  Linguistik  thät ige  Lehrer,  dürfte  vielleicht 
mehr  als  mancher  seiner  Nebenbuhler  im  westlichen  Europa  einer 
vollständigen  Aneignung  des  Gegenstandes  seiner  Beschäftigungen 
sich  rühmen,  denn  er  ist  von  Tatarischen  Altern  geboren  und 
im  Mahonie  danischen  Glauben  erzogen  worden. 

Für  Naturwissenschaften,  die  beschreibenden  sowohl  als  die 
mathematischen,  sind  die  Lehrer  und  die  ihnen  zu  Gebote  stehenden 
Mittel  des  Unterrichtes  gleich  ausgezeichnet.  Herr  Professor 
Eversmann  verwendet  die  reichen  Sammlungen  und  Erfahrungen 
welche  ihm  ausgedelmte  Reisen  verliehen  haben,  mit  regem  Eifer 
und  ausgezeichneter  Uneigennützigkcit  zum  Besten  der  Universität, 
und  ebenso  sind  mit  dem  Unterricht  in  der  reinen  Mathematik  und 
deren  Anwendung  auf  Geographie  und  Astronomie  die  Herren  Lo- 
batschewski und  Simon of  angelegentlich  und  crfolgrefch  be- 
schäftigt. Die  Sternwarte  ist  sehr  reichlich  ausgerüstet,  und  unter 
anderen  seit  Kurzem  in  dem  Besitze  eines  der  sogenannten  Meri- 
diankreise von  Reichenbach  welche,  auch  weit  näher  an 
dem  Mittelpunkte  Europäischer  Kultur,  bisher  noch  zu  den 
Seltenheiten  gehörten. 

[August  16  und  17.]  Neben  diesen  echt  Europäischen 
Instituten  hat  aber  in  Kasan  die  Eigentümlichkeit  der  Asiati- 
schen Ureinwohner  ganz  ungetrübt  sich  erhalten. 

Die  Tataren  denen  man  auf  den  Strafsen  begegnet,  lernt 
man  leicht  und  bestimmt  von  den  Russen  unterscheiden,  denn 
selbst  wenn  sie,  mit  dem  Fuhrwesen  oder  anderweitigen  Handar- 
beiten beschäftigt,  ihres  eigentümlichen  Oberklcides  (Chalät) 
sich  nicht  bedienen,  so  zeichnen  sie  sich  dennoch  aus  durch  die 
braune  Hautfarbe  ihres  mageren  muskulösen  und  gleichsam  eckigen 
Gesichtes,  durch  die  eng  anschlicfsende  Mütze,  welche  stets  den 
kahl  geschornen  Scheitel  bedeckt  uud  eine  gewisse  Zierlichkeit  des 
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taktmSfsigen  und  einigermaßen  schwebenden  Ganges.  Gleichzeitig 
mit  den  hier  ansässigen  Buch aren  sieht  man  viele  derselben  Asi- 
atische Manufakturwaaren  (besonders  gewebte  Kleidungs- 
stoffe)  auf  den  Strafsen  und  in  den  Häusern  der  Russen  feil  bie- 
ten; ihre  Wohnungen  aber  liegen  ron  denen  der  Russischen 
Einwohner  getrennt. 

Die  südlichen  Viertel  der  Stadt  bestehen  meistens  aus  einslök- 
kigen  Holzhäusern  Russischer  zünftiger  Handwerker  (Ze- 
kowüic  mastuiri),  unter  denen  Schmiede  und  Wagenbauer  in 
überwiegender  Anzahl  sich  finden.  Es  gränzen  diese  Strafsen  an 
eine  breite  Einsenkung,  in  deren  Mitte  der  jetzt  schmale  Bulak- 
bach  sich  hinzieht.  —  Im  Frühjahr  wird  diese  Schlucht  zu- 
erst Tom  Wasser  bedeckt  und  auch  jetzt  im  Sommer  hat  sie 
bruchigen  Boden  und  wird  nur  an  bestimmten  Stellen  auf  hölzer- 
nen Stegen  überschritten.  Jenseits  derselben  gelangt  man  zu  den 
Ufern  des  kleineren  Kabansces,  an  der  Stelle  wo  der,  nach  NW. 
zur  Kasanka  sich  wendende,  Bulak  ihn  verläfst.  —  Auf  den  an- 
muthigen  Hügeln,  welche  diesen  See  umgeben,  haben  die  Tata- 
ren eine  volkreiche  Niederlassung  behauptet.  Wir  besuchten  sie 
gegen  Sonnenuntergang,  und  erhielten  die  Erlaubnifs  dem  Gottes- 
dienste beizuwohnen,  welcher  in  dem  grofsen  Metschct  so  eben 
gefeiert  wurde.  Auf  einigen  Stufen  steigt  man  zu  dem  Vorhofe 
der  heiligen  Gebäude,  welche  mit  Mauern  und  hölzernem  Gitter- 
werk rings  umgeben  sind.  Wir  traten  zuerst  in  eine  weite  vier- 
eckige Halle.  Längs  der  W7ände  stehen  reihenweise  alte  Leichen- 
steinc  welche,  in  der  Umgegend  ausgegraben,  die  Erinnerung  hei- 
liger Personen  erwecken  mögen.  Die  eintretenden  Tataren  ver- 
weilten einige  Zeit  vor  diesen  Steinen  in  stummem  Gebete.  Ein 
Jeder  liefs  dann  seine  Fufsbeklcidung  an  der  Thüre  des  angränzen- 
den  runden  Hauptsaales,  begab  sich  barfufs  an  dessen  östliche 
Mauer  und  setzte  sich  mit  untergeschlagenen  Beinen  auf  die  Bast- 
matten ,  welche  den  Boden  des  durchaus  einfachen  und  prunklosen 
Gebäudes  bedecken.  Einen  Halbkreis  bildend  und  das  Gesicht  nach 
Westen  gewandt,  safs  die  Gemeinde  bewegungslos  gleich  todten 
Bildsäulen,  denen  die  Weifse  ihrer  Gewänder  sie  noch  ähnlicher 
machte ,  weil  durch  die  engen  Fensteröffnungen  nur  äufserst  spär- 
Mches  Abendlicht  eindrang.  Der  Priester  hatte  in  dem  westlichen 
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Winkel  des  Saales  ebenfalls  auf  dem  Fufsboden  sich  niedergelassen 
und,  zu  den  gegenüber  Sitzenden  gewandt,  begann  er  nun  mit 
gesangäluüich  wohltönender  Stimme  und  in  rhytmischen  Intervallen, 
Verse  aus  dem  Koran  zu  lesen.   Nach  Ablesung  der  Verse  neigten 
die  Zuhörer  den  Kopf  bis  zur  Erde,  und  es  herrschte  Todtenstille 
während  des  stummen  Gebetes.   Dergleichen  Vorträge  und  Pausen 
wiederholten  sich  mehrmals,  bis  nach  wiederum  beendetem  Gebete 
der  Priester  sich  erhob  und  zu  unsrem  Russischen  Begleiter  ge 
wendet,  uns  bat,  den  Met  sehet  zu  verlassen,  weil  den  übrigen 
Theil  des  Gottesdienstes  vor  Ungläubigen  zu  halten  nicht  erlaubt 
gei.  —  Die  hohe  Einfachheit  dieser  religiösen  Handlungen  und  die 
schwärmerisch  innige  Andacht  welche  in  den  melodischen  Rczita- 
tiven  des  Priesters,  besonders  aber  in  den  Gebehrden  der  im  Ge- 
bet versunkenen  Gemeinde  sich  aussprach,  mufsten  auch  auf  den 
unbefangensten  Zuschauer  ergreifend  wiiken. 

Aüf  der  Strafsc  begegneten  wir  nun  mehreren  Tataren,  die 
jetzt  erst  zum  Gottesdienst  sich  begaben.  Diese  waren  durch  ge- 
wisse Besonderheiten  ihrer  Kleidung  ausgezeichnet,  namentlich 
trugen  sie  den  Kopf  mit  weifsen  cylindrisch  aufgerolltem  Zeuge 
vielfach  umwickelt  (nach  Art  der  Türkischen  Turbane)  und 
Jeder  führte  einen  langen  Wanderstab,  durch  welchen,  nach  der 
Aussage  unsrer  Begleiter,  diejenigen  welche  Reisen  zu  entfernten 
Wallfahrtsorten  gemacht  haben,  vor  ihren  Mitbürgern  bleibend  sich 
auszeichnen. 

Die  Häuser  der  Tatarischen  Stadt  sind  klein  und  schmuck« 
los,  ähnlich  den  Russischen  Dorfhäusern,  aus  Balken  ohne 
Bretterbekleidung  gezimmert;  nur  durch  ihre  innere  Anordnung 
unterscheiden  sie  sich  dennoch  von  jenen  und  sind  z.  B.  stets  mit 
Fenstervorhängen  versehen,  hinter  welche  die  Hausfrauen  bei  der 
Annäherung  der  Vorübergehenden  sich  zurückzuziehen  angelegent- 
lich beflissen  waren.  Erst  in  der  Nähe  des  Sees  vor  der  Stadt 
sahen  wir  mehrere  Weiber  zum  Ufer  eilen,  wo  andre  bereits  mit 
der  Wäsche  der  Kleidungsstücke  beschäftigt  waren.  Alle  trugen 
jetzt  weifse  linnene  Gewänder,  welche  von  denen  der  Ts  che  re- 
missinnen durch  einen  faltigeren  Zuschnitt,  vorzüglich  aber 
durch  die  langen  Schleier  sich  unterscheiden,  die,  mit  dem  Hinter- 
theile  des  Oberkleides  in  Verbindung,  als  Kopfbedeckung  dienen. 
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Lebhaft  erinnerte  der  leichte  und  schüchterne  Gang  dieser  Frauen 
an  die  Worte  des  Dichters,  welcher  das  Tatarische  Volksleben 
60  innig  aufgefast  hat: 

In  faltig  weiften  Schleiern  hell 

Wie  dünne  Nebel  schimmernd  fliehen, 

Sali  man  Baklschijarai  durchziehen 

•  •  * 

Der  a'rmern  Tatar'n  Weiber,  schnell 
Von  Haus  zu  Haus,  mit  leichtem  Fufse, 

Zu  theilen  abendliche  Mufse  —  *) 

Um  ihrer  religiösen  Reinlichkeitsliebe  zu  entsprechen,  haben 
die  Tatare  n,  von  dem  Seeufer  aus,  dicht  neben  einander  eine 
grofse  Menge  hölzerner  Brücken  über  das  Wasser  gelegt,  und  auf 
diesen  vollziehen  sie  die  Waschungen  und  Bäder,  welche  den 
mehrmals  im  Tage  wiederholten  Gebeten  vorhergehen^ 

• 

Die  ungetrübt  erhaltenen  Eigentümlichkeiten  der  hiesigen 
Tataren,  erwecken  auch  für  die  Schicksale  ihrer  Vorältern  eine 
unwillkürliche  Theilnahme,  und  mit  Freuden  vernimmt  man  daher 
die  genauen  Aufschlüsse  welche,  bereits  im  Jahre  1778,  Grigorji 
Stepano  witsch  tfurowzow  (ehemals  Professor  der  hiesigen 
Universität)  über  die  Einnahme  von  Kasan  durch  die  Russen, 
und  somit  über  den  eigentlichen  Wendepunkt  der  Geschichte  beider 
Nachbarvölker,  gewonnen  hat.  Auch  der  Dichter  Che räskow**) 
hat,  durch  diese  historischen  Forschungen  geleitet,  das  unvergefs- 
tiche  Ereignifs  in  seinem  Epos  Ro«iäda  geschildert. 

Dreimalige  Feuersbrünste  hatten  schon  während  des  ersten 
Jahrhunderts  der  Russischen  Herrschaft,  seit  dem  Jahre  1552, 
das  Äufsere  der  Stadt  geändert,  als  1774  ein  andrer  Brand  auch 
das  alte  Archiv  von  Kasan  zerstörte  und  somit  die  Einsicht  in 
den  ursprünglichen  Zustand  des  Ortes  und  das  Verständuifs  seiner 
Schicksale  noch  bei  weitem  schwieriger  machte.  Dennoch  aber 
gelang  es  <Surowzow's  eifrigen  Nachforschungen,  durch  urkund- 
lich sichere  Quellen,  das  verloren  Scheinende  zil  ersetzen.  Mit 
dem  Kriegsereignisse  gleichzeitige  Chroniken  fanden  sich  in  der 

*)  Püschkina  Bakts ch i .vn r  & i sk  j  i  Fontän,  d.  h.  der  Brunnen 
Ton  Baktschi*aräi,   ein  Gedicht  von  Puschkin. 

* 

•*)  Michail  Matwjeewitsch  Cherrfskow,   geb.  1733.  gest.  1807, 

I.  Band.  16 
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Bibliothek  lies  Metropoliten  von  Kasan  und  in  mehreren  der 
nahe  gelegenen  Klöster,  und  diese  Schriften  wurden  von  dem  Ge- 
schichtsschreiber sowohl  unter  sich,  als  auch  mit  anderweitigen 
Denkmalen,  verglichen.  Mit  kritischer  Umsicht  misstraute  er  deu 
fantastisch  ausgeschmückten  Erzählungen,  welche  im  Munde  der 
hiesigen  Tataren  noch  fortlebten,  aber  von  den  bejahrtesten  Ein- 
wohnern liefe  er  die  Stellen  sich  zeigen ,  wo  ihnen  in  ihrer  Jugend 
deutlichere  Reste  von  hölzernen  Thürmen  und  Thoren  den  Um- 
ring der  alten  Stadt  bezeichnet  halten. 

Eine  andere  und  vollständigere  Andeutung  über  denselben 
Punkt  gewährte  eine  kirchliche  Feier,  welche,  von  der  Mitte  des 
16ten  Jahrhunderts  bis  zu  dem  Zeitpunkte  wo  man  die  Unter- 
suchungen begann,  durch  alljälirlichc  Wiederholung  sich  unverän- 
dert erhalten  hatte.  Wenige  Jahre  nach  der  AnsieuUung  der  Sieger 
in  dem  eroberten  Orte,  überfiel  sie  eine  mörderische  Seuche;  wie 
gewöhnlich  suchte  man  Schutz  bei  den  Heiligen ,  und  es  ward  ver- 
ordnet, aus  dem  nahegelegenen  Kloster  zu  den  sieben  Seen 
(«emiösernaja  pustüinja),  das  Bild  der  ^ymolcnskischcn 
Mutter  -  Gottes  um  die  damals  noch  bestehenden  Stadtmauern  zu 
tragen,  und  an  jedem  Thore  derselben  die  Liturgie  zu  wiederholen. 
Mit  einer  nur  Kirchendienern  eignen  Pünktlichkeit  beharrte  man 
Jahrhunderte  lang  bei  der  einmal  gegebnen  Vorschrift,  und  Nach- 
grabungen zeigten  dafs,  noch  bei  dem  Umgang  von  1778,  man  nur 
an  den  Stellen  mit  dem  Ileiligenbilde  verweilte,  wo  ehemals 
Thorgebäude  über  die  Blauer  sich  erhoben  hatten. 

Die  Ausdehnung  der  alten  Tatarischen  Hauptstadt  war  um 
nichts  geringer  als  die  des  jetzigen  Kasan.  Sie  erstreckte  sich 
längs  des  Bulakbaches,  von  der  Mündung  desselben  fast  drei  Werst 
weit  gegen  Süden,  bis  nahe  an  den  kleineren  K  ab  ans  ee,  und  eben 
so  grofs  war  der  längs  der  Kasanka  gelegne  Durchmesser.  Die 
hölzerne  Mauer  welche  die  Stadt  rings  umgab,  mafs  mehr  als 
4  Sa/cnen  (28  Engl.  Fufs)  im  Queerdurchschnitte,  und  bestand 
aus  zwei  unter  sich  parallelen  hölzernen  Wänden,  zwischen  denen 
ein  3,5  Sujen  breiter  Raum  mit  Steinen,  Sand  und  geschlagnem 
Thone  ausgefüllt  war.  Die  Mauerwände  sowolü  als  die  damit  ver- 
bundnen  Thürme  über  den  Thoren,  bestanden  aus  eichnen  Balken 
von  aufserordentlicher  Dicke,  und  ein  geschickter  Kreuzverband 
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der  einander  gegenüber  liegenden  Wände  gewährte  ihnen  eine  be- 
wunderte Festigkeit.  Bei  den  Nachgrabungen  fand  man  auch  noch 
das,  mit  dicken  eichnen  Brettern  ausgelegte,  Mundloch  eines  der 
unten  zu  erwähnenden  Minengängc.  Der  Thore  und  zu  ihnen  ge- 
hörigen Thtirme  sind  13  gewesen,  deren  westlichstes  und  östlich- 
stes unmittelbar  in  den  Kreml  führte. 

Wie  die  stolze  Stadt  trotz  dieser  Befestigungen  den  Russi- 
schen Waffen  unterlag,  erzählen  die  Chroniken  sehr  ausführlich. 
1552  am  23ten  August  neuen  Styles  kam  Zar  Ioän  Wa*i'lc- 
witsch  mit  einem  zahlreichen  Russischen  Heere  nach  S vv ä/i k, 
am  28ten  ging  er  an  der  noch  jetzt  bestehenden  Überfahrtsstclh* 
über  die  Wolga  und  am  30ten  hatte  er  sein  Lager  an  der  Mün- 
dung und  auf  dem  rechten  Ufer  der  Kasanka.  Ein  von  den  Ka- 
sanern entsetzter  Herrscher,  Schieb  Alci,  war  dem  Zare  entgo 
gengekommen,  und  hatte  mit  ihm  schon  unterweges  ein  Bündnis 
geschlossen.  Von  einigen  Russischen  Bojaren  begleitet,  wer 
dieser  mit  Lebensmitteln  und  Geschütz  die  Wolga  hinabgeschhTt 
und  am  rechten  Ufer  derselben,  4W7erst  unterhalb  der  Kasanka- 
Mündung,  bereits  am  29t cn  glücklich  gelandet.  —  Auch  jetzt  noch 
kamen  der  Mursa  Kamai  und  7  andre  Überläufer  aus  Kasan  in 
das  Lager  des  Zaren,  und  gaben  Anschläge  welche  das  Verderben 
ihrer  Landslcute  beschleunigten.  Sie  erzählten  von  der  Lage  der 
Stadt  und  von  allen  Vertheidigungsplänen  des  damaligen  Herrschers 
Jedi'gcr. 

■ 

Die  Hauptarmee  ging  dann  auf  das  linke  Ufer  der  Kasanka, 
und  auf  den  sogenannten  Zarischen  Wiesen  (Zarskic  Lügi) 
traf  zu  ihr  das  vorausgeschickte  und  nun  auch  über  die  Wolga 
beförderte  Geschütz*  Die  Lebensmittel  welche  'man  noch  in  den 
Schiffen  hinterliefs,  gingen,  bei  einem  bald  erfolgenden  Sturme,  in 
den  Wellen  des  Flusses  verloren,  und  den  Angreifern  erwuchsen 
daraus  empfindliche  Entbehrungen. 

Balken  zu  Pallisaden  wurden  in  der  Eichenwaldung  an  den 
Zarischen  Wiesen  gefällt ,  dann  aber  trennte  sich  das  Heer  in  zwei 
Hauptabtheilungen,  von  denen  die  eine,  unter  des  Zaren  Leitung, 
von  der  Westseite  anfangend,  über  NW,  N.  und  NO.  rings  um  die 
Stadt  unter  den  Mauern  sich  lagern,  und  von  den  daselbst  anzule- 
genden Schanzwerken  dieselbe  beschiefsen  sollte,  während  die 

lft  * 
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andre,  unter  Schich  Alei,  mit  einem  weiten  Bogen  tim  die  Süd- 
seite von  Kasan,  auf  den  nach  Ars k  (gegen  NO.)  führenden  Weg 
sich  begab,  denn  man  wufste  data  von  dorther  die  benachbarten 
Tataren  der  Stadt  zu  Hülfe  kommen  würden.  —  Wirklich  befan- 
den sich  von  diesen  bereits  30000  Itfann  Reiter  und  Fufsvolk,  hin- 
ter einem  Verhau,  läpgs  des  Arski sehen  Weges  geschickt  ver- 
borgen, und  sie  begannen  ihren  Angriff  erst  dann,  als  die  Russen 
in  die  Nähe  gekommen  waren,  und  als  nun  auch  die  Belagerten 
von  den  Thürmcn  der  Stadt  und  von  zwei  Schanzen  am  Bulak- 
bache  ein  heftiges  Flinten-  und  Kanonenfeuer  auf  sie  eröffneten, 
und  gleichzeitig  durch  einen  tapfern  Ausfall  ihnen  bedeutenden 
Schaden  zufügten.  Dennoch  wurden  die  Angreifer  Herren  des 
Arskischen  Feldes.  Auch  von  dorther  begann  nun  der  Angriff 
der  Mauern,  und  hald  darauf  wurde  eine  Abtheilung  des  Russi- 
schen Heeres  bis  nach  Arsk  geschickt,  um  die  christlichen  Ge- 
fangnen zu  befreien ,  welche  von  früheren  Kriegen  her  sich  in  den 
Händen  der  dortigen  Tataren  befanden. 

Wie  40  Tage  hindurch  der  Sieg  unter  vielen  filmlichen  Ereig- 
nissen geschwankt  hat,  und  wie  die  Russische  Reiterei  beschäf- 
tigt war,  am  rechten  Ufer  der  Kasanka  die  Angriffe  der  den 
Tataren  zu  Hülfe  eilenden  Tscheremissen  der  Wiesenge- 
gend (lügowie  Tscheremi#i)  abzuschlagen,  wird  nun  mit 
umständlichster  Vollständigkeit  berichtet;  aber  unter  den  gewöhn- 
licheren Ereignissen  sind  nur  einzelne  für  die  Belagerten  charak- 
terische Züge  der  Erinnerung  würdiger. 

Die  Russischen  Krieger  welche  ohne  Zelte  auf  den  Angriffs- 
Schanzen  verweilten,  litten  von  beständigen  Regengüssen,  und  all- 
gemein wurde  die  Herbeiführung  dieses  Ungemachs  der  als  Zau- 
berin berühmten  Tataren-Königin  Sjumbeka  und  den  geringem 
Koldüni  (Zauberern)  der  Stadt,  zugeschrieben. 

Während  der  Belagerung  waren  die  Strafscn  von  Kasan  öde 
und  menschenleer,  denn  die  nicht  auf  der  Mauer  beschäftigten 
Einwohner  hatten  in  vertiefte  Erdwohnungen  sich  zurückgezogen, 
welche  für  ähnliche  Fälle  auf  allen  Gehöften  sich  befanden.  Den- 
noch aber  zeigte  sich  tapfere  Entschlossenheit  bei  den  Angegriffenen. 
Viele  Kasan  er  waren,  bei  den  Ausfällen,  in  die  Hände  der  Rus- 
sen gerathen,  und  von  diesen  längs  der  Angriffswerke  an  die  Pa- 
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lisaden  gebunden  worden,  damit  sie  das  Mitleid  der  Ihrigen  erreg- 
ten und  sie  zur  Übergabe  der  Stadt  vermöchten.  Aber  mit  Flin- 
tenschüssen auf  die  Gefangenen  antworte tc  man  von  den  Wällen 
und  rief  laut:  „Keiner  der  Kasan  er  wolle  die  Knechtschaft  über- 
leben.44 ■ —  Kaum  aber  wäre  der  Untergang  der  Stadt  ohne  die 
Leistungen  eines  erfahrnen  Kriegsbaumeisters  herbeigeführt  worden, 
welcher,  unter  dem  Titel  Rosmüisl  d.  h.  Erfinder  (eine  Über- 
setzung des  damals  in  Europa  gcbräuclüichen  ingeniator),  in 
dem  Russischen  Heere  sich  befand.  Vom  Kreml  führte  ein 
mit  Bruchsteinen  ausgewölbter  Gang  hinab  znrKasanka,  und  die- 
ser verlieh  noch  den  Belagerten  Wasscrvorrath ,  als  schon  das 
Russische  Geschütz  alle  offnen  Schöpfstellen  gefährdete.  Zwan- 
zig Tage  wurden  verwendet ,  um  drei  unterirdische  Minengänge  zu 
führen,  deren  einer  das  erwähnte  Gewölbe  zum  Flusse  untergrub, 
während  ein  anderer  unter  dem  Pulver-  und  Geschütz -Magazin  in 
der  Mitte  des  Kreml,  ein  dritter  aber  unter  der  daselbst  gelegnen 
Wohnung  des  Kasanischen  Herrschers  endete. —  Als  die  Gänge 
vollendet  und  mit  Pulver  gefüllt  waren,  versammelte  sich  das 
Heer  der  Angreifer  auf  dem  Arskischen  Felde.  Der  Gottesdienst 
begann  und  bei  den  Worten  des  Diakon:  „nur  eine  Heerde 
wird  sein  und  ein  Hirte44  (i  büdet  jedino  städo  i  jedin 
pastuir),  erscholl  der  Donner  der  verhängnifsvollen  Minen  und  in 
Trümmern  lagen  zwei  Thürmc  des  Kreml  und  ein  Theil  der 
Stadlmauern.  — 

Auf  den  Strafscn  von  Kasan  ward  nun  jeder  Schritt  mit  Bliit 
erkauft.  Schon  waren  die  Tataren  zu  Tausenden  erschlagen,  als, 
aus  einem  Metschet  am  Kreml,  eine  Schaar  von  Geistlichen 
(Mnlli)  unter  der  Anführung  des  obersten  oder  Külscherif- 
Mulla,  auf  die  andringenden  Russen  heworatürzte.  Mit  uner- 
hörter Erbitterung  begann  eine  neue  Schlacht,  und  nur  über  die 
Leichen  sämmtlicher  fechtenden  Priester  gelangten  die  Sieger  auf 
den  Hof  der  Herrscherwohnung.  Dort  stand  Jedi'ger  mit  einer 
Schaar  von  Getreuen ;  gegenüber  aber  hatte  er ,  in  der  Hoffnung 
den  Feind  zu  bestechen,  1000  der  schönsten  Jungfrauen  in  fest- 
lichen Kleidern  aufgestellt.  Doch  auch  durch  diese  Reizungen 
wurde  der  Wille  des  Russischen  Heeres  nicht  gebeugt,  und  nur 
unter  tapferem  Fechten  entkam  noch  einmal  der  Tataren  Fürst 
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und  die  Seinigen  durch  eine  Fuhrt  auf  das  rechte  Ufer  der  Ka- 
sanka.  Dort  aber  fanden  sie  unüberwindlichen  Widerstand.  Frei- 
willig übergaben  sie  Jcdiger  den  Russen  und  riefen:  „nehmt 
hier  unsren  Herrscher  und  behandelt  ihn  seiner  Würde  gemäfs,  wir 
aber  sterben  mit  den' Waffen  in  der  Hand!"  Es  geschah  nach 
ihren  Wrorten,  denn  von  jenen  Kriegern  soll  keiner  den  Fall  von 
Kasan  überlebt  haben,  und  es  endete  des  Volkes  Selbständigkeit 
im  Jahre  1552  am  12ten  Oktober  neuen  Stylcs. 

• 

Alle  auf  die  Postverbindung  zwischen  Kasan  und  Tobolsk 
bezüglichen  Angelegenheiten,  stehen  unter  der  Leitung  eines  der,  in 
diesen  Städten  ansässigen,  zwei  Generalpostmeister.  Auch 
von  dieser  Seite  erfuhren  wir  wiederholentlich  äufserst  gastfreie 
Bemühungen  die  Zwecke  unsrer  Reise  zu  befördern.  So  wurde 
einem  der  in  Russland  sogenannten  Postillione,  deren  ge- 
wohnlicheres  Amt  es  ist,  die  Briefe  und  Pakete  von  einem  der 
bedeutenden  Mittelpunkte  der  Postverbindung  zum  näehstgelegnen 
(z.  B.  von  Tobolsk  nach  Kasan,  von  Kasan  nach  Moskau  u. 
s.  w.)  zu  befördern,  und  die  auf  dem  W7egc  sich  abwechselnden 
Fuhrleute  oder  Jämschtschiki  zu  beaufsichtigen ,  uns  als  Beglei- 
ter von  hier  bis  nach  Tobolsk  hin  zugesellt.  Wie  es  üblich  ist, 
war  diese  Schutz-  oder  Ehrenwache  mit  einem  völlig  schufsfertig 
auf  der  Brust  herabhangenden  Pistole  und  einem  Säbel  bewaffnet, 
und  hätte  etwa  veranlassen  können,  für  den  folgenden  Theil  un, 
sres  Weges  Fährlichkeiten  zu  erwarten,  von  denen  doch  dort,  ebenso 
wenig  als  in  den  bisher  geschnen  Gegenden,  irgend  eine  Spur  ge-i 
funden  wurde. 

[August  20.]  Gegen  Mittag  verliefsen  wir  Kasan  bei  vök 
lig  wolkenlosem  Himmel  und  fuhren  mit  gewohnter  Schnelligkeit 
durch  eine  offne  Ebne  *)   die  an  vielen  Stellen  zum  Ackerbau 

■ 

•)  Im  Jahre  1785,  als  die  Mitglieder  der  Billingschen  Expedition 
diesen  Theil  ihres  Weges  zurücklegten,  fuhren  sie  noch  durch  einen 
dichten  Eichenwald  von  der  18ten  bis  zur  52ten  Werst  jenseits  Ka- 
san; aber  schon  bei  ihrer  Rückkehr  im  Jahre  1794  war  dieser 
Landstrich  völlig  von  Holzung  entblöfst  worden.  Damals  sowohl 
als  noch  jetzt  verursachte  der  Jlolzbedarf  der  Baltischen  Flotte 
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benutzt  ist.  Die  Stationen  J a n  t s c L u r i n o 25  Werst,  und  T  s  c  h  u  - 
riliu,  49.  Werst  von  Kasan,  sind  von  Tataren  bewohnt  vrelchc 
Ackerbau  und  Viehzucht  als  hauptsächliche  Geschäfte  betreiben; 
dennoch  aber  bemerkt  man  vielfaltig,  dafs  bei  ihnen,  mehr  als  bei 
den  Russischen  Landleuten,  manche  künstliche  Verfeinerung  der 
äufeercn  Sitte  und  die  Befriedigung  manches  minder  unmittelbaren 
Bedürfnisses  sich  eingefunden  hat.   Eine  gewähltere  Kleidung  sieht 
man  hier  bei  Männern  und  Frauen.    Der  glatt  geschorne  und  mit 
einer  Mütze  bedeckte  Scheitel  bei  Ersteren,  so  wie  der  geregelte 
Schnitt  des  Barthaares,  contrastiren  auffallend  gegen  den  durchaus 
ingestörten  und  wilden  Haarwuchs,  den  man  bei  den  Russen  zu 
sehen  sich  gewöhnt  hat     Nie  fehlt  es  in  den  Häusern  an  einigen 
gewebten  Teppichen  und  Polstern,  um  die  Sitzplätze  und  Schlaf- 
stellen zu  bedecken.     Nur  in  den  Wohuungen  sieht  man  die 
Weiber.  Der  allgemeinen  Nationaltracht  getreu,  sind  sie  stets  mit 
faltigen  weifsen  Sommerkleidern  angethan.     Nie  helfen  sie  den 
Männern  beim  Anspannen  der  Pferde  oder  ähnlichen  gröberen 
Handarbeiten,   wie  es  doch  in  den  Russischen  Dörfern  sehr 
häufig  geschieht —  Von  den  Tataren  hört  man  nicht  die  mannick- 
faltigen  und  gemüthlich  personifizirenden  Anreden',   mit  denen 
Russische  Fuhrleute  ihre  Pferde  bald  ermuntern,  bald  zur  Vor- 
sieht  warnen.     Der  einförmige  Treiberausruf:  Aida!  ist  an  ihre 
Stelle  getreten ,  und  auch  dieser  wurde  häufiger  von  unsrem  unge- 
duldigen Russischen  Begleiter  gegen  die  Fuhrleute,  als  von  die- 
sen gegen  die  Pferde  gebraucht. —  Bei  Tschurilin  beginnen  be- 
deutende Hügel,  zwischen  welchen  Wasserrisse  nach  Norden,  gegen 
das  nahe  gelegne  Bette  derKasanka,  sich  hinziehen.  Der  Boden 
ist  felsig  und  deutlich  geschichtet;   so  geht  es  bis  zum  Tatari- 
schen Städtchen  Arsk,  wo  wir  durch  eine  seichte  Fuhrt  die 
schnell  fliefsende  aber  hier  noch  schmale  Kasanka  überschritten, 
«odanii  aber  aufstiegen  durch  eine  Schlucht  an  dem  hohen  rechten 


alljährlich  eine  bedeutende  Auslichlung  der  Eichenwälder  von  Ka- 
san. Abteilungen  von  Matrosen  unter  dem  Commando  von  Offi- 
zieren der  Flotte  fallen  das  Nutzholz,  wo  möglich  in  der  Nähe  der 
Wolga  oder  ihrer  gröfseren Zuflüsse,  und  befördern  es,  zu  Flöfsen 
verbunden ,  stromaufwärts  über  W.  W  o  1  o  t  s  c  h  o  k  bis  in  die  N  e  w  a. 
(Siehe  oben  Seite  147.) 
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Ufer,  an  dessen  Abhänge  die  kleinen  Holzhütten  der  Einwohner 
verlheilt  sind.  Die  Berge  bestehen  ans  einem  hellweifsen  seine- 
frigen  Kalke,  dessen  Schichten  stärker  geneigt  sind  als  alle  die 
man  bisher,  seit  dem  Süd-Ostabhange  der  Wal  da'i  sehen  Btrge, 
(Seite  145,  Jedröwo),  gesehen  hat. —  In  dem  Städtchen  war  man 
beschäftigt,  eine  bedeutende  Heerde  von  Schafen  einzutreiben, 
wahrscheinlich  um  sie  zu  schlachten  und  ihre  Felle  zu  neutr 
Winterbekleidung  zu  verwenden.  Viele  der  Männer  hatten  schoa 
Pelze  aus  Schafsfellen  über  die  Schultern  gehängt  ;  auch  war  bei 
hellem  Himmel  der  Abend  sehr  kühl. 

* 

Wir  übernachteten  in  dem  Kronposthause  beim  Dorfe  Me- 
tjeschka (67  Werst  von  Kasan).  Nahe  vor  demselben  liegt  ei» 
Tatarischer  Begräbnifsplatz  an  der  rechten  Seite  des  Wegea 
Auf  jeder  Grabstätte  befindet  sich  ein,  um  etwa  4  Fufe  über  den 
Boden  sich  erhebender,  rechteckiger  Kasten,  der  mit  Erde  ange- 
füllt und  von  der  Länge  eines  menschlichen  Leichnams ,  ganz  eben« 
so  wie  die  landesüblichen  Wohnhäuser,  aus  über  einander  gelegten 
Balken  zusammengefügt  ist  Die  längeren  Seiten  dieser  Grabstät* 
ten  waren  sämmtlich  unter  einander  parallel,  und  schienen  beinah 
von  O.  nach  W.  gerichtet. 

[August  21. J  Wir  fuhren  von  Metjeschka  bis  Melet, 
911  Werst. 

Während  der  wolkenlosen  Nacht  war  auf  den  Wiesen  bei 
Met  jeschka  sehr  starker  Thau gefallen,  und  dabei  die  Temperatur 
der  Luft  in  der  Nähe  des  Bodens ,  um  Mittemacht,  bis  auf -f-  4°,0R* 
gesunken.  Am  heutigen  Vormittage  bewölkte  sich  der  Himmel 
durch  die  vom  Boden  aufsteigende  Feuchtigkeit;  dennoch  aber 
nahm  die  Lufttemperatur  im  Laufe  des  Tages  fast  eben  so  schnell 
zu,  wie  an  den  vorigen  Tagen  bei  ganz  hellem  Himmel.  Erst  ge» 
gen  Abend  verschwanden  wiederum  die  Wolken.  —  Der  erste 
Theil  unsres  heutigen  Weges  führte  durch  schattige  und  üppig  grü- 
nende Waldung ,  in  welche  ich,  während  eines  Aufenthaltes  unsrer 
kleinen  Karavane,  seitwärts  eindrang.  Die  schlanken  Tannen 
(P.  abies)  schienen  hier  nur  sparsam  eingeschaltet  zwischen  dem 
vorherrschenden  Laubholze.  Aufserst  hochstämmige  Linden  waren 
In  voller  Blüthc  und  neben  ihnen  ebenso  kräftig  gedeihende  Eichen, 
(Qucrcus  peduneulata)  deren  Knospen  häufig,  durch  den  Stich 
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eines  Cynips,  zu  schuppigen  Blattrosen  umgestaltet  waren. — 
Ein  dichtes  Unterholz  bildet  vorzüglich  eine  Weide  mit  starkem 
Filze  auf  der  Unterseite  der  blafsgrüncn,  eiförmigen,  und  bis  zu  drei 
Zoll  langen  Blätter   (von  den  Russen:  Iwa  genannt,  und  walir- 
echeinlich  Salix  11  bei  Gmciin,  Flor.  Sibirica;  Sal.  811,  Lin- 
naei  Flor.  Suec.)     Am  Boden  wuchert  die  Felsenhimbeere 
{Rubus  saxatilis),  deren  wohlschmeckende  Früchte  bereits  ge- 
reift waren.  —  Überall  ist  die  nähere  Betrachtung  einer  Urwaldung 
von  höchstem  Interesse  für  den  Reisenden,  weil  ja  in  ihr  die  pro- 
duktive Kraft  der  Gegend,  durch  ihre  lebendigen  Wirkungen  er-  *  ' 
kennbar,  und  gleichsam  anschaulich  gemacht,  dem  Geiste  sich  ein-  ' 
prägt;  —  noch  besonders  anziehend  aber  wird  sie  da,  wo  noch 
die  Produkte  der  freiwilligen  Vegetation,  in  ihrer  unmittelbaren 
Gestalt,  fast  alle  Bedürfnisse  des  genügsamen  Menschen  befriedigen; 
wo  man  in  dem  Walde  die  gemeinsame  Vorrathskammcr  für  alle 
Landesbewohner  erkennt,  weil  ja  noch  alle  Gebäude  aus  Baum-  ' 
stammen  gefügt  und  mit  Moosen  gedichtet  sind,  weil  man  Tep- 
piche (Ragö/i),  Seile,  ja  die  gewöhnlichste  Fufsbekleidung  der 
Menschen  aus  dem  Baste  der  Linde  geflochten  sieht,  und  die  Bee- 
renfrüchte des  W7aldes  dem  Landmanne  fast  immer  das  Gartenobst 
ersetzen. 

,  Die  Gegend  ist  etwas  hüglich  und  an  den  sanften  Abhangen 
der,  meistens  von  SO.  nach  NW.  gerichteten,  Einsenkungen  ist 
die  Waldung  ausgerodet  und  der  Boden  zu  Ackerfeldern  bestellt. 
Die  hiesigen  Tataren  scheinen  sorgsame  Landwirthe  zu  sein,  denn 
auf  ihren  Feldern  sah  man  den  Ertrag  der  diesjährigen  Wintersaat 
auf  hölzernen  Tischen  aufgehäuft,  um  auch  die  unteren  Schichten 
des  aufzubewahrenden  Getreides  gegen  Verderbung  durch  Nässe  zu 
schützen.  Auch  hier  gedeilit  der  Weizen  vortrefflich. —  36  Werst 
von  Metjeschka  zwischen  den  Stationen  Arbäsch  und  Jan- 
gul,  erreichten  wir  die  Gränze  des  Kasanischen  und  des  nun 
beginnenden  Wjatkaer  Gouvernements.  —  Die  Formen  der  heute 
gesehneu  Hügel  und  Thäler  sind  stets  rundlich  und  nicht  schroff, 
aber  so  entschieden  bemerkt  man  eine  regelinäfsigere  Gestaltung 
dieser  Unebenheiten ,  eine  oft  wiederkehrende  Streichungslinie  der 
Thäler  (senkrecht  auf  die  Richtung  der  befolgten  Landstrafse )  dafs 
man  nicht  mehr  zweifelt,  es  seien  bereits  Vorberge  zum  Ural, 
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welche  man  liier  überschreitet.  —   So  kommt  es  denn  auch  nicht 

■ 

unerwartet,  dafs  man  am  Eingange  des  Dorfes  Jangul  (47  Werst 
von  Metjeschka)  endlich  einmal  wieder  eine  ältere  Gestcins- 
bildung,  ein  in  der  Reihe  der  schichtenföimigcn  Erdhüllen  tiefer 
liegendes  Glied,  zu  Tage  gehoben  sieht.     An  dem  Abhänge  rund- 
licher und  waldloser  Hügelkuppen  fand  ich  daselbst  Schichten  eines 
quarzigen  und  glimmer-reichen  rothen  Sandsteines,  welche 
einem  äufserst  feinkörnigen  Granite  oft  täuschend  ähnelten.  La- 
genweise ist  dieses  Gestein  zu  Sand  zerfallen,  in  welchem  einzelne 
feine  Körner  von  Magneteisenstein  sich  befinden.   Darauf  folgt 
eine  ebne  Strecke  bisMalmuisch  (70 W.  v.  Metj  cschka,  22W. 
v.  Jangul)  und  wiederum  aufmerksamer  geworden  auf  die  Natur 
des  Bodens,  sieht  man  nun  die  Oberfläche  beständig  bedeckt  mit 
Zoll  langen  Gerollen  von  Ilornquarz,  Kicselschiefer  und 
gemeinem  Quarz,  ähnlich  einem  älteren  Conglomerate  (Ro- 
then Sandstein)  mit  locker  gewordne m  Bindemittel.  —  Mal- 
muisch  ist  jetzt  eine  Russische  Niederlassung,  welche  den  Na- 
men einer  Stadt  durch  planmäßige  Anordnung  und  Vcrthcilung 
ihrer  Holzhäuser  verdient.     Freilich  ist  in  dem  Bezirke  der  Ort- 
schaft der  leergelafsne  Raum  noch  überwiegend  über  den  von  Ge- 
bäuden eingenommenen,  aber  die  regelmässig  quadratische  Gestal- 
tung des  freien  Marktplatzes  ist  ,  einem  zeither  an  das  Gewirre 
Tatarischer  Häuserhaufen  gewöhnten  Auge ,  wohlgefällig.  D urch 
völlige  Ebnung  der  Oberfläche  des  Bodens,  auf  welchem  die  Ge- 
rolle des  erwähnten  Conglomerates,  von  stets  gleichmäßiger  Gröfse, 
gleichsam  eine  natürliche  Pflasterung  gewähren,  hat  man  den 
Strafsen  ein  noch  zierlicheres  Ansehen  gegeben.   Die  mit  den  Ver- 
waltnngsangelegenheiten   der   Umgegend   beschäftigten  Beamten 
haben  hier  ihren  Sitz,  aufs  erde  m  aber  Russische  Ackerbauer, 
Handwerker  und  Fuhrleute.  —   Eine  bereits  auffallende  Rüekerin- 
nerung  an  Europäischen  Luxus  gewährt  ein  Kaffeehaus  und 
Billardzimmer,  -  welche  ein  bärtiger  Bürger  zu  Malmuisch  ange- 
legt hat. 

Sehr  interessant  ward  uns  die  Bekanntschaft  des  hiesigen  Post- 
meisters, welchen  Reisen  durch  die  Bergwerksgegenden  des  Ura- 
lischen Hauptgebirges  zu  den  bereits  erfolgreich  gewesnen  Ge- 
danken veranlagten:   iu  den  Geröllkieseln  der  Umgegend  von 

0 
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*  • 

Malmuisch.  Goldsaud  zu  suchen.   Wirklich  sah  ich  hier  bei  Ge- 
winnungsversuchen auf  einem  sehr  kleinen  Waschherde  einen 
Schlich  von  Magnetsand  zurückbleiben ,  welcher  dem  an  Urali- 
schen  Waschplätzen  später  geschnen  metallischen  Rückstände  äus- 
serst ähnlich,  und  ohne  Zweifel  in  geringerem  Grade  goldhaltig  ist ; 
Dasselbe  hat  sich  auf  den  Gold- Sckcidungswcrkcn  bestätigt,  denen 
der  Entdecker  Proben  der  erhaltenen  Schliche  übersendet  hat. 
Reicherer  Besitz  in  der  Nähe  des  Hauptgebirges  veranlafste  wohl 
die  Uralischen  Bergwerksbehörden  bisher  zur  Vernachlässigung 
des  Gerölllagers  von  Malmuisch.     Für  die  geologische  Theorie 
des  Goldvorkommens  am  Ural  ist  aber  die  Kcnntnifs  desselben 
von  nicht  geringem  Interesse.   Der  wissbegierige  und  aufinerksame 
Beobachter  der  hiesigen  Terrainverhältnisse  zeigte  uns  auch:  in 
Hornstein  verwandelte  Holzstämme,  weiche  er  bei  seinen 
Schürfversuchen  in  der  Umgebung  der  Stadt  gefunden  hat,  und  viele 
wohlerhaltene  Reste  von  Mammutschädeln,  die  in  dem  auf. 
geschwemmten  Sand-  und  Lehmboden  des  nahgclegnen  Thaies 
4er  Wjatka  ausgegraben  worden  sind.     Die  angeschwemmten 
mannichfaltigen  Gesteinstrümmer  (Gerolle)   und  die  mit  ihnen 
gleichzeitig  vorkommenden  Reste  einer  untergegangnen  Vegetation, 
sind  hier  Zeugnisse  einer  uralten  Fluth,  welche  über  das  Terrain 
gleichmäfsig  sich  verbreitete,  während  weiche  Aufschwemmungen, 
die  Flephantenknochen  umschliefscn ,  hier  nur  in  Flussthälcrn  und 
ähnlichen  Vertiefungen  der  Gc  roll  ob  er  fläche,  durch  spätere  Wasser- 
spülungen abgesetzt,  erscheinen.  —  Schon  in  dem  Wjatkaer  Gou- 
vernement sind  reiche  Hüttenwerke  zur  Nutzbarmachung  des  Ura- 
lischen Metallreichthums  in  grofser  Menge  vorhanden,  und  um 
ihren  jetzigen  blühenden  Zustand  auch  für  die  Zukunft  zu  sichern, 
hat  man  in  der  hiesigen  Gegend  eine  sparsamere  Benutzung  der 
Waldungen,  eine,  in  den  übrigen  Theilen  des  Russischen  Reiches 
nur  selten  gebräuchliche,  rcgelmäfsige  Forstwissenschaft  eingeleitet 
—  Durch  die  zu  Malmuisch  ansässigen  Forstbeamten  erfuhren 
wir,  wie  häufig  die  Bären  noch  jetzt  in  den  hiesigen  Walduugen 
seien,  und  wie  tlie  Erlegung  derselben  ein  einträgliches  Gewerbe 
für  die  Ureinwohner  der  Gegend  (dieWotjaken;   siehe  unten 
August  2^)  ausmache.  Man  vereinigt  sich  gescllschaftenweise  zu 
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Jagdunlernehmungen ,  bei  welchen  die  Bären  mit  Lanzen  erstochen 
werden.  — 

Mal nmi sc h  liegt,  wenn  man  das  Gefalle  der  Flüsse  in  Er- 
wägung zieht,  wohl  um  nicht  mehr  als  20  Fufs  höher  wie  Ka- 
san, d.  h.  also  um  etwa  100 — 120  P.  Fufs  über  dem  Meeresspiegel 
erhoben.  Herrn  Professor  Hansteen's  Barometer  sahen  wir  hier 
auf  333"',  8  Par.  Mafs  (auf  0°  T.  d.  2  reduzirt)  bei  einer  Luftwärme 
von  13° ,0  R.  Mit  dieser  Beobachtung  sowohl,  als  mit  den  später- 
hin zu  Perm  in  350 F.  Mecreshöhe  angestellten,  habe  ich  die  von 
Herrn  Hanstecn  gütigst  mitgetheilten  Ablesungen  desselben  In- 
strumentes verglichen,  welche  er  an  mehreren  Punkten  des  nun 
folgenden  Weges  erhielt,  und  die  demnächst  für  die  Höhenverhält- 
nisse dieses  Landstriches  erhalt  nen  Angaben  können  von  der  Wahr-  - 
heit  nicht  erheblich  abweichen. 

Nach  Sonnenuntergang  verliefsen  wir  die  Stadt  und»  erreichten 
nach  einer  Stunde ,  bei  hellem  Mondscheine ,  den  etwa  600  Schritt 
breiten  Wjätkafluss,  dessen  diesseitiger  rechter  Thalrand  hier  zu 
80  bis  100  Fufs  sich  erhebt.  Wachtfeuer  brannten  an  den  Ufern^ 
auf  den  beiden  Landungsplätzen  des  Fälirprames.  —  Die  steilen  Hügel 
des  rechten  Ufers,  an  denen  ich  aufwärts  stieg  während  man  die 
Einschiffung  unsrer  Fuhrwerke  besorgte,  bestehen  gänzlich  aus 
weichem  aufgeschwemmten  Erdreiche,  und  an  dieser  Stelle  würde 
man  die  Existenz  des  in  der  Umgegend  vorherrschenden  Conglo- 
merates  nicht  vermuthen.  Ähnliche  Erscheinungen  jüngerer  An- 
schwemmungen, welche  vorzugsweise  an  dem  hohen  Rande  der 
Flussbetten  die  älteren  Gesteinsbildungen  überdeckt  haben ,  zeigten, 
sich  auch  schon  an  westlicheren  Punkten  der  Nord-Russischen 
Ebnen.  (Vergl.  an  der  Kljasma  Juli  30,  Seite  179.) 

Bald  nachher  erreichten  wir  die  Station  Melct  (92Wrerst  V» 
Metjeschka)  das  Ziel  unsrer  heutigen  Reise. 

[August  22.]   Durch  meistens  dicht  bewaldetes  Land  fuhren 
wir  110  Werst  gegen  NO.  bis  zur  Station  Ko/iL  | 

Bei  bewölktem  Himmel  und  südlichem  Winde  stieg  die  Luft- 
temperatur im  Laufe  des  Tages  bis  auf  «+-  18°  R.  Regen  erfolgte 
strichweise,  theils  auf  der  von  uns  durchfahrnen  Strecke,  theils 
seitwärts  vom  Wege,  und  war  dann  nur  durch  bewegliche  Streifen 
am  Himmel  erkennbar.  So  erwärmt  war  der  Boden,  dafs  an  den 
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Waldgränzen  nach  jedem  Regen  aufsteigender  Wasserdampf,  gleich 
dichten  Wolken  auf  dem  dunklen  Hintergrund  projizirt,  gesehen 
wurde.  —  In  den  Ortschaften  Kilmes  (44  Werst  von  Melet) 
und  den  darauf  folgenden:  Mukikäkii  und  tfiumsimo/gi 
sahen  wir  zuerst  die  hier  ursprünglich  einheimischen  Wotjaken. 

Schon  die  Namen  der  Wohnplätze  erinnern  hier  entschieden 
an  Finnische  Sprache,  noch  mehr  aber  der  Klang  der  Wotja- 
kischen  Rede.  Dennoch  unterscheiden  sich  die  Männer  dieses 
Volksstammes  sehr  auffallend  von  den  Tschudischen  Stämmen 
der  Tschercmissen  und  Tschuwaschen.  liier  ist  keine 
Spur  des  schüchternen  Benehmens  und  des  schwächlichen  Körper- 
baues, die  bei  jenen  so  sehr  nun  allen.  Die  Wo  tjaki  sehen  Män- 
ner sind  von  gedrungner  und  kräftiger  Gestalt  >  mit  breiten  Schul- 
tern, den  Russischen  Landleuten  ähnlicher.  Alle  lassen  das  stets 
röthliche  Haupthaar  rund  um ,  den  Bart  aber  nur  auf  der  Oberlippe 
lang  wachsen.  Ihre  Kleider  sind  aus  dunkelgrauem  ungebleichten 
Tuche,  und  an  dem  Gurte  um  die  Hüften  tragen  sie  stets  ein  brei- 
tes Messer,  bei  Jagdunternehmungen  eine  wirksame  Waffe.  — 

In  der  hiesigen  Gegend  sahen  wir  das  Grundwasser  meistens 
in  Brunnen  von  nur  20  bis  30  Fufs  Tiefe  gesammelt.  So  nah  an 
der  Oberfläche  liegt  also  hier  eine  wasserdichte  Schicht,  welche, 
jenseits  der  W7olga,  erst  in  Tiefen  von  80  bis  100  Fufs  angetrof- 
fen wird.  Auch  diese  Erscheinung  spricht  dafür,  dafs  Erhebungen 
parallel  mit  der  Kette  des  Uralischen  Gebirges  bereits  hier 
wirksam  gewesen  seien.  Gewöhnlich ,  wenn  man  aufsteigt  an  den 
Abhängen  von  Vorbergen,  deren  Kern  aus  älterenFlözformatio- 
nen  besteht,  sieht  man  die  Erddecke  jüngerer  Entstehung 
dünner  werden,  und  so  ist  es  nun  auch  in  der  hiesigen  Gegend. 
Auf  dem  Kamme  der  Hügelzüge  sind  die  jüngeren  und  weicheren 
Schichten  gänzlich  verdrängt  und  der  zu  Tage  gekommene  festere 
Kern  bildet  Wasscrthciler ,  wie  wir  sie  auf  unsrem  gegenwärtigen 
Wege  bereits  häufig  und  z.  B.  in  der  Nähe  von  Ko/il  überschrit- 
ten. Ko/il  selbst  liegt,  nach  Verbindung  der  hier  gemachten  Ba- 
rometerablesung mit  den  vorher  zu  Malmuisch  und  nachher 
zu  Perm  erhaltnen,  in  830  P.  Fufs  Meereshöhe,  bis  zu  welcher, 
von  dem  kaum  150  Fufs  hohen  Melet  aus,  die  Erdoberfläche  all- 
mälig  sich  erhebt.     Auch  war  es  augenscheinlich,  daß  an  den 
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sanften  Hügelrücken,  welche  wir  heute  sahen,  das  Steigen  von 
Westen  her  stets  bedeutender  war  als  der  Abfall  nach  Osten. 

[August 23.]  Wir  fuhren  von  Köyil  bis  Suri,  116  Werst. 
Auf  dieser  Strecke  leben  Russen  und  Wotjakcn  gemeinschaft- 
lich in  den  Dörfern;  die  Waldungen  sind,  vorzüglich  auf  der  er- 
sten Hälfte  des  Weges,  völlig  ausgerodet  und  offnes  Ackerland  ist 
vorherrschend.  Recht  auffallend  zeigte  sich  heute  der  Einilufs  die- 
ser  Entblöfsung  der  Erdoberfläche  auf  den  Gang  der  sommerlichen 
Witterung;  denn  während  in  der  waldigen  Gegend,  welche  wir 
an  den  vorigen  Tagen  gesehen ,  häufige  Strichregen  aus  dicken  und 
mit  Südwinde  ziehenden  W'olken  ohne  jede  Gewittererscheinung 
sich  ergossen,  so  war  es  heute  gegen  11  Uhr  Morgens  der  umge- 
kehrte Fall.  In  der  offnen  Feldebne  beim  Dorfe  Kilmcs-Solti 
(24  Werst  von  Ko/il)  erfolgten  heftige  Blitze  und  Donner  aus 
weit  weniger  dichten  Wolken,  es  regnete  aber  durchaus  nicht. 
Ein  in  den  untern  Luftschichten  gehaltncs  Elektrometer  wurde  au- 
genblicklich mit  positiver  Elektrizität  geladen. —  Nimmt  man  an, 
dafs  küldere  und  feuchtere  Luft  über  den  Wäldern  gelegen  habe, 
so  ist  begreiflich,  daß  dort  der  fallende  Regen  zur  Erde  gelangen 
und  zugleich  die  in  den  Wolken  angehäufte  Elektrizität  durch  gut 
leitende  Schichten  allmälig  und  daher  ohne  Gewitter  sich  entladen 
konnte;  dahingegen  waren  heute  die  von  Süden  her  über  die 
nackten  Ebnen  getriebnen  Wolken  durch  trockne  Luft  vom  Boden 
getrennt;  die  fallenden  Tropfen  mochten  verdampfen,  noch  ehe 
sie  zur  Erde  gelangten;  und  durch  isolirende  Schichten  hindurch, 
konnten  dann  nur  Blitze  das  elektrische  Gleichgewicht  wieder  her- 
stellen. Hier  hätte  man  Hagelschauer  erwarten  sollen ,  wenn  nicht 
auch  die  früher  gesehnen  Strichregen  eine  nur  geringe  Menge  des 
hier  erfolgenden  Niederschlages  bewiesen  hätten.  Die  bei  K6jil  er- 
reichte Höhe  des  Terrains  erhält  sich  nahe  unverändert  auf  der 
heute  durchzognen  Strecke.  — 

[August  24.]  Von  Suri  bis  Dubrowa,  94  Werst.  Wie- 
der geht  die  Strafse  über  einen  breiten  Hügelrücken  zwischen 
Suri  und  der  nächsten  Station  Debjö*ui  (23  Werst  von  Suri).  . 
Der  höchste  Punkt  desselben  liegt,  nach  der  mehrmals  angedeute- 
ten Bestimmungsart,  um  150  P.  Eufs  über  Suri  und  um  960 P.  F. 
über  dem  Meere.     Mit  Suri  liegt  Debjö*ui  in  einerlei  Höhe, 
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ebenso  wie  ancli  das  Flüsschen  Tschcpza,  welches,  nordöstlich 
von  Debj6*ui  entspringend,  von  hier  aus  nach  NW.  am  Fufse 
der  Hügel  sich  hinzieht.  Bis  zur  nächsten  Station  Tschcpza 
(41  Werst  von  Suri)  bleibt  man  stets  in  der  Nähe  des  Flusses 
gleichen  Namens,  dessen  Quelle  man  sich  nähert.  —  An  dieser 
Stelle  wendet  sich  von  der  grofsen  Landstrafse  zur  Rechten,  ein 
93  Werst  langer  Weg  bis  zu  dem,  SSWlich  von  Tschepza  ge- 
legenen berühmten  Hüttenwerken  von  Wotka  und  von  dort  gegen 
SW.  ( 40  Werst  in  grader  Linie )  nach  den  noch  bedeutenderen 
Eisenfabriken  von  JJe, 

♦  ♦ 

Die  folgenden  Angaben  über  diese  seitwärts  gelegnen  Punkte 
verdanke  ich  Herrn  Oberbergrath  v.  Eversmann  (vergl.  Seite 30) 
der  sie  im  Jahre  1812  besuchte.  Auf  überraschende  WTeise  con- 
trastirt  die  Schilderung  jener  blühenden  Fabriken  gegen  den  Cha- 
rakter der  ihnen  nahe  gelegnen  Gegend,  welche  bis  hierher  die 
Permische  Landstrafse  zunächst  umgiebt.  — 

Wenn  man  über  die,  von  Russen  bewohnten, Dörfer  Rofs- 
waiui,  Polö*owa  und  Kütschi  nach  Wotka  sich  begiebt,  so 
sieht  man  erst  nahe  vor  letzterem  Orte  das  Terrain  plötzlich  sich 
senken,  und  bemerkt  so  wiederum  die  Höhe  der  Gegend,  welche 
man  verläfst.  —  Das  der  Krone  gehörige  Eisenwerk  Wotka 
ist  an  dem  Zusammenflusse  zweier  kleinen  Wasser  angelegt,  welche 
mit  dem  ^iwaflusse  vereinigt,  um  20  Werst  von  dort  gegen 
SO.  in  die  Kama  sich  ergiefsen. 

Das  Roheisen,  welches  man  zu  Kuschwa  am  Ostabhang  des 
Ural  (in  58°  16'  32"  Breite,  siehe  unten  Abschnitt  V.  und 
Geograph.  Ortsbestimmungen)  gewinnt,  kann  daher  durch 
eine  ununterbrochene  Flusscommunikation  auf  56  D.  Meilen  grad- 
liniger Entfernung  bis  nach  WTotka  (57°  Breite  und  6°;6  west- 
lich von  Kuschwa)  befördert  werden,  und  zwar  durch  die 
Tschü*owaja  gegen  Westen,  von  da  gegen  Südwesten  durch 
die  Kama  stets  stromabwärts,  und  nur  zuletzt,  gradliniger  Entfer- 
nung 20  WTcrst,  durch  Flusskrümmung  aber  mein*  als  5  mal  so 
weit,  gegen  die  Strömung  der  tfiwa  und  Wotka  bis  in  den  Hüt- 
tenteich des  Werkes,  den  man  durch  Aufstauung  der  sich  hier 
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vereinigenden  zwei  Bäche  gebildet  hat  und  dessen  Wasser  zum 
Treiben  oberschlächtiger  Rader  bis  auf  eine  Höhe  von  5*  Arschiii 
(12,8 Fufs  Engl.)  gespannt  wird.  — 

In  dem  Hüttenwerke  (Sawode)  selbst,  lebte  damals  (1812) 
eine  Bevölkerung  von  6000  Seelen,  die  aber  auf  das  Doppelte  an- 
zuschlagen war,  wenn  man  die  Bewohner  der  zum  Distrikte  des- 
selben gehörigen  Dörfer  mit  hinzurechnete.- —  Vierzehn  Frischfeuer 
und  eine  entsprechende  Anzahl  von  Schmiedehämmern  und  ander- 
weitigen Maschinen  dienten  zur  Verfertigung  des  mannichfachen 
Eisengcräthes ,  dessen  die  Artillerie  sich  bedient;  aufserdem  aber 
wurden  zu  Wotka  Schiffsanker  und  eiserne  Tiegel,  um 
in  dem  Petersburger  Münzhofe  das  Silber  darin  zu  schmelzen, 
sümnitlich  mit  seltner  Vollkommenheit,  geschmiedet.  Die  Frisch- 
arbeit wurde  hier  völlig  ebenso  geleitet,  wie  wir  sie,  für  die  eigentlich 
Ura  Ii  sehen  Hüttenwerke,  unten  (Abschnitt  V.)  näher  beschreiben 
werden.  Die  angelegten  Luppen  waren  15  bis  20  Pud  schwer,  und 
von  dem  hier  verarbeiteten  Kusch  wa er  Roheisen  zeichnet  vor- 
züglich das  schwärzere  durch  schnelles  Garwerden  sich  aus; 
denn  schon  beim  ersten  Niederschmelzen  sammelt  sich,  am  Rande 
des  Feuers,  \  des  Gewichtes  der  Luppe  zu  entkolten  (gar  geword- 
nen) Stücken,  welche  die  Russischen  Schmiede  ./Tiki  (d.  h. 
eigentlich  Käfer)  nennen;  diese  bringt  man  zu  unterst  in  die 
Form,  wenn  die  wiederum  aufgebrochne  Luppe  zum  z weitenmale 
nicdcrgeschmolzen  wird.  Vor  jedem  Feuer  arbeitet  nur  ein  Meister, 
welcher  wöchentlich  90  Pud  fertigen  Stabeisens  liefert;  das  Ar- 
beitslohn beträgt  vom  Pude  4,5  Kopeken  für  den  Meister,  3  Ko- 
peken für  den  Gesellen  und  1  Kopeke  für  den  Handlanger. 

Anker  von  50  bis  zu  280  Pud  *)  werden  aus  einzeln  neben 
einander  gelegten  Stäben  angefertigt,  und  zwar  hatte  die  Erfahrung 
zu  dem  theoretisch  interessanten  Resultate  geführt,  dafs,  um 
dem  Schafte  und  den  Armen  des  Ankers  (Russisch:  Zewui 


#)  d.  h.  von  1745  bis  9769  Berliner  Pfunden,  und  3,06  bis  17,14  Pariser 
Kubikfufs.  Die  letzteren  sind  Anker,  welche  nur  die  gröfsten  Kriegs- 
schiffe führen ,  denn  für  den  Noth-  oder  Pflicht-  Anker  ( P I  e  c  h  t 
der  Russischen  Marine)  rechne- 1  man  auf  dreimastigen  Kauffahr- 
tei- Schiffen  nur  ein  Gewicht  von  7000  bis  8000  Pfunden.  % 
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und  Lupui)  die  gröfste  Haltbarkeit  zu  sichern,  nur  die  aufs  er- 
sten Stäbe  bis  zur  Continuität  zusammen  geschweifst  werden 
dürfen,  während  Zwischenräume  zwischen  den  inneren  gelassen 
werden.  Nicht  der  gewöhnlichen  und  auch  auf  andren  Russi- 
schen Werken  üblichen  Frischhammer  bedient  man  sich  hier  beim 
Ankerschmieden,  sondern  anstatt  dessen  einer  grofsen  Keule  (Pest 
genannt)  welche  man,  so  wie  es  bei  Pfahlrammen  gebräuchlich  ist, 
senkrecht  erhebt  und  frei  wieder  niederfallen  läfst.  —  Zehn 
Mann  vollendeten  in  12  Tagen  einen  50pudigen  Anker,  dabei  bc- 
lief  sich  der  durch  Oxydation  bewirkte  Abgang  vom  Stabciscn, 
auf  45  Prozent.  —  Die  leichteren  Anker  werden  von  der  Sa  wo  de 
nach  Petersburg  oder  wohin  man  sie  sonst  verlangt,  mit  Ein- 
schlufs  der  Transportkosten  zu  einem  Preise  von  3  Rubel  für  das 
Pud  ihres  Gewichtes,  die  gröfseren  aber  zu  noch  etwas  geringe- 
rem  Preise  vom  Pude  geliefert. 

Besonders  merkwürdig  erschien  zu  Wotka  das  Schmieden 
der  eisernen  Tiegel,  von  denen  die  gröfsten,  71  Pud  schwer, 
zur  gleichzeitigen  Schmelzung  von  100  Pud  Silber  bestimmt  waren. 
Vierzehn  Mann  sind  mit  dieser  Arbeit  vor  einem  Ambosfcuer  be- 
schäftigt ;  sie  erhalten  9  Rubel  gemeinschaftlichen  Lohnes  für  jedes 
Pud  des  angefertigten  Stückes;  aufserdem  aber,  wenn  der  Tiegel 
dicht  genug  geschweifst  ist,  um  beim  ersten  Versuche  in  Peters- 
burg kein  Silber  durchsintern  zu  lassen,  noch  eine  nachträg- 
liche Belohnung  von  100  Rubeln. 

■ 

Mehrere  genialische  Autodidakten  hatten  von  den  Beschäfti- 
gungen unterer  Handarbeiter  zu  Reformatoren  der  auf  den  hiesigen 
Hütten  üblichen  mechanischen  und  chemischen  Prozesse  sich  auf- 
geschwungen. Ein  gewisser  Lew  ^obakin,  von  dessen  ander- 
weitigen wichtigen  Erfindungen  zu  Ij'e  ein  Mehreres  zu  erwähnen 
sein  wird,  hatte  in  Wotka  einen  sinnreichen  Mechanismus  ange- 
ordnet, um  die  Kardetschen-Spiegcl  oder  die  cylindrisch  ab- 
gedrehten Scheiben  auszuschneiden ,  welche  im  Innern  des  Ge- 
schützes das  Pulver  von  den  Kugeln  trennen,  und  von  den  Russi- 
schen Artilleristen  pod-donnie  d.  i.  Unterlagen  (von  pod, 
unter  und  dno,  der  Boden)  genannt  werden. 

Durch  Verbindung  mit  einem  oberschlächtigen  Wasserrade 
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wurde  die  horizontale  Axe  welche  den  Mcifsclkopf  trug,  in  8" 
einmal  herumgedreht,  die  abzudrehende  senkrecht  gestellte  Schiene 
aber  dem  Meifsel  continuirlich  genähert  durch  die  Wirkung  einer 
senkrecht  auf  sie  drückenden  Schraube ,  deren  Umdrehung  ein  von 
demselben  Wasserrade  getriebnes  Räderwerk  je  einmal  in  256" 
bewirkte.  Um  die  Bewegung  der  abzudrehenden  Scheibe  genau 
senkrecht  auf  ihre  Ebne  zu  veranlassen ,  durfte  man  die  Druck- 
schraube nicht  in  unmittelbare  Berührung  mit  nur  einem  Punkte 
der  Oberfläche  bringen,  vielmehr  liefs  man  von  dem  Vorderendc 
der  Schraube  drei  nach  vorne  hin  ausgespreitzte  Arme  ausgehen, 
die,  nach  erforderlicher  Berichtigung  ihrer  veränderlichen  Längen, 
in  drei  Punkten  an  einem  viereckigen  Kamen  geschraubt  wurden, 
und  dieser  endlich  war  es,  welcher  die  Schiene  parallel  mit  sich 
selbst  gegen  den  Meifsel  andrückte.  —  Die  auf  dieser  rjcsno- 
poddönaja  mäschina,  d.  i.  Spiegel-Schneidemaschine 
(von  rjesatj,  schneiden)  erhaltncn  cylindrischen  Platten  wurden 
noch  vollkommner  mittels  einer  Hand  Vorrichtung  berichtigt,  welche 
sie  dlja  s/imki  poddönnow,  d.h.  zurDrückung  der  Spie- 
gel (von  s/imatj,  zusammendrücken)  nannten.  Von  zweien 
starkem  Drucke  widerstehenden  Eisenstangen,  ruhte  die 
eine  auf  fester  Widerlagc,  während  die  andre  mit  der  ersten  in 
parallele  Lage  und  in  der  Entfernung  des  Durchmessers  der  jedes- 
mal zu  berichtigenden  Stückes  -gestellt,  und  in  dieser  für  die  Dauer 
der  Operation  erhalten  werden  konnte,  mittels  Quecraxen  welche 
sie  mit  der  erwähnten  Widerlagc  verbanden.  Nachdem  nun  zwei 
diametral  entgegengesetzte  Punkte  der  Scheibe  mit  den  Stangen  in 
Berührung  gebracht  worden,  gab  man  der  erst  erwähnten  dersel- 
ben durch  ein  Getriebe  an  dem  einen  ilrrer  Enden,  eine  nach  der 
Richtung  ihrer  Längen axe  fortschreitende  Bewegung,  durch  welche 
die  Scheibe  um  ihren  Mittelpunkt  sich  rollte,  so  dafs  alle  ihre 
Durchmesser  successiv  durch  heftigen  Druck  auf  die  Länge  des 
constanten  Abstandes  der  Stangen  reduzirt  wurden. 

Ein  andrer  Arbeiter  zu  Wotka  (/ycmönBodäjew)  hatte 
zur  Bereitung  des  Gufs-Stahlcs  eine  so  zweckmäfsige  Methode 
erfunden,  dafs  die  Petersburger  Stahlarbeiter  dieses  einheimische 
Produkt  dem  bis  dahin  nur  aus  England  bezognen  völlig  gleich 
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setzten.  *)  Da  erst  ward  die  Regierung  aufmerksamer  auf  den  er- 
folgreichen Scharfsinn  des  Erfinders,  und  neben  äufseren  Ehrenbe- 
zeugungen wurde  ihm  auch  die  nöthige  Unterstützung  zu  Theil, 
um  zu  Wotka  ein  neues  und  sehr  ausgedehntes  Fabrikgebäude 
zur  Ausübung  seiner  Erfindung  anzulegen. 

Interessanter  wird  dieser  Hüttenprozefs  dadurch,  dafs  er  trotz 
gleich  günstigen  Resultates  dennoch  von  dem  in  England  befolg- 
ten bedeutend  abweicht.   Abschnitsei  von  Uralische m  Schwarz- 
Blech  wurden  geschmolzen,  und  die  geflossene  Masse  liefs  mau 
in  cylindrische  eiserne  Formen,  von  0.5  bis  0r75  Zoll  inneren  Durch- 
messer ausfliefsen;    die  so  erhaltenen  Metallstäbe  zeigten  bereif  s. 
auf  dem  Queerbruc:- 2  ein  excentrisch  strahliges  Gefüge  und  alle 
Eigenschaften  des  Englischen  Cast-steal;  sie  wurden  caemeu- 
tirt  und  dann  erst  verlieh  man  ihnen  durch  Ausglühung  die  zum 
Recken  nöthige  Dehnbarkeit  —  Nach  den  durch  Berzelius  herr- 
schend gewordnen  Ansichten  über  die  chemische  Constitution  des 
Stahles  wäre  man  anzunehmen  genöthigt,  dafs  eine  günstige  Be- 
schaffenheit der  zur  Blechbereitung  verwendeten  Uralisch cn  Ei- 
senerze (vergl.  unten  Abschnitt  V.  Newiansk  und  Kuschwa), 
ein  in  ihnen  vorhandener  Anthcil  andrer  Metalle  den  Erfolg  dieses 
einfachen  Schmelzprozesses  befördere.     Man  dürfte  aber  in  dem 
gegenwärtigen  Falle  eher  an  eine  Beimengung  von  Silicium,  ak 
an  das  in  anderem  Stahle  oftmals  gefundne  Mangan  zu  denken 
haben.   Auch  zur  Bereitung  des  Rohstahls  im  Grofsen  wird  so- 
wohl  zu  Wotka  als  auf  den  meisten  Uralischen  Eisenhütten 
ein  ganz  eigentümliches  jedoch  minder  erfolgreiches  Verfahren  be- 
folgt.  Das  erhaltene  Produkt  belegt  man  mit  dem  Namen  Uklad, 
welcher,  ursprünglich  auf  die  Art  der  Arbeit  bezüglich,  ein  Zu- 
sammengelegtes (von  u,  bei  und  klastj,  legen)  bezeichnet. 
Ein  herumziehender  Russischer  Schmidt  soll  der  Erfinder  dieses 
Verfahrens  gewesen  sein,  und  es  gegen  Anfang  des  Jahrhunderts  in 
Aufnahme  gebracht  haben.  — 

Kleine  Blechabsclmitsel ,  welche  trotz  ausgezeichneter  Spar-  * 


*)  Durchaus  ebenso  vortheilhaft  urtheilte  auch  Herr  v.  Eversmann, 
der  Proben  des  Russischen  Erzeugnisses  mit  dem  Englischen 
verglich  und  noch  jetzt  besitzt. 
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samkeit  bei  der  Anfertigung  des  Bleches  bis  dahin  gänzlich  nutz- 
los waren,  bisweilen  auch  Späne,  welche  man  bei  der  Abdrehung 
geschmiedeter  eiserner  Walzen  erhält ,  werden  auch  bei  dieser  Art 
der  Stahlbcreitung  angewendet.  Zwischen  zwei  Schichten  Holz- 
kohlen wird  dieses  zerkleinerte  Eisen  ohne  jeden  anderweitigen 
Zusatz  in  einem  den  Frischheerden  ähnlichen  Ofen  geschmolzen. 
Der  Wind  wird  in  die  eiserne  Form  durch  eine  einzelne  Düse  von 
einem  sehr  entfernten  Gebläse  abgeleitet  (kann  also  wohl  nur 
schwach  wirken).  Die  Masse  welche  aus  der  eisernen  Form 
in  ilcn  aus  Gcstcllsteinen  gebildeten  Heerd  hinabschmilzt,  theilt 
sich  stets  in  drei  yerschiedne  Schichten ,  von  denen  die  zwei  ober- 
sten- aus  weichem  und  hartem  Frischeisen  bestehen.  Sie  werden 
von  oben  her  aus  dem  Heerde  gehoben,  und  führen  den  Namen 
To  war  (welcher  eigentlich  eine  .jede  Waare,  hernach  aber  ins 
besondre  gewisse  sehr  anwendbare  z.  B.  auch  das  rohe  Leder 
bezeichnet).  Die  dritte  und  unterste  Schicht  aber  heifst  ebenso 
wie  Gufs eisen:  Tschugün,  und  wird  aus  dem  Luftloche  des 
Heerdes  abgelassen.  Durch  stängliche  Struktur  zeigt  sich  in  die- 
sen Massen  nur  ein  Anfang  von  Krystallisation.  In  einem  engeren 
Heerde  wird  sodann  eine  zweite  Schmelzung  vorgenommen,  bei 
welcher  zu  einer  Quantität  zerkleinerten  Bleches  gleiche  Quanti- 
täten von  jeder  der  zwei  Arten  von  Frischeisen,  und  noch  «V  aes 
Ganzen  von  dem  erwähnten  unvollkommenen  Rohstahl  (Tschu- 
giin)  hinzugesetzt  werden.  Schlacken  von  den  Frischfeuern  wer- 
den aufserdem  jedoch  in  unbestimmtem  Verhältnifs  beigemengt. 
Die  im  unteren  Heerde  gesammelte  gcschmolzne  Masse  wird ,  nach 
völliger  Abschätzung  des  Gebläses,  mit  Sand  bestreut,  und  wenn 
sie  einigermafsen  erkaltet  ist,  herausgehoben  und  unter  Frischhäm- 
mern zunächst  in  zwei  Stücke  zerhauen,  sodann  aber,  nach  aber- 
maliger Erwärmung,  zu  Zoll  dicken  Stäben  ausgereckt.  Diese 
Stäbe  haben  dann  im  Inneren  das  Ansehn  wahren  Rohstahles,  an 
den  Ecken  aber  sehen  sie  blättrigem  Eisen  noch  ähnlich.  Mehrere 
derselben  werden  endlich  durch  eine  umgelegte  eiserne  Schiene 
zu  einem  Bündel  vereinigt,  wiederum  zur  Schwcilshitze  erwärmt, 
wobei  man  sie  oft  umwendet  und,  um  das  Verbrennen  zu  vermei- 
den, mit  Sand  bestreut,  zugleich  aber  durch  Hämmern  cusammen- 
geschweifst  und  allmälig  ausgereckt.    Von  etwa  sich  anhängenden 
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Schlacken  oder  Stücken  des  Heerdes  reinigt  man  die  zum  Schwci- 
fsen  erwärmten  Stücke  durch  Eintauchung  in  kaltes  Wasser. 

Der  Weg  von  Wotka  zur  Sawodc  JJe  (£0  Werst  gegen  SW.) 
fuhrt  durch  ein  sanft  welliges  Flözgebirge,  in  welchem  Zcch- 
sleiu  zur  Oberfläche  ausgeht.  Das  zuletzt  erwähnte  Hüttenwerk 
liegt  aber  grade  auf  der  Scheidung  dieses  Kalkgebirges  mit  einem 
auf  ihn  gelagerten  schiefrigen  Thongestein,  welches  an  verwitter- 
baren Kiesen  reich  ist.  Hier  an  den  niedrigeren  Punkten  des 
Wjatkaer  Gouvernements  finden  sich  also  noch  Zwischenglieder 
zwischen  den  Formationen  sehr  verschiedenen  Alters,  weiche  an 
den  bisher  erwähnten  Stellen  der  nördlicher  und  höher  gelegnen 
Permischen Heerstrafse  unmittelbar  aufeinander  zu  folgen  schienen. 

Die  zu  I/e  bestehenden  Fabrikanst alten  hatten  die  Anfertigung 
von  Schiefsgewehren  für  die  Armee  zum  Hauptzwecke.  18000 
Menschen  leben  in  der,  bereits  einer  Stadt  ähnlich  gewordnen,  Nie- 
derlassung und  der  blühende  Zustand  des  Wohnplatzes  sprach  auch 
durch  äufseres  Ansehn  sich  aus.  Der  Plan  der  Anlage  ist  erst  seit 
Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhunderls  entworfen,  und  die  Kosten 
der  Ausfuhrung  sind  bald  darauf  aus  dem  Privatschatze  des  Kaisers 
sehr  freigebig  bestritten  worden. 

Die  Wohnhäuser  der  hei  dem  Hüttenwerke  beschäftigten  Be- 
amten w  aren  mit  grofser  Pracht  der  äufscren  Anordnung  auf  den 
Hügeln  erbaut,  welche  über  den  Wasserstand  des  auch  hier  hoch 
aufgestauten  Hüttenteiches  sieh  erheben;  die  Fabrikgebäude  selbst 
aber,  eben  so  kolossal  und  mit  gleichem  Luxus  ausgeführt,  liegen 
am  Fufse  des  spannenden  Dammes.  Herr  v.  E versmann  be- 
merkt dafs  eine  entgegengesetzte  Anordnung  zweckmäfsiger  ge- 
wesen sein  dürfte,  weil  nunmehr  die  feuchte  Luft  in  den  tiefer 
gelegnen  Gebäuden  manchem  Zweige  des  Gewerbsbetriebes  hinder- 
lich ist,  und  zugleich  ein  doch  immer  in  die  Reihe  der  möglichen 
Ereignisse  zu  setzender  Deichbruch  verderblich  für  die  ganze  An- 
lage sein  würde. 

Unzertrennlich  von  der  Geschichte  dieses  blühenden  Institutes 
schien  die  des  vorhin  genannten  Russischen  Mechaniker,  wel- 
cher damals  zu  I/e  lebte.  Lew  tfobakin  wurde  im  Jahre  1742 
in  einem  zum  Kloster  der  Stadt  Stan'za  (des  Twers che n  Gou- 
vernements) gehörigen  Dorfe  als  Leibeigner  geboren.   Die  Mönche 
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hatten  ihn  gelehrt  Psalmen  in  der  tflavoni sehen  Urschrift  zu 
lesen,  und  wollten  ihn  mit  dem  Malen  von  Heiligenbildern  beschäf- 
tigen, als  eine  zufällig  beim  Archimandriten  geschne  Wanduhr 
die  bald  unwiderstehlich  gewordne  Neigung  zu  mechanischen  Ar- 
beiten in  dem  Knaben  erweckte.  Nach  erfolgter  Einziehung  der 
Klostergüter  wurde  tfobakin  wiederum  zum  Feldbau  genöthigt, 
zugleich  aber  beschäftigte  er  sich  angelegentlich  mit  der  Anfer- 
tigung einer  hölzernen  Pendeluhr,  die  er  nachher  bei  einem  Guts- 
besitzer gegen  eine  verdorbene  Taschenuhr  und  eine  Zugabe  von 
15  Rubel  vertauschte.  So  lernte  er  einen  zweiten  Mechanismus 
kennen,  und  nach  Widerherstellung  der  zerrifsnen  Kette  der  Feder, 
uhr  verkaufte  er  sie  wieder,  um  zu  neuen  Arbeiten  Mufse  und 
Mittel  zu  erlangen.  Nun  wufste  er  durch  Pendeluhren  diejenigen 
Hauptumstände  des  Sternlaufes  darzustellen,  welche  in  den  Klös- 
tern zur  Anfertigung  des  Festkalenders  bekannt  sind.  —  Ein  sol- 
ches Kunstwerk  wurde  der  regierenden  Kaiserin  gezeigt,  und  die 
von  ihr  verlangte  Erklärung  der  dabei  befolgten  Grundsätze  leistete 
der  Erfinder  mit  so  überraschender  Klarheit,  dafs  seine  Talente 
der  Unterstützung  würdig  erschienen.  tfobakin  wurde  nach 
England  gesandt,  um  dort  zu  vielseitigeren  mechanischen  Stu- 
dien Gelegenheit  zu  finden,  und  nach  seiner  Rückkehr  beauftragte 
man  ihn  mit  Anordnung  der  zu  I/e  nöthigen  Maschinen,  und  ver- 
lieh ihm  zugleich,  anstatt  der  bisherigen  sklavischen  Lebensverhält- 
nisse, die  vollkommnere  Unabhängigkeit  eines  oberen  Staatsbeamten. 

Unter  den  Verfahrungsartcn  und  Apparaten  welche  er  nun 
anordnete  war  Vieles  von  durchaus  origineller  Erfindung,  und 
wurde  auch  von  den  übrigen  Russischen  Hüttenbeamten  mit  um 
so  gröfsercr  Freude  dafür  anerkannt,  als  nationellcs  Selbstgefühl 
*hnen  die  Verdienste  früher  daselbst  thätig  gewesner  Ausländer 
drückend  erscheinen  liefs. 

Namentlich  trug  zu  der  seltnen  Vollkommenheit  der  zu  I/e 
angefertigten  Schiefsgewehre  der  Umstand  bei,  dafs  man  durchaus 
jedes  Stück  nach  einer  zu  diesem  Zwecke  ein  für  allemal  vorhand- 
nen  Lehre  (Schablone)  arbeitete,  in  welche  es  genau  passen 
mufste ,  bevor  die  beaufsichtigenden  Militairbeamten  es.  als  brauch- 
bar annahmen.  Das  Hülfsmittel  des  Prägens  einzelner  Theile  des 
Gewehres  hatte  man  sehr  weit  ausgedehnt,  und  namentlich  wurden 
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nicht  nur  alle  messingnen  Bänder  sondern  auch  die  eisernen 
Sclilofsbleche  nur  allein  auf  diesem  Wege  angefertigt.  Alle  gleich- 
artigen Stücke  der  Russischen  Kricgsgcwelirc  wurden  dadurch 
einander  so  vollkommen  gleich,  dafs  man  oftmals  mit  erwünsch- 
tem Erfolge  versucht  hat,  eine  grofse  Anzahl  derselben  bis  auf 
ihre  kleinsten  Thcile  aus  einander  zu  nehmen  und  aus  den  ent- 
standenen Haufen  von  gleichnamigen  Bruchstücken  die  einzelnen 
Gewehre  nach  der  Willkür  des  Zufalls  wiederum  zusammenzufügen. 

Die  Prägmaschine,  welche  die  Sclilofsbleche  durch  drei  hinter 
einander  folgende  Pressungen  in  eine  gufseiserne  Form  fertig  dar- 
stellte, hatte  der  früher  genannte  Erfinder  so  angeordnet,  dafs  die 
Last  des  Schlagschwengels  und  der  daran  befindlichen  30  Pud 
schweren  Gegengewichte  in  dem  Augenblick  wo  der  Druck  er- 
folgte, nicht  mehr  auf  das  Schraubengewinde  des  Prägestempels 
wirkte;  dadurch  war  der  wichtigste  Thcil  der  Vorrichtung  vor 
der  sonst  unvermeidlichen  Verderbung  durch  den  Gebrauch  ge- 
sichert worden.  — -  Die  Umdrehung  der  Prägschraubc  wurde  durch 
einen  Schnurlauf  um  eine  über  der  Maschine  befindliche  horizon- 
tale Wralze  hervorgebracht,  auf  wrelche  ein  beständiges  Gegenge- 
wicht von  der  einen  Seite,  und  ein  sich  abwechselnd  lullendes  und 
ausleerendes  Wassergefafs  von  der  andren  Seite  wirkte.  Die  Ge- 
schwindigkeit des  herabfallenden  Wasscrgcfäfses  reichte  hin,  um 
der  alsdann  von  dem  Gewichte  des  Schlagschwcngels  befreiten 
Prägschraube  die  erforderliche  Kraft  des  Stofses  mitzutheilen.  Es 
wurden  drei  Minuten  erfordert,  um  einem  Sclilofsbleche  durch 
dreimalige  Erwärmungen  und  dazwischen  erfolgenden  Pressungen 
nicht  nur  die  nöthige  Gestalt  sondern  auch  die  erforderliche  Glät- 
tung zu  ertheilen.  — 

Die  Läufe  der  Gewehre  wurden  aus  freier  Hand  geschmiedet, 
und  dabei  ein  eigentümlicher  Grundsatz  der  Verantwortlichkeit 
aller  dabei  beschäftigten  Arbeiter  beobachtet.  —  Eine  jede  ge- 
frischte Eisenmasse  wurde  von  dem  Aufcrtiger  derselben  mit  seinem 
Namenzeichen  versehen,  und  da  dieses  beim  Recken  des  Eisens 
verschwand,  so  hatte  es  der  Platinenschuiidt  wiederum  zu  er- 
neuem,  und  zugleich  sein  eignes  Zeichen  hinzuzufügen.  Ein  Glei- 
ches geschah  von  den  Laufschmieden .  welche  die  gereckten  Eisen- 
streifen  (Platinen)  zusammenschweifsteu.  und  auf  cigem  Ambos 
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mit  halbcylindriscker  Vertiefung  zur  Röhrenform  krümmten.  Schon 
vor  dem  Schleifen  sah  man  die  Läufe  aufserordentlich  genau  in 
die  dem  Schmiede  vorgcschricbnc  Lehre  einpassen,  und  bei  genau 
glcichmäfsiger  Dicke  des  Eisens  war  an  ein  einseitiges  Eingreifen 
des  Bohres  niemals  zu  denken. 

Wenn  beim  Proben  der  Gewehre  der  Lauf  in  der  Schweifs- 
nath  zersprang,  so  mufste  der  Laufschmidt  ihn  bezahlen;  geschah 
es  aber  aufserhalb  der  Naht ,  so  fiel  der  Verlust  auf  den  Frischp 
Schmidt,  wenn  das  Eisen  an  der  Bruchstelle  roh  erschien,  oder 
auf  den  Platinenschmidt,  wenn  leere  Räume  zwischen  der  feinen 
Schieferung  des  Metallcs  wahrgenommen  wurden.  —  Das  Kolben 
der  Gewehre  geschah  auf  einer  sehr  zweckmäfsigen  Vorrichtung 
mittels  deren  12  Laufen  zugleich  eine  durch  16  Stillstände  unter- 
brochene volle  Umdrehung  um  ihre  Axe  erthcilt  wurde.  Während 
jeder,  die  Drehung  unterbrechenden,  Zwischenzeit  wurden  särnmt- 
liche  Läufe  durch  einen  horizontalen  Zug  längs  der  mit  dem 
Schleifmittel  bcstriclmen  inneren  Dorne  %  bewegt,  und  nach  Aufhö- 
rung der  Zugkraft  durch  ein  Gegengewicht  in  ilire  ursprüngliche 
Lage  zurückgeführt.  —  Das  Bohren  der  Zündlöcher  erfolgte  erst 
nach  gänzlicher  Vollendung  und  Prüfung  des  Gewehres. 

In  dem  Probirhause  zu  I/e  wurden  600  Gewehre  in  zwei 
Batterien  übereinander  in  horizontaler  Lage  befestigt,  nachdem 
man  sie  mit  nur  zu  diesem  Zwecke  gearbeiteten  von  hinten 
durchbohrten  Schwanzschrauben  versehen  hatte,  durch  welche 
die  Zündung  mittels  eines  Lauffeuers  gleichzeitig  für  alle  Gewehre 
eingeleitet  wurde.  Die  Kugeln  schlugen  in  einen  vor  dem  Gebäude 
aufgehäuften  Sandwall.  Ein  jeder  Lauf  wurde  zweimal  geprüft, 
und  zwar  unmittelbar  nach  der  Schmiedung  mit  einer  Pulvermenge 
von  8  Solotnik  oder  2,327  Loth  Berliner  Handelsgewichtes 
(34,081  Grammes),  und  dann  nach  der  äufseren  Abfeilung  mit  6 
Solotnik  oder  1,745  Loth  Berliner  Handelsgewichtes  (25,561  Gram- 
mes). Nur  der  zu  I/e  angefertigten  Gewehre  sprangen  bei 
der  einen  und  andren  dieser  Prüfungen. 

Schraubstöcke,  Feilen  und  die  meisten  der  sonst  zur  Anfer- 
tigung und  Schäftung  der  Gewehre  erforderlichen  Geräthschaften 
wurden  zu  I/e  selbst  gearbeitet,  und  nur  der  Einkauf  einiger  rohen 
Materialien  geschah  jährlich  auf  der  Me^se  an  der  Wolga  (damals 
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7,u  Makärjew)  durch  einen  dahin  abgesandten  Beamten,  für 
dessen  Mafsregcln  die  ihn  wäldenden  übrigen  Vorsteher  des  Hüt- 
tenwerkes sich  gemeinschaftlich  verpflichteten. 

Das  Arbeitslohn  für  ein  jedes  Gewehr  betrug  zwischen  9  und 
10  Rubeln;  wenn  man  aber  die  jährlichen  Ausgaben  für  Gehalte 
-der  Beamten,  für  Bauten  und  Ausbesserungen,  auf  das  Angefer- 
tigte vertheilte ,  so  erhoben  sich  die  Kosten  bis  zu  50  Rubeln,  und 
sie  stiegen  sogar  auf  das  Doppelte  oder  auf  100  Rubel  ( 30,3  Rthlr. 
Preussisch),  wenn  man  die  Zinsen  von  einem  bisher  auf  das  Werk 
verwendeten  Kapitale  von  3,000-000  Rubel  hinzulugte. 

Längs  des  285  Werst  langen  W7eges  welcher  von  lje  aus 
direkt  nach  Malmuisch  fuhrt,  wohnen  58  Werst  weit  Tataren, 
bis  zu  dem  Dorfe  Pichtowa,  dessen  Name  auf  den  dort  Waldun- 
gen bildenden  Baum  picht a  (Pin.  fol.  solit.  apicc  emarg.)  sich 
bezieht.  Dort  vereinigt  sich  mit  dem  Wege  die  von  dem  Städt- 
chen /tfarapul  über  Malmuisch  nach  Kasan  führende  Straise, 
und  91  Werst  weit  bis  Jelabüga  findet  sich  dann  eine  vorherr- 
schende Wot jakische  Bevölkerung,  zwischen  welcher  jedoch 
Mordwi  einzelne  Wohnplätzc  behauptet  haben;  von  letztgenann- 
tem Orte  über  bis  nach  Malmuisch  wohnen  gleichzeitig  Rus- 
sen und  Tataren  längs  des  Weges.  An  der  Überfahrtssieile  über 
die  Wjatka  haben  Russen  das  kleine  Dorf  Ljubjäna  einge- 
nommen. — 

Nur  zwischen  Pichtowa  und  Jelabüga  liegt  eine  hügliche 
Strecke,  auf  dem  übrigen  Theile  des  Weges  ist  aber  das  Terrain 
eben;  man  erhebt  sich  wenig  über  das  Niveau  des  mittleren  Lau- 
fes der  Wjatka,  und  sicher  erreicht  man  dort  nirgends  so  hohe 
Punkte  als  die,  welche  wir  nördlich  davon  auf  der  Permischen 
Landstrafse  überschritten. 

Auf  unsrem  heutigen  Wege  erreichten  wir  (40  W.  v.  Suri) 
die  Gränze  des  Permischen  Gouvernements,  die  letzte  welche 
vor  der  Scheidelinie  der  zwei  Welttheile  noch  zu  überschreiten 
war ,  denn  die  östliche  Hälfte  dieser  Provinz  wird  bekanntlich  vou 
den  Erdbeschrcibern  schon  zu  Asien  gerechnet.  — 
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Hier  in  dem  Lüglichen  Lande  sind  Russische  Dörfer  häufig 
und  der  Ackerbau  gelingt  vortrefflich.  Sehr  anmuthtg  ist  die  Ge- 
gend des  Dorfes  Ä'omowka,  dessen  Name  von  £Tö#na,  eine 
Tanne,  gebildet  ist.  In  der  Schlucht  eines  nach  Süden  fliefsen- 
den  Baches  liegen  die  Häuser  der  wohlhabenden  ^Einwohner,  welche 
mit  den  religiösen  Sitten  der  Altgläubigen  erfreuliche  Arbeitsam- 
keit verbinden.  —  Mit  gutem  Erfolge  wird  Flachs  auf  den  Fel- 
dern kultivirt. 

Am  Abend  sahen  wir  einige  Werst  vor  Dubrowa  auf  offener 
Feldebne  zur  Seite  der  Landstrafse  eine  Karavane  von  mehreren 
Hundert  Leuten,  junge  Männer,  Weiber  und  Kinder,  welche  ihre 
mit  allerlei  Hausrath  beladnen  Kibitken  und  Tilegen  ausgespannt 
hatten,  Wachtfeuer  anlegten  und  zum  Nachtlager  sich  bereiteten. 
..Sir  seien  Bärskic  Ljüdi  d.  h.  herrschaftliche  Leute  oder 
„Leibeigne,  erzählten  sie  uns,  welche  bisher  in  der  Nähe  von 
„Grofs- Nowgorod  gewohnt  hätten,  nun  aber  neue  und  bessere 
,.Wohnplätze  in  Asien  bezögen."  —  Die  Reise  seinen  ilmen  wohl 
zu  behagen.   Auf  der  Ostscitc  des  Ural,  in  den  der  Familie  Di- 
midow  gehörigen  Hüttenwerken  von  Tagilsk,  habe  ich  später 
diese  Wanderer  bereits  niedergelassen  gefunden  (Siehe  unten  Ab- 
schnitt V.  September),  aber  zu  erfragen  versäumt,  ob  der 
Herr  ihrer  neuen  Niederlassungen  sie  von  einem  andren  Gutsbe- 
sitzer gekauft  habe  oder  ob,  wie  es  wahrscheinlicher  ist,  nach  fast 
300  Meilen  langem  Wege,  der  Name  ihres  Lehnsherrn  derselbe 
geblieben.   Freilich  sind  jetzt  dergleichen  grofsartige  Auszüge  weit 
auffallender  als  in  den  Zeiten,  wo,  nach  nomadischer  Sitte,  die 
Herren  selbst,  ihre  Vasallen  anführten  und  geleiteten;  aber  auch 
jetzt  noch  ist  die  alte  Neigung  zum  wandernden  Leben  dem  Volke 
geblieben.    Dabei  glauben  sie  im  Vaterlande  zu  sein,  so  lange 
noch  Russische  Rede  gehört  wird,  und  daher  auch  gilt  beim 
Volke  das  Sibirische  Exil  nur  selten  als  eine  harte  Strafe. 

Während  der  80  Werst  vonDeHöiui  bis  Dubrowa  bemerkt 
man  ein  stäliges  Absteigen  des  Weges  und,  nach  dem  Zeugnisse  des 
Barometer,  befindet  man  sich  am  letztgenannten  Orte  nur  noch 
um  429  P.  F.  über  dem  Meere,  also  um  380  P.  F.  niedriger  als  zu 
Suri  und  Debjö#ui,  und  530  P.  F.  unter  dem  Ilügclzuge  zwi- 
schen beiden  Orten.     Diese  auffallend  schnelle  Erniedrigung  des 
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Terrains  in  der  Richtung  von  W.  nach  O.,  vermag  allein  den  so 
höchst  merkwürdig  gekrümmten  Lauf  der  Kama  zu  erklären,  denn 
dieser  Fluss  entspringt  an  einem  nur  um  50  Werst  nördlich  von 
dem  oben,  Seite  254,  genannten  Iiiigelzuge  gelegenen  Punkte,  in  etwa 
58°,1  Breite,  und  nachdem  er  unter  60°,4Br.  gegen  NNO.  von  seinem 
Ursprünge  gelangt  ist,  kehrt  er  eine  weite  Strecke  fast  grade 
gegen  S.,  sodann  aber  sogar  gegen  SW.  zurück,  so  dafs  etwas 
nördlich  von  Ochansk,  er,  nach  Zurücklegung  eines  800  Werst 
(114  geogr.  Meilen)  langen  Laufes,  von  seiner  Quelle  wiederum 
nur  um  70  W  erst  gradlinig  gegen  OSO.  entfernt  sich  befindet. 
Auf  einer  70  Werst  langen  gegen  OSO.  gerichteten  Linie  findet 
also  ein  eben  so  starkes  Gefälle  Slatt,  als  längs  der  800  Werst 
langen  Flussbahn.  Es  ist  wahrscheinlich  dafs  die  Quellen  der 
Kama  nicht  höher  liegen,  als  der  ihnen  nahe  Hügelzug  zwischen 
Svlyi  und  Debjo#ui,  und  das  Terrain  -  Gefalle  von  dem  Ursprünge 
des  Flusses  bis  Ochansk  würde  alsdann  630  Par.  Fufs,  *)  d.  h. 
in  der  Richtung  des  Bettes  im  Mittel  0,234  Fufs  auf  1000  Fufs,  in 
der  Richtung  gegen  OSO.  aber  2,758  Fufs  auf  1000  Fufs  ebenfalls 
im  Mittel,  betragen.  — 

[August  25.]   Von  Dubrowa  bis  Perm. 

Dubrowa  ist  ein  woldhabcndcs  Russisches  Dorf,  an  dessen 
gut  bestellte  Acker  ringsum  dichte  Waldung  sich  anscldiefst.  — 
Einzelne  Eichen  stehen  noch  auf  dem  hüglichen  Lehmufer  der 
Kama  in  der  Nähe  von  Ochansk  (26  Werst  von  Dubrowa).— 
Einige  Windmühlen  auf  dem  höheren  Ufer  des  Flusses  dürften  das 
bedeutendste  Besitzthum  der  Bewohner  dieses  ärmlichen  hölzernen 
Städtchens  ausmachen;  denn  die  in  der  Umgegend  wohnenden 
Wotjakcn  verkaufen  wohlfeil  den  geerndteten  Weizen  und  ande- 
res Brodkorn,  welches  sie  mit  dem  Stroh  oft  Jahre  lang  aufge- 
häuft vor  ihren  Wohnungen  liegen  lassen.  Zu  ihrem  eignen  Bc- 
darfe  bereiten  diese  das  Meld  nach  altcrthümlicher  und  roher 
Weise,  indem  sie  das  Wasser  nachlässig  gestauter  Bäche  durch 
Rinnen    auf  Bretter  fallen  lassen,  welche  in  einer  gegen  die 


*)  Wie  oben  bemerkt,  haben  wir  auch  liier  die  Höhe  über  dem  Meere, 
für  die  Kama  bei  Perm  zu  350  Par.  Fufs  angenommen. 
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Uorizontalebnc  geneigten  Stellung,  quirlförmig  an  der  den  Mühl- 
stein tragenden  senkrechten  Axe  befestigt  sind. 

Die  lebhaft  lliefsende  Kama  war  auch  jetzt  bei  Ochansk 
fast  eine  Werst  breit;  im  Frühjahr  bei  höhcrem  Wasserstande 
überschwemmt  sie  aber  noch  weiter  hin  das  der  Stadt  gegenüber 
liegende  niedrige  Ufer.  —  Von  hier  an  fuhren  wir  noch  60  Werst 
wieder  über  steile  Hügel,  an  denen  nun  Tannen  ausschliefslich 
die  dunklen  Waldungen  bilden.  —  Die  Landstrafse  ist  von 
Och  an  sk  an  NOlich,  direkt  nach  Perm  gerichtet,  während  der 
Fluss  von  der  graden  Linie  zwischen  beiden  Städten  stark  nach 
NW.  hin  abbiegt. 

Gegen  7  Uhr  Abends  erreichten  wir  endlich  eine  weithin  aus- 
gelichtete und  gut  kultivirte  Ebne.  Die  Weizenfelder  waren  noch 
grün,  versprachen  aber  eine  reichliche  Erndtc.  Dann  fuhren  wir 
durch  das  volkreiche  Dorf  Danilicha  welches  von  den  breiten 
Strafsen  der  wichtigen  Gouvernementssi adt  nur  durch  eine  zierlich 
gebaute  Barriere,  und  daran  sich  anschliefsende  Birken -Alleen  ge- 
trennt ist.  —  Gewöhnt  mit  dem  Namen  von  Perm  den  Begriff 
des  Uralisch cn  Bergreichthuines  zu  verbinden,  wird  man  über- 
rascht durch  anspruchslos  einfache  Bauart,  denn  nur  vereinzelt 
sieht  man  reiche  steinerne  Gebäude.  —  Weit  häufiger  sind  meh- 
rere einstöckige  Holzhäuser  zu  einem  viereckigen  Gehöfte  verei- 
nigt, dessen  Eingang  eine  Bretterwand  nach  der  Strafse  hin  ab- 
schliefst. Dann  sieht  man  einzelne  Theile  dieser  zusammengehö- 
rigen Wohnungen  leichter  und  zierlicher  gebaut,  mit  farbiger 
Bretterbeklcidung  versehen,  meist  nur  zum  Sommcraufenthalt  be- 
stimmt, wälirend  aus  schwarzen  Balken  gefügte  zwiefache  Wände 
die  wallähnlichen  Mauern  der  Winterwohnungen  und  Wirthsehafts- 
gebäude  ausmachen.  —  Die  breiten  Fahrbahnen  der  Strassen  sind 
überall  äufserst  reinlich  gehalten,  und  an  den  Seiten  mit  erhöhten 
hölzernen  Brückenwegen  (Mostowie)  versehen. 

Auch  liier  geleiteten  uns  die  Fuhrleute  ohne  vorhergegangene 
Frage  in  eines  der  reicheren  Bürgerhäuser ,  in  welchen  allen  Frem- 
den Gastfreundschaft  erwiesen  wird,  wobei  denn  Privatleute  eine 
willkürliche  Bezahlung  für  die  Aufnahme  leisten ,  während  in  Amts- 
geschäften reisende  Staatsdiener  unentgeltiche  Beherbergung  ver- 
langen dürfen. 
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[August  26  Ms  28.]  Eine  der  Hauplslrafsen  von  Perm  führt 
mit  allmäligem  Abhänge  hinab  zu  dem  Wasser  der  sclinell  fliefsen- 
den  Kama.  Auch  jetzt  lagen  viele  platte  Barken  daselbst  vor 
Anker,  aber  nur  um  für  das  unmittelbare  Bedürfhifs  näher  geleg- 
ner Orte  die  Landesprodukte  auszutauschen,  denn  der  Transport 
Uralischer  Erzeugnisse  nach  Europa  geschieht  stets  in  früherer 
Jahreszeit,  und  namentlich,  wie  wir  weiter  unten  nach  ausführ- 
licheren Nachrichten  erwähnen  werden,  wird  er  schon  gegen 
Ende  Aprils  begonnen,  weil  alsdann  die  Flüsse  wasserreicher  sind 
und  auch  die  in  ihnen  häufigen  Untiefen  für  die  schwer  beladnen 
Schiffe  gefahrloser  werden.  Gegen  Ende  August  pflegt  hier  der 
niedrigste  Wassersland  einzutreten,  welcher  bei  der  Kama  um  10 
Arschinen,  oder  20  Fufs  10  Zoll  Par.  Mafs  unter  dem  des  Früh- 
jahres sich  zeigt. —  Das  Bette  der  Kama  sinkt  hier  steil  hinab  und 
schon  nach  wenigen  Schritten  vom  Ufer  fand  ich  das  Wasser 
mannstief.  Die  anscheinend  starke  Geschwindigkeit  der  Strömung 
mag  doch  kaum  in  der  Nähe  des  Ufers  über  2  Fufs  in  der  Sekunde 
betragen,  denn  beim  Schwimmen  gelingt  es  noch  sich  strom- 
aufwärts zu  bewegen. 

An  andren  Punkten  der  Stadt  ist  die  senkrechte  Thal  wand 
des  Flusses  von  horizontalen  Sandstcinflötzen  gebildet. 

Sinnig  ist  man  bemüht  gewesen,  die  schönen  steinernen  Ge- 
bäude in  der  Nähe  dieses  Abhanges  rund  um  einen  freien  Platz 
zu  vereinigen,  und  in  der  Mitte  desselben  hat  man  sogar  überdachte 
Sitzplätze  angelegt.  Es  ist  eine  eigentümlich  anziehende  Aussicht 
welche  von  hier  aus  sich  darbietet.  Am  jenseitigen  Ufer  erblickt 
man  eine  mit  sanfter  Neigung  vom  Flusse  aufwärts  steigende  breite 
Ebne,  auf  welcher  nur  schwärzliche  Tannen  mit  gradlinig  regcl- 
mäfsigen,  und  selbst  im  Winde  unbeweglichen  Formen  sich  erheben. 
Die  Bäume  sind  niedrig  und  in  der  Nähe  des  Flusses  stehen  sie  in 
gröfseren  Intervallen  gleichmäfsig  vertheilt.  Haufen  gefällten  Hol- 
zes liegen  dazwischen  ohne  weit  hinaus  eine  Nichts  als  entferntere 
Bäume  zeigende  Durchsicht  zu  hindern,  als  solle  kein  Zweifel 
bleiben  über  die  ferne  Erstreckung  der  einförmigen  Ode.  —  Tod- 
tenstille  und  Bewegungslosigkeit  herrschen  feierlich  in  dem  WTaldc 
und  auch  in  der  nächsten  Umgebung  des  Standpunktes  werden  sie 
so  selten  durch  Yorübergehende  unterbrochen,  dafs  man  erinnert 
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wird  an  die  Sagen  von  ausgestorbnen  Menschcnwolinungcn  in  der 
Mitte  zauberisch  versteinerter  Wälder.  Mit  den  höher  gelegnen 
Ebnen  des  Ober-Harzes  hat  dieser  Theil  der  Umgebung  von 
Perm  eine  täuschende  Ähnlichkeit.  Gegen  Osten  vom  Flusse  ab- 
wärts, hat  man  anmuthige  Birkcnallecn  auf  den  geebneten  Erd- 
wällen rings  um  die  Stadt  gepflanzt,  und  von  dort  aus  sieht  man 
weit  hinaus  grünende  Ackerfelder  und  das  volkreiche  Dorf,  wel- 
ches als  Vorstadt  an  Perm  sich  anschlichst.  So  erkennt  man  hier 
noch  der  Menschen  mächtigen  Einflufs  auf  den  natürlichen  Cha- 
rakter der  Landschaften  durch  unmittelbare  Vergleichung  nahe  ge- 
legner Punkte.  —  Auch  unter  den  städtischen  Einrichtungen  ist 
manche ,  die  ein  kaum  50jühriges  Bestehen-  der  Niederlassung  nicht 
vermuthen  läfst.  So  sieht  man  Miethsfuhrwerkc  und  ilure  Lenker 
an  den  Thoren  von  Perm  ebenso  wie  iu  Peterburg  angeordnet 
und  beschäftigt. —  Nur  die  obere  und  allgemeinere  Leitung  der  An- 
gelegenheiten des  Uralisch cn  Bergbaus  ist  der  zu  Perm  ansäs- 
sigen Berg-Direktion  (Görnoc  Prawlcnic)  übertragen, 
während  speziellere  Verwaltung  den  Beamten  überlassen  ist, 
welche  an  den  Betriebsstcllen  selbst  eine  unmittelbare  Einsicht  der 
örtlichen  Verhältnisse  erlangen.  —  Ebenso  haben  die  oberen  Re- 
gierungsbehörden des  bürgerlichen  Gerichtes,  des  Staats- 
und Kriminalgerichtcs  (gra/  danskaja,  kasenuaja  und 
golöwnaja  palata)  ihren  Sitz  in  der  Gouvernementsstadt.  Für 
die  Hauptzwecke  der  Reise  war  die  Zeit  unsres  Aufenthaltes  in 
Perm  so  mannichfach  in  Anspruch  genommen,  dafs  wir  von  die- 
sen Instituten  kaum  mehr  als  die  ihnen  gewidmeten  Gebäude  äus- 
serlich  kennen  lernten. 

Anziehender  war  es  den  Bergbau  zu  sehen,  welcher  nahe  an 
der  Stadt  bei  Atschinsk  in  dem  kaum  hüglichen  Lande  betrie- 
ben wird. 

Wir  fuhren  auf  der  Kasancr  Landstrafsc  4  Werst  weit,  zu- 
nächst durch  die  oben  erwähnte  Vorstadt  Dan ilicha,  in  welcher 
die  Mehrzahl  der  Gehöfte  sogenannten  Odnodwörzi  oder  Ein- 
höfnern  d.  h.  freien  Besitzern  kleiner  Landstreckcn  gehören, 
dann  etwa  ebenso  weit  von  dem  grofsen  Wrcge  abwärts  gegen 
SO.  gewendet,  bis  dafs  auf  der  ofliien  Ebne  hohe  Halden  den 
Bergbau  ankündigten.     Nur  dünn  von  der  Schicht  der  oben  er- 
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wähnten  losen  Gerolle  (siehe  Malmuisch)  und  von  aufge- 
schwemmtem Erdreiche  bedeckt,  finden  sich  hier  dieselben  Sand- 
steinflöze, welche  in  der  Stadt  am  Ufer  der  Kania  entblöfst  sind. 
Man  ist  durch  senkrechte  Baue  14  Sa/en  (98  Engl.  Fufs)  tief  in 
dieses  Gestein  gedrungen,  und  hat  dort  eine  mit  oxydirten  Kupfer- 
erzen stark  durchzogne  Schicht  sehr  thonigen  Sandsteins  erreicht. 
Zwei  Schächte  waren  jetzt  in  Gebrauch,  von  denen  der  eine  den 
Arbeitern  zum  Einfahren  diente,  während  durch  den  zweiten  das 
metallhaltige  Gestein  mittels  Körben  und  Seilen,  die  sämmtlich 
aus  Bast  geflochten  sind,  gefordert  und  die  Wasser  des  Baues 
durch  Pumpensätze  gehoben  werden.  Strecken  und  Queerstreckcu 
werden  6  Faden  von  einander  entfernt  von  beiden  Schächten  aus 
getrieben,  bis  man  die  Erzschicht  durch  lokale  Verdrückung  ge- 
endigt findet.  Die  Strecken  werden  durch  Zimmerung  offen  er- 
halten. Wenn  man  das  Ende  der  kupferhaltigen  Schicht  erreicht 
hat,  so  werden  rückwärts  Inn  auch  die  stehen  gebliebncn  Pfeiler 
(Ostrowä  oder  Inseln  genannt)  abgebrochen  und  mit  unhalti- 
gem  Sandsteine  ersetzt.  Von  mehreren  allen  Schächten,  welche 
zu  jetzt  abgebauten  Stellen  fuhren ,  sieht  man  Spuren  auf  der  off- 
nen Ebne.  Eine  Rossmühle  in  der  Nähe  des  jetzigen  Förderungs- 
schachtes bewegt  die  Pumpen,  während  Arbeiter  mittels  Erdwin- 
den die  Treibkörbe  erheben.  Die  Bastseile  müssen  alle  3  bis  4 
Wochen  erneuert  werden;  indessen  werden  auch  100  Sa/enen 
(etwa  7  der  hiesigen  Grubenseile)  nur  mit  1  Rubel  bezahlt.  — 
Das  mit  starkem  Strome  continuirlich  aus  den  Pumpen  ausfliefsende 
Wasser  hatte  eine  Temperatur  von  nur  -f-  2°, 00  R.,  und  deutete 
auf  eine  Bodenwärme,  welche  wir  so  niedrig  noch  an  keinem 
Punkte  unsres  bisherigen  Weges  gefunden  hatten.  Einstimmig  ver- 
sicherten  uns  die  Arbeiter,  dafs  während  des  ganzen  Jahres 
die  Wasser  in  die  Grube  mit  anscheinend  gleicher  Stärke  eindrän- 
gen; man  sieht  also  dafs  hier  auch  durch  Gefrieren  der  oberen 
Schichten  (von  veränderlicher  Temperatur)  das  Eindringen  der 
Tagewasser  in  das  unten  liegende  wärmere  Gestein  nicht  gehemmt 
wird.  — 

Bei  den  hiesigen  Bergleuten  bemerkt  man  durchaus  Nichts  von 
den  anziehenden  Eigentümlichkeiten  der  Sitten,  weiche  in 
Deutschland  bei  diesem  Stande  sich  erhalten.     Ihre  Kleidung 
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ist  von  der  des  Russischen  Landmannes  in  Nichts  unterschieden, 
und  vergeblich  erkundigten  wir  uns  nach  einem  dem  Deutschen 
Bergmannsgrusse  etwa  entsprechenden  Gebrauche.  —  Ein  erfahr- 
nerer Arbeiter  leitet  das  Werk  der  Übrigen,  und  führt  den  Namen 
Mastuir  (Meister)}  aber  auch  olme  seine  Anleitung  ist  ihrer 
Einfachheit  wegen  die  Arbeit  einem  Jeden  geläufig.  Das  geförderte 
Erz  führt  allgemein  den  Namen  Hu  da.  welcher  von  ruitj,  gra- 
ben gebildet  ist.  Die  Bergleute  von  Atsch insk  wohnen  bei- 
sammen in  einem  kleinen  Dorfe,  welches  nahe  bei  den  Gruben 
in  einer  fruchtbaren  Schlucht  gelegen  ist. 

Schon  hier  beobachtet  man  für  den  Fall  einer  Feuersbruust 
eine  an  allen  Bergwerks-  und  Hütten  -  orten  (Sawoden)  gebräuch- 
Hche  V  orsicht,  indem  für  dergleichen  Ereignifs  jedem  der  Bewoh- 
ner ein  bestimmtes  Geschäft  schon  vorläufig  übertragen  ist.  An 
einem  Schilde  vor  der  Hausthür  sind  die  Werkzeuge  gemalt, 
welche  die  Bewohner  ergreifen  sollen ,  sobald  die  Feuerglocke  sich 
hören  läfst.  Ein  Eimer  zum  Wassertragen  findet  sich  auf  jedem 
Schilde,  weil  dieser  die  allgemeine  Beschäftigung  der  Weiber  an- 
deutet; aufserdem  aber  bald  ein  Beil,  bald  eine  Schaufel,  Feuer- 
8prützc  oder  dcrgl.  Die  Führung  der  Sprützen  ist  stets  den  auch 
anderweitig  mit  Lederarbeiten  beschäftigten  Bewohnern  übertragen, 
damit  sie  die  Wasserschläuche  in  Stande  zu  halten  gescliickt  seien. 

Wahrscheinlich  war  es  der  beim  Dorfe  gelegne  Einschnitt  in 
die  tieferen  Schichten,  welcher  hier  zuerst  die  von  Kupfer  gefärb- 
ten Steine  auffinden  liefs,  und  somit  die  Anlage  von  Perm  veran- 
lafstc;  denn  eine  Kupfcrschmelzhüttc  war  das  erste  Gebäude,  wel- 
ches im  Jahre  1780  an  der  Kama,  da  wo  jetzt  die  Stadt  steht, 
erbaut  wurde.  Jetzt  hat  man  dieses  Hüttenwerk  eingehen  lassen, 
und  verschmilzt  den  Ertrag  der  Atschinsker  Gruben  in  der 
Hütte  zu  Jugowskoi,  32  Werst  SSW.  von  Perm. 

Das  Lager  von  Kupfersanderz  welches  wir  hier  an  einem 
Punkte  kennen  lernten,  besitzt  eine  gewaltige  Ausdehnung,  denn 
mit  Bestimmtheit  für  identisch  erkannt  und  durch  Bergbau  aufge- 
schlossen, ist  es  in  der  Richtung  des  Meridianes  schon  von  der 
Mündung  des  Flusses  K6#wa  in  die  Kama  (58° .80  Breite)  bis 
nach  Orenburg  (51°75  Breite)  auf  105  Deutsche  Meilen,  von 
Osten  gegen  Westen  aber  zwischen  dem  ^uil waflusse  bei 
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Kungur  (54°,5  östlich  von  Paris)  bis  nach  Mjoschinsk  an 
dem  Flusse  Mjoscha  der  unterhalb  Laischew  in  die  Kama 
fallt  (47°,  10  östlich  von  Paris)  auf  64  Deutsche  Meilen.  Mithin 
auf  einem  Räume  von  6720  Quadratmeilcn  hat  man  dieses  Gestein 
von  völlig  gleicher  Beschaffenheit  gefunden.  —  Außerhalb  der  nach 
Osten  und  Westen  hin  angegebnen  Granzen  dürfte  die  kupferhal- 
tige  Sclücht  wohl  kaum  irgendwo  dem  Bergbau  erreichbar  sein; 
dafc  sie  aber  noch  nördlich  von  der  Kö#wa  sich  nahe  unter 
der  Erdoberfläche  finde  ist  überaus  wahrscheinlich,  wegen  der  re- 
gelmäfsigen  und  kaum  merklich  gegen  Westen  geneigten  Stellung 
der  Schichten  die  auch  dort  noch  bemerkt  wird.  So  herrscht  in 
dem  Russischen  Norden  der  Erde  auch  unter  den  todten  Gestei- 
nen dieselbe  Ausgcdchniheit  gleichartiger  Erscheinungen,  welche 
daselbst  für  die  Vegetation,  ja  für  die  Sitte  der  Menschen  charak- 
teristisch ist. 

Bei  hellem  windstillem  Wetter  sahen  wir  das  Barometer  zu 
Perm  auf  335"',49  (bei  0°  T.  d.  5)  im  Mittel  aus  den  verschied- 
nen  Ablesungen  während  unsres  dortigen  Aufenthaltes,  und  bei 
einer  Lufttemperatur  von  14°  ,5  R.  —  Zur  Bestimmung  der  Mecres- 
höhert  auf  der  nun  folgenden  Strecke  unsres  Weges,  haben  wir 
die  dort  gemachten  Baromcterablesungcn  mit  der  obenerwähnten 
sowohl  als  mit  den  später  zu  Jekatarinburg  angestellten  ver- 
bunden, und  dabei,  wie  früher  erwähnt,  die  Mecrcshöhe  *)  von 
Perm  zu  350  Par.  Fufs,  die  von  Jekatarinburg  aber  zu  800 
Par.  Fufs  vorausgesetzt.  Beide  Annahmen  gründen  sich  auf  län- 
gere Zeit  hindurch  daselbst  fortgesetzte  Barometerablcsungen,  deren 
Resultat  uns  vom  Herrn  Hofrath  Pansncr  in  Petersburg  mit- 
getheilt  wurde,  ^on  der  Genauigkeit  des  Fieberbarometers  welches 
zu  diesen  letzteren  Bestimmungen  diente,  haben  uns  Vergleichun- 
gen  mit  den  unsrigen  genugsam  überzeugt. 

Am  28ten  August  Nachmittags  verliefsen  wir  Perm,  um  ohne 
lungern  Aufenthalt  Jekatarinburg  zu  erreichen.     Wir  fuhren 


*)  Um  Zweideutigkeiten  zu  vermeiden,  bemerke  ich  dafs,  hier  und 
mehrmals  im  Verfolge  des  Berichtes,  der  Ausdruck  Meereshöhe 
der  Kürze  halber  für  den  logisch  richtigeren:  Höhe  über  dem 
Meere  angewendet  wurde. 

Band.  18 
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66  Werst  weit  gegen  SSW.  auf  dem  Wege  nach  Kungur  und 
übernachteten  dann  in  dem  Kronposthause  heim  Kirchdorfe  Krui- 
la#öwo.  .Offnes  Ackerland  war  liier  vorherrschend  und,  soviel 
man  in  der  Abenddämmerung  urtheilcn  konnte,  blieb  die  Gestal- 
tung des  Terrains  der  vor  Perm  bemerkten  noch  durchaus  ahn- 
lich. Auf  der  Station  Janüitschi  (42  Werst  von  Perm)  befan- 
den wir  uns  nach  dem  Zeugnisse  des  Barometers  um  516  P.  Fufs 
über  dem  Meere,  zu  Kruila*6wo  aber  um  400  P.  Fufs.  —  Das 
Flüsschen  Babka,  welches  beide  Orte  berührt,  zeigt  demnach 
während  eines  24  Werst  oder  3r43  Gcogr.  Meilen  langen  Laufes, 
ein  Gefalle  von  116  P.  Fufs  d.  h.  von  1,48  Fufs  auf  1000  Fufs, 
oder  mehr  als  das  6fache  des  so  merkwürdig  gekrümmten  Haupt- 
ilusses  Kama.  (Siehe  oben  Seite  267.) 

[August  29.]  Von  Kruila*öwo  bisBuikowa,  96  Werst. 
Bei  Kruila*6wo  sahen  wir  den  Charakter  der  Landschaft  ebenso 
plötzlich  als  bedeutend  geändert.  An  dem  jenseitigen  (linken) 
Ufer  des  Flüsschens  Babka  erhebt  sich  dicht  am  Wasser  ein  stei- 
ler Abhang.  Zwischen  der  schwarzen  Tannenwaldung  welche  ihn 
bedeckt,  sieht  man  die  nakte  Masse  des  Berges,  einen  in  rund- 
liche Blöcke  gcspaltnen  hellweifsen  Gypsfclsen,  stellenweise  her- 
vorragen. 

Wir  setzten  über  den  Fluss  und  während  wir  nach  Süden 
uns  wendeten,  blieben  zerklüftete  aber  ungeschichtete  Felsen  des- 
selben Gesteines,  einem  mächtigen  Walle  gleich,  zur  Linken  uns- 
res  Weges.  Erst  nahe  vor  Kungur  erhebt  sich  die  Landstrafse 
selbst  auf  den  Westabhang  der  nach  N.  streichenden  Hügel.  Oben 
sieht  man  den  blendend  weifsen  Gyps  nur  stellenweise  hervor- 
ragen aus  einem  hochrothen  Thone,  welcher  die  Oberfläche  be- 
deckt Wenn  schon  der  Anblick  des  weithin  ausgedehnten  Gyps- 
wallcs  sehr  lebhaft  an  einen  ähnlichen  erinnert  hatte,  der  in 
Deutschland  am  Süd -Rande  des  Harzes  sich  hinzieht,  so 
wird  hier  diese  Ähnlichkeit  noch  bestimmter,  und  namentlich  ist 
es  die  Gegend  von  Ihlefeld  die  man  zu  sehen  glaubt. 

Die  Gebäude  von  Kungur  liegen  theils  auf  diesen  Hügeln, 
theils  an  ihrem  Ostabhange  vertheilt.  Mehrere  steinerne  Häuser 
der  auch  in  dieser  Stadt  ansässigen  Permischen  Bergwerksbc- 
hörden  zieren  die  anmuthige  Landschaft.     NOlich  nahe  der  Stadt 
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sieht  man  unter  sich  den  tfuilwafluss,  von  steilen  Thalwändeu 
umgeben.  Die  Höhe  des  Terrains  in  der  Stadt  fanden  wir  zu  471 
Par.  Fufs  über  dem  Meere. 

Wir  wandten  uns  nach  SO.,  das  Flussthal  verlassend.  Nun 
waren  es  Blöcke  eines  gelblichen  blasig  durchlöcherten  und  gleich- 
sam zerfressenen  Kalkes,  welche  ringsum  aus  der  ebenen  Oberfläche 
emporragten,  durch  ihre  Formen  den  Gypshügeln,  die  man  so 
eben  gesehen  hatte,  noch  äufserst  ähnlich.  Iiier  bleibt  kein  Zwei 
fei  dafs  dieselbe  Ursache  welche  den  äufsersten  Rand  des  Kalk- 
lagers in  Gyps  umgestaltete,  nicht  auch,  vielleicht  in  geringcrem 
Grade  wirksam,  den  hier  gesehenen  Felsen  ihr  blasig  zerfressenes 
Ansehn  verliehen,  und  auch  hier  so  wie  früher,  anstatt  rcgclmäfsiger 
Schichtung,  nur  Zerklüftung  in  unförmliche  Blöcke  veranlafst  habe. 
Auch  der  fluss-saurc  Kalk,  welchen  man  zu  Jugowskoi 
(32  Werst  SSW.  von  Perm)  beim  Schmelzen  der  Kupfererze  in 
grofser  Menge  anwendet,  wird  an  dem  westlichen  Rande  des 
Kalkgebirges  gefunden  und  bezeichnet  also  noch  bestimmter  die 
Gegend  an  welcher  dereinst  die,  wahrscheinlich  durch  Spalten 
aus  dem  Innern  der  Erde  hervorgedrungnen,  kräftigeren  Säuren  dem 
Kalkgebirge  sein  zerstörtes  Ansehn  ertheilten.  Gleichzeitig  mit 
dieser  freien  Sichtbarkeit  des  Felsens  bemerkten  wir  ein  starkes 
Ansteigen  des  Terrains  bis  zur  nächsten  Station  Morgünowa 
(27  Werst  vonKungur),  wo  wir  in  einer  Meereshöhe  von  892  F. 
oder  um  490 Fufs  über  dem  Niveau  der  /tfuilwa  bciKungur  uns 
befanden.  —  Dann  wieder  merklich  absteigend,  sieht  man  lockres 
Erdreich  den  doch  sicher  nicht  tief  liegenden  Felsen  bedecken  und 
den  Ackerbau  begünstigen  welchen  die  nun  wieder  ausschliefslich 
Russische  Bevölkerung  betreibt.  So  erreicht  man  die  merkwür- 
dige Umgegend  des  Dorfes  Slatoüstowsk  oder  Kljutschi 
d.  h.  zu  dem  Goldmunde  oder  zu  den  Quellen,  *)  (55  Werst 
von  Kungur  und  76  von  Kruila*6wo). 


•)  Der  erstere  Name  Slato  Äst,  d.  i.  Gold  man  d  ist  einer  der  bei  den 
Russen  häufig  wiederkehrenden  Ortsnamen.  Er  ist  zn  Ehren  des 
örtlichen  Schutzheiligen  Johannes  Chrysostomos  (Russisch: 
Joän  Slatoüst)  gebildet  Ebenso  auch  beziehen  sich  die  meisten 
der  häufig  gefundnen  Ortsnamen  auf  heilige  Personen  oder  Bege- 
benheiten, denen  dann  die  dortigen  Kirchen  vorzugsweise  geweiht 

18  * 
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Die  Holzhäuser  dcS  Dörfchens  liegen  wir  Rechten  der  Land- 
ctrafse,  zur  Linken  derselben  aber  sieht  man  sein:  überraschend 
einen  etwa  50  Fufs  hohen  senkrechten  Abhang,  an  welchem  un- 
mittelbar unter  den  Häusern  des  Ortes  -die  Quellen  entspringen, 
welchen  die  Gegend  ihren  Namen  verdankt.  Armsdick  bricht  das 
Wasser  aus  mehreren  einzelnen  Öffnungen  am  Fufse  des  mit  lok- 
kerem  Erdreiche  bedeckten  Abhanges  hervor,  und  nachdem  es 
schon  dicht  an  dem  Ausflussorte  sich  vereinigt  hat,  sieht  man  es 
bald  einen  bedeutenden  Bach  bilden  und  dann  der  südöstlich  von 
hier  vorbeifliefsenden  Irgina,  und  mit  dieser  vereinigt  der  Suil  • 
wa  sich  zuwenden* 

< 

Wahrlich  nur  besondere  Gestaltung  des  unter  der  Oberfläche 
liegenden  Gesteines  kann  einen  so  überaus  reichen  Wasserausiluss 
in  einer  Gegend  bedingen,  in  welcher  doch,  so  wie  hier,  der  at- 
mosphärische Niederschlag  durchaus  nicht  reichhaltig  ist,  und  durch 
anderweitige  Eigentümlichkeiten  des  Ortes  wird  diese  Voraus- 
setzung im  vollsten  Mafse  bestätigt.  Mit  Holden  untergraben,  so 
erzählen  die  Einwohner,  ist  der  Boden  auf  welchen  sie  wohnen. 
Eid  falle  gehören  zu  den  gewöhnlichen  Erscheinungen,  und  dann 
sieht  man  Bäche  verschwinden  und  neue  an  ihrer  Stelle  sich  bil- 
den; ja  so  unsicher  ist  hier  der  Grundbesitz  durch  diese  Beschaf- 
fenheit des  Unterliegenden,  dafs  die  Bauern  nicht  mein*  wagen, 
die  verrätherischen  Äcker  zu  bebauen,  sondern  in  bedeutender 
Entfernung  von  ihrem  Wohnsitze  ein  minder  [fruchtbares  aber  zu- 
verlässigeres Erdreich  erwählt  haben.  — 

Das  Wasser  der  Slatoust'ischcn  Quellen  hatte  jetzt  eine 
Temperatur  von  +  4°,5  R. ,  d.  h.  wiederum  nahe  dieselbe,  welche 
wir  in  mehreren  Brunnen  auf  dem  Wege  von  Kasan  nach  Perm 
gefunden  hatten,  aber  um  2°,5  wärmer,  als  die  in  den  Gruben 
von  Atschinsk  (siehe  oben  Seite  271.)      Sicher  wäre  es  über- 


sind.  So  ist  der  Name  Bogorodsk  die  adjektivische  Form  von 
Bogorodiza,  die  Gottgebiirende;  Pokr6wsk  vonPokrow, 
welches  in  den  Legenden  den  Schleier  der  Maria  bezeichnet; 
Krestowsk,  und  yicle  verwandte  Formen,  von  Kr  est  oder  dem 
heiligen  Krenze  etc.  etc.  Ebenso  oft  aber  finden  sich  Orts- 
namen, welche  besondre  Natarverhältnisse  ihrer  Gegenden  auf  sehr 
sinnreiche  Weise  bezeichnen. 
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eilt,  wegen  dieser  anscheinenden  Incongrucnz  der  Resultate  Zweifel 
zu  erheben  gegen  die  geistreiche  Bemerkung  von  Röbuck, 
dafs  die  unveränderliche  Wärme  des  lieferen  Erdreiches  und  die 
ihr  entsprechende  vegetative  Kraft  der  Gegend  durch  Beobachtung 
der  Qucllentcmpcratur  zu  erkennen  sei.  —  Ein  durchaus  neuer 
Gesichtspunkt  ist  aber  für  diese  wichtigste  Lelirc  der  Klimatologie 
uns  eröffnet,  seitdem  die  Existenz  einer  Wärmequelle  im  Innern 
unsres  Planeten  über  jeden  Zweifel  erhoben  wrorden  ist.  Wir 
wissen  nun  dafs  die  äufscrsle  Rinde  der  Erde  den  Temperatur- 
wcchselu  der  Jahreszeiten  unterworfen  ist,  während  eine  zunächst 
unterliegende  Schicht  die  mittlere  Luftwärme  des  Ortes,  die  noch 
tiefer  gelegnen  aber  höhere  uud  höhere  Temperaturen  unverän- 
dert besitzen.  —  Quellen  die  aus  der  geringen  Tiefe  entspringen 
in  welcher  das  umgebende  Starre  die  mittlere  Luftwärme  bleibend 
besitzt,  können  unter  hohen  geographischen  Breiten  während  des 
Winters  nur  spärlichen  Zuflufs  erhalten,  denn  nur  in  geringem 
Grade  vermag  dort  die  W  ärme  dieser  Schicht  aus  dem  Eise  des 
übcrliegenden  Bodens,  Wasser  für  ihre  Quellen  zu  erzeugen.  — 
Wenn  hingegen,  wie  es  in  vielen  Bergwerken  der  Fall  ist,  dem  Wasser 
durchdringlichcs  Gestein  bis  in  die  mit  höherer  Temperatur  be- 
gabte Tiefe  hinabreicht  —  dann  findet  Wärmeaustausch,  Schmel- 
zung und  Durchdringung  weit  kräftiger  Statt*,  ja,  wie  wir  zu 
Atschinsk  erfuhren,  Winter  uud  Sommer  hindurch  sieht 
man  bald  eisiges  Wasser,  bald  das  Produkt  warmer  Regen  gleich 
häufig  zu  diesen  tieferen  Punkten  hinabsickern  und  wohl  begreift 
man  alsdann  das  anscheinend  widersprechende  Ergebnifs,  dafs  in 
tieferen  und  daher  wärmeren  Schichten,  kältere  Quellen  als,  bei  sonst 
gleicher  Örtlichkeit,  in  der  Nähe  der  Oberfläche  sich  finden;  denn  nach 
unten  gelangen  alsdann  auch  die  kalten  Winterwasser,  während 
da  wo  schon  obere  Schichten  die  Wasser  wieder  zu  Tage  führen, 
der  Zuflufs  im  Winter  gehemmt  und  das  Gesammtprodukt  der 
jährlichen  Infiltrationen,  über  die  mittlere  Luftwärme  erhoben 
sein  mufs. 

Während  also  eine  starre  Schicht  in  welcher  die  mittlere 
Luft  wärme  unabänderlich  herrscht,  überall  in  gleicher  Tiefe  sich 
findet,  hat  man  Gewässer  weiche  dieselbe  Eigenschaft  besitzen, 
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um  60  tiefer  zu  suchen  je  langer  an  dem  Bcobachtungsortc  das 
Erdreich  gefroren  bleibt  — 

Slatoüstowsk  liegt  in  600  Par.  Fufs  Meereshöhe,  in  einer 
breiten  Senkung  deren  tiefsten  Punkt  das  Flusschen  Jrgina  ein- 
genommen hat.  Während  des  20  Werst  langen  Weges  nach  Bui- 
köwa,  wo  wir  heute  übernachteten,  erhoben  wir  uns  aber  wie- 
derum bis  zu  800  P.  Fufs  Meereshöhe. 

Abwärts  von  diesem  Orte  gegen  W. ,  in  15  Werst  Entfernung, 
liegt  an  der  Jrgina  die  bedeutende  Jrg in sk er  Eiscnschmelze. — 
Schlacken  welche  man  zur  Wegeverbesserung  angewendet  hatte, 
waren  die  einzigen  Spuren  von  der  Nähe  dieses  Huttenwerkes. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  mehreren  ähnlichen  der  Umgegend, 
welche  Privatleuten  gehören  und  fiir  sie  durch  leibeigne  Arbeiter 
bewirthschaflet  werden.  Von  jeder  nachbarlichen  Hülfe  entfernt, 
bedarf  es  einer  äufserst  betriebsamen  Bevölkerung  um  neben  ihrer 
eignen  Erhaltung  auch  noch  für  alle  Erfordernisse  eines  complizir- 
ten  Fabrikgeschäftes  zu  sorgen,  und  deswegen  auch  hütet  man  sich 
wohl,  die  Hüttenwerke  nicht  unmittelbar  an  der  Landstrafse  an- 
zulegen, weil  dort  die  Bewohner  auch  noch  zur  Leistung  des 
Postvorspanncs  verpflichtet  sein  würden. 

[August  30.]  Schon  oben  haben  wir  bemerkt,  dafe  Bui« 
köwa  um  800  Par.  Fufs  über  dem  Meere  erhaben  ist,  und  dafs 
man  also  hier  wiederum  nahe  in  derselben  Höhe  wie  an  den  ges- 
tern erreichten  Punkten  (auf  der  Hälfte  des  Weges  von  Kungur 
nach  Slatoüstowsk)  sich  befindet  So  überzeugte  man  sich 
also  noch  deutlicher,  dafs  die  Umgegend  von  Slatoüstowsk  weit 
hinaus  nur  längs  einer  von  S.  nach  N.  gerichteten  Linie  eine  200  F. 
betragende  Senkung  erlitten  hat,  dafs  aber  gegen  Osten  sowohl 
als  gegen  Westen  von  dieser  niedrigsten  Linie  schnelles  Ansteigen 
Statt  findet.  Wohl  ist  man  anzunehmen  berechtigt,  dafs  auch 
diese  grofsartigere  Erscheinung  durch  die  höhlige  Beschaffenheit 
des  unterliegenden  Felsens  herbeigeführt  wurde,  welche  daselbst 
lokale  Einstürzungen  noch  jetzt  so  häufig  verursacht 

Zwischen  Morgünowa  (siehe  oben  Seile  275)  und  Jekata- 
rinburg  findet  sich  aufser  der  eben  erwähnten  breiten  Schlucht 
von  Slatoüstowsk  kein  einziger  Punkt,  welcher  weniger  als 
800  Par.  Fufs  über  dem  Meere  erhaben  wäre.  — • 
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Immer  bestimmter  überzeugt  mau  sich  mm  von  der  schon 
früher  entstandnen  Ansicht,  dafs  die  erhebenden  Kräfte,  welche 
das  Ural  i  sc  he  Gebirge  erzeugten,  bis  auf  70  geographische  Mei- 
len westlich  von  dem  Hauptrücken  desselben  eine  sehr  merkliche 
Wirkung  auf  die  Terraingestaltung  ausgeübt  und  an  verschiedneu 
Stellen  einander  sehr  ähnliche  Erscheinungen  herbeigeführt  haben. 
(Vergleiche  oben  Seite 249  u.  253.)  In  jener  genannten  Entfernung 
(  zwischen  K  oj  i  1  und  D  c  b  i  o  *  u  i )  fanden  wir  nämlich  auf  breiten 
Strecken  zwischen  800  und  1000  Par.  Fufs  Meereshöhe  des  Ter- 
rains, bis  wir  dann  plötzlich  und  schnell  hinabstiegen  gegen  die 
nur  350  Fufs  hohe  Ebne  welche  die  Kama  umgiebt.  —  Darauf 
aber,  zwischen  Morgunowa  und  Buikowa,  fanden  wir  nun 
wiederum  die  vorherrschende  Ilöhe  der  Erdoberfläche  nicht  bedeu- 
tender als  die  schon  zwischen  Koyil  und  Debioiui  bemerkte. 
Auch  erfolgte  noch  einmal  bei  Slatoustowsk  eine  Senkung,  je- 
doch nunmehr  nur  um  250  —  300  Fufs  unter  das  Niveau  der  vor- 
herrschenden  Erhebungsgränze ,  während  doch  weiter  gegen  Westen 
die  breite  Ebne  der  Kama  um  nahe  600  Fuis  unter  dem  schon 
früher  vorherrschend  gefundnen  Maximum  der  Terrainhöhe  sich 
befand.  — 

Wir  fuhren  heute  97  Werst  weit  von  Buikowa  bis  Kirgi- 
schan sk.  Das  ebne  und  fruchtbare  Ackerland  welches  Bui- 
kowa zunächst  umgiebt,  bleibt  noch  10  Werst  weit  unverändert. 
Die  reichen  Kornfelder  sollen  den  Bewolmern  des  grofsen  Russi- 
schen Dorfes  Krestowosdwi/enskoc  oder  zur  Kreuzeser- 
höhung gehören,  welches  5  Werst  östlich  von  dem  Jrginsker 
Hüttenwerke  gelegen  ist.  Dann  folgt  bis  Atschitsk  und  weiter 
hin  bis  Bi«ersk  (20  W.  U.41W.  von  Buikowa)  ein  steiniger  Land- 
strich. Die  hier  häufig  sichtbaren  Schichten  eines  mergligen  Flötzkal- 
kes  haben  nun  nicht  mehr  das  zernagte  Ansehen  und  das  löcherige 
Gefugc,  welche  westlich  von  der  Jrgina  (zwischen  Kungur 
und  Morgunowa)  so  auffallend  waren.  Nicht  mehr  sieht  man 
nun  die  wallähnlich  felsigen  Hervorragungen  welche  in  jener  Ge- 
gend bemerkt  werden,  sondern  ein  ebnes  Terrain  erstreckt  sich 
mit  allmäüger  Steigung  bis  BUersk  wo  wir  um  S60  P.  Fufs  über 
dem  Meere  uns  befanden.  Nahe  bei  diesem  Dorfe  hat  man  durch 
eine  hölzerne  Brücke  die  Oberfahrt  über  den  Biserfluss  erleichtert. 
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Die  darauf  folgende  Strecke  (25  Werst  weit,  von  Bifersk 
bis  Klenowsk)  ist  seh»  stark  hüglich,  und  zwar  findet,  während 
der  ersten  16  Werst,  ein  fast  fortwährendes  Ansteigen  Statt,  bis 
man  endlich  in  1460  Par.  Fufs  über  dem  Meere ,  den  höchsten 
aller  bisher  berührten  Punkte  erreicht.  Dann  geht  8  Werst  weit 
bis  Klenowsk  der  Weg  über  so  steile  Abhänge,  dafs  wir  zum 
erstenmale  die  dreisten  Russischen  Fuhrleute  zu  der  Hemmung 

■ 

der  Wagenräder  ihre  Zuflucht  nehmen  sahen.  Das  Absteigen  bis 
Klenowsk  beträgt  540  Fufs,  denn  wir  befanden  uns  an  diesem 
letzteren  Orte  wiederum  in  nur  920  P.  F.  Mecreshöhe.  In  der  Um- 
gegend des  ansehnlichen  Dorfes  ist  die  Waldung  ausgerodet  und 
in  der  Nähe  des  Flüsschens  Bi*er,  welches  den  Ort  von  Norden 
her  berührt,  sahen  wir  gut  bestellte  Kornfelder.  Sleintrüinmcr, 
die  während  des  Weges  von  Biicrsk  bis  Klenowsk  an  der 
Oberfläche  zerstreut  lagen,  bestanden  immer  noch  aus  derbem 
Kalke,  waren  aber  hier  von  etwas  dunklerer  und  bläulicher  Färbung. 

Sehr  ähnlich  bleiben  die  Erscheinungen  bis  zur  nächsten  Sta- 
tion Kirgischansk  (31  Werst  von  Klenowsk).  Bedeutendere 
aber  stets  bewaldete  Hügelkuppcn  sind  nun  zu  den  Seiten  des 
Weges  sichtbar  und  auch  auf  der  Strafse  selbst  hat  man  wiederum 
steil  ansteigende  Strecken  zu  überschreiten  und  befindet  sich  end- 
lich zu  Kirgischansk  um  1240  P.  Fufs  über  dem  Meere. 

Nahe  vor  diesem  Orte,  in  welchem  wir  die  Nacht  über  ver- 
weilten, deuteten  an  der  Oberfläche  zerstreut  liegende  llornquarz. 
gerölle  von  mannichfaltigcr  meist  grünlicher  Färbung,  und  Kiesel- 
Schiefergeschiebe  auf  einen  Wechsel  der  geognostisohen  Verhält- 
nisse. Sie  liegen  in  einem  thonigen,  mit  feinem  Quarzsande  ge- 
mengten Bindemittel  welohes  an  der  Oberfläche  stark  verwittert  ist. 

Wir  trafen  zu  Kirgischansk  einige  Fuhr  werke  welche,  von 
einem  Bergwerksbeamten  begleitet,  eine  Sendung  der  in  dem  Jc- 
katarinbnrgschen  Distrikte  gewonnenen  edlen  Metalle  (Gold 
und  Piatina)  nach  Petersburg  beförderten. 

Diese  werthvollercn  Produkte  des  Uralischen  Bergbaues 
sind  von  jeher  ebenso  wie  noch  jetzt  nur  zu  Lande  ausgeführt 
worden,  weil  die  SchiJVfahrt  auf  den  Flüssen  nicht  immer  gefahr- 
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los  für  die  Ladung  sich  gestaltet.  Nur  ausserordentliche  Sendungen 
sind  es  indessen  welche  man  um  die  gegenwärtige  Jahreszeit  ab- 
fertigt-, denn  die  eigentlich  sogenannte  Uralisch c  Goldkara- 
vane,  an  welche  zu  Jekatarinburg  eine  ähnliche  von  den  Ko- 
lu iwanischen  Hüttenwerken  sich  anschließt,  beginnt  ihre  Reise 
schon  im  März.  —• 

Die  heute  gesehnen  Stationen  Atschitsk,  Bi*ersk,  Kle- 
nowsk  und  Kirgischansk  fuhren  noch,  im  Munde  der  Einhei- 
mischen sowohl,  als  auch  auf  den  Russischen  Landkarten,  den 
Namen  Festungen  (Krjeposti).  Die  Spuren  von  Erd wällen 
die  man  an  einzelnen  derselben  bemerkt,  zeigen  dafs  sie  auch  in 
älteren  Zeiten  Nichts  weiter  als  isolirtc  Schanzen  von  sehr  klei- 
nem Mafsstabe  waren.  Dennoch  fanden  sie  sich  stets  lunreichend 
zur  Sicherung  der  Russischen  Einwandrer  gegen  die  Urbcwoh- 
ner,  denn  als  die  häufige  Anlegung  von  Hüttenwerken  das  Wild 
aus  den  Wäldern  verscheuchte,  wurden  den  liier  ursprünglich  an- 
sässigen Jägerstämmen  ihre  alten  Wohnsitze  gar  bald  verleidet 
Sie  vcrliefscn  nun  die  von  den  Russen  eingenommenen  Gegen- 
den und,  mit  feindlichen  Absichten  auf  die  Eroberer,  kehrten 
sie  nur  einmal,  im  Jahre  1774,  dahin  zurück,  als  der  talentvolle 
Kosak  Pugatschew,  gegen  die  Landesregierung  sich  auflehnend, 
auch  die  Ureinwohner  zu  Theilnehmern  seiner  räuberischen  Unter- 
nehmungen zu  machen  wufstc.  Damals  sollen  noch  die  jetzt  ver- 
fallenen Schanzwerke  den,  zur  Dämpfung  des  weit  verbreiteten 
Aufstandes  abgesandten,  Truppen  gedient  haben, 

[August  31.]   Von  Kirgischansk  bis  Jekatarinburg. 

Der  erste  Theil  unsres  heutigen  Weges  führte  durch  ein  etwas 
welliges  Terrain,  dessen  tiefste  Punkte  jedoch  nie  unter  dem  Ni- 
veau von  Kirgischansk  (1*240  P.  F.  über  dem  Meere)  sich  be- 
fanden, aber  mehrmals  zu  etwa  200  Fufs  über  dasselbe  sich  er- 
hoben. An  den  Abhängen  der  Hügel  sieht  man  die  Tannen  Wal- 
dung häufig  ausgerodet  und  üppige  Hcuschlägc  (Russisch:  ^jeno- 
kö*i,  von  tfjcna  das  Heu  und  k<S*itj,  mähen)  angeordnet. 
Das  gemähte  Heu  wird  während  des  gauzen  Jahres  bis  zum  Au- 
genblick des  Gebrauches  unter  freiem  Himmel  aufbewahrt.  Die 
langen  Aufschüttungen  desselben  weifs  man  durch  eine  aus  Zwci$- 
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holz  sorgfältig  gefugte  Unterlage  gegen  Durchnässung  von  unten 
zu  schützen.  Die  oben  liegenden,  der  Nässe  frei  ausgesetzten,  Theile 
der  Haufen  werden  aber  stets  vom  Gebrauche  ausgeschlossen  und 
bei  der  Üppigkeit  des  hiesigen  Graswuchses  gilt  dieser  Verlust 
nicht  für  beträchtlich.  — 

Das  gestern  erwähnte  Ilornquarzconglomerat  hat  in  der  Rich- 
tung von  Westen  gegen  Osten  nur  einen  schmalen  Raum  einge- 
nommen, jenseits  welches  wir  wiederum  Kalkgebirge  auftreten 
sahen. 

Anderthalb  Stunden  nach  unsrer  Ausfahrt  vonKirgischansk, 
als  wir  zwischen  dem  14ten  und  löten  Werstpfahle  von  jenem 
Orte  uns  befanden,  sagten  unsre  Fuhrleute  dafs  wir  hier  die 
Gränze  von  Asien  erreicht  hätten. 


uigi 
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Ais  Cränze  zwischen  beiden  Erdtheilcn  wurde  hier  -von  den 
Russen  mit  grofscr  Willkürlichkeit  eine  unbedeutende  Hügelkette 
ausgewählt,  welche  um  200  P.  Fufs  über  das  umgebende  Terrain 
(von  1200 — 1300  P.  Fufs  Gesammterhebung)  hervorragt,  und  mit 
nördlichem  Streichen  eine  secundaire  Wasserscheide  bildet,  wie 
wir  sie  auf  dem  bisherigen  Wege  bereits  häuCg  angetroffen  hatten. 

Gegen  SW.  wendet  sich  von  hieraus  ein  kleiner  Zufluss  zur 
Ufa,  gegen  N.  aber  zur  Tschu«owaja  ein  andrer,  Utka  ge- 
nannter, dessen  oberen  Lauf  wir  durch  die  um  200  Fufs  unter 
unsrem  gegenwärtigen  Standpunkte  gelegne  waidige  Umgegend 
von  Grob  6 Wik  sich  hinziehen  sahen.  Beide  Wasser  werden 
der  Kama  zu  Theil. 

Im  Griechischen  Alterthume  hätte  man  einen  Punkt  wel- 
chen allgemeine  Übereinstimmung  für  so  bedeutungsvoll  erklärt  hat, 
sicher  nicht  ohne  ein  ansehnliches  Denkmal  gelassen,  da  man  ja  selbst 
auf  dem  Isthmus  von  Korinth  eine  Gränzsäule  zwischen  zwei 
räumlich  höchst  geringfügigen  Provinzen  durch  die  gewichtige  In- 
schrift: 

„liier  ist  Pcloponcs  und  nicht  Ionia" 
und  durch  die  auf  der  Kehrseite  entsprechende: 

„Hier  ist  Ionia  und  nicht  Pelopones41  *) 
zu  bezeichnen  nöthig  hielt.         Dafs  man  aber  jetzt,  so  wie  es 

•)  Strabo  IX.  L  392b. 
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hier  geschehen  ist,  selbst  die  Gränze  zweier  Welttheile  keines  be- 
sonderen Abzeichens  würdigt,  ist  ein  erfreuliches  Zeichen  von  der 
gröfscrcn  Beweglichkeit  welche  den  Erdbewohnern  nunmehr  zu 
Thcil  geworden  ist.  — 

Dennoch  hinterliefsen  wir  scherzweise  ein  Denkmal  unsrer 
Reisegesellschaft  an  diesem  Punkte,  welcher  für  die  Phantasie  der 
Geographen  einiges  Interesse  behält.  Ein  Papier  welches  die  Na- 
men der  Wandier  und  den  Zweck  ihrer  Reise  in  Lateinischer 
Sprache  aufgezeichnet  enthielt,  wurde  in  eine  Flasche  eingeschlos- 
sen und  in  der  südlich  vom  Wege  gelegnen  Waldung  vergraben. 

Die  Vorstellung  einer  spät  erst  erfolgenden  Wiiederauflmdung 
dieses  Andenkens  war  freilich  für  den  Augenblick  anziehend,  hatte 
aber  um  so  weniger  Wahrscheinliclikeit  als  auch  unser  Russi- 
scher Begleiter,  der  alle  Postillion  von  Kasan,  der  Vcrgrabung 
theilnehmend  beiwohnte.  Deutsche  *)  an  diesem  Orlc  waren 
ihm  eine  bestimmter  auffallende  Erscheinung ,  weil  der  Krieg  ihn 
dereinst  in  ihr  Vaterland  geführt  hatte;  ja,  durch  einen  sonder- 
baren Zufall,  hatte  er  vor  15  Jahren  in  der  Schlacht  von  Lützen 
seine  jetzigen  Waffen  theils  geführt,  tlieils  erbeutet,  und  brauchte 
sie  heute,  um,  wie  er  sich  ausdrückte,  durch  Freudenschüsse  das 
Andenken  an  die  entfernten  Lande  zu  begrüfsen. 

Die  dunklen  Färbungen  des  dichten  Kalksteines  welchen  wir 
hier  fanden,  und  die  ihn  häufig  durchziehenden  Adern  von  Kalk- 
spath  machten  es  höchst  wahrscheinlich,  cüus  man  schon  hier  ein 
Glied  des  Übergangsgebirges  erreicht  habe. 

t  Die  nächste  Station  Grob 6 wska ja  Krjcpost  liegt  10 Werst 
von  diesem  Punkte,  an  dem  oben  erwähnten  Flüsschen  Utka,  des- 
sen Niveau  wir  um  1300  P.  Fufs  über  dem  Meere  erhaben  fanden. 
Unter  den  Gesteinen  der  Umgegend  sahen  wir  noch  einmal  Blöcke 
eines  quarzigen  Sandsteins,  wahrscheinlich  von  gleichzeitiger  Ent- 
stehung mit  dem  bei  Kirgischansk  gesehnen  Conglomeratc  und 
auf  eine  noch  einmalige  Wiederkehr  der  Flözformationen  deutend. 


*)  Deutsche,  Njeinzi  als  allgemeine  Bezeichnung  der  Ausländer. 
Vergl.  oben  Seite  92. 
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Auf  dem  Wege  von  Grobowsk  nach  dem  Hüttenwerke  von 
Bilimbajewsk  (23  Wcrsl  weil)  nahe  an  dem  zuletzt  genannten 
Orte  setzten  wir  auf  einer  niedrigen  hölzernen  Brücke  über  die 
Tschu*owaja  und  bei  dem  Hüttenwerke  selbst  befanden  wir 
uns  um  12  iO  P.  Fufs  über  dem  Meere.  Der  an  verschiednen  Punk- 
ten der  Umgegend  gebrochne  Rotheisenstein  wird  hier  verschmol- 
zen und  bei  der  Anlegung  der  Wege  und  Gebäude  des  schön  ein- 
gerichteten Werkes  hat  man  mächtige  Fclsenwände  entblöfst.  — 
Hier  beobachtet  man  Wechsel  des  von  Eisensteinmassen  durchsetz- 
ten Kalkes  mit  echtem  Thonsschiefer,  und  kann  nicht  mehr 
zweifeln  dafs  es  eine  Sccundacrformation  sei  welche  zu  Tage  aus- 
geht. Eine  sehr  interessante  Erfahrung  ist  die  Identität  des  liier 
gebrochnen  Erzes  mit  dem  welches  man  schon  in  der  Umgegend 
von  Irginsk,  15  Werst  W.  vou  Buikowa  (siehe  oben  S. 278) 
durch  ein  sonderbares  Verfahren  zu  fördern  weifs.  Dort  werden, 
wie  man  uns  erzählte ,  Bohrlöcher  durch  die  zu  Tage  ausgehen- 
den Flözschichten  hindurch  geführt,  bis  man  Spuren  des  erwähn- 
ten Erzes  erhält.  In  die  mit  Erfolge  beendeten  Bohrlöcher  stecken 
die  Arbeiter  Holzstäbe  auf  denen  durch  Kerbe  die  Mächtigkeit  der 
durchsunknen  Schicht  angedeutet  ist,  und  erst  wenn  häufiger  ah- 
getroffne  Anzeigen  eine  gute  Ausbeute  versprechen,  wird  durch 
Schächte  der  Eisenstein  gefördert.  Man  hat  daselbst  das  Erz  in 
sehr  wechselnden  Tiefen,  zwischen  12  und  45  Arschinen  (26,2  und 
98,25  Par.  Fufs,  28  und  105  Engl.  Fufs)  angetroffen,  aber  zugleich 
sehr  deutlich  eine ,  von  NW.  nach  SO. ,  dem  Streichen  des  Haupt- 
gebirges parallel  gerichtete  Folge  ergiebiger  Anbrüche  bemerkt. 
Stellenweise  höhere  Hervorragungen  des  in  der  dortigen  Niederung 
nur  schwach  von  Flözschichten  bedeckten  Übergangsgebirges ,  wer- 
den durch  diese  Erfahrung  bewiesen.  —  *) 

Von  Bilimbajewsk  aus  erhoben  wir  uns  drei  Werst  weit 
mit  schneller  Steigung,  und  erreichten  am  Ende  dieser  Strecke  in 
einer  Meereshöhe  von  1510  P.  Fufs,  (270  P.  Fufs  über  Bilimba- 
jewsk) den  höchsten  Punkt,  welcher  auf  der  Land- 
strafse  von  Perm  nach  Jekatarinburg  sich  findet.  — 
Hier  geht  ein  wahrer  Glimmerschiefer  zu  Tage  aus,  den  man  in- 
dessen 5  Werst  weiter,    bei  dem  Hohenofen  von  Schaitansk 

•)  Näheres  Uber  die  Niedrang  der  Irgina  in  dem  geognost  Berichte. 
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wiederum  durch  einen  von  Quarzschnüren  durchsetzten  Thonschiefer 
verdrängt  sieht. 

Auf  der  Hälfte  des  30  Werst  langen  Weges  von  Bilimba- 
jewsk  zu  dem  Dorfe  Reschötni  zeigen  sich  Spuren  eines  Scr- 
pentinähnlichen  Talkgcsteines ,  dann  aber,  um  wenige  Werst  weiter 
gegen  Osten,  findet  man  die  ersten  Trümmer  Uralischen  Granites, 
und  zwar  zuerst  ein  sehr  quarzreiches  Gestein  mit  grünlichem 
Glimmer  und  wenigem  Fcldspath. 

Während  die  Landstrafse  von  dem  eben  erwähnten  höchsten 
Punkte  bis  nach  Reschötui  hin  langsam  absteigt,  sieht  man  zu 
beiden  Seiten  des  WTeges  überragende  Bergspitzen,  welche  jedoch 
alle  bis  oben  hinauf  mit  hochstämmigen  Tannen  bewachsen  sind. 
Dafs  der  Schnee  auf  diesen  Gipfeln  bis  in  spätere  Jahreszeit  als 
auf  der  Landstrafse  sich  erhalte,  hatten  unsre  Fuhrleute  bemerkt, 
aber  ebenso  bestimmt  versicherten  sie,  dafs  er  mitten  im  Sommer 
an  keinem  derselben  jemals  gesehen  worden  sei.  Nicht  nur  dafs 
es  möglich  geworden  ist  eine  Strafse  über  den  Ural  zu  legen 
welche  nirgends  um  mehr  als  1510  Par.  Fufs  über  dem  Meere  sich 
erhebt,  sondern  man  sieht  hier  auch  dafs  in  der  nähern  Umgebung 
dieses  niedrigen  Passes  kaum  ein  über  2000  P.  Fufs  betragender 
Gipfel  sich  findet. 

Als  wir  Reschötui  uns  näherten",  sahen  wir  immer  gröfscre 
rundliche  Granitmassen,  mit  Laubmosen  überwachsen,  aus  dem 
Boden  der  dichten  Tannenwaldung  hervorragen.  *)  Das  genannte 
Dorf  liegt  um  1120  P.  Fufs  über  dem  Meere. 

Von  dort  aus  findet  drei  Werst  weit  ein  sanftes  Ansteigen 
Statt,  dann  aber  fahrt  man  abwärts  auf  einer  weit  stärker  geneig- 
ten Strafse  welche  die  scharfen  Ränder  des  liier  in  mächtige  Ta- 
feln gespaltnen  Granites  äufserst  uneben  machen.  Die  einander 
Dachziegelartig  überdeckenden  Platten  Laben  ein  sehr  regclmäfsig 
geordnetes  Ansehn  und  zeigen  bei  N.  Streichen  ein  steiles  Fallen 
gegen  O. 


*)  Das  Gestein  ist  hier  grobkörniger  als  da  wo  man  es  zuerst  antrifft 
und,  vr'ie  vrir  später  zu  Jekatarinburg  erfuhren,  in  der  Umge- 
gend von  Keschötui  reich  an  den  bekannten  Sibirischen 
Arendalit-  (Epidot-)  Krystallen.* 
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Auf  der  Hälfte  dieser  letzten  Station  (10  Werst  vonReschö- 
tui)  befindet  man  sieb  in  800  P.  Fufs  Meereshöhe  auf  der  breiten 
Ebne  welche  Jekatarinburg  umgiebt.  —  So  befanden  wir  uns 
also  wiederum  in  derselben  Höhe,  über  welche  wir  gestern  bei 
Buikowa,  180  Werst  (25,7  geogr.  Meilen)  westlich  Ton  dem  ge- 
genwärtigen Standpunkte,  uns  zu  erheben  anfingen  —  ja,  wenn  wir 
früherer  Erfahrungen  uns  erinnerten,  in  derjenigen  Höhe  welche 
6chon  bei  Ko/il,  540  Werst  (77,2  geogr.  Meilen)  westlich  von 
Jekatarinburg,  vorherrschend  war.  Nur  um  700  P.  Fufs  haben 
wir  während  des  Überganges  über  den  Hauptrücken  des  Urals, 
3  Werst  östlich  von  Bilimbajewsk,  über  diese  mittlere  Gränze 
uns  erhoben. 

Die  breite  Ebne  welche,  nur  350  Par.  Fufs  über  dem  Meere 
erhaben,  den  Lauf  der  Kama  bei  Perm  umgiebt,  und  die  darauf 
folgende  nur  600  Par. Fufs  hohe  Ebne  von  Slatoüst  undlrginsk 
gestalteten  sich  zwischen  K  oji  1  und  B  u  i  k  ö  w  a  als  Unterbrechungen 
jener  vorherrschenden  Terrainhöhe.  —  Weiter  hin  gegen  Osten, 
ron  Buikowa  bis  Jekatarinburg,  wird  aber  kein  Beispiel 
einer  ähnlichen  Unterbrechung  gefunden,  denn  dort  sieht  man 
vielmehr  auch  den  Flusslauf  thcils  in  dem  angedeuteten  Niveau 
von  800  Par.  Fufs  über  dem  Meere,  theils  auch,  zwischen  Kle- 
nowsk  und  Bilimbajewsk,  in  bedeutenderen  Höhen  erfolgen 
und  zwar  namentlich  trifft  man  bei  Bi*crsk  den  Bi*crfluss  in 
860  Par.  Fufs  Höhe,  bei  Kien o wsk  denselben  in  920  Par.  Fufs. 
Bei  Grob 6 wsk  den  obersten  Lauf  der  Utka  in  1300  Par.  Fufs 
und  bei  Bilimbajewsk  die  Tschu*owaja  nach  einem  schon 
100  Werst  langen  Laufe  (die  Quellen  des  Flusses  liegen  70  Werst 
südlich  von  Bilimbajewsk)  in  1240  Par.  Fufs  Meereshöhe. 
Dann  sieht  man  30  Werst  weit  kein  bedeutenderes  Wasser,  bis 
man  wiederum  in  800  Par.  Fufs  Höhe  das  Niveau  des  I*ct  bei 
Jekatarinburg  erreicht. 

Nur  durch  diesen  wiederum  geringer  gewordnen  Betrag  der 
Gesammterhcbung  des  Terrains ,  welcher  durch  die  Höhe  der  Fluss- 
betten sich  ausspricht,  überzeugt  man  sich  bestimmter  dafs  der 
Pass  zwischen  Bilimbajewsk  und  Reschötui  wirklich  den 
Hauptkamm  des  Gebirges  bezeichne;  denn  nun  weifs  man  dafs 
längs  einer  durch  Bilimbajewsk  senkrecht  auf  die  Länge  des 
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Ural  gerichteten  Linie,  zu  beiden  Seilen  des  erwähnten  Passes 
die  Gesammtheit  des  Terrains  sich  erniedrigt. 

Da  wo  man  die  Ebne  von  Jekatarinburg  betritt,  (10 Werst 
östlich  von  Reschötui)  sieht  man  zuerst  ein  Lager  geschichteten 
Quarzes,  sodann  aber  bis  zur  Stadt  Urgcbirgs  -  schiefer  wechselnd 
mit  Lagern  von  Granit  streifenförmig  über  den  Weg  sich  hinziehe». 
Die  Waldung  ist  liier  dünner  als  an  den  Abhängen  der  Hügel.  Zur 
Linken  des  Weges  sieht  man  den  länglichen  I#etschen  See  *) 
und  nahe  an  dem  östlichen  Rande  desselben  die  Gebäude  von  Je- 
katarinburg. 


•)  Es  ist  dieser  der  kleinere  der  zwei  vomI*etflusse  gebildeten  Seen. 
Der  gröfsere  derselben  liegt  um  10  Werst  weiter  aufwärts  am  Flusse. 
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V.  Abschnitt. 

Jekatarinburg  und  Reise  längs  des 

nördlichen  Ural 


[August  31  bis  September  2.] 

Als  wir  Jekatarinburg  erreichten,  hatten  wir  bereits  für  30 
längs  unsres  bisherigen  Weges  gelegne  Orte  vollständige  Beobach- 
tungen über  ihre  magnetischen  Verhältnisse  angestellt,  und  begierig 
wurden  nun  einige  Tage  ruhiger  Mufse  dazu  verwendet,  das  Ge- 
sammelte zu  ordnen  und  zu  untersuchen  welche  Andeutungen 
schon  jetzt  für  die  Zurückführung  der  Erscheinungen  auf  einfache 
Ursachen  (vorwaltende  Mittelpunkte  der  Kräfte  oder  magnetische 
Pole)  sich  ergeben  möchten.  Freilich  kann  auch  hier  nur  eine 
mathematische  Ableitung  der  Folgerungen  aus  jeder  theoretischen 
Ansicht,  und  Verglcichung  dieser  Folgerungen  mit  den  beobachte- 
ten Zahlen ,  über  den  Werth  der  Ansicht  mit  Sicherheit  entscheiden, 
aber  gewisse  Zusammenstellungen  des  unmittelbar  Beobachteten 
lassen  schon  den  Gang  der  künftigen  Untersuchungen  vorhersehen.  *) 
Zuerst  war  es  erfreulich  zu  sehen,  dafs  überhaupt  eine  sehr 
vollkommne  Regelmäfsigkeit  durch  die  einzelnen  Ergebnisse  hin- 


*)  Zur  Erleichterung  des  Ausdrucks  ist  im  Folgenden  den  magneti- 
schen Erdpolen  einstweilen  die  nur  angenähert  wahre  Bedeutung 
von  Mittelp.  der  Kräfte  beigelegt,  da  sie  doch  streng  genommen 
Nichts  weiter  sind  als  Mittelp.  der  Erscheinungen.  Nur  in  dem 
letzteren  Sinne  ist  von  ihrem  Vorhandensein  in  begränzter  und  be- 
stimmter Anzahl  die  Rede,  ohne  zu  leugnen  dafs  in  einer  strengen 
dynamischen  Theorie  man  vielleicht  sogar  unendlich  viele 
anziehende  Punkte  anzunehmen  habe. 
I,  Band.  19 
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durchging,  denn  für  jeden  der  drei  Gesichtspunkte  unter  welchem 
die  magnetischen  Erscheinungen  betrachtet  werden:  für  die  Nei- 
gung, die  Abweichung  und  die  Intensität  der  wirksamen  Kraft, 
zeigte  sicli  eine  eontinuirlichc  Abhängigkeit  von  der  geographischen 
Lage  der  Orte,  so  dafs,  bei  gleichbleibender  Richtung  eines  länge- 
ren Wegstückes,  in  der  Zahlenreihe  welche  auf  irgend  eines  dieser 
drei  Phänomene  sich  bezog,  meist  immer  gleichartige,  nicht  aber 
eprungweis  verschiedne,  Änderungen  wahrgenommen  wurden.  So 
war  also  erwiesen  dafs  die  Gcsctzmäfsigkcil,  deren  Auffindung  uns 
oblag,  wirklich  vorhanden  und  dafs  nicht,  wie  man  in  den  letzten 
Zeilen  oft  behauptet  hatte,  die  magnetischen  Erscheinungen  für 
jeden  einzelnen  Landstrich  durch  lokale  Anziehungspunkte  bedingt 
seien.  Auf  endliche  Auffindung  durchgehender  Beziehungen 
zu  magnetischen  Polen  in  geringer  Anzahl ,  durfte  man  also  nun  zu- 
verlässiger hoffen. 

Aber  auch  weit  bestimmtere  Nachweisungen  hatten  wir  bereits 
gewonnen.   Bekanntlich  war  nun  dem  Prüfstein  der  Erfahrung  zu- 
nächst die  theoretische  Frage  zu  unterwerfen,  ob  man  in  jeder 
Halbkugel  der  Erde  nur  einen  magnetischen  Pol  zu  denken  habe, 
oder  ob  man  deren  zwei  anzunehmen  genöthigt  sei.     Jedes  ein- 
zelne der  drei  betrachteten  Phänomene  entschied  schon  jetzt  äu- 
fserst  bestimmt  für  das  Letztere.  —  Verband  man  nämlich  durch 
eontinuirlichc  Linien  diejenigen  Orte  der  Erde,  an  welchen  wir 
gleiche  Neigungen  der  magnetischen  Kraft  gegen  den  Horizont 
beobachtet  hatten ,  so  zeigte  sich  dafs  in  der  Nähe  des  Mcridiancs 
von  47°,1  östlich  von  Paris  (d.  h.  in  der  Gegend  von  Meljäsch- 
ka,  Abschnitt  IV.  August  20  u.  21)  diese  Linien  mit  den  Brei- 
tenkreisen der  Erde  völlig  parallel  wurden;    westlich  und  östlich 
von  diesem  Meridiane  aber  nach  Süden  von  den  Breitenkreisen 
sich  abbogen,  so  dafs  sie  an  genanntem  Punkte  einen  gegen  den 
geographischen  Nordpol  convexen  Scheitel  bildeten.     Will  man 
nun  aber  nur  eine  magnetische  Axc  d.  h.  in  jeder  Hemisphäre  nur 
einen  Anziehungspunkt  annehmen,  so  gestalten  sich  die  Linien 
gleicher  Neigung  als  Parallclkrcisc  um  diesen  Punkt ,  und  sie  kön- 
nen  alsdann  gegen  den  geographischen  Pol  convexe  Ciu  vcnscheilcl 
nur  auf  dem  Stücke  eines  Erdmeridianes  haben,  welches  zwischen 
dem  genannten  magnetischen  Anziehungspunkte  und  dem  nächsten 
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geographischen  Pole  enthalten  ist.   So  hätte  man  also,  am  unsren 
Beobachtungen  durch  diese  Hypothese  zu  entsprechen,  den  Anzic-* 
hungspunkt  in  der  Nordhalbkugel  der  Erde  mit  Metjäschka  in 
gleicher  Länge  und  noch  bei  weitem  südlich  von  diesem  Orte  an- 
nehmen müssen,  und  es  würde  ein  unauflösbarer  Widerspruch  ent- 
standen sein  mit  den  Erfahrungen  Parrys,  durch  welche  ein 
magnetischer  Pol  in  253°,7  L.  O.  von  Paris  und  in  73°  Breite 
mit  Bestimmtheit  nachgewiesen  ist.     So  blieb  denn  zunächst  nur 
die  Annahme  eines  zweiten,  noch  östlich  von  unsrem  der- 
maligen Standpunkte  gelegnen  Hauptsitzes  der  Kräfte  zur  ' 
Erklärimg  der  bisher  von  uns  beobachteten  Gestalt  der  isoklini- 
schen Linien  übrig.   Nahm  man  nämlich  einen  solchen  coexistirend 
mit  dem  von  Parry  nachgewiesnen  an,  so  sah  man  leicht  dafs 
zwischen  dem  Meridiane  dieser  beiden  Anziehungspunkte  es  Orte 
geben  müsse,  von  welchen  aus  man  die  Neigung  in  demselben 
Sinne  sieh  ändern  sähe,  man  möge  in  einer  gewissen  oder  in  der  direkt 
entgegengesetzten  Richtung  auf  der  Erde  sich  fortbewegen.  Na- 
mentlich an  Orten  für  welche  jeder  der  Pole  (wenn  er  für  sich 
allein  exislirtc)  dieselbe  Neigung  hervorriefe,  oder  was  identisch 
ist,  an  Durchschnittspunkten  zweier  auf  denselben  Grad  der  Nei- 
gung bezüglichen,  aber  eine  jede  durch  einen  andren  Pol  entstan- 
denen isoklinischen  Linien,  wird  alsdann  dieses  Verhältnifs  sich 
ereignen.    Oder  auch,    wenn  man  die  Gestalt  der  isoklinischen 
Curven  durch  die  Zusammenwirkung  zweier  Pole  sich  entstanden 
denkt,  so  bezeichnet  ein  convexer  Scheitel,  wie  der  welchen  wir 
bei  Metjäschka  erreichten,  die  Gränzc  der  zwei  Bezirke  in 
welchen  je  einer  der  zwei  Pole  vorherrschend  auf  die  Neigungs- 
erscheinungen wirksam  ist.  —  Je  weiter  wir  nun  gegen  Osten  fort- 
schritten,  um  desto  reiner  und  ungestörter  durch  den  Parry 'sehen 
Pol  mufsten  die  isoklinischen  Linien  sich  gestalten  als  Kreise 
um  den  gesuchten  und  seiner  Existenz  nach  so  bestimmt  angedeute- 
ten Anziehungspunkt.     Die  von  Metjäschka  an    bereits  einge- 
trclne  SOliche  Richtung  der  Linien  gleicher  Neigung  (sich 
aussprechend  durch  Zunahme  der  Neigung  während  gleichblei- 
bender Breite  und  östlichen  Fortschreitens)  hatte  aber  schon  eine 
Bestätigung  dieses  Verhaltens  geliefert.  — 


Digitized  by  Google 


293  V-  Abschnitt.   1828.   August  bis  September. 

Ebenso  ausgesprochen  hatte  auch  auf  die  von  uns  beobachte- 
ten Intensitäten  der  magnetischenKraft  die  Wirkung  eines 
von  dem  Parry' sehen  verschiednen  Poles  sich  geäufsert.  Die 
Linien  welche  die  Orte  der  Erde  verbinden,  an  denen  gleiche 
magnetische  Kraft  beobachtet  worden  ist  (isodynamischen  Linien) 
hatten  schon  unter  dem  Meridiane  von  Petersburg  einen  con- 
vexen  Scheitelpunkt  uns  gezeigt  und  in  östlich  von  dort  gelegnen 
Gegenden  eine  so  ausgesprochnc  SSOliche  Richtung  angenommen 
dafs  man  zu  schliefsen  berechtigt  war,  der  Asiatische  Magnet- 
pol erstrecke  seine  vorherrschende  Wirkung  in  Bezug  auf  Inten- 
sitäts-erscheinungen  weiter  noch  gegen  Westen  als  in  Bezug  auf 
das  Phänomen  der  Neigung.  —   Linien  die,  wenn  der  Nord- 
Amerikanische  Pol  allein  in  der  Nordhalbkugcl  vorwaltete,  auf 
unsrem  bisherigen  Wege  eine  Richtung  gegen  ONO.  gehabt  haben 
und  bei  östlichem  Fortschritte  immer  mehr  und  mehr  dem  Paral- 
lelismus mit  den  geographischen  Breitenkreisen  sich  hätten  nä- 
hern müssen,  zeigten  nun  eine  SSOliche  Richtung  und  wurden 
geographischen  Meridianen  um  so  ähnlicher  je  weiter  wir  gegen 
Osten  uns  fortbewegten. 

Beim  Fortschreiten  auf  einerlei  geographischem  Parallel  hatten 
wir  äufserst  schnelleZunahme  der  Intensität  als  Beweis  unsrer 
Annäherung  an  einen  vorherrschenden  Anziehungspunkt  gefunden. 
Von  dem  Parry' sehen  Pole  aber  hatte  unser  bisheriger  Weg  uns 
langsam  aber  continuirlich  entfernt,  und  eine  allmälige  Vermin- 
derung der  magnetischen  Kraft  hätte  unausbleiblich  erfolgen  müs- 
sen, wenn  nicht  der  Asiatische  Anziehungspunkt  dem  Verluste 
kräftigst  entgegengewirkt  hätte.  —  Grade  diese  neuen  Bestätigun- 
gen der  von  Herrn  Hanstccn  glücklich  präsagirten  Existenz  zweier 
magnetischen  Hauptregionen  in  der  Nord-Halbkugel,  waren  erwünscht, 
denn  wenn  auch  einige  frühere  Beobachtungen  der  magnetischen 
Abweichung  in  Russland,  bereits  Ahnliches  angedeutet  hat- 
ten, so  waren  doch  Neigungsbeobachtungen  daselbst  nur  äufserst 
vereinzelt  vorhanden,  Intensitätsbestimmungen  aber  durchaus  nie- 
mals angestellt  worden.  — 

Dafs  wir  ein  Stück  der  Linie  ohne  Abweichung  zwischen 
Osablikowo  und  N.  Nowgorod,  41°,4  O.  Länge  von  Paris, 
gefunden  hatten  und  dafs  von  dort  ab  bis  nach  Jekatarinburg, 
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die  östliche  Abweichung  bereits  bis  zu  7°  sich  vermehrt  hatte, 
war  ein  eben  so  kräftiges  aber  schon  früher  bekanntes  Argument 
fiir  die  Unzulänglichkeit  der  Annahme  von  nur  einer  Magnetaxe; 
denn  wäre  nur  durch  den  Nord -Amerikanischen  Pol  eine  solche 
gerichtet,  so  hätte  sogar  noch  bis  auf  15°  östlich  von  Jeka  tarin- 
bürg  der  Bezirk  der  Westabweichung  sich  erstrecken  müssen. 

Die  Linien  gleicher  Intensität  und  die  gleicher  Ab- 
weichung waren  in  der  zuletzt  durchzognen  Gegend,  so  nahe 
senkrecht  gegen  die  Richtung  unsres  Weges  gewesen,  dafs  unsre 
Beobachtungen  mein*  den  gegenseitigen  Abstand  auf  einander  fol- 
gender als  die  Gestaltung  einer  derselben  kennen  lehrten;  defshalb 
war,  nach  dem  bisherigen  Fortschreiten  unter  einerlei  Parallelkreis, 
nunmclu*  eine  gegen  Norden  gerichtete  Expedition  für  den  Haupt- 
zweck nnsrer  Reise  höchst  wünschenswerth. 

Hier  zu  Jekatarinburg  aber  ward  bald  eine  andre  Veran- 
lassung zu  einem  Ausfluge  dieser  Art  durch  den  lebhafter  werden- 
den Wunsch  nach  einer  näheren  Kenntnifs  des  nördlichen  Ural 
gegeben.  Bei  Ühersteigung  der  unansehnlichen  Pässe  von  Bi- 
limbajcwsk  und  Reschötui  wird  man  zwar  fast  zur  Gering- 
schätzung dieses  Gebirges  geneigt  und  auch  liier,  in  der  weithin 
offnen  Ebne  welche  die  Stadt  umgiebt,  sieht  man  nirgends  einen 
Berggipfel  hervorragen,  oder  auch  nur  ansehnliche  Felsmassen,  die 
an  Gebirgslandschaften  erinnert  hätten;  aber  um  desto  räthselhaf- 
ter  erschien  nunmehr  der  mineralische  Reich thum  der  Umgegend, 
der  zu  Jekatarinburg  bei  jedem  Schritte  sich  bestätigt.  Frage 
ten  wir  nach  den  Erzen ,  welche  in  den  rauchenden  Hüttenwerken 
des  Ortes  verarbeitet,  in  den  grofsartigen  Münzhöfen  geprägt  wer- 
den ,  nach  den  kolossalen  Blöcken  mannichfaltiger  Gesteine  welche 
man  vor  den  Thüren  der  Schleifmühlen  liegen  sieht  oder  nach 
den  Edelsteinen  endlich  welche  ein  Heer  von  Händlern  zum  Kauf- 
uns  anbot  —  so  wurden  stets  die  Uralischen  Werke  (Urals- 
kijaSawodi)  als  Quellen  dieser  mannichfachen  Naturprodukte  ge- 
nannt. —  Hier  befremdet  also  eine  Ausnahme  von  dem  gewöhn- 
lichen Zusammentreffen  der  zwei  Eigenschaften  welche  die  Auf- 
merksamkeit des  Beobachters  der  Erdoberfläche  vorzugsweise  er- 
regen.  Trotz  grofser  Mannichfaltigkeit  der  den  Boden  bildenden 
Massen  sind  hier  die  Unebenheiten  desselben,  sogar  nach  dem  üb- 
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liehen  Mafse  der  Körpergröfse  des  Menschen,  Von  äußerst  geringer 
Bedeutung,  und  diese  Sonderbarkeit  allein  reicht  schon  hin  um 
sehr  denkwürdige  geognostische  Verhältnisse  voraussehen  zu  lassen. 

Auch  hier  ist  die  Stadt  der  Schlüssel  für  die  Umgegend,  uud 
um  einen  Besuch  der  Bergwerksgegend  des  nördlichen  Ural  zu 
erleichtern,  um  vorläufige  Andeutungen  über  die  dort  zu  erfor- 
schenden Gegenstände  zu  gewinnen,  mufste  einige  Bekanntschaft 
mit  den  Bewohnern  von  Jekatarinburg  angeknüpft  und  ihre 
Lebensart  und  Beschäftigung  sorgfältig  beachtet  werden.  — 

Hier  in  der  regsamen  und  reichen  Gegend,*  au  dem  Sclieide- 
punktc  der  Lands trafsen  die  aus  Europa  sowohl  als  aus  Asien 
zum  südlichen  und  nördlichen  Ural  *)  führen,  hat  sich  denn  auch 
wieder  •einmal  die  Anlegung  eines  Wirthshauses  für  den  Unterneh- 
mer belohnend  gezeigt.  Sogar  auf  zierliche  Anordnimg  des  Innern 
ist  der  Besitzer  dieses  Hauses  bedacht  gewesen,  und  hat  z.  B.  die 
Wände  der  Zimmer  mit  papiernen,  Tapeten  (oboi)  von  Russi- 
scher Fabrik  bekleidet. 

Wir  trafen  liier  Beamte  von  den  nördlichen  Uralisp hen 
Werken  und  Kaufleutc  von  Tjumen  undTobolsk  welche  thcils 
mit  eingetauschten  Waaren  von  dem  Jahrmärkte  zu  N.  Nowgo- 
rod in  das  Innere  von  Sibirien  zurückkehrten ,  theils  erst 
jetzt,  von  ihren  Wohnorten  aus,  nach  den  kleineren  Markt  von 
Irbit  (in  grader  Linie  160  Werst  NOtO.  von  Jekatarinburg) 
sich  begaben. 

/Der.  Jahrmarkt  von  Irbit  hat  in  den  neuesten  Zeiten  an  Be- 
üeutung  verloren.  Früher  war  er  der  eigentliche  Mittelpunkt  des 
Pelz-  und  Thcehandcls,  denn  Sibirische  Kaulleute  brachten  fast 
ausschließlich  dorthin  das  bei  den  östlichen  Jägervölkern  gesamt 
mcltc  Rauchwerk  so  wie  die  zu  Kj acuta  eingetauschten  Waaren 
und  übcrlicfsen  sie  den  Händlern  des  Europäischen  Russlands, 
welche  nach  Beendigung  der  grofsen  Messe  an  der  Wolga  all- 
jährlich nach  Irbit  sich  begaben. 
- 

•)  Nach  dem  hier  üblichen  Sprachgebrauch  gilt  Jekata rinburg  für 
den  Gränzpunkt  des  sogenannten  nördlichen  uud  südlichen  Berg- 
werksdistriklcs  die  man  durch  Sc  w  e  r  n  u  i  c  s  a  w  6  d  i  und  j  6/ n  i  e 
sawödi  d.  h.  die  nördlichen  und  südlichen  Werke  be- 
zeichnet. 
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Gleichzeitig  auch  fanden  Armenische  und  Griechische 
Kaufleule  in  Menge  zu  Irbit  sich  ein  und  erstanden  das  Pelzwerk 
grofscntheils  gegen  Englische  Waaren,  welche  sie  in  der  Le* 
vantc  aufgekauft  hatlen.     Die  feinsten  Englischen  Zeuge  ge- 
laugten damals  auf  diesem  Wege  zu  ziemlich  mäfsigen  Preisen  nach 
Sibirien,  und  nur  so  kann  man  verstehen  wieso  das  im  Jahre 
1807  auch  von  der  Russischen  Regierung  erlassene  Verbot  der 
Einfuhr  Englischer  Waaren,  die  Armenier  sowohl  als  die 
Griechen  von  Irbit  hinwegzubleibcn  bewog,  und  wie  dadurch 
die  dortige  Messe  ihre  frühere  Bedeutsamkeit  cinbüfsie.    Von  die- 
ser Zeit  an  geschah  es  weit  häufiger,  dafs  Sibirische  Händler 
theils  selbst  nach  Ni/nci  Nowgorod  reisten,  theils  auch  zu  Je- 
ka  tarin  bürg  oder  an  andren  Punkten  der  Hecrstrafse ,  ihre 
Waaren  den  ihnen  enlgcgenkommeuden  Europäischen  Kauilcu- 
ten  überliefsen. 

Die  Handelsgeschäfte  welche  jetzt  noch  zu  Irbit  geführt  wer- 
den, sind  denjenigen  ähnlich  geworden  deren  wir  bei  östlicher 
gelegnen  Städten  Sibiriens  zu  erwähnen  haben  werden.  Den 
cingebornen  Bewohnern  der  Umgegend  ist  es  nämlich  von  früher 
her  zur  Gewohnheit  geworden ,  alljälirlich  einmal  in  der  Stadt  sich 
einzufinden  um  die  unentbehrlichsten  und  gangbarsten  Kunstpro- 
dukte theils  für  Geld  zu  erstehen  theils  gegen  den  nicht  sehr  be- 
deutenden Ertrag  ilircr  Jagd  einzutauschen.  Diese  hier  ungleich 
weniger  als  an  östlicher  gelegnen  Orten  einträgliche  Art  von  Ver- 
kehr ist  ausschliefslich  in  den  Händen  der  in  Sibirien  ansässigen 
Kauflcutc.  —  Die  mineralischen  Produkte  des  Ural  aber  werden 
zu  gröfstem  Thcilc  direkt  nach  der  W7 o lg a- Messe  befördert.  — 

Dafs  unmittelbare  Verbindungen  der  Jägerstämme  des  nörd- 
lichsten Sibirien  mit  den  Handclsvölkcrn  des  südlichen  Asien 
in  den  ältesten  Zeilen  und  bei  weitem  vor  Ankunft  der  Russen 
jenseits  des  Ural,  bestanden,  beweisen  die  bei  den  Ansässigen  des 
Nordens  häufig  vorgefundnen Traditionen,  (Vergleiche  Abschn.  VID. 
Bcresow.)  Hcrberstein  benutzte  die  Angaben  eines  vor  sei- 
ner Zeit  (vor  1600)  nach  dem  nordwestlichen  Sibirien  gereis- 
ten Russen  und  erzählt  wie  man  dort  Perlen  und  Edelsteine 
bei  dtn  Jagdvölkern  vorgefunden  habe  und  wie  gewisse,  stets  von 
der  Gegend  deslriuisch  her,  karavanen  weise  ankommende  Leute 
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von  schwarzer  Hautfarbe,  diese  Reichthümer  den  Hyperbo- 
räern  gegen  Pelzwerk  überlassen  haben.  (Comment.  rer.  Mos- 
covit  Basil.  1571.  pag.  82.  B.)  Wer  zu  Ni/nei  Nowgorod 
die  von  der  Sonne  geschwärzten  Bucharischen  kauileutc  und 
ihre  Unermüdlichkeit  im  Reisen  kennen  gelernt  hat,  (oben  Seite 
195)  kann  über  die  wahre  Deutung  dieser  Erzählung  durchaus 
nicht  zweifelhaft  bleiben.  Aber  schon  bei  weitem  früher,  im  drei- 
zehnten Jahrhundert,  erfuhr  Marco  Polo  im  südlichen  Asien 
wo  er  seine  Nachrichten  sammelte,  dafs  von  dorther  betriebsame 
Kauileute  im  Winter  bis  in  (Jen  finsteren  Norden  reisten  um  Pelz- 
werk einzutauschen,  und  dafs  sie  auf  Schlitten  die  man  schon  da- 
mals (wie  noch  jetzt  an  etwas  östlicher  gelegnen  Orten)  mit  Hun- 
den zu  bespannen  wufste,  ihre  Waaren  mühsam  bis  in  die  ge- 
birgige Gegend  befördert  haben,  in  welcher  der  Pelzhandel  vor 
sich  gehe.  *)  Biese  süd-Asiatischen  Kauileutc  allein  dürften 
durch  ihr  Wandertalent  sogar  die  Sibirischen  Händler,  um  so 
mehr  aber  alle  übrigen  Bewohner  der  Erde  übertreffen.  So  wio 
ßie  es  waren  welche  in  jenen  entfernten  Jahrhunderten  von  einer 
der  ausschlielslichsten  Eigenthümliclikeiten  des  Nordens,  von  der 
Hundefahrt,  eine  Nachricht  in  ihre  des  Winters  unkundige  Hei- 
math zurückbrachten,  so  vermochten  umgekehrt  auch  noch  jetzt 
Armenische  Kaufleute  ihren  Russischen  Geschäftsfreunden  ein 
Unerhörtes  mitzutheilen ,  wenn  sie  erzählten  wie  auf  ihrem  Wege 
von  Konstantinopel  über  das  Indische  Hochgebirge  durch 
China  nach  der  südlichen  Gränze  von  Sibirien,  sie  unter  and- 
ren auch  der  Schafe  als  Lastthier  sich  bedient  hatten.  •*) 


•)  Ramusio  delle  nayigazioni  e  viaggi.   Vol.  II.  fol.  3. 

••)  Die  Armenischen  Kaufleute  Gr i gor i  und  Daniel  Athanajovr 
hatten  16  Jahre  auf  einer  Handelswanderung  von  Konstantinopel 
bis  iS'emipala  tiask  durch  Kurdistan,  Afghanien,  Kabul,  das 
Gebirge  von  Tibet  und  China  zugebracht,  und  schrieben  darüber  in 
Russ.  Sprache  die  in  «Pibirsk ji W j estnik 1824  tom  I.  abgedruckte 
Notiz  (eine  Übersetzung  davon  habe  ich  in  Bergh.  Annal.  d.  Erdk. 
Jahrg.  1832  miigetheilt).  Der  Name  ihres  Handelsherrn  Michai- 
low  lafst  kaum  einen  Zweifel  über  die  Russische  Abkunft  dieses 
Mannes,  und  man  erhält  einen  neuen  Beweis  von  dem  grofsartigeu 
Unternehmungsgeist  der  mit  Unrecht  verachteten  Borod atschi 
(vergl.  oben  Seite  94).      Dafs  Michailow  Armenische  Com« 
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Sibirische  Kaufleute  welche  von  Tobolsk  und  Jakuzk 
aus,  ihre  Wanderungen  sowohl  nach  Kamtschatka  als  längs  der 
Flüsse  bis  zum  Eismeere  erstrecken,  bedienen  sich  nur  derjenigen 
Transportmittel  für  Menschen  und  Waaren,  welche  wir  auch  auf 
unsrer  Reise  nach  einander  kennen  lernten  und  im  Verfolge  des 
Berichtes  einzeln  erwähnen;  namentlich  des  Fahrens  für  Men- 
schen und  Waaren: 

1.  auf  Wagen  mit  Pferden 

2.  auf  Schlitten  mit  Pferden 

3.  auf  Schlitten  mit  Rcnnthieren 
A.  auf  Schlitten  mit  Hunden; 

des  Reitens  und  Saum-Transports  der  Waaren: 

5.  auf  Kameclen 

6.  auf  Ochsen 

7.  auf  Pferden 

8.  auf  Rennthieren 

9.  der  Fufswanderung  bei  Transport  der  Waaren  auf  Menschen- 
rücken und 

10.  der  Fluss-  schifffahrt  in  sumpfigen  Landstrichen  während  des 
Sommers. 

Aber  die  Anwendung  des  Schafes  als  Saumthicr  ist  ein 
Utes  den  Sibiriern  durchaus  fremd  gebliebnes  Mittel  des  Land- 
transportes. — 

Nächstdem  waren  es,  wie  schon  erwähnt,  die  Händler  mit 
geschliffnen  und  geschnittnen  Edelsteinen ,  deren  Bekanntschaft  hier 
zu  Jckatarinburg  dem  Reisenden  gar  bald  sich  aufdrängte.  — 
Männer,  Weiber  und  Kinder  bieten  diese  zierlich  gearbeiteten  und 


mis  (prika'scht  schiki)  zu  seiner  Handelsexpedilion  ausersehen 
hatte,  kann  nicht  befremden,  denn,  bei  völliger  Kenntnifs  der  Sitte 
und  gangbaren  Handelssprache  des  Südens,  sind  grade  die  Arme- 
nier wegen  Gleichheit  der  religiösen  Meinungen  stets  am  meisten 
zu  Bündnissen  mit  den  Rassen  geneigt.  Wie  alle  übrigen  Handels- 
stämme Asiens,  die  Russischen  Sibirier  mit  eingeschlossen, 
belebt  aber  auch  diese  ein  wahrer  Instinkt  des  Wanderns,'  und  bei 
ernstlich  auf  einen  bestimmten  Zweck  gerichtetem  Willen  fügen  sie 
sich  biegsam  in  jegliche  Sitte;  die  Fischkost  der  Ostjaken  und 
die  reiche  vegetabilische  Nahrung  des  Südens  gelten  denen  gleich, 
die  den  Begriff  sogenannter  Beschwerden  nicht  kennen. 
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werthvollen  Gegenstände  feil,  und  zwar  thcils  für  Rechnung  rei- 
cherer Kauflcute,  welche  Edclstcingruben  besitzen  und  das  Gefor- 
derte liier  im  Orte  verarbeiten  lassen;  theils  gehört  der  Ertrag  den 
Steinschleifern  selbst,  welche  den  meist  geringen  Preis  der  rohen 
Materialien  zu  bezahlen  vermögen.  —  Es  sind  hier  mehrere  eigen- 
tümliche Benennungen  für  die  am  häufigsten  verarbeiteten  Stein- 
arten üblich  geworden.    Die  Topase,  welche  sich  hier  stets  durch 
völlige  Farblosigkcit  und  wasserhellcs  Ansehn  vor  den  bekannten 
honiggelben   Abänderungen    dieses   Steines   auszeiclmen    die  in 
Deutschland  und  Brasilien  sich  finden,  werden  von  den 
Händlern  tje/olowje*i  d.  h.  die  schwerwiegenden  oder  gc- 
wichtigen  Steine  (tje/ölui  schwer,  und  wje*,  Gewicht)  ge- 
nannt.  Der  Amethyst  führt  auch  hier  den  in  Europa  üblichen 
Namen,  alle  sonstigen  Abänderungen  des  Bergkrystalls  hinge- 
gen nennt  man  fälschlich  Topasi  und  die  Entstehung  dieses  Ge- 
brauches ist  leicht  zu   erklären   durch  ein  Mifsvcrständnifs  des 
auch  hier  für  die  dunkleren  Abänderungen  der  Bergkrystalle 
angewendeten Trivialnamcus  Rauch topas  (Russisch :  d u i m t s c h a- 
tui  Topas  von  duim,  dei  Rauch).   Aufserdein  werden  auch  aus 
den  mannichfaltig  gefärbten  Jaspisarten,  die  hier  den  auch  bei 
den  Russischen  Mineralogen  gebräuchlichen  Namen  Juschma 
fuhren,  kleinere  Kunst  gegenstände  durch  die  erwähnten  Privatar- 
beiter angefertigt.   Wie  man  dieselben  im  Grofsen  auf  den  für  öf- 
fentliche Kosten  betriebnen  Scldeifwerkcn  der  Stadt  verarbeitet, 
wird  späterhin  (1828  September  30)  näher  zu  erwähnen  sein. 

Mannichfaltige  Geschmeide  verfertigen  die  Stcinhändler  aus 
den  Topasen,  Amethysten  und  den  wasserhclleren  Abänderungen 
des  Bergkrystalls.  Die  Steine  versteht  man  zu  diesem  Behufe  äus- 
serst zierlich  und  gesclimackvoll  zu  schleifen;  in  der  Anordnung 
der  Fassung  ist  man  weniger  geschickt,  doch  ist  die  gewöhnlich 
Statt  findende  zu  grofse  Schwere  derselben  für  den  Käufer  nicht 
nachtheilig ,  weil  das  dazu  angewendete  Gold  aus  den  hiesigen 
Schmelz  werken  entnommen  wird,  und  in  dem  ihm  dort  gegebnen 
Zustande  der  Reinheit  von  7.1  Silber  und  3,6  bleiischen  Kupfers 
auf  89,3  reinen  Goldes ,  verbleibt. 

Aufserdem  ist  die  Schleifung  von  Petschaften  aus  Amethysten, 
Bergkrystallen  und  Jaspis  eine  Hauptbeschäftigung  dieser  Privai- 
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arbeit  er.  und  in  der  Kunst  des  Einschneidens  von  Buchstaben  und 
inannichfachen  Figuren  in  die  harten  Gesteine  haben  sie  es,  meist,  nur 
durch  eigne  Versuche,  zu  grofser  Vollkommenheit  gebracht.  Auch 
der  Handel  mit  unverarbeiteten  Steinen  wird  von  ihnen  sehr  eifrig  be- 
trieben. Namentlich  sieht  man  Aquamarine  theils  von  M u r s i n s k 
(unten Abschn. VI)  theils  aus  dem  Nertschinskcr  Grubeudistrikte. 
Die  letzteren  sind  die  geachtetsten  und  sie  unterscheiden  sich  stets 
durch  eine  eigentümliche  Längenstrcifung  im  Innern  der  durch- 
sichtigen säulenförmigen  Krystailc.  —  Wir  besuchten  einzelne  die- 
ser Arbeiter  und  sahen  bei  ihnen  die  einfachen  Drehbänke,  deren 
sie  sich  zu  ihrem  Gewerbe  bedienen.  Die  weicheren  Steine  schnei- 
den sie  mittels  eiserner,  die  härteren  aber  durch  kupferne  runde 
Scheiben  welche  die  Drehbank  um  ihre  Axe  bewegt.  Auf  die 
schleifenden  Metallstücke  wird  theils  ein  am  Ural  häufig  vorkom- 
mender eisenschüssiger  Jaspis  in  Pulvcrgcstall  als  Schleifmittel  auf- 
getragen, theils,  bei  härteren  Gesteinen,  wahi er  Schmirgel  den  mau 
durch  den  Handel  aus  Deutschland  bezieht.  Um  die  einmal  er- 
langte Geschicklichkeit  vielfaltiger  zu  benutzen ,  graviren  sie  auch 
oft  Namenzüge  und  sinnreiche  <Viavoni sehe  Denksprüche  in  me- 
tallue  Petschafte ,  welche  durch  die  reisenden  /Sibirischen  Kauf- 
leute nach  den  Markten  befördert  werden. 

Grofsc  Reinlichkeit  herrscht  in  den  bescheidnen  Holzhäusern 
dieser  betriebsamen  Handwerker.  Sic  sind  meist  freie  Bürger  die, 
trotz  erspriefslichen  Wohlstandes,  stets  bei  der  volkthümlich  ein- 
fachen Kleidung  und  Lebensart  beharren.  Eine  sehr  regelmäfsigc 
und  schöne  Gcsichtsbildung  haben  wir,  besonders  bei  den  Frauen 
dieser  Volksklasse,  vorherrschend  bemerkt. 

Sowohl  diese  Handwerker  als  auch  die  meisten  der  überaus 
reichen  Kaufleute  von  Jekatarinburg  bekennen  sich  zu  der  Re- 
ligionssekte  der  Altgläubigen  (starowj erzi);  die  leztgenanulen 
aber  so,  dafs  sie  an  einen  der  Hauptgrundsätze  dieses  Bekennt- 
nisses: „nur  was  aus  dem  Munde  gehe  entheilige  den  Menschen" 
durchaus  nach  dem  strengen  Wortsiunc  sich  halten,  und  daher  den 
Tabaksrauch  und  gewisse  Älifsbräuche  der  Rede  verabscheuen ,  sonst 
aber  mit  äußerster  Üppigkeit  der  übrigen  sinnlichen  Lebensgenüsse 
sich  erfreuen. 
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Von  der  orthodoxen  Griechischen  Lehre  abgefallne  Sekten 
haben  besonders  in  der  Uralischen  Gegend  noch  während  der 
letzten  Jahrzehnte  sehr  häufige  Anhänger  gefunden;  so  erinnerte 
sieh  z.  B.  der  Geistliche,  zu  dessen  Kirchsprengel  das  oben 
(Seite  278)  erwähnte  Irginsker  Hüttenwerk  gehört,  daselbst  in 
früherer  Zeit  nur  10  Ro*kolniki  gekannt  zu  haben,  während 
jetzt  die  ganze,  aus  1000  Familien  bestehende,  Bevölkerung  dem 
altgläubigen  Bekenntnifs  sich  zugewendet  hat.  Auch  liier  hat  man 
denjenigen  unter  ihnen,  welche  Geistliche  anerkennen  und  daher 
popowtschie  genannt  werden,  eigne  Kirchen  gestattet,  und  diese 
Gemeinden  erhalten  ihre  Priester  aus  den  altgläubigen  Klöstern 
von  denen  das  bedeutendste  im  A'arato w sehen  Gouvernement 
unter  dem  Namen  Irkiski  Monastiiir,  andre  auch  in  der  Nähe 
von  Kiew  gelegen  sind. —  Durch  sehr  mannichfaltige  Gestaltungen 
der  Sekte  und  durch  die  bei  allen  herrschende  strenge  Geheimhal- 
tung ihrer  Gebräuche,  sind  die  orthodoxen  Russen  veranlafst 
worden,  den  Altgläubigen  im  Allgemeinen  Ei genthümliclikeitcn  zu- 
zuschreiben, welche  theils  offenbar  ungegründet  sind,  theils  nur 
lokalen  Verbindungen  der  Priesterlosen  (bespopowtschie) 
zukommen. 

Zu  den  ungegründeten  Vorwürfen  gehört  zunächst  die  Behaup- 
tung als  erlaubten  sie  sich  Wortbrüchigkeit  gegen  Andersgläubige 
nach  dem  Grundsatze:  haereticis  non  est  habenda  fides, 
denn  ganz  im  Gegentheile  hat  neben  lobenswerther  Betriebsamkeit 
auch  grade  eine  strenge  Erfüllung  ihrer  Verpflichtungen  den  Alt- 
gläubigen bei  der  Landesregierung  stets  Duldung  und  Schutz  ver- 
schafft. Dafs  sie  die  Evangelischen  Worte:  „ihr  sollt  euch  unter 
einander  lieben u  auf  einen  sehr  uneingeschränkten  Umgang  zwi- 
schen beiden  Geschlechtern  gedeutet  haben,  hat  offenbar  mehr 
Wahrheit,  und  wenn  auch  nur  bei  einzelnen  Abzweigungen  der 
Sekte  dadurch  fast  gänzliche  Auflösung  der  eheliehen  Verhältnisse 
erfolgt  ist,  so  sind  doch  auch  bei  den  übrigen,  Wirkungen  dieser 
Ansicht  nicht  zu  verkennen.  So  ist  es  in  Jekatarinburg  sehr 
bekannt,  dafs  die  altgläubigen  Weiber  und  Mädchen  des  Hütten- 
werkes Tagilsk,  obgleich  sie  ebenso  wie  ihre  übrigen  Glaubens- 
genossen es  für  Sünde  halten  Speise  oder  Trank  aus  einem  Geföfse 
zu  nehmen  welches  der  Mund  eines  Andersgläubigen  berührt  hat. 
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dennoch  den  ihnen  als  Ketzer  Erscheinenden  durchaus  ebenso  wie 
den  Männern  ihrer  Sekte  in  Liebesverhältnissen  stets  und  aufs  äu- 
fserste  willfährig  sind.  Wie  andre,  namentlich  in  /Sibirien  noch 
angetroffne,  Sektirer  in  direkt  entgegengesetzten  schwärmerischen 
Wahn  verfallen  sind,  werden  wir  unten  (Abschnitt  VII.)  erwähnen. 

Unter  den  Russischen  Namen  welche  man  einzelnen  Klas- 
sen von  Sektirern  beilegt,  sind  mehrere  nur  spottweise  von  den 
Orthodoxen  gebildet  worden.  So  spricht  man  von  den  #d#li. 
niki  und  nennt  sie  also,  weil  sie  sich  mit  *ü#lo,  d.  h.  dem  zu- 
erst geschöpften  stärkeren  Theile  des  in  den  Russischen  Land- 
haushaltungeu  gekochten  Bieres,  häufig  berauschen  sollen.  Diese 
auch  sind  es  welche  man  der  gesetzlosen  Liebe  am  meisten  be- 
schuldigt, und  von  denen  namentlich  behauptet  wird  dafs  jährlich 
einmal,  nach  vollendetem  feierlichen  Gottesdienste,  die  ganze  ver- 
sammelte Gemeinde  in  einem  finsteren  Räume  sich  entkleide,  und 
den  Ausschweifungen  ebenso  sich  hingebe  wie  es  im  Nördlichen 
Amerika  unter  andren  bei  den  Keres-Indiancrn  unfern  Sta 
Fe  in  Neu-Spanien  gebräuchlich  ist  *)  und  wie  auch  Herodot 
von  den  zu  seiner  Zeit  im  südlichen  Russland  wohnenden  Aga- 
thyrsen  berichtet.  ♦*)  Dieselben  Sush  niki  sollen  an  die  Stelle 
der  Marienbilder,  einem  verkleideten  Mitgliede  der  Gemeinde  ihre 
Ehrfurcht  bezeugen;  ich  weifs  jedoch  nicht  ob  auch  diese  Reprä- 
sentantinn der  Gottheit  hernach  zu  den  erwähnten  menschlichen 
Schwächen  sich  hinabwürdige. 

Andre  nennt  man  die  Karüitniki  weil  sie,  um  Bufse  zu 
üben,  in  einer  aus  Lindenbast  geflochtnen  Mulde  (Karüita)  be- 
wegungslos liegen.  ***)  —   Ausgezeichnet  durch  die  martervollen 


•)  Pike  Exploratory  travels  through  the  western  territo- 
ries  of  North  America.  London  1811.  4to.  Seite  342. 
•*)  Lib.  IV.  Cpt  104.  „Die  Agathyrsen  haben  die  sanftesten  Sitten 
„(ußQolertoi,  voftot)  . . .  es  herrscht  völlige  Gemeinschaft  der  Weiber, 
„damit  allgemeine  Blutsverwandtschaft  eintrete  und  damit,  durch 
„diese  verbunden,  sie  weder  Mord  noch  Feindschaft  gegeneinander 
„ausüben."  —  Bemerkenswerth  ist,  dafs  auch  der  oben  erwähnte 
Stamm  der  Keres  von  Pike  als  der  sanfteste  und  friedfertigste 
unter  allen  Indianern  geschildert  wird. 
••*)  In  einem  der  uralten  Volkslieder,  welche  man  noch  jetzt  bei  den 
in  der  Wcihnachts-  und  Nenjahrswoche  üblichen  Weifssagungscere- 
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Kasteiungen  welche  sie  sich  anthim,  sind  die  liier  ebenfalls  häu- 
figen Molokani.  Zu  der.  besonders  hier,  bei  dieser  Sekte  ange- 
troffnen  Verblendung,  sich  einen  qualvollen  Feuertod  zu  erwäh- 
len, mag  sie  vielleicht  ihre  hüttenmännische  Beschäftigung  näher 
veranlafst  haben.  Auf  dem  Hüttenwerke  von  Miask  haben  es  die 
jetzigen  Einwohner  erlebt,  dafs  ein  Molokan  einen  Holzstofs  um 
sich  aufhäufte  und  ihn  anzündete ,  nachdem  er  sich  durch  Festbin-' 
dimg  an  einem, Baume  vor  dem  Entfliehen  gesichert  hatte. 

Die  prächtigen  steinernen  Häuser  mehrerer  der  Jckatarin- 
burg sehen  Kaufleute  würden  auch  einer  Europäischen  Haupt- 
stadt als  Zierde  gereichen,  und  der  äufscren  Vollendung  der  Woh- 
nungen entspricht  auch  im  Übrigen  das  Wohlleben  ihrer  Besitzer; 
denn  dafs  Viele  derselben  noch  jetzt  Leibeigne  sind  und  alljährlich 
einen  wahrhaft  königlichen  Tribut  ihren  Lehnsherren  bezaldcn,  gilt 
auch  hier  kaum  für  ein  drückendes  Verhältnifs. 

Eine  grofse  Zald  von  Bcamlcn  welche  mit  dem  Borgwesen 
und  mit  einigen  andren  Zweigen  der  Verwaltung  beschäftigt  sind, 
bilden  den  übrigen  Theil  der  Bevölkerung  von  Jckatar inb urg. 


monie  singt  und  welche  wir  später  ( Abschnitt  IX  Januar  13. )  be- 
stimmter erwähnen  werden,  wird  ebenfalls  von  dem  Sitzen  in  der 
sogenannten  Karuita  gesprochen,  jedoeli  scheint  es  sich  daselbst 
mehr  um  einen  Wahrsagungsversuch  als  um  eine  Bufsübung  zu 
handeln. 

Sitz*  in  der  Karuita 

Erspähe  Gewinnst ! 

Noch  sitze  ich  still, 

Noch  späh'  ich  hinaus, 

Noch  harr*  ich  geduldig, 

Da  kommt  mirs  ins  Haus: 

Gewinnst  auf  den  Hof, 

Hundert  Rubi'  auf  den  Tisch.  — 
Nowjeischji  wseobsch  tsch  j  i  pjesennik.  A.  Kalatilinuiui 
Moskwa  mO*S»  goda.  Tsch.  III.  Nr.  259.  --  Zu  bemerken  ist 
jedoch  dafs  zu  dieser  letzteren  Anwendung  des  veralteten  Wortes  viel- 
leicht zum  Theil  nur  die  spielende  Assonanz  zwischen  den  Worten: 
karuita  und  koruistj  (oft,  und  vorzüglich  von  den  Moskowi- 
len,  ausgesprochen  karuistj)  der  Gewinnst,  veranlafst  haben 
kann,  denn  im  Russischen  lauten  die  ersten  Verse: 

Na  karüitje  sißi 

Ja  korüisli  glja/ü    etc.  etc. 
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Diese  theilen  zwar  niemals  mit  den  vorgenannten  Ständen  die  be- 
sondren religiösen  Grundsätze  und  die  sonstigen  altertümlichen 
Sitten,  haben  sich  aber  durch  langen  Aufenthalt  genugsam  mit 
ihnen  befreundet.  Die  Familien  der  Bergbeamten  sind  grofscnthcils 
schon  seit  einigen  Generationen  in  dem  Uralisch cn  Distrikte  an- 
sässig; viele  derselben  sind  Deutschen  Ursprungs,  da  aber  irr 
der  letzten  Zeit  die  Männer  stets  sehr  frühzeitig  nach  Peters- 
burg geschickt  und  in  der  dortigen  Erziehungsanstalt  für  Bergleute 
aufgenommen  Warden,  so  besitzen  sie  jetzt  nur  selten  noch  eine 
Kennt nifs  ihrer  ursprünglichen  Muttersprache  oder  anderweitige 
Spur  ihrer  Abkunft. 

Das  Aufscrc  der  Stadt  ist  sehr  freundlich  und  anziehend  und, 
trotz  vieler  Eigentlmmlichkciten,  erinnert  es  an  reiche  Euro- 
päische Fabrikorte. 

Auf  der  Ebne  welche  das  süd- östliche  Ufer  des  I*ctsees  und 
den  ihn  durchströmenden  Fluss  gleichen  Namens  umgiebt,  sind  die 
Gebäude  über  einen  weiten  Raum  verthcüt.  Eine  zierliche  Brücke 
führt  über  den  Fluss,  an  der  Stelle  wo  man  durch  Eindämmung 
das  Wasser  desselben  zum  Betriebe  mannichfacher  Hüttenwerke 
gespannt  hat.  Hier  liegen  auf  dem  rechten  Ufer  des  Flusses  die 
grofsarligen  Gebäude  der  Münze,  die  Sei deifm üblen ,  die  Magazine 
zur  Aufbewahrung  der  bergmännischen  Materialien  und  Gcräth- 
schaften  und  ein  Wachthaus  für  die  Besatzung  des  Ortes,  sämmt- 
lich  von  schöner  Bauart,  einen  weiten  quadratischen  Marktplatz 
einschlicfsend. 

Auf  dem  etwas  höher  gelegnen  entgegengesetzten  Ufer  sieht 
man  noch  eine  lange  Reihe  von  Holzhäusern  der  arbeitenden  Leute 
und  zwischen  ihnen  einzelne  hohe  steinerne  Gebäude  der  Beamten. 

Bei  weitem  gröfscr  ist  aber  die  Ausdehnung  der  Stadt  auf  dem 
rechten  Ufer,  wo  südlich  von  dem  erwähnten  Hauptplatzc  breite 
und  an  mehrstöckigen  steinernen  Gebäuden  reiche  Strafscn  sich  er- 
strecken. Dort  liegen,  aufscr  dem  ausgcdclmtcn  Kaufhofe  und 
Kornmagazine,  die  erwähnten  Wohnhäuser  der  Kaufleutc  und  meh- 
rerer Besitzer  Ur alischer  Hüttenwerke.  Ein  reiches  steinernes 
Kloster  (siehe  1828  September  26)  und  viele  Kirchen  zieren  die- 
sen Stadt thcil.  Eigentliche  Blockhäuser  sieht  man  äufserst  selten 
in  Jckatarinburg,  vielmehr  hat  die  einmal  herrschend  gc- 
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wordne  Deutsche  Form  der  Gebäude  auch  auf  die  hölzernen 
Häuser  sich  übertragen. 

Alle  Strafsen  sind  gradlinig  angelegt,  un  gepflastert,  aber  an 
den  Seiten  mit  hölzernen  Brückenwegen  versehen.  Die  bedeutendste 
derselben  erstreckt  sich  in  einiger  Entfernung  vom  Flusse,  parallel 
mit  dessen  rechtem  Ufer,  während  Queerstrafsen  senkrecht  auf  den 
I#et  gerichtet,  an  dessen  steilen  aber  nie  über  30  Fufs  hohen 
Uferhügeln  enden  und  an  mehreren  Stellen  den  für  die  Bedürfnisse 
der  Einwohner  unerläßlichen  Zutritt  zum  Flusswasser  gewähren. 

Oftmals  gingen  wir  zu  [dem  nordwestlichen  Ende  der  Stadt, 
von  welchem  aus  die  Strafse  zu  dem  nördlichen  Uralischen 
Distrikte  beginnt.     Dort  steht  noch  jetzt  eine  militairische  Be- 
satzung und  Überreste  der  Befestigung  welche  früher  die  Stadt 
gegen  Angriffe  der  mächtigen  Ureinwohner  schützten;  späterhin 
hat  man  dieses  Wachthaus  zur  Beaufsichtigung,  der  nach  Irbit  rei- 
senden Kaufleute  bestimmt,  welche  gezwungen  sind  zu  Jekata- 
rinburg  einen  Marktzoll  zu  bezahlen;   gleichzeitig  aber  dienen 
jetzt  die  in  der  Stadt  sich  aufhallenden  Soldaten  um  die  Verbann- 
ten zu  bewachen ,  die,  nachdem  sie  hier  sich  von  der  bisherigen 
Wanderung  ausgeruht  haben,  thcils  zu  den  Bergwerken  des  Ural 
theils  gegen  Osten  in  das  Innere  von  Sibirien  geleitet  werden. 
Das  hiesige  Mililair  besteht  jetzt  zum  Theil  aus  den  Urbewoh- 
nern  der  Umgegend  und  in  Bezug  auf  diese  ist  daher  nunmehr 
ein  dem  ursprünglichen  direkt  entgegengesetztes  Verhalten  einge- 
treten, denn  während  in  früherer  Zeit  Jekatarinburg  durch 
eine  Russische  Besatzung  vor  den  Einfallen  der  Baschkiren 
sich  schützte,  geschieht  es  nun  oft  dafs  man  Russische  Männer 
durch  Baschkiren  gefangen  halten  und  bewachen  sieht.  — 

Eine  Waldung  aus  hohen  aber  nicht  dicht  stehenden  Tannen 
umgiebt  liier  die  Stadt,  und  ist  nur  längs  der  nach  Norden  führen- 
den Strafse  breit  ausgelichtet. 

Eine  Werst  weit  höher  aufwärts  am  Flusse  erreicht  man  das 
felsige  Ufer  des  länglichen  Sees.  Die  Höhe  des  Abhangs  ist  auch 
hier  nicht  bedeutender  als  die  des  Flussufers  in  der  Stadt,  aber 
senkrecht  stehende  meist  nur  drei  Zoll  dicke  Tafeln  eines  reinen 
Chloritschiefers  sieht  man  hier  völlig  entblöfst  und  kann  deutlich 
das  nördliche  Streichen  des  Gesteines  beobachten.  — 
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In  der  Gesellschaft  einiger  Beamten  von  Jekatarinburg 
hatten  wir  die  ersten  Abende  unsres  dortigen  Aufenthaltes  ebenso 
angenehm  als  lehrreich  verlebt.  Wir  trafen  daselbst  Herrn  Pro» 
fessor  Kupfer  aus  Kasan,  und  mit  ihm  und  einem  hiesigen  Guts* 
besitzer  wurde  eine  gemeinschaftliche  Ausführung  der  Reise  zu  den 
nördlichen  Hüttenwerken  beschlossen. 

[September  3.]  Die  Jahresfeier  der  Thronbesteigung  (pri- 
schestwie  na  prestöl)  des  regierenden  Kaisers,  wurde  an  dem 
heutigen  Tage  auch  hier  gleich  einem  religiösen  Feste  begangen, 
und  überhaupt  ist  die  im  ganzen  Reiche  übliche  Unterscheidung 
der  Feiertage  in  Zerkownie  und  Zärskic  prasdniki,  d.  h. 
Kirchliche  und  Kaiserliche  Feste,  nur  dem  Namen  nach  wichtig. 

Auch  die  Altgläubigen  folgen  dieser  Ansicht  und  zahlreich  sah 
man  sie  am  heutigen  Morgen  zum  Gottesdienst  sich  begeben.  Die 
Weiber  derselben  tragen,  wenn  sie  zur  Kirche  gehen,  ein  eigen- 
tümliches dunkelfarbiges  Gewand,  welches  über  den  Kopf,  die 
Schultern  und  den  Rücken  gehängt  wird.  Sie  nennen  es  Fatä, 
und  für  den  fremden  nicht  Sl  avischen  Ursprung  dieses  Wortes 
bürgt  schon  der  Anfangsbuchstabe  F,  welcher  nur  in  zwei  bis  drei 
vereinzelten  W  urzelworten  sich  wiederfindet.  *)  In  mehreren  Ge- 
genden Deutschlands  herrscht  bekanntlich  bei  den  Katholiken 
ein  durchaus  ähnlicher  Gebrauch,  tmd  dort  wird  diese  Art  von 
Kleidung  mit  dem  angeblich  Syrischen,  und  durch  die  Kreuzfah- 
rer eingeführten,  Worte  Halk  bezeichnet.  — 

In  ihren  Häusern  aber  tragen  die  altgläubigen  Weiber  stets 
den,  früher  allgemein  in  Russland  üblichen,  tfarafän  als  Ober- 
kleid, und  eine  Kopfbedeckung  welche  den  Namen  Kakoschnik 
fuhrt,  und  welche,  der  sogenannten  Glorie  der  Heiligenbilder  nicht 
unähnlich,  mit  einem  breiten  und  aufrechtstehenden  Rande  über  die 
Stirn  hervorragt.  Die  aus  farbigem  Sammet  genähte  Krempe  wird 
hier  von  den  Reicheren  mit  Gold  und  Edelsteinen  äulserst  reich 
und  zierlich  gestickt.   Nur  Verkeirathete  bedienen  sich  dieser  oder 


*)  Namentlich  in  den  Zeitworten  fürkatj  welches  das  Schnauben 
der  Pferde  bezeichnet  und  füfatj,  das  bei  dem  in  Russland  sehr 
gangbaren  Brettspielen  für  das  sogenannte  Blasen  der  Steine  üb- 
lieh  ist. 

I.Band.  20  , 
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ähnlicher  Kopfzcnge  welche  die  Haare  gänzlich  verbergen*  während 
geflochten  herabhängende  Zöpfe  (K6*i)  *)  das  Zeichen  für  die 
Unabhängigkeit  der  Mädchen  geblieben  sind.  Das  Entflechten  und 
feierliche  Kämmen  dieser  Zöpfe  gilt  daher  für  den  wichtigsten  der 
hochzeitlichen  Gebräuche  und  dadurch  erklären  sich  die  in  den 
Liedern  des  Volkes  unaufhörlich  wiederkehrenden  Ausdrücke:  ..einer 
Jungfrau  den  Zopf  entflechten14  (ku«u  oder  kö#inku 
raspletatj)  „ihr  den  Brausekopf  kämmen"  (büinuju  go- 
lowu  rastschc#ätj)  und  viele  ähnliche.  Dahingegen  sind  in 
der  dichterischen  Sprache  Locken  oder  lockiges  Haar  (kü- 
drui,  kudrjawic  w61o*i)  das  Eigenthum  der  imverehiichtcn 
Männer  und  „dem  Manne  die  Locken  auszuglätten*1  (kü- 
drui  rastschc*atj)  hört  man  ebenso  in  den  Volksliedern  als 
erste  Pflicht  der  Ilausfrau  erwähnen.  Sehr  auffallend  ist  hierbei 
dafs  auf  das  Bestimmteste  der  Zopf  der  Weiber  der  rothblondc 
genannt  wird  (rü#aja  Kosa),  während  doch  den  Locken  der 
Männer  sowohl  als  den  Augenbraunen  bei  beiden  Geschlech- 
tern stets  und  eben  so  bestimmt  die  schwarze  Farbe  beigelegt 
wird  (tschernie  Kudri  **)  und  tschernie  bröwi).  Von  letz- 
teren ist  sogar  das  häufig  wiederkehrende  Eigenschaftswort: 
tschernobro  wui,  aja  (mit  schwarzen  Braunen)  gebildet 
worden.  In  der,  durch  die  Constanz  der  Epitheta  höchlichst  aus- 
gezeichneten, Volkspoesie  möchte  kaum  jemals  eine  Ausnahme  von  die- 
sem Gebrauche  sich  finden.  Sind  es  nur  die  nationcllen  Anfor- 
derungen an  Ideale  der  Schönheit  welche  man  andeutet,  indem 

*)  Nicht  zu  verwechseln  mit  Kosi  die  Ziegen. 

•*)  So  heifst  es  in  einem  der  volkthümlichen  Hochzeitlieder :  *wä*deb« 
nuija  pjesni  (von  «wadba,  die  Hochzeit). 
Es  gingen  zu  Tische  die  Locken  schwarz, 
Sie  führten  mit  sich  den  rothblonden  Zopf. 
Da  haben  die  schwarzen  den  blonden  gefragt: 
Sprich,  rothblonder  Zopf,  jetzt  bist  du  wdhl  mein?  — 
Nein  schwarzes  Gelocke,  noch  bin  ich  nicht  dein, 
Gehöre  nur  Gott  und  dem  Vater  mein.  — 
Noch  gingen  zu  Tische  die  Locken  schwarz, 
Sie  führten  noch  einmal  den  rothblonden  Zopf, 
Da  haben  die  Locken  den  Zopf  gefragt: 
Sprich,  rothblonder  Zopf,  jetzt  bist  du  wohl  raein? 
Noch  Gottes,  so  sprach  er,  nun  aber  auch  dein 
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man  den  Weibern  rothblondc ,  den  Mannern  aber  schwarze  Haupt- 
haare zuschreibt,  oder  hat  wirklich  in  früheren  Zeiten  eine  sq  auf- 
fallende Verschiedenheit  beider  Geschlechter  bei  diesem  Volks* 
stamme  Statt  gefunden?  — 

Am  heutigen  Vormittage  besuchten  wir  einen  Garten  in  der 
Mitte  der  Stadt  den  man  zu  einen  öffentlichen  Spaziergang  be- 
stimmt hat.     Sehr  dicht  stehendes  und  üppig  wucherndes  Laub- 
holzgeslräuch  {Ebereschen,  Weiden  u.  a.)  gewähret  hier  einen 
um  so  erfreulicheren  Anblick,  als  in  der  nächsten  Umgebung  von, 
Jekatarinburg  durchaus  vorzugsweise  Tannenwaldung  gesehen 
wird,  in  welcher  die  entfernt  von  einander  stehenden  Bäume  nur 
wenig  Schatten  verleihen.   Die  Gänge  dieses  Gartens  sind  mit  ho- 
hen Traubenkirsch -bäumen  (Prunus  padus)  cingefafst.  Dieser 
Baum  ist  auch  in  der  hiesigen  Gegend  einheimisch,  und  seine» 
Fruchte  führen  den  durch  ganz  Russland  gebräuchlichen  Namen  t 
tscherjumcha  wovon  tscherjümochniza  als  Benennung  des 
Baumes.  —  Bei  den  Bas  chkiren  im  Süden  von  Jekatarinburg 
wird  sowohl  der  Saft  dieser  Frucht  als  aucli  das  zurückbleibende 
Fleisch  derselben  auf  eine  Weise  angewendet,  welche  so  völlig  mit 
einer  vonllerodot  gegebnen  Beschreibung  übereinstimmt,  dafs  ich 
durch  Anführung  der  Worte  dieses  Schriftstellers  das  hier  zu  Sa- 
gende durchaus  ersetzen  kann:   „die  Frucht  kommt  einer  Bohne 
„(xvafiog  aber  welcher  Bohne?  die  Gröfse  bleibt  also  unbestimmt) 
„  gleich,  und  hat  einen  harten  Kern ;  sobald  sie  reif  geworden  ist 
„presst  man  in   Lederschläuchen   ihren   dickflüssigen  und 
„  schwarzen  Saft  heraus  ....  diesen  trinkt  man  thcils  blofs ,  thcils 
„mit  Milch  gemischt;  von  den  zurückbleibenden  Trebern  aber  (dem 
„Fleische  und  Kern,  tqv£)  kneten  sie  Kuchen  zwischen  den 
„platten  Händen  *)  und  nähren  sich  davon."  Her  od.  üb.  IV. 


*)  So  glaube  ich  das  Grie  einsehe  nctXa&uq  ovrn&faoi  übersetzen  zu 
müssen.  JletlaO-tj  wird  bekanntlich  auch  von  der  Form  angewen- 
det welche  man  in  Griechenland  dem  zu  trocknenden  Fleische 
der  Feigen  gab,  und  es  scheint  mir  nothwendig,  dafs  man  dieses 
Wort  mit  n  otlx  [nj,  die  flache  lland^  in  Beziehung  sich  denke 
und  in  ihm  die  Bezeichnung  der,  am  natürlichsten  sich  darbietenden, 
uud  daher  in  den  kunstloseren  Haushaltungen  aller  Länder  gebräuch- 
lichen Weise  des  Knetens,  zwischen  beiden  Händen,  erkenne.  Wie 
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capt.  83.  ßemerkenswerther  noch  erschien  mir  diese  Auffindung 
zweier  durchaus  gleichen  Gebräuche  späterhin,  nachdem  an  das 
sonst  noch  von  den  jetzigen  Baschkiren  und  ihren  Wohnplätzen 
Erfahrne  (Abschnitt  VI)  das  von  Herodot,  an  der  angeführten 
Stelle  seines  Buches,  Mitgetheilte  so  durchaus  sich  anschlofs,  dafs 
kein  Zweifel  blieb  es  sei  wirklich  der  Abhang  des  südlichen 
Ural  von  welchem  dort  geredet  wird,  und  dafs  nur  wiederum  für 
die  beharrliche  Unverändert ichkeit  der  Bewohner  des  jetzt  Russi- 
schen Thcilcs  der  Erde  ein  Beweis  gefunden  war. 

So  wie  in  allen  Russischen  Städten  so  ist  es  auch  in  Je- 
katarinburg  üblich,  daTs  an  Feiertagen,  nach  beendigtem  Gottes- 
dienste, alle  angesehnen  Einwohner  des  Ortes  dem  Vornehmsten 
derselben  zu  seinem  Hause  folgen.  Hier  war  es  namentlich  der 
Oberaufseher  der  Bergwerke  (görnoi  Natschalnik)  Herr  Os- 
sipow  welcher  diese  Huldigung  empfing,  und  dafür  die  Besuchen- 
den mit  einem  Frühstücke  (saküska  d.  h.  Imbifs)  bewirthete. 

Wir  folgten  der  herrschenden  Sitte,  und  fanden  in  einem  ge- 
räumigen Sale  aufser  dem  Wirthe  des  Hauses  bereits  auch  die 
Geistlichen  versammelt,  welche  an  dem  heutigen  Tage  den  Gottes- 
dienst verrichtet  hatten,  und  zu  denen  nun  zuerst  ein  Jeder  der 
Eintretenden  glückwünschend  sich  wandte  und  den  kirchlichen 
Segen  erbat.  Sie  ertheilen  ihn,  indem  sie  das  Zeichen  des  Kreuzes 
über  die  ausgestreckte  Hand  des  Bittenden  beschreiben. 

Herr  Ossipow  ist  früher  in  dem  Bergwerksbezirke  von  Kö- 
luiwän  beschäftigt  gewesen  und  hat  sowold  dort,  als  auch  in  sei- 
nem jetzigen  Wirkungskreise,  die  geognostischen  Verhältnisse  der 
Berge  der  gebührenden  Beachtung  gewürdigt.  Die  Orte  in 
Deutschland  auf  welche  die  übliche  wissenschaftliche  Termino- 
logie der  Wernerscheu  Schule  von  ihrem  Erfinder  zuerst  ange- 
wendet wurde,  hatte  er  bei  früheren  Reisen  durch  eigne  Ansicht 


nuXa&ui.  (in  dem  genannten  Sinne)  ebenfalls  ans  dem  Fleische  der 
hier  in  Rede  stehenden  Traubenkirsche  hei  den  Kamtsc hadalen 
bereitet  werden,  wollen  wir  unten  Abschnitt  XX.  (1829  Sept.  18.) 
näher  beschreiben.  —  Einige  Ähnlichkeit  der  Namenbildang  gewährt 
auch  das  hei  den  «Sibirischen  Tataren  und  bei  allen  ihren 
mahomedanischen  Verwandten  übliche  Gericht:  Bischbarmak 
d.  h.  die  Fünffingerspeise. 
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kennen  gelernt;  dennoch  aber- bezeugte  er  sich  in  Verlegenheit  die 
Lagerungsverhältnisse  der  Metalle  am  Ural  mit  den  Ansichten  des 
wissenschaftlichen  Systemcs  zu  vereinigen.  Bas  Vorkommen  der 
Erze  auf  einem  sehr  breiten  Räume,  in  einem  verstreuten  nicht 
aber  gangartig  vereinigten  Zustande ,  der  hohe  Metalireichthum  gc- 
wisscr  zertrümmerter  Si  einschichten  erscheinen  als  Eigentümlich- 
keiten des  hiesigen  Gebirges. 

Durch  Verleihung  eines  Bcrgbohrs  aus  dem  hiesigen  Magazine 
von  Grubengeräthschaften  unterstützte  dieser  liebenswürdige  Be- 
amte auf  eine  unvergefsliche  Weise  meine  späteren  Untersuchungen 
über  die  Temperatur  des  Erdreichs  an  verschiednen  Nord- Asia- 
tischen Orten,  denn  obgleich  die  mir  zu  Gebote  stehenden  Kräfte 
nicht  hinreichten  um  das  Werkzeug  auch  im  festen  Gesteine  an- 
zuwenden, so  gewährten  doch  die  völlig  gelungnen  Versuche  zu 
Tobolsk,  Bcrosow  und  Obdorsk,  und  einige  minder  tiefe 
Bohrlöcher  amOstabhange  des  Ural  und  zu  Jak  uz  k,  für  den  oft 
mülisamen  Transport  der  schweren  •Eisenstangen  eine  reiche  Be- 
lohnung. 

An  dem  anfänglichen  Vornehmen  unsre  Ausflucht  zum  Gebirge 
schon  am  heutigen  Nachmittage  zu  beginnen,  verhinderten  uns  die 
noch  fortdauernden  Feierlichkeiten,  welche  am  Abend  zu  einem 
Ball  sich  gestalteten.  Die  Bewohner  von  Jekatarinburg  haben 
ein  eignes  öffentliches  Gebäude  zu  ähnlichen  festlichen  Versamm- 
lungen bestimmt.  Sowohl  die  Anordnung  der  Säle  als  auch  die  meisten 
Einzelheiten  des  heutigen  Festes  entsprachen  den  Anforderungen 
des  in  Europa  für  ähnliche  Fälle  herrschenden  Geschmacks.  Bei 
den  älteren  Frauen  sah  man  noch  Russische  Nationaltracht,  bei 
den  Tänze rin neu  aber  durchaus  Europäische  Moden,  und  als  sehr 
erfolgreich  erkannte  man  die  Bemühungen  eines,  seit  Kurzem  hier 
ansässigen,  Lehrers  der  Französischen  Tanzkunst. 

Nur  die  schöne  volktiiümiiche  Sitte  durch  begleitende  Gesänge 
dem  Tanze  eine  höhere  Bedeutung  zu  verleihen,  hat,  trotz  um  sich 
greifender  Neuerungen,  sich  noch  theilweise  erhalten. 

Namentlich  wurde  der  Polnische  Tanz  welcher  das  Fest  er- 
öffnete, durch  einen  Chorgesang  begleitet  dessen  Melodie  und  ur- 
sprüngliche Worte  der  Feier  der  unter  Catharina  erfochtnen 
Siege  über  die  Türken  ihre  Entstehung  verdanken.    Neue  Dich- 
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iungen  hat  man  der  männlich  würdevollen  Triampbmusik  fast  bei 
jedem  späteren  Staatsfeste  untergelegt 

Späterhin  werden  wir  der  eigentlichen  pljä*owie  pjcsni 
oder  Tanzlieder  bestimmter  zu  erwähnen  haben,  durch  welche  die 
unteren  Volksklassen  ihre  stets  mimisch  darstellenden  Tanze  be- 
gleiten und  ihnen  einen  hohen  Reiz  verleihen;  hier  war  es  übri- 
gens der  sehr  vollzählige  Chor  der  kirchlichen  Sänger  (Zerköw- 
nic  pjewschic)  welche  während  des  Tanzes  sowohl  als  während 
der  Pausen  zwischen  den  Tänzen  die  Gesänge  ausführten.  Diese 
Sängerchörc  bestehen  stets  zu  gröfserem  Theile  aus  Knaben,  weil 
Sopranstimmen  auch  bei  den  Kirchenmusiken  der  Russen  vor- 
herrschend sind;  die  Sänger  tragen  sehr  hellfarbige  Kleider,  ge- 
wöhnlich aus  blauem  und  rothem  Zeuge ,  welche  sie  auf  Ko3tcu 
der  Kirche  erhalten. 

[September  4.]  Gegen  10  Uhr  Morgens  verliefsen  wir  Jc- 
katarinburg,  und  fuhren  heule  95 Werst  weit,  bis  zu  dem  gegen 
NNW.  (von  Jekatarinbur^)  gelegnen  Hüttenwerke  von  New^ 
jansk.  Durchaus  eben  war  die  Gegend  und  kaum  um  100  Fufs 
erhoben  wir  uns  an  einzelnen  Stellen  über  das  Niveau  der  Stadt, 
d.  h.  über  800  P.  Fufs  Meereshöhe, 

Durch  dichte  Fichtenwaldung  gelangten  wir  zuerst  »u  dem 
Dorfe  Püischma  (10  Werst  \on  Jckatarinburg)  nahe  unter- 
halb der  Quelle  des  Flusses  gleiches  Namens;  dann,  28  Werst 
weiter ,  zu  dem  grofsen  Dorfe  M  o  s  t  o  w  a  j  a  in  welchem  die  Pferde 
gewechselt  werden.  Der  Name  des  Orts  deutet  auf  die  Brücken- 
wege, durch  welche  man  hier  den  bruchigen  Boden  wegsam  zu 
machen  genöthigt  ist  Kleine  Wiesenbäohc  durchziehen  die  mit 
Birken  bestandne  Umgegend  des  Dorfes.  Trotz  vortrefflichen  Bo- 
dens  wird  hier  kein  Ackerbau  getrieben,  sondern  die  Heuerndlo 
ist,  nächst  der  Kohlenbrennerei,  die  einzige  Beschäftigung  der  Land- 
leute, welche  der  Jekatarinburger  Bergwerksregierung  dienst- 
pflichtig sind.  Jeder  männliche  Einwohner  des  Dorfes  hat  jährlich 
eine  Abgabe  von  100  Koröbki  oder  Körben  fertiger  Kohlen  zu 
entrichten;  ein  solcher  Korb  enthält  aber  im  Durchschnitte  73 
Kubikfufs  Engl.  Mafses,  und,  dem  Gewichte  nach,  20  Pud  Kohlen. 
Die  Fällung  des  Holzes ,  die  Aufsetzung  der  Meiler  und  der  Trans- 
port sowohl  der  Materialien  zum  Meiler,  als  auch  der  gewonnenen 
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Kohlen  zu  den  Hüttenwerken  sind  dabei  sämmtlich  diesen  Arbei- 
tern übertragen.  Die  Dorfbewohner  verlheilen  unter  sieh  nach 
Willkür  die  ihnen  auferlegte  Lieferung,  und  bezahlen  dabei  dem 
Stellvertreter  dem  sie  ihre  Arbeit  übertragen,  zu  100  Rubel  für 
einen  80  Körbe  enthaltenden  Meiler;  demnach  niüfslc  man  also 
hier  die  ganze  jährliche  Besteuerung  zu  der  auffallend  grofsen 
Summe  von  125  Rubel  für  jeden  männlichen  Einwohner  anschla- 
gen;  davon  ist  aber  der  Betrag  der  Naturalverpflegung  abzuziehen, 
welche  allen  Zwangsarbeiten!  der  Krone  sowohl,  als  denen  der 
Privatleute  aus  eignen  Vorrathshäusern  zukommt.  (Vergleiche  unten 
September  5).  Im  Vergleich  mit  Deutschland  ist  hier  das  Ge- 
schäft des  Kohlcnbrennens  bedeutend  erschwert,  weil  während  6 
Monaten  des  Jahres,  der  hohe  Schnee  jede  dahin  gehörige  Arbeit 
hemmt.  — 

Zwischen  Mostowdja  und  dem  nächsten  Dorfe  Schaidu* 
richa  (32  Werst)  lagen,  oftmals  eckige  Bruchstücke  weifser 
Quarzmasscn  unter  den  zertrümmerten  grünen  Schiefergesteinen 
welche  den  Boden  bilden.  Überall  wo  Bäche  die  dichte  Waldung 
durchschneiden,  sah  man  die  Gesteintrümmer  und  vorzugsweise 
die  weifseu  Quarzstücke  haufenweise  zusmnmengeführt,  weil  man 
durch  Auswaschung  ihren  fast  niemals  fehlenden  Goldgehalt  thcils 
noch  zu  gewinnen  beabsichtigte ,  thcils  schon  eingebracht  hatte.  — 
Eine  gröfsere  Waschanstalt  dieser  Art  liegt  da  wo  der  Weg  durch 
das  breite  Thal  des,  mit  vielfachen  Krümmungen  nach  Osten  ßich 
wendenden,  Ajatflusses  m^durchführt.  Die  einfachen  hölzerneu 
Waschheerde  sind  in  grofser  Zahl,  jetzt  aber  wurde  auch  dort  nicht 
gearbeitet. 

Über  den  Fluss  führt  eine  gut  gebaute  und  ra  der  jetzigen 
Jahreszeil  hoch  über  dem  Wasser  erhabne  hölzerne  Brüeke )  4  W'erst 
weiter  erreicht  man  die  Station  Schaiduricha  welche  schon  zu 
dem  Wcrchoturi sehen  Kreise  gerechnet  wird. 

VonMostowaja  an,  und  auch  auf  dem  nun  folgenden  letzten 
Thcile  unsres  heutigen  Weges  (25  Werst  von  Schaiduricha  bis 
Ncwjansk)  waren  Lärchen  (pin.  larix)  in  der  Waldung  häufig. 
Sie  treten  nur  stellenweise  vorherrschend  auf,  finden  sich  aber 
auch  am  südlichen  Ural  bei  Slatoust  (250  Wferst  SSW:  von 
Jckatariubiirg). 
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Die  Russen  nennen  die  Lärche  Listweniza,  und  haben 
durch  den  offenbar  von  Ii  st  das  Blatt,  und  wenö  oder  wen  6k 
ein  Kranz,  abzuleitenden  Namen,  die  Stellung  der  nadelförmigen 
Blätter  bezeichnet,  welche  die  Zweige  wahrhaft  kranzartig  umge- 
ben.  Hochgeschützt  ist  das  Lärchenholz  weil  es  der  Verderbung 
durch  Nässe  kräftiger  als  alle  andren  Hölzer  widersteht  und  daher 
zu  Wasserleitungen,  Gefäfsen  für  Flüssigkeiten  und  Barken  außeror- 
dentlich tauglich  sich  zeigt.   Außerdem  ist  man  auch,  bei  der  Ver- 
wendung als  Brennmaterial,  hier  am  Ural  auf  manche Eigcnthüm- 
lichkeiten  desselben  aufmerksam  geworden.   Es  erzeugt  unter  allen 
hier  vorkommenden  Hölzern  die  stärkste  Hitze  *)  und  dennoch 
eine  (an  leuchtend  glühenden  Gasarten)  nicht  reiche  Flamme. 
Zum  Ziegeibrennen  giebt  man  ihm  vor  allem  andren  bei  weitem 
den  Vorzug,  aber  Kohlen  werden  daraus  niemals  bereitet,  theils 
weil,  bei  allzu  intensiver  Hitze  des  einmal  glühenden  Holzes,  die 
Meilerbcdeckung  es  vor  dem  Verbrennen  nicht  genugsam  schützt, 
theils  auch  weil  die  crhaltnen  Kohlen  vor  dem  Gebläse  in  kleine 
Stücke  zerspringen  und  dadurch  unwirksam  verlöschen.   Zur  Heit- 
zung  will  man  sich  hier  am  Ural  des  Lärchenholzes  niemals  be- 
dienen, weil  es  beim  Brennen  einen  beizenden  und  betäubenden 
Dampf  erzeugt,  (siehe  unten  Abschnitt  VHI,  1828  Decbr.  12  u.  a.) 
ja  auch,  als  man  es  zum  Glühen  des  zu  Blech  auszuwalzenden  Ei- 
sens anwendete,  hat  man  bemerkt,  dafs  es  das  Metall  verunreinigt 

Gegen  9  Uhr  Abends  erreichten  wir  Newjansk.  Die  Flam- 
mensäule aus  der  GichtöiTnung  eines  Hohofens  und  die  sprühen- 
den Feuer  der  Frischschmicdcn  beleuchteten  noch  theilweise  das 
hohe  Schloß  der  Besitzer  des  Hüttenwerks,  und  die  entfernteren 
schwärzen  Holzhütten  des  weit  ausgedehnten  Dorfes.  Die  New« 
janskischen  Werke  gehören  schon  seit  lauger  Zeit  der  Familie 
Jakowlew,  jetzt  aber  wohnt  hier  keiner  der  Besitzer  und  nur 
einige  langbärtige  Diener  begrüfsten  uns  an  der  steilen  und  schmalen 
Treppe  des  höchst  alterthümlich  gebauten  Schlosses.  Sie  führten 
uns  in  das  obere  Stockwerk  des  Gebäudes,  und  verliefen  uns  bei 

*)  Ibrer  Brenntraft  nach  schätzt  man  hier  nach  dem  Lärchenholze  zu« 
nächst  das  der  Birke  (betula  alba  Russ.  Berösa),  dann  das 
der  Tanne  (pin.  obies.  Russ.  Jel),  und  nur  zuletzt  das  Fichten- 
holz (pin.  silvestris.  Russ.  «S6*na). 
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spärlicher  Beleuchtung  in  den  weiten  und  schallenden  Wohnräu- 
men. Alle  Thüren  waren  geöffnet,  und  in  den  verödeten  Sälen  so- 
wohl, als  in  den  nischenartig  angebauten  Schlafgemächern  stand 
der  äufserst  reiche  aber  veraltete  Hausrath  noch  völlig  zum  Ge- 
brauche bereit  \  sein  Äufseres  aber  verrieth  dafs  mehr  als  ein  Jahr- 
hundert verflossen  war,  seitdem  die  Erbauer  des  Hauses  ihn  be- 
nutzt hatten.  Die  Zimmer  sind  nach  Holländischem  Geschmack 
verziert,  so  wie  es  zu  Peter  I.  Zeiten  bei  reicheren  Besitzern  im 
Europäischen  Russland  üblich  geworden  war.  — 

Nach  einer  Weile  kam  wieder  einer  der  alten  Diener  des  lee- 
ren Hauses  und  bat  vorlieb  zu  nehmen  mit  dem  Mahle  welches  er 
im  Augenblicke  bereitet  habe.  In  einer  Ecke  des  Hauptsaales  nö- 
ihigte  er  zur  Tafel  die  mit  Braten  und  Gebacken,  mit  Madeira-, 
Ungar-  und  Champagner -Weinen  reichlich  besetzt  war.  —  Nach 
zwölfstündiger  Fahrt  durch  wüste  und  menschenleere  Waldung 
hatte  diese  Bewirthung  in  einem  ebenso  verödeten  Hause  c^was 
beinah  unheimlich  befremdendes,  um  so  mehr  da  man  hier  an  die 
Sagenreiche  Vorzeit  noch  lebhafter  erinnert  wurde  durch  höchst 
alterthümliche  Kleidung  der  verblafsten  Familienbilder  welche  rings- 
um die  Wände  bedeckten.  — 

Drei  bärtige  Verwalter  (prikäschtschiki,  siehe  oben  Seite 
172  oder  uprawiteli  von  uprawlatj,  anordnen,  leiten, 
genannt)  fuhren  und  beaufsichtigen  jetzt  den  Betrieb  der  grofsar- 
tigen  Besitzungen  von  Newjansk,  weil  drei  verschiedne  Zweige 
derJakowlewschen  Familie  daran  Antkeil  haben.  — -  Gegen  die 
oftmalige  Behauptung  dafs  das  hiesige  Hüttenwerk  das  älteste  der 
am  Ural  bestehenden  sei,  hat  man  urkundliche  Beweise  in  dem 
Archive  von  Tagilsk  (siehe  unten  1828  Septbr.  6)  gefunden, 
denn  man  bewahrt  dort  einen  kaiserlichen  Ukäs  vom  Jahre  1701, 
durch  welchen  dem  Wojewoden  von  Werchoturie  (siehe  un- 
ten 1828  Septbr.  12)  befohlen  wird:  von  dem  damals  der  Krone 
gehörigen  Alapäjcwsker  Eisenwerke  allerlei  Gerätschaften  und 
Arbeiter  an  den  Tulaer  Eisenschmidt  Nikiti  Dimidow  verab- 
folgen zu  lassen,  weil  derselbe  an  der  Newa  bei  Newjansk  ein 
Hüttenwerk  anzulegen  beabsichtige.  Schwedischen  Kriegsge- 
fangenen, welche  nach  der  Schlacht  von  Pultäwa  hierher  ge- 
schickt worden ,  hatte  man  schon  zuvor  die  Anlegung  eines  Dammes 
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zur  Aufstauung  des  Newaflusses,  als  erstes  Erfordernils  zu  einem 
künftigen  Hüttenwerke,  übertragen;  die  Arbeit  war  aber  liegen 
geblieben  als  der  Tulacr  Schmidt  hierher  kam,  und  sie  glück- 
lich vollendete.  Dieser  Nikiti  Dimidow  ist  der  Stammvater  der 
jetzt  in  Russland  höchst  angesehnen  Familie  gleichen  Namens, 
und  hat  später  die  Hütten  von  Ncwjansk  einem  Karl  S&- 
witsch  Jak owlew  überlassen  und  dagegen  dieTagilsker  und 
viele  andre  Besitzungen  an  sich  gebracht.  —  Auch  die  Kupferge- 
winnung am  Ural  hat  bereits  dieser  geistreich  betriebsame  Urheber 
des  Bergbaues  einzuleiten  gewufst. 

Die  aufserordentliche  Bereicherung  der  ältesten  Besitzer  der 
Befrg-  und  Hüttenwerke  am  Ural,  und  das  gleichzeitig  erfolgte 
sclmellc  Aufblühen  einer  bedeutenden  Mcuge  von  grofsartigen  An- 
stalten dieser  Art  geschah  zu  einer  Zeit,  in  welcher  Peter  I.  je- 
dem seiner  Unterthauen  eine  durchaus  unbeschränkte  Freiheit  des 
Bergbaues  verliehen  hatte.  Land,  Wald,  Erz  und  Leute  wurden 
von  der  Regierung,  zu  dem  bestimmten  Zweck  der  Metallproduktion, 
Jedem  der  dazu  sich  erbot,  unentgeldlich  verliehen,  und  nur  in 
sofern  behauptete  die  Krone  ein  oberes  Eigenthumsrecht,  als  sie 
den  Besitz  der  Rudokoptschiki  (Erzgräbcr,  von  Ruda  das 
Erz  und  kopätj,  graben)  und  Sawödtschiki  (Hütteneig- 
ner siebe  oben  Seite  186)  wieder  aufhob,  wenn  dieselben  die 
Verpflichtung  einer  crspricfslichcn  Erzförderung  oder  Mclallbcrei- 
tung  nicht  zu  erfüllen  schienen.  So  durften  daher  die  Besitzer 
niemals  die  ihnen  verlichnc  Habe  zu  andrem  Zwecke  verwende«, 
und  also  die,  für  eigne  Kosten  dafür  aber  auch  gänzlich  zu  eignem 
Nutzen  betriebne,  Mctallbereitung  ganz  oder  theilweisc  einstellen, 
die  ilmen  untergebnen  Arbeiter  mit  Ackerhau  beschäftigen  oder 
dergleichen.  Daliingegen  wurden  Verschrcibungen  der  Berg-  oder 
Hüttenwerke  gegen  private  Schulden ,  oder  sogar  willkürliche  Vcr- 
äufserung  derselben  niemals  gehindert,  so  lange  nur  der  Betrieb 
in  dem  einmal  erlangten  Zustande  sich  erhielt. 

Auf  eine  Zeitlang  unterbrochen  wurde  diese,  für  das  Gesammt- 
wesen  und  für  viele  Einzelne,  gleich  erspriefsliche,  Anordnung,  als 
Catharina  das  einseitige  Prinzip  der  Gouvernementsverfassung 
gleiclunäfsig  über  alle  Zweige  der  Verwaltung  ausdehnte.  Damals 
wurden  die  Kasönnie  palati  oder  Kamer alhöfo  der  einzelnen 
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Gouvernements  niebt  nur  mit  der  Leitung  der  dem  Slaate  gehö- 
rigen Werke,  sondern  auch  mit  einer  speziellen  Beaufsichtigung 
der  Privatbcsit zungen  dieser  Art,  beauftragt.  Nur  diese,  oft  mit 
dem  Bergwesen  wenig  vertrauten,  Behörden  durften  nunmehr  Pri- 
vatleuten Schürfscheinc  crlheilen ,  auch  stand  es  nicht  mehr  so  wie 
früher  einem  Jeden  frei,  unter  einem  der  Krone  oder  einem  Pri- 
vateigner  gehörigen  Boden  nach  Willkur  nach  Erzen  zu  graben, 
oder  in  jedweder  Waldung  ein  Hüttenwerk  anzulegen.  Eine  sicht- 
bare Hemmung  der  bis  daliiu  so  regsamen  Metallproduktion  er- 
folgte durch  diese  Art  der  Verfassung. 

Es  war  ein  höchst  verdienstliches  Werk  Kaiser  Paul  I.  dafs 
er,  so  wie  für  viele  andre  Zweige  des  Staatshaushaltes  so  auch  für 
die  Gewinnung  der  mineralischen  Rcichthümer,  zu  den  alten  Ein- 
richtungen Peter  I.  zurückkehrte ,  und  auch  hierin  hatte  eine  sehr 
ausgezeichnete  Vorliebe  für  die  Anordnungen  seines  grofsen  Vor- 
fahren diesen  Monarchen  günstig  geleitet.  Wiederum  wurde  nun 
der  Bergwerksbetrieb  von  den  Regalen  der  Krone  streng  und  ent- 
schieden getrennt,  und  den  schon  besitzenden  oder  zukünftigen  Ei- 
genthümern  fast  gänzlich  wieder  die  früheren  Rechte  gesichert, 
denn  den  neu  errichteten  Bergwerksbehörden  wurde  ein  auf  die  Kai- 
serlichen Werke  beschränkter  Wirkungskieis  erthcilt ,  jede  Ein- 
mischung in  die  Verwaltung  der  Privatwerke  aber  ihnen  unter- 
sagt. Solche  Verhältnisse  sind  es  welche  noch  jetzt  für  die  Ura- 
lischen Privatbesitzungen  bestehen,  und  welche  denselben,  auf 
eine  sehr  auffallende  und  unten  näher  zu  erwähnende  Weise,  den 
Charakter  von  kleinen  selbständigen  Staaten  zusichern. 

Das  oben  genannte  Hüttenwerk  Alapajcwsk  liegt  85  Werst 
ONO.  von  Ncwjansk  oder  100  Werst  östlich  von  dem  nächst- 
gelegnen Punkt  des  Uralischcn  Hauptrückens.  So  weit  von 
diesem  letzteren  also  hat  man  am  frühsten  nutzbare  Erze  gefunden, 
und  nicht  sowohl  eine  etwanige  Uuzugänglichkeil  des  Hauptgebir- 
^es,  als  vielmehr  die  eigentümliche  breite  Ausgedehntheit  der  Me- 
tallfuhrenden Gesteine,  das  für  die  Uralischc  Gegend  äufserst 
charakteristische  Erscheinen  des  Urgebirges  und  der  begleitenden 
tlbergangsformationen  nicht  längs  eines  Kammes,  sondern  auf  einem 
weiten  Räume  von  glcichmäfsiger  und  geringer  Meereshöhe,  haben 
hier  diesen  Umstand  herbeigeführt. 
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[September  5.]   Wiederum  machte  ein  völlig  heitrer  Hirn 
mel  und  warmes  Wetter  den  Aufenthalt  in  der  anziehenden  Gegend 
von  New j an sk  doppelt  genufsreich. 

Eine  hohe  steinerne  Mauer  umgiebt  von  N.  und  NW.  den 
Raum  welchen  das  Schlofs  und  die  daran  glänzenden  Hüttenwerke 
einnehmen.  Ein  Thor  an  dem  NWlichcn  Thcile  dieser  Mauer  öfT- 
net  sich  gegen  einen  steilen  Fclscnabhang,  welcher  nach  NNW. 
streicht  und  zu  150  bis  SJOOFufs  über  das  Niveau  des  Newa flusses 
und  des  ihn  umgebenden  nur  wenig  höhern  Erdbodens  sich  erhebt. 
Die  Beschaffenheit  des  Gesteines  welches  diesen  Abhang  bildet 
( es  ist  ein  geschichteter  Serpentin,  mit  steilem  fast  seigerem  WNW 
Fullen,  der  reich  ist  an  Schnüren  fasrigen  Amianthes  und  an  grö- 
ßeren Partien  von  Holzasbest  und  schaligem  Talke)  —  liefs  mich 
oben  auf  dem  Hügel  eine  günstigere  Stelle  zu  magnetischen  Beob- 
achtungen erwarten  als  in  der  niedrigeren  Ebne ,  wo  von  den  An- 
häufungen eiserner  Geräthe  und  zu  verschmelzender  Erze ,  störende 
Einflüsse  zu  befürchten  schienen.  Aber  der  Erfolg  war  ein  durch- 
aus entgegengesetzter,  denn  auf  der  angedeuteten  Höhe,  auf  wel- 
cher ringsum  Nichts  als  der  am  Fufse  beobachtete  Scrpentinfels 
hervorragte,  erhielt  ich  fiir  die  Neigung  der  magnetischen  Kraft  ein 
Resultat  welches  keinen  Zweifel  liefs  über  eine  äufserst  störende 
Wirkung  des  für  so  unverdächtig  gehaltnen  Gesteines.  Nach  der 
bisher  niemals  trügerischen  Analogie  unserer  früheren  Resultate 
hätte  nämlich  zu  Newjansk  die  Neigung  höchst  nahe  70°  sein 
müssen,  an  der  bezeichneten  Stelle  aber  ergaben  die  sorgfältigsten 
Beobachtungen  nur  66°  37',69.  —  Herr  Professor  Hanstee n,  der 
unten  im  Thale  eine  zweckmäfsige  Beobachtungsstelle  gefunden 
hatte,  erhielt  hingegen  ein  dem  normalen  Verhalten  ungleich  nähe- 
res Resultat 

- 

Aufmerksam  geworden  durch  diese  befremdende  Erfahrung  fand 
ich  bald  dafs  sowohl  abgelöste  Bruchstücke  als  auch  die  hervor- 
ragend anstehenden  Massen  des  Serpentines,  die  Richtung  einer 
ihnen  genäherten  kleinen  Magnetnadel  völlig  umzukehren  vermoch- 
ten, und  zwar  wirkten  die  oberen  Gipfel  der  Felsmassen  stets  und 
entschieden  abstofsend  auf  das  nach  unten  und  nach  Nor- 
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den  6ich  richtende  Ende  des  Magnet;4)  zum  Beweis  daß 
die  Vertheilung  der  Kräfte  in  der  Masse  des  Berges  das  Entgegen- 
gesetzte  von  derjenigen  Vertheilung  war,  welche  man  an  aufrecht 
stehenden  Stangen  weichen  Eisens,  in  Folge  alleiniger  Einwirkung 
des  tcllurischen  Magnetismus,  wahrnimmt.  Obgleich  nun  in  diesem 
Serpentine  auch  nach  angelegentlicher  Untersuchung  keine  sicht- 
bare Spur  von  eingesprengten  Eisenerzen  sich  zeigte,  so  leidet  es 
doch  keiuen  Zweifel,  dafs  nicht  dergleichen  durch  die  ganze  Masse 
des  Gesteines  in  einem  höchst  fein  zertheilten  Zustande  zerstreut 
sich  befinden.  Die  magnetischen  Scrpcntinfelsen  welche  man  in 
Deutschland  kennt,  (im  Fichtelgebirge  am  Ilaidbcrge, 
nnd  In  Schlesien  in  der  Gegend  von  Warth*  und  Silber- 
berg) haben  zu  dieser  Vermuthung  veranlaßt,  denn  dort  sind 
Lager  und  Gänge  von  reinem  Magneteisenstein  in  derselben  For- 
mation stellenweise  gefunden  worden  und  liefsen  glauben,  dafs  das 
nn  gewissen  Punkten  reiner  ausgeschiedne  Erz,  in  einem  nur  dem 
Magnete  noch  fühlbaren  Zustande,  auch  der  ganzen  übrigen  Gebirgs- 
massc  beigemengt  sei.  Hier  am  Ural  aber  ist  eine  ähnliche  Vor- 
aussetzung fast  zur  Gewifshcit  gesteigert.  Die  kolossalen  Stock- 
werke von  Magneteisenstein  und  andren  oft  unmagnetischen  Eisen- 
erzen welche,  in  der  Mitte  der  talkigen  Übergangsformation,  öst- 
lich vom  Hauptrücken  des  Ural,  sich  hinziehen,  werden  wir  als 
wichtigsten  Gegenstandes  des  Bergbaues  oftmals  zu  erwähnen  ha- 
ben; wie  aber,  seitlich  von  diesen  reineren  Ausscheidungen,  fein 
vertheilte  und  wenig  oxydirte  Eisenerze  der  Gebirgsmasse  innig 
beigemengt  sind,  beweisen  alle  Gold-  und  Platinwäschen,  in  denen 
stets  bei  Auswaschung  der  in  eckige  Stücke  zerklüfteten  und  aus- 
serdem verwitterten  Talkgcsteine  und  Grünsteinc,  ein  äufserst  fei- 
ner Magnetsand  gleichzeitig  mit  den  edlen  Metallen  zurückbleibt.  **) 

*)  Es  bedarf  kaum  besondrer  Andeutung  dafs  auch  die  durch  Wirkung 
des  Berges  erfolgte  Verkleinerung  der  Neigung  beweist,  dafs 
die  Polarität  des  nach  Norden  sich  wendenden  Magnet  -  endes  an  der 
Oberfläche  des  Bodens  vorgelierrscht  habe. 

Die  vollständigen  Zahlenangaben  über  die  von  dem  Newjansker 
Serpentinfelsen  ausgeübten  Anziehungen  bleiben  dem  Berichte  über 
magnetische  Beobachtungen  aufbehalten.  Namentlich  ist  es  eine  be- 
merkenswerthe  Besonderheit,  dafs  die  Wirkung  des  Berges  welche 
die  Neigung  der  tellurisch  magnetischen  Kraft  nm  mehr  als  3° 
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Länger  noch  verweilten  wir  auf  dem  erwähnten  felsigen  Hügel 
von  welchem  aus  eine  vollständigere  Übersicht  der  Newjansker 
Gegend  sich  darbietet.  Nach  Westen  zu  erstreckt  sich  eine  nur 
wenig  wellige  Fläche.  Sie  ist  weithin  waldlos  und  doch  zeigt  sich 
von  höher  hervorragenden  Gipfeln  auch  hier  keine  Spur.  Gegen 
Osten  imThalc  sieht  man,  zwischen  zwei  breiten  künstlichen  Tei- 
chen,  die  Hüttengebäude,  deren  Äufsercs  durch  aiterthümlich  sorg- 
faltige, aber  nicht  geschmackvolle  Zierrathen  auffallt;  denit  längs 
der  Kanten  und  Firsten  der  Dächer  laufen  künstlich  durchbrochne 
Leisten  aus  geschmiedetem  Eisen ,  denen  das  hölzerne  Schnitzwerk 
mit  welchem  Russische  Landleute  ihre  Häuser  verzieren  (siehe 
oben  Seite  189)  offenbar  als  Muster  gedient  hat. 

Zunächst  an  dem  Hügel  liegt  das  Gebäude  welches  die  Frisch* 
schmieden  umschliefst,  nahe  dabei  aber  zwei  Hohöfen  und  eine 
Reihe  von  Vorrathsgebäuden ,  dahinter  die  mit  einem  Hofe  uni- 
gebne  Hinterseitc  des  hohen  und  vom  Alter  geschwärzten  Schlosses 
und  weiter  gegen  Westen  das  laug  gedehnte  Dorf,  in  welchem  eine 
ansehnliche  Kiiche  und  ein  Kaufhöf  in  der  Mitte  von  2000  Holz- 
häusern sich  erhebt. 

Newjansk  sowohl  als  alle  älteren  Russischen  Hüttenwerke 
sind,  von  den  Deutschen  Anstalten  ähnlicher  Art,  durch  die  eben- 
so dreisten  als  einfachen  Mittel  ausgezeichnet,  vermöge  deren  mau 
das  Wasser  der  Flüsse  zum  Umtriebe  der  Maschinenräder  verwen- 
det. Möchten  auch  einzelne  dieser  Anlagen  dem  obersten  Prinzipc 
der  praktischen  Mechanik,  dem  einer  haushälterisch  weisen  Ver- 
wendung der  Naturkräftc  nicht  immer  entsprechen,  so  verdienen 
sie  doch  angeführt  zu  werden  als  besondre  Äufscrungen  des  Kunst- 
triebes  bei  dem  Russischen  Volke  welcher  auch  hier  wiederum 
zwar  sehr  mannichfaltigc  Mittel  erdacht  aber  bei  der  besondren 
Wahl  derselben  mehr  auf  eine  direkte  Erreichung  des  Haupt- 


vermindertc ,  die  Intensität  dieser  Kraft  fast  gänzlich  ungeändert 
liefs.  Ein  ähnliches  Verhalten  habe  ich  einigemal  erlebt,  wenn  au- 
fserwesentliche  Wirkungen  der  Nordlichter  den  konstanten  tcllu- 
rischen  Kräften  sich  hinzufügten  (siehe  unten  Abschnitt  VIII  Bere- 
sow);  auch  dort  erfolgten  Veränderungen  der  Neigung,  während  die 
Intensität  der  neuen  Gesammtkraft  von  der  früher  vorhandnen  kaum 
merklich  sich  unterschied. 
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Zweckes  als  auf  eine  Erleichterung  der  daliin  fuhrenden  Arbeit  ge- 
sehen hat. 

Nie  hat  man  hier,  wie  es  in  Deutschland  üblich  ist,  mittels 
eines  "Dammes  an  einer  weit  oberhalb  des  Werkes  gelegnen  Stelle 
des  Flussbettes,'  das  Wasser  in  eine  künstliche  Leitung  (Ober- 
graben) ausweichen  gemacht,  um  es  bis  zu  der  Benutzungsstclle 
in  einem  über  den  zu  treibenden  Rädern  erhobnen  Niveau  zu 
erhalten,  sondern  vielmehr  erst  dicht  an  dem  Hüttenwerke  ver- 
schliefst man  das  ganze  Thal  mit  einem  Walle,  welcher  einen  Teich 
hinter  sich  bildet  und  in  diesem  die  ganze  Masse  des  Flusses  bis 
zu  der  jedesmal  erforderten  Höhe  von  15  bis  20  Fiüs  über  dem 
natürlichen  Niveau  aufstaut.  — 

Möglichst  nahe  an  der  Stelle  wo  der  künstliche  Wrall  an  die 
seitlichen,  natürlichen  Wände  des  Teiches  sich  anschlicfst,  wird 
eine  Schleuse  angelegt  und  in  dieser  in  verscliiedner  Höhe  meh- 
rere durch  Schütze  zu  sperrende  Öffnungen.  —  Die  gröfstc  imd 
unterste  derselben  führt  die  Hauptmasse  des  Flusses,  über  ein  ge- 
neigtes mit  Holz  ausgelegtes  Gerinne,  an  den  im  Flussthalc  geleg- 
nen W  erken  vorbei.  Mehrere  schwere  Grundschützc  verschliefscn 
diese  HauptöfFnung  und  werden,  je  nach  dem  jedesmaligen  Bedürf- 
nisse der  Scliifffahrt  im  Frühjalir  oder  des  Hüttenbetriebes  während 
der  übrigen  Jahreszeiten,  mehr  oder  weniger  geöffnet. 

An  eine  andre  Öffnung  der  Schleuse  schliefst  sich  eine  auf 
hölzernen  Unterlagen  ruhende  und  in  Jochen  von  dem  stärksten 
Holze  elngeschlofsnc  Arche  (  Oberfluther)  von  wahrhaft  riesiger 
Gröfsc ,  in  welcher  das  Wasser  bis  zu  dem  Niveau  des  Teiches  frei 
sicli  erhebt.  Zwischen  dem  oben  erwähnten  Hauptgerinne  und  den 
Gebäuden  des  Hüttenwerkes  befindlich,  erstreckt  sich  dieses 
enorme  Wasserbehälter  längs  der  ganzen  Reihe  hintereinander  ge- 
legner Triebräder,  denen  es  durch  Seitenarme  das  Aufschlagewasser 
sendet.  Nur  mit  einer  seiner  sclimalcren  Gränzflächen  der  Teich- 
öffnung angeschlossen,  ragt  es  von  den  übrigen  Seiten  frei  in  die 
Luft  und  umfafst,  bei  6  Fufs  Breite  und  16— 20  Fufs  Tiefe,  eine 
Wassermasse  von  60000  bis  70000  Kubikfufs. 

Von  den  Seitenarmen  welche  von  diesem  Hauptbehälter  aus- 
gehen, hat  jeder  einen  zwiefachen  Seitenausflufs,  vermöge  dessen 
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er  zwei  obcrschlächtigc  Räder  (das  links  von  ihm  gelegne,  Ton 
der  rechten  Seite  zur  linken,  das  rechts  gelegne  aber  im  entgegen- 
gesetzten Sinne)  umtreibt. 

Durch  Schütze  können  die  Ausflussöffnungen  dieser  Seitenarme 
geschlossen  werden.  Wird  aber,  zu  einer  Ausbesserung  an  einem 
der  Räder,  eine  vollständige  Hemmung  desselben  erfordert,  so 
pflegt  man  dem  Oberfluther  sein  Wasser  zu  entziehen  bis  dafs, 
durch  eine  mit  Tauen  vor  der  Öffnung  des  Seitenarmes  befestigte 
Bohle,  dieselbe  sicherer  noch  als  durch  das  gewöhnliche  Schutz- 
brett geschlossen  ist.  Besonders  schwierig  zeigt  sich  der  Verschluß 
dieser  Öffnungen  wenn,  wie  es  oft  geschieht,  den  Seitenarmen 
nicht  die  Höhe  des  Niveaus  in  dem  Hauptbassin  gegeben  werden 
kann,  und  wenn  dalier  auch  von  oben  gcschlossne  Röhren,  an 
die  Stelle  der  sonst  üblichen  offnen  Kanäle  gesetzt  werden  müssen. 

Auf  eine  auffallende  Weise  hat  man  sich  ferner  zu  helfen  ge- 
wufst  wenn,  wegen  der  besondren  Einrichtung  der  Gebäude,  die 
unmittelbar  von  der  Haupt arche  ausgehenden  Seitenärme  nicht  zu 
allen  Rädern  des  Werkes  sich  wenden  konnten.     So  ist  es  mit 
dem  Gebäude  welches  die  Inesigen  Frischschmieden  umfafst,  und 
dessen  beide  längere  Seiten ,  die  eine  von  den  Hämmern  die  andre 
von  den  Öfen  und  den  zu  ihnen  gehörigen  Gebläsen  eingenommen 
sind.   Nur  die  Räder  welche  die  Hämmer  bewegen,  konnten  liier 
unmittelbar  aus  dem  Hauptbassin  mit  Wasser  versehen  werden  5 
da  aber  eine  Ableitung  zu  den  Rädern  der  Gebläse  durch  das  hohe 
Dach  des  Gebäudes  verhindert  war,  hat  man  unter  demFufsbodcn 
hindurch  das  Wrasser  in  Röhren  gefuhrt,  und  es  an  der  andren  ' 
Wand  des  Werkes  aufsteigen  lassen  in  einem  vom  Boden  auf  ge- 
zimmerten Kasten,  dessen  Inhalt  dann  wiederum  zum  Umlricb 
zweier  Räder  verwendet  wird.  *) 


l)  Eine  interessante  Erscheinung  hat  Herr  v.  Erersmann  (oben 
Seite 30)  an  einer  ähnlichen  Wasserleitung  des  Süd-Uralischen 
Hüttenwerkes  Slatoust  beobachtet.  Das  gestaute  Flusswasser  wird 
dort  zu  der  gezimmerten  Hauptarche  durch  lange  hölzerne  Röhren 
geleitet  welche  unter  dem  Niveau  des  Teiches  sich  befinden.  Von 
der  Hauptarche  aus,  findet  ein  bestandiger  Abfluss  Statt,  man  hat 
also  auch  in  den  erwähnten  Zuleitungsröhren  das  Wasser  in  Bewe- 
gung zu  denken.     Um  dem  Bedürfnisse  einiger  Räder  zu  begegnen 
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Mit  aufserordent lieber  Geschicklichkeit  wissen  die  Russischen 
Zimmerleute ,  meistens  aus  Lärchenliolz,  diese  mannichfachen  Ka- 
näle und  Röhren  anzufertigen,  welche,  trotz  eines  oft  sehr  bedeu- 
tenden Druckes,  sich  als  hinreichend  wasserdicht  bewähren.  Mau 
giebt  ihnen  eine  parallelopipedischc  Gestalt  und  stets  sind  die 
^Tlieile  der  Röhre  welche  die  Längenkanten  des  Prismas  bilden, 
aus  einem  Stücke  gehauen;  die  Fügungsstellen  liegen  auf  den 
Seitenflächen,  und  durch  mächtige  eiserne  Ränder  wird  das  Ganze 
zusammengehalten.  —  Seltner  nur  sieht  man  einzelne  Thcile  der 
Wasserleitung  aus  cylindrischen  gusseisernen  Rohren  bestehen ;  der- 
gleichen aber  werden  häufiger  angewendet  um  eine  andre,  für  den 
Betrieb  der  Hüttenwerke  eben  so  wichtige  Flüssigkeit,  die  kompri- 
mirte  Luft  (den  Wind)  von  den  Gebläsen  an  bis  zu  den  einzel- 
nen Ofen ,  oft  auf  Strecken  von  400  bis  500  Fufs  zu  leiten. 

In  so  mannichfachen  Richtungen  begegnen  sich  oft  die  Röhren 
welche  durch  die  Hüttenwerke  die  zwei  sie  belebenden  Elemente 
vertheilen,  dafs  dadurch  eine  deutliche  Vorstellung  von  dem  Ur- 
sprünge aller  hier  wirkenden  Kräfte  bedeutend  erschwert  wird. — 
Oft  hat  es  den  Anschein  als  seien  an  irgend  einer  Stelle  des  Wer- 
kes alle  einzelnen  Erfordernisse  zu  einer  bestimmten  Arbeit  vor- 
gerichtet, ohne  dafs  an  dem  dort  Statt  findenden  Mangel  der 
wesentlichsten  treibenden  Kräfte  gedacht  worden,  und  als  habe 
man  defswegen  nachträglich ,  aber .  stets  auf  eine  kühne  und 
möglichst  direkte  Weise,  zu  jenen  auffallenden  Vertheilungen  der 


welche  zwischen  der  Arche  und  dem  Teiche  zu  den  Seiten  der 
Röhre  erforderlich  waren,  hat  man  ans  der  letzteren  einen  Abfluss 
durch  seitliche  mit  Schützen  zu  verschliessende  Löcher  eingeleitet, 
und  bei  plötzlicher  Eröffnung  dieses  Abflusses  zeigte  sich  stets  an 
der  Oberfläche  des  entfernten  Teiches  ein  geräuschvoller  und  sprüz- 
zender  Wellenschlag.  —  Man  glaubte  dafs  Luft  welche  in  den 
Röhren  sich  gesammelt  habe,  bei  eröffnetem  Wasserabflüsse  strom- 
aufwärts bis  zu  dem  Teiche  sich  bewege  und  polternd  aufsteige, 
doch  scheint  die  richtige  Erklärung  vielmehr  in  dem  Slosse  zu 
liegen,  welcher  bei  plötzlich  geänderten  Bedingungen  der  Bewegung, 
durch  alle  Theile  des  Flüssigen  sich  fortpflanzt  So  wie  ein  dis- 
continuirlich  gehemmter  Abfluss  die  bekannten  Erscheinungen  des 
Storshehers  erzeugt,  so  kann  auch  wohl  hier  der  entgegengesetzte 
Fall  einer  discontinuirlich  beschleunigten  Strömung  nicht  ohne 
Wirkung  auf  die  übrige  Masse  des  Flüssigen  bleiben. 
tB.nd.  .21 
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mechanisch  und  chemisch  wirkenden  Flüssigkeiten  seine  Zuflucht 
genommen.  Allmälig  erfolgende  Ausdehnungen  und  Vergröfscrungen 
des  Ilüttenbctricbes  veranlafsten  dergleichen  befremdende  Anlagen. — 
Interessant  ist  es  aber  zu  erfahren,  wie  diese  kühnen  und  die 
theoretisch  vorherzusehenden  Schwierigkeiten  meistens  nicht  ach- 
tenden Hülfsmittel  oftmals  einen  günstigen  Erfolg  herbeiführten;  so 
haben  Versuche  an  einer,  der  oben  erwähnten  ähnlichen,  Windlei- 
tung ergeben,  dafs  die  Elastizitäten  der  Luft  in  der  unmittelba- 
ren Nähe  des  Gebläses  und  an  einer  um  420  Par.  Fufs  von  dort 
entfernten  Stelle  der  Leitungsröhren,  sich  zu  einander  wie  83  zu 
59  d.  h.  also  günstiger  als  man  erwarten  sollte  verhielten,  und 
doch  fand  sich  hier  noch  der  ungewöhnlich  störende  Umstand  dafs 
an  verschiedenen  Stellen  der  Röhren  dieGiöfse  ihrer  Queerschnilte 
discontinuirlich  wechselte  *)  und  daher  die  durch  Wellenbewegung 
sich  mitt  heilen  den  Elastizitätszuwächse  verringern  mufste.  — 

Nur  1,5  Werst  von  Ncwjansk,  an  einer  über  dem  Niveau 
des  Flussthabs  nur  wrenig  erhabenen  Stelle  wird  von  der  Ober- 
fläche aus  durch  Steinbrucharbeit  der  Rotheisenstein  gewonnen, 
welcher  bei  der  Beschickung  der  hiesigen  Hohöfen  einen  wichtigen 
Bestandteil  ausmacht.  Ohne  jede  Mühe  wird  das  scherbenweise 
in  einem  bald  gelben  bald  grünen  Leltenbestegc  vcrtheilt  liegende 
Erz  gesammelt,  und  auf  hölzernen  Tragbahren  zur  Hütte  befördert. 
Eine  breit©  Masse  bunten  Kalksteines,  mit  dem  allgemeinen  Strei- 
chen des  Hauptgebirges,  durchsetzt  ihrer  Milte  nach  die  eisenhaltige 
Schicht,  wrclche  zu  beiden  Seiten  an  schiefrigem  und  an  den  Gräu- 
zen  zerklüfteten  Serpentin  sich  anschliefst.  Auf  der  nördlichen 
Verlängerung  der  Streichungslinie  dieses  Lagers  (gegen NNW.)  hat 
man  noch  zwei  ähnliche  Anbrüche  eröffnet,  in  denen  aber  die  er- 
wähnte Kalkmasse  sich  nicht  gezeigt  hat.  Der  nächstgcicgnc  dieser 
zwei  Anbrüche  ist  um  7  Werst  von  dem  Hüttenwerke  entfernt. 

Gleichzeitig  mit  dem  hier  gewonnenen  Erze  sahen  wir  zu  der 
Beschickung  des  Hohofens  einen  eigenthümlichen  Magneteisenstein 


*)  Mnn  hatte  nämlich  im  Innern  der  Röhre  engere  viereckige  Rainen 
angebracht,  in  welchen  Schatzbretter  auf  und  nieder  bewegt  wur- 
den, um  dadurch  den  Wind  bald  nur  zu  den  näher  gelegnen  bald  zu 
sämmtlichen  Ofen  zu  leiten. 
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zusetzen.  Er  wird  bei  Ni/nci  Tagilsk  (siehe  unten  Septbr.  6) 
aus  einer  den  Besitzern  des  dortigen  und  denen  des  Ne  wjansker 
Hüttenwerkes  gemeinschaftlich  gehörigen  Grube  gefordert,  und 
während  des  Winters  auf  Schlitten  hierher  gesandt. 

Ausgezeichnet  ist  dieses  Erz  durch  eine  cigenthümliche  krystal- 
linische  Struktur,  denn  es  bildet  ein  Aggregat  von  Bienenzellen- 
ähnlichen  ( unvollkommncn  dodekaedrischen)  Körnern,  welche 
meistens  einen  Durchmesser  von  0.8  bis  1,5  Linien  besitzen.  — 
Mau  glaubt  hier  dafs  eine  scharfe  Röstung  der  Verschmelzung  die- 
ses Erzes  nothwendig  vorhergehen  müsse,  weil  es  ohnedem  im  un- 
reduzirten  Zustande  schmelze,  und  zu  Klumpen  geballt  in  dem 
Ofen  sich  ansammele.  Lagen  von  ganzen  Fichtenstämmen  werden 
mit  den  zu  röstenden  Erzen  abwechselnd  geschichtet.  Die  Erz- 
lagen  sind  eine  jede  7  Engl.  Fufs  hoch,  von  den  Holzlagen  aber  hat 
die  unterste  7  Fufs,  von  den  übrigen  eine  jede  3,5  Fufs  Höhe. 
Gewöhnlich  werden  drei  Abwechselungen*  von  Erz  und  Holz,  zu 
einer  Höhe  von  35  Fufs  übereinander,  und  auf  einer  Grundfläche 
von  2500  Quadratfufs  (Engl.)  gelegt.  Ein  kreuzförmiger  Luftgang 
wird  innerhalb  der  Holzlagcn  frei  gelassen,  und  der  ganze  ko- 
lossale Haufen  durch  Umzichung  mit  einer  Balkenwand  vor  dem 
Umstürzen  bewahrt.  Ganze  Wälder  des  schönsten  Nadelholzes  sind 
schon  im  Voraus  für  die  Zukunft  zu  diesem  kostspieligen  Röstungs- 
prozefs  bestimmt,  und  doch  dürfte  die  unbedingte  Ncthwendigkeit 
desselben  nicht  erwiesen  sein ,  denn  dafs  dadurch  keine  vollständige 
Oxydation  bewirkt  werde,  bewiesen  uns  die  auch  noch  nach  dem 
Rösten  von  dem  Erze  ausgeübten  magnetischen  Anziehungen. 

Zur  Erzeugung  des  gewöhnlichen  Roheisens  werden  das  Ta- 
gilsk er  und  Nc wjansker  Erz  gleichzeitig,  mit  einem  Zuschlage 
von  Flusssand  und  eisenhaltigem  Letten  verschmolzen;  nur  das  zu- 
letzt genannte  Erz  hat  sich  aber  zu  der  auf  den  verschiedenen 
Ural i sehen  Werken  betriebnen  Anfertigung  eiserner  Geschütze 
und  Kugeln  tauglich  gezeigt,  denn  der  Tagilsk  er  Magneteisen- 
stein  liefert,  zu  diesem  Zwecke,  ein  zu  hartes  Eisen. 

Das  aus  den  Hohöfen  in  dünnen  Platten  erhaltene  Roheisen 
wird  mit  einem  Zusätze  von  einigem  Flusskalk  in  tonnenförmigen 
Kupelöfen  umgeschmolzen  und  dann  zur  Anfertigung  der  Artillerie- 
Werkzeuge  verwendet.    Bei  dieser  Schmelzung  werden  im  Durch- 

21  * 
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schnitte  dem  Gewichte  nach  4  Theilc  Kohlen  auf  5  Theile  Roh* 
eisen  gerechnet  und  es  findet  dabei  ein  Gewichtsverlust  von  ^ 
des  angewendeten  Metalles  Statt. 

Eine  noch  bedeutendere  Menge  des  rohen  Metalls  wird  auf  den 
Frischheerden  zu  Stabeisen  verarbeitet.  Das  Arbeitslohn  des 
Schmiedemeisters  wurde  uns  zu  8  Kopeken,  das  zweier  Gehülfen 
aber  zu  6  und  4  Kopeken  vom  Pude  fertigen  Stabeisens  angegeben. 

Aufser  der  wichtigsten  und  einträglichsten  Eisenbereitung  hat 
man  in  dem  New  jansk er  Bezirke  auch  des  Goldsuchens  mit  Er- 
folg sich  befleifsigt.  Zwei  Werst  östlich  von  dem  Hüttenwerke 
durchsetzen  zwei  Quarzgänge  einen  dem  schiefrigen  Hauptgestein 
dieser  Gegend  untergeordneten  Grünstein.  Den  Bcsteg  der  Gänge 
bildet  das  weifse  und  weiche  granillsche  Gestein  welches  am  Ural 
den  Namen  Beresit  fuhrt,  und  dessen  wir  unten  (Abschnitt  VI. 
Scptbr.  24.  Bcrcsow)  bei  der  Beschreibung  seines  ausgezeichnet- 
sten Fundortes  noch  einmal  erwähnen  werden.  Ausfuhrlichere  Zu- 
sammenstellungen der  hierher  gehörigen  Erscheinungen  bleiben  aber 
einem  geognostischen  Berichte  aufbehalten.  —  Ein  goldhaltiger  Braun- 
eisenstein findet  sich  hier  ebenso  wie  zuBcrcsow  theils  krystal- 
lisirt  in  feinen  Nebentruinen  der  Quarzgänge,  tlftils  verwittert  in 
dem  angränzenden  Beresit,  und  dieser  war  es  den  man  einige 
Jahre  lang  durch  zwei  nur  4  Sa/en  tiefe  Schächte  forderte.  — 

Jetzt  aber  hat  man  diesen  Bergbau  aufgegeben  und  dagegen 
der  weit  einträglicheren  Auswaschung  des  Goldes  aus  den  zerklüf- 
teten und  verwitterten  Gesteinen  des  Hüttendistriktes  auch  hier  den 
Vorzug  gegeben.  Namentlich  hat  man  in  einigen  trocknen  Quecr- 
schluchten  des  Newathaies  eine  sehr  goldreiche  Sclücht  rothbrau- 
nen Lettens  gefunden,  in  welcher  eckige  Triimmer  von  Quarz  und 
Grünstein  eingestreut  liegen.  Dieses  reiche  Trümmerlager  ist  nur 
düuu  von  einer  torfartigen  Dammerde  bedeckt  und  das  Gold  wird 
daher  ohne  jede  Mühe  gewonnen.  Viele  dem  gegenwärtigen  völ- 
lig ähnliche  Fundorte,  welche  wir  unten  näher  zu  erwähnen  haben 
werden,  vcranlafsten  die  liier  Ansässigen  zu  der  kaum  übertriebe- 
neu Behauptung ,  dafs  der  röthliche  Leimen  welcher  so  oft  auf  der 
Uralischen  Landstrafse  an  die  Wagenräder  sich  anhänge,  stet» 
goldhaltig  sei.  —  Piatina  hat  man  bis  jetzt  bei  New  jansk  noch 
nicht  bemerkt;    nach  der  Analogie  der  mich  st  gelegnen  Fundorte 
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derselben  zu  urtkcilen,  ist  aber  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  sie  unter 
den  auch  hier  vorkommenden  Grünstcmtrümmern  dereinst  6ich 
finden  werde.  — 

Die  auf  10,000  Seelen  angegebene  Bevölkerung  von  Ncwjansk 
besteht  gröfstentheils  aus  Leibeignen.  Es  sind  wohl  meistens  Ab- 
kömmlinge von  Verbannten  welche  von  der  Regierung  den  hiesi- 
gen Hüttenbesitzern  als  Arbeiter  uniergeben  wurden.  Alle  beken- 
nen sich  jetzt  zu  altgläubigen  Sekten.  —  Eine  andre  Tradition  über 
die  Herkunft  der  Arbeiter  des  W  erkes  gebe  ich  so  wie  sie  uns 
hier  von  mehreren  Einheimischen  mitgethcilt  wurde  ohne  die  viel- 

* 

leicht  hinzugefugten  Entstellungen  von  der  Wahrheit  trennen  zu 
können.  In  der  Nähe  des  Schlosses  sieht  man  einen  aus  Bruch- 
steinen hoch  aufgemauerten  Wrachtthurm,  in  dessen  Inneres  noch 
jetzt  eine  halb  verfallene  Treppe  hinauffuhrt.  In  diesem  sollen  die 
ersten  Besitzer  des  Huttenwerkes  vor  der  Verfolgung  Russischer 
Soldaten  die  landstreicherisehen  Flüchtlinge  verborgen  haben, 
welche  sie  gegen  den  Willen  der  Regierung  aufnahmen  und  als 
nützliche  Arbeiter  belohnten.  In  der  frühesten  Sibirischen  Ge- 
schieh Ic  findet  sich  in  der  Thal  ein  wichtiges  Ercignifs  ganz  ähn- 
licher Art,  denn  dem  als  Räuber  geächteten  Jcrmak  und  seinen 
kühnen  Gefährten  wurde,  im  Jahre  1580,  von  der  an  der  Tschu- 
jowaja  ansässigen  Strogano waschen  Familie  Schutz  und.  Un- 
terstützung ihrer  grofsartigeu  Plane  gewährt,  Zar  Iwan  Wa*i- 
le witsch  zürnte  gewaltig  über  das  eigenmächtige  Benehmen  sei- 
nes Vasallen,  und  erst  nach  dem  unerwartet  glänzenden  Ausgange 
des  Eroberungszuges  hat  er  die  Handlungen  der  Stroganows  so- 
wohl als  die  der  tapfern  Iusurgenten  für  legitim  erklärt,  und  ihnen 
Gnadenbezeugungen,  anstatt  der  früher  bestimmten  Strafen,  crtheilt. 

Die  zu  Newjansk  gangbare  Tradition  dürfte  aber  m;t  eini- 
ger Wahrscheinlichkeit  nur  auf  sogenannte  Brc-djagi  (Läuf- 
linge  von  broditj,  herumirren)  sich  bezichen ,  d.  h.  auf  hand- 
le ule  des  Europäischen  Russlands,  welche,  in  früheren  Zeiten 
häufiger  noch  als  jetzt,  der  Leibeigenschaft  durch  die  Flucht  sich 
entzogen.  Die  bewundernswerthe  Ausbreitung  der  Russischen 
Herrschaft  ist  grofsentheils  diesem  Umstand  zu  verdanken ,  denn 
als  die  Warägischen  Feudalverhältnissc  noch  neuer  und  daher 
drückender,  und  der  alte  Hang  zu  abenteuerlichen  Wanderungen 
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(Najösdnitschestwo,  Reiter  oder  Ritterthum,  von  j£s- 
ditj,  herumreiten  oder  fahren)  bei  den  Nowgoroder  Re- 
publikanern noch  lebhafter  waren,  sah  man  ganze  Gesellschaften 
des  Volkes  in  die  angränzenden  unerforschten  Lande  entfliehen, 
bis  zu  denen  die  unterjochenden  Knjäsc  und  Bojaren  nicht 
vorgedrungen  waren.  *) 

Die  leibeignen  Arbeiter  auf  den  an  Privatleute  gehörigen  Hüt- 
tenwerken erscheinen  meistens  mit  ihren  Lebensverhältnissen  sehr 
zufrieden;  auch  ist  wirklich  von  Seiten  der  hiesigen  Besitzer  eine 
weise  Besorgtheit  für  das  Wohl  ihrer  Untergebenen  nicht  zu  ver- 
kennen. Trotz  der  Erblichkeit  ihrer  Ländereien  hat  bei  den  Sa- 
wodschiki  weit  seltner  als  bei  andern  Adlichen  des  Reiches  der 
Dünkel  sich  eingeschlichen,  dafs  ihr  Geschlecht  von  einer  andren 
Race  als  das  Volk,  und  durch  das  Schicksal  auf  ewig  bevorrechtigt 
sei.  Dergleichen  Vorurtheil  scheint  nur  mit  durchaus  müfsiger  Le- 
bensart vereinbar  und  wohl  defshalb  findet  es  sich  nicht  bei  den 
hiesigen  Eigenthümern,  noch  weniger  aber  bei  den  von  ihnen  ein- 
gesetzten Verwaltern,  denn  beiden  ist  Betriebsamkeit  zur  unerläfs- 
lichcn  Bedingung  der  Machthabung  geworden.  — 

Um  4  Uhr  des  Morgens  versammelt  sich  täglich  die  ganze  ar- 
beitsfähige Bewohnerschaft  vor  dem  sogenannten  Comtor  des  Wer- 
kes, und  namentlich  vom  männlichen  Gcschlechte  alle  mehr  als 
12  Jahr  alte  Individuen.  Die  Weiber  können  sich  nach  Willkür 
zur  Arbeit  melden  oder  ausbleiben.  Durch  den  Prikaschtschik 
oder. unteren  Befehlshaber  wird  sodann  einem  Jeden  irgend  eine 
Beschäftigung  für  den  Lauf  des  Tages  angewiesen,  und  zwar  so, 
dafs  nur  den  Meistern  in  irgend  einer  Kunstfertigkeit  (Mas- 
tuirj)  eiue  stets  gleiche  Arbeit  zu  Theil  wird,  -während  das 


*)  Dafs  solche  Ereignisse  es  waren  welche  unter  Anderem  die  erste 
Ansiedlung  der  Russen  an  der  Mündung  der  Dwina  im  Ilten 
Jahrhundert  und  bald  darauf  die  ersten  Russischen  Schifffahrten 
auf  dem  Eismeere  veranlafsten,  hat  neuerlich  Herr  Capitata  F.  Litke 
aufserordentlich  wahrscheinlich  gemacht.  Tschetuirokratnoe 
puteschestwie  w'jjewernui  ledowftui  Okean  etc.  etc. 
Flota  Kapitan-Leitenantom  F.  Litke.  St.  Pete  rhu  rg  1828 
tum.  L  Seite  5.  d.  h.  .Viermalige  Reise  auf  dem  nördlichen 
Eismeer  u.  s.  w. 
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Handwerk  der  Übrigen  durchaus  zufällig  von  Tage  zu  Tage  wech- 
selt und  eine  nach  Zünften  beschränkte  Ausbildung  der  Einzelnen 
hier  weit  weniger  als  eine  bewundernswerth  vielseitige  Anstellig- 
keit Statt  findet.  Die  Listen  der  angestellten  Arbeiter  werden 
täglich  von  dem  Verwalter  des  Werkes  (Uprawitel)  bestätigt 
und  von  Zeit  zu  Zeit  dem  Hüttenbesitzer  (Sawodschik)  über- 
sandt.  Die  Arbeit  dauert  von  4^  bis  11  Uhr  Vormittags  und  so- 
dann von  Mittag  bis  7  Uhr  Abends  und  wird  nach  dem  Gesetze 
mit  8*  Kopeken  (9,5  Pfennige  Preussischcs  Silbergeld)  täglich,  oder 
etwa  9  Preussischc  Thaler  jährlich,  bezahlt.  Aufserordeiltliche 
Tagelöhner,  Weiber  und  Mädchen  erhalten  10  Kopeken  (10,9  P£ 
Preuss.  Silbcrgeld),  unerwachsene  Knaben  aber  nur  6  bis  8  Ko- 
peken für  den  Tag.  So  sind,  gegen  einen  anscheinend  äuiserst  ge- 
ringen Lohn,  fast  alle  Kräfte  der  Bewohner  in  Anspruch  genom- 
men, und  nur  durch  die  zweckmäfsig  angeordnete  Lieferung  von 
Lebcnsmilleln  aus  den  Vorratshäusern  des  Hüttenwerkes  erklärt 
sich  die  Möglichkeit  dieses  Verhältnisses. 

Nacli  dem  Beispiele  ähnlicher  Institute  welche  unmittelbar  von 
der  Landesregierung  abhängen  wird  nämlich  jlcu  Vcrhcirathclcii, 
Männern  sowohl  als  Weibern,  eine  monatliche  Lieferung  von  2 
Pud  Roggenmehl  unter  dem  Namen  Pajök  verabfolgt.  Männer 
unter  16  Jahren  und  unverchcliehte  Weiber  erhalten  nur  die  Hälfte 
dieser  monatlichen  Lieferungen  und  zu  einer  frühzeitigen  Verhei- 
rathung  liegt  hierin  für  die  Weiber  eine  bestimmte  Veranlassung. 
Gewöhnlich  heirathen  sie  im  17ten  Jahre,  dennoch  aber  sind  die 
Ehen  nicht  sein*  fruchtbar,  so  dafs  eine  Familie  von  5  Kindern 
schon  als  ein  aufscrordentlichcr  Fall  betrachtet  wird. 

Nicht  arbeitenden  alten  Individuen  wird  diese  Unterstützung 
nur  wenn  sie  kinderlos  sind,  zu  Theil;  im  Allgemeinen  aber  ge- 
schieht sie  theils  ganz  uncntgeldlich .  theils  gegen  einen  geringen 
Abzug  von  dem  Arbeitslöhne  und  zwar  so  dafs,  wenn  der  Ein- 
kaufspreis des  Mehles  unter  50  Kopeken  für  das  Pud  (d.  h.  unter 
1.36  Pfennige  Preuss.  Silbcrgeld  für  das  Berliner  Pfund)  beträgt, 
alle  Arbeiter  welche  weniger  als  3  Rubel  monatlich  verdienen,  un- 
cntgeldlich, alle  übrigen  aber  gegen  20  Kopeken  (  21,8  Pfennige 
Preuss.  Silbergeld).  Abzug  von  ihrem  Monatslohne  die  erwähnten 
zwei  Pud  Mehl  erhalten. —  Findet  ein  höherer  Einkaufspreis  Statt, 
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so  werden  nnr  die  welche  weniger  als  2  Rubel  monatlich  verdie- 
nen, unentgeldlich  mit  der  angegebenen  Quantität  (69,8  Berliner 
Pfund)  Roggenmehl  versorgt,  die  Übrigen  aber  gegen  20 Kopeken 
oder  40  Kopeken  monatlichen  Abzuges,  je  nachdem  sie  weniger  oder 
mehr  als  3  Rubel  (welches  Letztere  bei  den  Meistern  der  Fall 
ist)  einnehmen.  Im  ungünstigsten  Falle  bleibt  also  einem  arbeits- 
fähigen Individuum  (Männern  sowohl  als  Weibern)  zur  Befriedi 
gung  der  aufser  dem  Mchlvorrathe  noch  nöthigen  Bedürfnisse  mo- 
natlich eine  Summe  von  22,2  Silbergr.  Preuss.  Geldes.  Nach  Vcr- 
gleichung  der  am  Ural  herrschenden  Kornpreise  mit  den  jetzt  in 
Deutschland  Statt  findenden  hat  man  aber  den  Realwerth  die- 
ser Summe  auf  das  15fache  zu  erhöhen  und  zwar  um  so  mehr  da 
auch  für  die  übrigen  Lcbenscrfordernissc  der  Hüttenarbeiter  Maga- 
zine auf  Kosten  des  Besitzers  angelegt  sind,  uiid  von  diesem  mit  ver- 
nünftiger Uneigennützigkeit,  ohne  aus  dem  Bedürfnisse  der  Unter- 
gebenen einen  Erwerbszweig  zu  machen,  veVwaltct  werden;  auf 
diese  Art  werden  Fleisch,  Grütze,  Hafer,  Weizenmehl,  Leder, 
Eisengeräthschaftcn  und  Kleidungsstücke  zu  sehr  mäßigen  Preisen 
geliefert.  Aufserdem  aber  wird  mehrmals  im  Jahre  in  dem  stei- 
nernen Kaufhofe  ein  Markt  gehalten,  zu  welchem  thcils  fremde 
theils  am  Orte  ansässige  freie  oder  leibeigne  Händler  mancherlei 
Waaren  hinzuführen.  Auch  bei  diesem  Handel  wird  das  Wold 
der  Hüttcnleute  von  einem  durch  den  Besitzer  ernannten  Markt- 
aufscher  (Russ.  Basarnik)  wahrgenommen,  weicher  die  Preise 
des  Feilgebotnen  festsetzt. 

Jeder  Arbeiter  besitzt  sein  eignes  Haus,  welches  er  selbst  aus 
den  ihm  unentgeldlich  freistehenden  Materialien  des  Waldes  er- 
baut; aufserdem  aber  gehören  ihnen  Pferde,  Kühe  und  oft  auch 
andres  Kleinvieh,  für  welches  ihnen  Heu  als  hier  ausscldiefslich 
übüches  Futter,  auf  den  Matten  (/Sjenokö*!)  der  Sawode  unent- 
geldlich zuwächst.  Zur  Zeit  der  Heuärndle  werden,  mit  nur  we- 
nigen unumgänglichen  Ausnahmen,  die  Uüttcnarbeiten  unterbrochen 
und  alle  Bewohner  ziehen  mit  Weibern  und  Kindern  zu  den  Gras- 
plätzen in  den  Wäldern,  an  denen  sie  oft  6  Wochen  lang  in  leicht 
aufgeschlagnen  Zweighütten  (Balagani)  zubringen.  Gesetzlich 
ist  ein  Urlaub  von  28  Tagen  zum  Behufe  der  Heuärndte  festgesetzt. 
Unterbrechungen  durch  ungünstige  Witterung  veranlassen  aber  ge- 


Digitized  by  Google 


V.  Abschnitt.   1828.   September.  329 

-wohnlich  zu  einer  Verlängerung  dieses  Zeitraumes.  Bei  der  hohen 
Wichtigkeit  der  Pferde  für  die  Einzelnen  sowohl  als  für  die  Ge- 
sammtheit  des  Werkes  wird  mit  Recht  auf  eine  zweckmässige  Hcu- 
bereitung  die  gröfste  Aufmerksamkeit  gewendet. 

Nach  Ausführung  dieses  allgemeinen  Geschäftes  folgt  eine  für 
den  Hüttenbetrieb  am  meisten  in  Anspruch  genommene  Zeit,  denn 
während  der  Herbst-  und  Wintermonatc  treten  zu  den  gewöhn- 
lichen Bergwerks-,  Schmelz-  und  Schmiede -Arbeiten  auch  noch 
die  Vorbereitungen  für  die  im  Frühjahr  beginnende  Versendung 
der  Produkte  des  Werkes.  Einige  nähere  Angaben  über  diesen 
für  alle  Uralischen  Werke  gleich  wichtigen  Zweig  des  Betriebes 
werde  ich  unten  (Abschnitt  VI.)  mittheilcn/— 

Von  den  freien  und  nur  gemiethelen  Eiscnarbeitcrn  verschaf- 
fen sich  hier  mehrere  einen  von  der  Sawode  unabhängigen  Erwerb 
durch  Anfertigung  der  durch  ganz  Sibirien  üblichen  gezognen 
Kugelbüchsen  (Wintöfki,  von  Wint,  eine  Schraube).  Die 
Läufe  siud  sehr  gut  geschweifst  und  sorgfaltig  gebohrt  und  gezo- 
gen, aber  stets  von  einer  gegen  das  Kaliber  unverhäUnifsmäfsigen 
Dicke  des  Eisens.  Sie  werden  hier  mit  10  Rubeln  von  den  Auf- 
käufern bezahlt.  Die  Schlösser  zu  diesen  Büchsen  werden  zu 
Tula  gearbeitet  und  von  N.  Nowgorod  hierher  gebracht. 

Alle  Mitglieder  des  sogenannten  Hüttcncomtores  erhalten  von 
30  bis  400  Rubel  jährlichen  Gehaltes. 

Bei  so  beschaffener  Verfassung  der  Hüttenwerke  bleiben  den 
Bewohnern  nur  wenige  direkte  Beziehungen  zu  den  Behörden  der 

*  * 

Landesregierung.  Bei  allen  kleineren  Rechtsstreitigkeiten  oder 
Vergebungen  der  Einwohner  stehet  dem  Sawodschik  und  sei- 
nem Verwalter  eine  unmittelbare  Entscheidung  zu,  und  nur  für 
selten  vorkommende  bedeutendere  Fälle  wohnt  zu  Ncwjansk 
und  in  den  übrigen  Hütlendislriktcn  der  Privatleute,  ein  von  dem 
Permischen  Bergamte  (gornoc  prawlenie)  abhängiger 
Kaiserlicher  Beamter  *)  (Sawodskoi  Uprawnik  oder  Hüt- 


•)  Unter  dem  Permischen  Bergamte  stehen  alle  Kaiserlichen  Werke 
der  Gouvernements  von  Perm,  Orenburg  und  Kasan;  die  Kai- 
serlichen Bergwerke  des  übrigen  Reiches  werden  von  einer  2ten  zu 
Bioskau  ansössigen  Behörde  geleitet;  jedoch  mit  Ausnahme  der 


Digitized  by  Google 


330  V.  Abschnitt.   182a  September. 

tenrath)  mit  ähnlichem  Wirkungskreise  wie  dieSemskie  I#- 
prawniki  oder  Landräthe  anderer  Gegenden   des  Reiches, 
welcher  gleichzeitig  zu  beachten  hat,  ob  die  jährliche  Ausbeute 
des  Werkes  noch  dem  der  Regierung  ursprünglich  versprochenen 
Zustande  entspricht     Eine  Kopfsteuer  von  2,5  Rubel  für  jeden 
männlichen  Einwohner  entrichtet  der  Hüttenbesitzer  der  Regierung 
und  aufserdem  pflegt  er  auch  von  der  Verpflichtung  Rekruten  zum 
Heere  zu  stellen ,  durch  eine  von  der  Anzahl  der  verlangten  Leute 
abhängige  Abgabe  sich  zu  befreien.   Finden  aber  wirkliche  Aushe- 
bungen Statt ,  so  müssen  auch  die  Frauen  der  Rekruten  und  deren 
etwanige  spätere  Nachkommenschaft  von  dem  Hüttenbesitzer  als 
frei  entlassen  werden.  —   Die  vor  der  Aushebungszeit  erzeugten 
Kinder  verbleiben  aber  als  Leibeigne  dem  Werke.  —  Wie  schon 
oben  erwähnt,  sind  alle  hier  beschäftigten  Berg-  imd  Hüttenarbei- 
ter von  Russischer  Abkunft.     Von  den  Urbewohnern  der  hie- 
sigen  Gegend  sind  die  Baschkiren  nach  Süden,  die  Wogulen 
aber  nach  Norden  und  Nordosten  von  den  Berg  Werksanlagen  zu- 
rückgewichen, und  niemals  ist  es  gelungen,  sie  zur  Annahme  dieser 
Art  von  Beschäftigungen  zu  veranlassen.     Nur  in  dem  westlich 
von  der  Kama  gelegnen  Thcile  des  Permiscb  en  Gouvernements 
hat  eine  Ausnahme  von  dieser  allgemeinen  Erscheinung  Statt  ge- 
funden, indem  auf  den  dortigen,  der Stroganow' sehen  Familie 
gehörigen,  Hütten,  der  mit  den  Wogulen  nahe  verwandte  Fin- 
nische Stamm  der  Permjaken  ansässig  geblieben  ist.  — 

In  dem  Newjausker  Schlosse  bewahrt  man  als  Antiquität 
einen  zu  Peter  I.  Zeiten  für  sehr  kostbar  gehaltenen  Wagen,  in 
welchem  damals  ein  Knjäs  Gagarin  von  Petersburg  bis  zum 
Ural  reiste.  Der  sehr  reich  verzierte  und  mit  Fenstern  aus  Glim- 
mer platten  verschne  Kasten  des  Fuhrwerks  ruht  auf  aufserordent- 
lich  kleinen  Rädern ,  denn  die  hinteren  Axen  sind  um  kaum  l^Fufs 
über  dem  Boden  erhoben. —  Zur  Erklärung  dci  üppigen  Aufnahme 
welche  auch  heute  wiederum  so  wie  oben  erwähnt,  in  der  ver- 
lassenen Wohnung  des  Hüttenbesitzers  uns  zuTheil  wurde,  erfuh- 
ren wir,  dafs  die  von  den  Verwaltern  des  Werkes  jährlich  abgc- 


Kol  uiwanischen  Hütten  am  AI  Iii,  deren  Beaufsichtigung  dem 
sogenannten  Kaiserlichen  Kabiuete  zugefallen  ist. 
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legten  Recknungen  stets  eine  nicht  unbedeutende  Summe  unter 
der  Benennung:  „an  Lebensmittel,  Getränke,  Vorspann  u.  s.  w. 
für  nützliche  Freunde44  enthalten  und  so  mag  denn  die  in 
diesen  kleinen  kaufmännischen  Staaten  nunmehr  zum  allgemeinen 
Gesetz  gewordne  freigebige  Gastfreundschaft  anfangs  namentlich 
für  Heisende  bestimmt  gewesen  sein,  mit  denen  man  Handelsver- 
bindungen einzugehen  hoffte.  Bei  der  Festsetzung  des  jedesma- 
ligen Verkaufspreises  der  ausgebrachten  Metalle  werden  nun  so- 
wohl diese  als  eine  Menge  ähnlicher  nicht  direkt  zum  Hüttenbe- 
triebc  gehöriger  Ausgaben  mit  eingerechnet.  — 

Gegen  4  Uhr  Nachmittags  verliefsen  wirNewjansk  und  fuh- 
ren durch  finstre  Nadelholzwaldung  50  Werst  weit  bis  Ni/nei 
Tagilsk.  Jedes  Zeichen  von  Bewohntheit  der  Gegend  schwindet 
schon  in  geringer  Entfernung  von  dem  blühenden  Fabrikort,  aber 
es  ist  auch  die  Erhaltung  der  einförmigen  Urwaldung  grade  eine 
unerläfsliche  Bedingung  für  den  Hüttenbetrieb,  die  eiuzige  hier 
herrschende  Cultur.  Fichten  (P.  sylvestris)  und  Lärchen  sind 
vorher rschend  in  der  Waldung;  doch  sieht  man  dazwischen  auch 
hochstämmige  Birken  und  —  etwa  auf  der  Hälfte  unsres  heutigen 
We^jes  zeigte  man  uns  zum  crstcnmale  die  Zirbelfichtc  (Arve  der 
Schweitzer,  P.  Cembra)  welche  unter  dem  Namen  der  Sibi- 
rischen Ceder  (Sibirsk  ji  Kcdr)  den  Asiatischen  Russen 
zu  nicht  geringem  Stolze  gereicht.  Am  südlichen  Ural  feldt  die- 
ser Baum  entschieden,  und  westlich  von  dem  hiesigen  Meridiane 
wird  er  auch  im  Norden  nirgends  angetroffen.  In  einer  Meeres- 
höhe von  800  Par.  Fufs  sieht  man  hier  plötzlich  wieder  dieselbe 
Baumart,  die  auf  den  Schweizer -Alpen  nur  zwischen  4000  und 
7000  Fufs  hoch  gefunden  wird,  zwischen  jenem  Hochgebirge  aber 
und  dem  Ostabhangc  des  Ural  spurlos  fehlt.  Von  hier  nach  Si- 
birien hinein  werden  wir  lange  noch  mit  immer  gleicher  Häufig- 
keit und  Schönheit  die  Zirbelfichtc  herrschen  sehen,  und  einmal 
in  dem  Vaterlande  des  Gewächses  glaubt  man  sich  minder  veran- 
lafst  nach  dessen  Herkunft  zu  fragen.  Aber  an  den  Gränzcn  der 
zwei  isolirten  Bezirke  seines  Vorkommens,  auf  den  Alpen  und 
am  Abhänge  des  Ural,  tritt  das  gewöhnliche  Räthsel  der  Verbrei- 
tungsgeschichte des  Organischen  in  seiner  völligen  Nacktheit  her- 
vor. —  Mögen  nun  in  Sibirien  oder  auf  den  Alpen  die  primären 
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Individuen  von  P.  Ccmbra  sich  befunden  haben,  immer  wissen 
wir  nicht,  wie  von  dort  eine  Colonie  der  Baumgcsclisehaft  durch 
Gegenden  hindurch  gedrungen  ist,  die  ihr  jetzt,  wegen  zu  warmen 
Klimas,  eben  so  wenig  zugänglich  erscheinen  wie  etwa  das  Welt- 
meer den  Landthicren. 

Wie  in  so  vielen  Theilen  des  Wissens,  so  ist  auch  hier  das 
Entstehen  in  tiefes  Dunkel  gehüllt,  und  dankbar  mufs  man  an- 
erkennen dafs  wenigstens  für  das  Best  eh  en  des  einmal  Vorhandnen 
6ich,  bei  von  einander  entlegnen  Standorten  ein  und  desselben  Ge- 
wächses, eine  Gleichheit  der  die  Vegetation  am  kräftigsten  bedin- 
genden Temperatur -Verhältnisse  hat  nachweisen  lassen.  Die 
Abwesenheit  bestimmter  Gewächse  kann  stets  zuverlässiger  er- 
klärt werden  als  das  Vorhandensein  andrer;  aber  grade  defshalb 
wird  die  einstmals  geschehne  Aussäung  durch  jetzt  trennende  Be- 
zirke hindurch  noch  bestimmter  zu  einem  ungelösten  Problem.  — 

i 

Schon  in  den  sogenannten  Fruchtbuden  des  Europäischen 
Russlands  hatten  wir  die  kleinen  Zirbelnüsse  (Kcdröwie  orj- 
echi)  häufig  und  in  grofser  Menge  gesehen  und  ihre  Ähnlichkeit 
mit  dem  Pistaziensaamen  (vcrgl.  oben  Seite  234)  bemerkt.  Trotz 
der  sehr  verschiednen  Natur  beider  Gewächse  sind  ihre  Saameu 
an  Gestalt  und  Gröfse  fast  völlig  gleich;  aber  minder  glatt  ist  die 
Hülle  der  Zirbelnüsse  und  von  der  braunen  Borke  der  bedecken- 
den Schuppen  des  Zapfen  nie  völlig  zu  trennen.   Der  innere  ölige 
Kern  ist  bei  beiden  von  gleichem  Geschmackc,  aber  die  Oberhaut 
desselben  enthält  kienigen  Harzsaft   bei  dem  nordischen  Baume, 
aber   feinen    balsamischen    Terpenthin    bei   seinem  Buch  ari- 
schen Verwandten.    Die  Vorliebe  der  Menschen  für  diese  öligen 
Kerne  ist  hier  an  dem  Ursprungsortc  nicht  geringer  als  in  der 
Ferne,  zu  bedeutendem  Nachtheil  für  die  Waldung.  Nothwendig 
mufs  die  Besaamung  der  Forsten  gestört  werden  durch  eine  Frucht- 
lese welche  hier  so  einträglich  ist,  dafs  oft  das  Pud  Zirbelnüsse 
mit  nur  20  Koj  ekcn  bezahlt  wird.   Ja  noch  schlimmer  ergeht  es 
oft  den  fruchtreichen  Bäumen,  denn  trotz  strenger  Verbote  soll 
man  noch  immer  die  schönsten  und  höchsten  Stämme  fällen,  um 
müheloser  ihre  Früchte  zu  sammelu. 

Nur  der  Seltenheit  austrocknender  Winde  und  der  zu  Moor- 
erzeugung  geneigten  Beschaffenheit  des  hiesigen  Klimas  hat  man 
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es  zu  danken,  dafs  bis  jetzt,  durch  unvorsichtige Bewirthschaftung 
der  Wälder,  hier  noch  nicht  dieselbe  verderbliche  Verminderung 
der  nährenden  Dammerdc  erfolgt  ist,  die  man  unter  Andern  in 
den  Schweizer  Gebirgen  während  des  letzten  Jahrzehntes  mit 
Schrecken  gewahrt  hat  *)  Irt  der  leichten  und  mannichfach  be- 
wegten Bergluft  hat  man  dort  eine  geringe  Geneigtheit  zur  Vcr- 
wittrung  und  Vcrrodung  bei  den  todten  Pflanzcntheilen  bemerkt. 
Hier  hingegen  deutet  manche  Erscheinung  auf  ein  entgegengesetz- 
tes sehr  schnelles  Fortschreiten  der  Verwittrung  an  mineralischen 
sowohl  als  demnächst,  auch  an  pflanzlichen  Stoffen;  denn  wenn 
auch  offenbar  die  geologischen  Katastrophen  welche  die  metall- 
reichen Uralischen  Übergangsgesteine  in  eckige  Bruchstücke  zer- 
trümmerten, der  Existenz  des  Organischen  vorhergegangen  sind, 
wenn  auch  diese  Trümmer  ganz  andren  Einflüssen  als  den  meteo- 
rischen ihre  Entstehung  verdanken,  so  wird  doch  der  gelbe 
Letten  welcher  in  den  Lagerungen  der  talkigcn  und  thonigen 
Bruchstücke  zwischen  den  gröfseren  derselben  sich  findet,  offenbar 
noch  jetzt  und  alljährlich  durch  Witterungseinflüsse  aus  ihnen  er- 
zeugt. Von  feuchterem  Erdreiche  wird  daher  jeder  abgestorbne 
Pflanzentheil  umschlossen,  und  der  mit  organischen  Überresten  ge- 
schwängerte Schlamm  kann  von  jedem  unbedeutenden  WTasserlaufe 
abgeschlcmmt  und  verbreitet  werden.  Jedes  Keimende  wurzelt 
leicht  zwischen  den  verwitternden  Trümmern  welche,  vermöge 
ihrer  niedrigen  Temperatur  und  wegen  nirgends  hin  ansehnlicher 
Geneigtheit  der  hiesigen  Ebenen,  die  an  sich  nicht  bedeutende 
Menge  atmosphärischen  Wassers  lange  stagnirend  zurückhalten.  — 
Nur  die  Pflanzen  niedriger  Torfmoore:  Ledum  palustre,  An- 
dromeda  polifolia,  A.  caly culata  **)  überziehen  schnell  und 
mit  einem  dichten  Filze  die  cntblöfstcn  feuchten  Niederungen,  aber 
wahre  Alpenrosen  sieht  man  nie  sich  einfinden,  obgleich  eine  Mit- 
teitemperatur  welche  für  P.  Cembra  zuträglich  ist,  auch  das  Ge- 

*)  Kasthofer.  - 

*•)  AuchArbutus  alpina  (Arctostaphylus  alpina  Kuntli)  stellt, 
nach  des  altcrcu  Gmelin  Beobachtungen,  schon  im  We  rc  ho  Iu- 
ris che n  Kreise.  Ich  liabe  denselben  erst  später  am  Abhänge  des 
Marek aqischen  Gebirges  gegen  den  Ochozker  Meeresstrand 
gefunden.  (Vergl.  unten  1829  Juni  27.) 


Digitized  by  Google 


334  V.  Abschnitt.    1828.  8eptcmbcr. 

deihen  manches  Rhododendron  befördern  müfste,  wenn  nicht 
der  Boden  feuchter  Waldebcuen  diesen  Pflanzen  widerwärtig 
erschiene. 

Mitten  im  Walde,  noch  ehe  wir  bei  dem  kleinen  Dorfe 
Schait ans k  die  einzige  ofFne  Stelle  unsres  heutigen  Weges  er- 
reichten, trafen  wir  eine  Heerde  Schafe  welche  ein  berittner 
Russischer  Führer  leitete.  Sie  hatten  äufserst  dicke  an  der 
Spitze  haarlose  Schwänze,  am  Kopf  hart  anliegende  stark  gc- 
krummte  Horner  und  lang  hinabhängende  Ohren;  ihre  direkte  Ab- 
stammung von  dem  Kirgisischen  feilsch wänzigen  Schafe  war 
nicht  zu  verkennen;  aber  die  Eigenlhümlichkcitcn  dieser  Ra^e  er- 
halten sich  hier  nicht  lange  in  ihrer  ursprünglichen  Reinheit.  Die 
trocknen  und  bittern  Steppenkräuter  sind  dazu  unumgänglich  er- 
forderlich, und  selbst  in  Süd -Uralischen  Orten  desOrenburg- 
s che n  Gouvernements  hat  man  stets  die  eingerührten  Kirgisi- 
schen Schafe  abmagern  und  nach  wenigen  Generationen  die  Fett- 
bildung  des  Schwanzes  gänzlich  ausbleiben  sehen.  Bei  den  ent- 
fernter von  dem  Gebirgsrücken  nomadisirenden  Baschkiren  soll 
sich  die  dickschwänzige  Ra$e  länger  erhalten. 

Im  Westen,  unmittelbar  zur  Liuken  unsres  Weges,  war  heute 
beständig  ein  schnelles  Aufsteigen  des  Terrains  bemerkbar.  An- 
stehendes Gestein  ist  häufig  sichtbar,  und  zwar  folgen  nun  Horn- 
blend-  und  Feldspath -Gesteine  auf  das  Scrpentingebirgc  von 
Newjansk;  anfangs  grob  kryst allin isch  gefugt  bilden  die  zwei  Be- 
standteile einen  wahren  Sienitporphyr,  dann  inniger  gemengte 
Grünstcinc  und  zuletzt  Grünsteinschiefer  bis  N.  Tagilsk.  Südlich 
von  Schaitansk  findet  man  häufig  ein  \on  Talkschuppen  grün- 
lich gefärbtes  körniges  Quarzgestein,  welches  die  Gränze  der  por- 
phyrischeu  mit  den  schiefrigen  Grünsteinen  zu  bezeichnen  scheint. 

Diese  Hügclkelte  trennte  uns  von  dem  Tagil Iltisse,  welcher 
westlich  von  der  Strafse  und  parallel  mit  derselben  in  einem 
Längenthaie  gegen  NO.  fliefst.  Nur  bei  Schaitansk  (16  Werst 
vor  Niynei  Tagilsk)  öffnet  sich  der  erhöhte  Thalrand  und  man 
sieht  freier  gegen  SW\  hinaus.  Die  Quecrschlucht  der  Tscherna 
welche  dieser  Stelle  gegenüber  vom  Gebirge  kommend  in  das  linke 
Ufer  des  Längcnthales  mündet,  hat  hier  auch  die  rechte  Thahvand 
mit  einer  breiten  Einsenkung  unterbrochen.    Wir  haben  später  auf 
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dem  Gebirgsrücken  nahe  dem  Ursprünge  dieser  Schlucht  eines  der 
reichsten  Platin -Trümmeriager  kennen  gelernt.  (Vergi.  unten  Sep- 
tember 19.)  Die  Wände  des  Tagilthales  erheben  sich  kaum 
zu  200  Fufs  über  das  aucli  hier  noch  beständig  anhaltende  Niveau 
der  Jekatar  in  burger  Ebne;  sie  fallen  nicht  steil  gegen  den 
Fluss,  sondern  verflachen  sich  sanft,  so  dafs  es  möglich  ist  noch 
10  Werst  südlich  von  Schaitansk,  nahe  der  Gränze  zwischen 
den  krystaliinischcn  und  schiefrigen  Grünsteinen,  einem  Fahrwege 
grade  gegen  Westen  zu  dem  Quellsee  der  T Schern a  zu  folgen. 
Auch  im  geognostischen  Sinne  ist  das  Tagilthal  keine  Spalte, 
sondern  eine  Mulde ,  denn  westliches  Fallen  der  Schichten  herrscht 
überall  auf  dem  rechten  Ufer  zwischen  Newjansk  und  Tagilsk, 
während,  wie  wir  später  erfuhren,  auf  dem  Wege  von  Tagilsk 
zu  den  Quellen  der  Tscher  na  (also  vom  linken  Rande  des  Län- 
gcnthalcs  gegen  das  Gebirge  zu)  nacheinander  dieselben  Gesteine 
wie  auf  dem  rechten  Ufer,  aber  in  umgekehrter  Ordnung  und  mit 
entgegengesetztem,  gegen  O.  gerichteten,  Fallen  beobachtet  werden. 

Noch  überraschender  als  zu  Newjansk  war  die  plötzliche 
Wiederkehr  zu  belebten  Menschenwohnungen ,  als  wir  bei  Ni/nei 
Tagilsk  die  Waldung  verlicfsen.  Die  Häuser  der  Arbeiter  liegen 
hier  glcichmäfsigcr  vcrthcilt  um  die  Hüttenwerke  und  die  Woh- 
nungen der  Beamten,  so  dafs  um  diese  zu  erreichen,  man  sogleich 
an  dem  volkreichen  Theile  der  Niederlassung  vorüber  geht.  Auf 
dem  Gehöfte  eines  der  Verwalter  des  Werkes  wurden  wir  am 
Abend  mit  gewöhnlicher  Gastfreiheit  aufgenommen. 

[September  6  u.  7.]  Auch  hier  zu  Tagilsk  wohntkein  Mit- 
glied der  Familie  der  Besitzer,  sondern  leibeigne  Verwalter  stehen 
dem  ganzen  Betriebe  vor.  Herrn  Sc  Ii  wetz  ow,  einen  der  Leib- 
eignen von  Tagilsk,  hatte  ich  früher  in  Deutschland  kennen 
gelernt,  wo  er  mit  Erlaubnifs  des  Sa wodschik  gleich  eifrig  und 
erfolgreich  die  Lehren  der  neuern  Chemie  sich  aneignete.  Jetzt 
leitete  er  hier  einen  Theil  des  Hüttenbetriebes  und  seiner  Freund- 
schaft verdankten  wir  eine  nähere  Einsicht  in  die  grofsartigen  An- 
lagen des  Tagilsker  Distriktes.  . 

Bei  regnigem  Wetter  beschäftigten  wir  uns  zunächst  mit 
Besichtigung  der  hiesigen  Schmelzwerke.      Die  ganze  Nieder- 
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lassung  nimmt  einen  Raum  von  etwa  5  Quadratwerst  ein.  Eine 
steinerne  Kirche  und  das  Wohnhaus  des  Besitzers  liegen  auf  einem 
niedrigen  Grünsteinfelscn  und  rings  um  sie  breiten  sich  die  Hütten- 
gebäude und  die  zu  breiten  Strafscn  geordneten  Wohnhäuser,  bis 
sie  sich  seitwärts  anschliefsen  an  beide  Ufer  des  Hüttenteiches  und 
an  den  Fufs  eines  westlich  vom  Werke  sich  erhebenden  Ilügels, 
welchei  der  Fuchsberg  (li#aja  gorä)  genannt  wird. 

Kupfer  und  Eisen  weiden  zu  Tagilsk  aus  den  Erzen  berei- 
tet und  zu  brauchbaren  Gestalten  verarbeitet;  wie  auch  die  Erze 
in  der  nächsten  Umgebung  des  Oitcs  gefördert  werden,  wollen 
wir  weiter  unten  erwähnen.  Aufser  dem  hiesigen  Werke  befinden 
sich  in  dem  der  Familie  Dimidow  gehörigen  Tagilsk  er  Dis- 
trikte noch  8  andre  Hütten,  welche  mit  der  Eisenproduktion  sich 
beschäftigen.  Sie  besitzen  zusammen  6  Hohöfcn,  von  denen  vier 
hier  zu  Tagilsk,  und  zwei  andre  auf  der  Sawode  Werchnei 
tfaldinsk  am  Flusse  tfalda,  46  Werst  ONO.  von  N.  Tagilsk, 
eich  befinden.   Die  übrigen  Hütten: 

zu  Ni/nci  >S'a Minsk  weiter  abwärts  an  dem  obengenannten 

Zuflüsse  des   I  agil, 
zu  Wuiskoi  an  der  WTuia,  3  WTerst  von  Tagilsk, 
zu  Werchnei  und  Nynci  Laisk,  22  und  20  Werst  NW. 
von  Tagilsk, 

zu  Wissimo  Schaitansk  an  der  Schaitanka,  einem  Zu- 
flussc  der  Utka,  35  Werst  von  Tagilsk, 

zu  Utkinsk  an  der  Utka,  50  Werst  von  Tagilsk  *) 
und  das  unten  (1828.  September  19)  beschriebene  Werk  Ts  che  r- 
noistötschinsk  beschäftigen  sich  vorzugsweise  mit  dem  Frischen 
des  Roheisens. 

Der  Betrieb  dieser  sämmtlichen  Werke  wird  durch  ein  hier 
zu  Tagilsk  eingerichtetes  sogenanntes  Hütten  -  Comtor  geleitet. 

-  m 


•)  Die  beiden  zuletzt  genannten  Hütten  liegen  jenseits  der  Hauptwas- 
serscheide  auf  der  Westseite  des  Ural,  so  dafs  ihre  Erzeugnisse 
durch  unmittelbaren  Wassertransport  in  die  Tschu/owaja  ge- 
langen. Von  den  übrigen  Werken  aber  werden  die  verarbeiteten 
Metalle  zu  Lande  längs  des  oben  (Seite  335)  erwähnten  Fahrweges 
über  Tschernoistölschinsk  bis  an  die  Tschusowaja  be- 
fördert. 
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Auch  hier  werden,  ebenso  wie  zu  Newjansk,  die  zu  verschmel- 
zenden Eisenerze  sämmtlich  zuvor  geröstet,  obgleich  reines  Ma- 
gneterz und  Brauneisenstein  unter  ihnen  durchaus  vorherrschen, 
(vergl.  unten  Seite  347  und  349)  und  nur  selten  sehr  unbedeutende 
Mengen  von  Schwefelkies  als  zufälliger  Gemengtheil  sich  finden. 
Die  einzelnen  Rösthaufen  enthalten  bis  zu  800000  Pud  (31120000 
Berliner  Pfund)  Erz.  Es  wird  dabei  eine  Kubiksa/en  Fichtenholz 
zu  4000  Pud  Magneteisenstein  hinzugesetzt  und,  bei  vollständiger 
nicht  verzögerter  Verbrennung  des  Holzes,  könnte  daher  die  Tem- 
peratur des  Erzes  bis  zu  etwa  2340°  R.  sich  erhöhen;  *)  dennoch 
zeigt  sich  auch  hier  das  geröstete  Erz  noch  deutlich  magnetisch, 
so  dafs  ohne  Zweifel  die  wirklich  erfolgende  Erwärmung  ungleich 
geringer  ist.  Obgleich  nämlich  nach  Versuchen  im  Kleinen  die 
dem  Magneteisenstein  inwohnenden  Anziehungskräfte  weit  schwe- 
rer durch  die  Wärme  zerstört  werden  als  die  des  Stahles,  so  er- 
folgt doch  auch  bei  jenem  durch  eine  Erwärmung  um  320°  R. 
schon  ein  Verlust  von  der  ursprünglichen  Kraft  und  bei  der 
hier  als  möglich  vorausgesehnen  Temperaturerhöhung  miifste  daher 
sicher  jede  Spur  von  Magnetismus  zerstört  werden.  — 

Bei  mehreren  Süd-Uralischen  Werken  hat  man  mit  grofsem 
Vortheil  zur  Röstung  der  Erze  die  in  dem  Hohofen  aulschlagende 
Flamme  benutzt,  indem  man  sie  in  einem  an  den  oberen  Theil 
des  Schacjites  seitwärts  angebauten  bedeckten  Ofen  über  die  hori- 
zontalen Lagen  des  Erzes  leitet.  Dieser  angebaute  Calcinirraum 
x  ist  dann  mit  einem  eignen  Schornsteine  versehen,  welcher  um 
30  Fufs  über  die  Aufgebungs- Stelle  des  Hohofcns  sich  erhebt. 
Nachdem  die  Gichtflamme  den  Röstofen  durchzogen  hat,  schlägt 
sie  mit  aufscrordentlicher  Geschwindigkeit  zum  Schornsteine  des- 
selben hinaus  und  auf  den  Wänden  sieht  man  aus  aufgewirbelten 
und  geschmolzenen  Erztheilen  schraubenförmige  Züge  sich  ansetzen 
welche  an  den  in  der  Natur  vorkommenden  röhrförmigen  Glas- 
kopf auf  eine  täuschende  Weise  erinnern  und  ein  neues  Beispiel 


»)  Wenn  man  die  spezifische  Würmc  des  Magneteisensteins  an  0,16 
von  der  des  Wassers  und  die  Tempernturzuwächsc  welche  bren- 
nendes Holz  einein  gleichen  Gewichle  Wasser  lUttheilt  zu  2880°  R. 
annimmt. 

L  Band.  22 
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der  Ähnlichkeit  darbieten,  welche  zwischen  den  Produkten  unserer 
Schmelzwerke  und  den  auf  den  Gangklüften  der  Erde  vorkommen- 
den Fossilien  Statt  findet. 

Nur  um  das  zu  Geschützen  und  Kugeln  erforderte  weichere 
Roheisen  (welches  man  hier  jpeloi  tschugun  oder  reifes 
Gufs eisen  nennt)  zu  erhalten,  werden  Magnet-  und  Brauneisen- 
erz  in  dem  Verhältnils  von  5  zu  4  gemengt,  während  in  einem 
zweiten  Ofen  aus  reinem  Magneterz  das  anderweitig  anzuwendende 
Roheisen  geschmolzen  wird..  Als  Zuschlag  wird  7V  vom  Gewichte 
des  Erzes  von  dem  am  Westlichen  Rande  des  Ural  vorkommenden 
Flussspathc  hinzugesetzt  —  Bei  der  ersten  Art  der  Beschickung 
werden  täglich  etwa  36800  Berliner  Pfund  Erz  in  35  verschiede- 
nen Gichten,  bei  der  zweiten  aber  nur  25200  Pfund  in  30  Gichten 
aufgegeben,  und  im  Durchschnitt  rechnet  man  dabei  auf  eine  tägliche 
Ausbeute  von  17500  Pfund  Roheisen  von  jedem  Ofen,  d.  h.  etwa 

vom  Gewicht  der  verschmolzenen  Erze.  Die  hiesigen  Hohöfen 
sind  im  Schachte  rund  gebaut,  33  Engl.  Fufs  hoch,  an  der  Gicht- 
öfTnung  (Kolosch a  der  hiesigen  Kunstsprache )  von  7  Engl.  Fufs, 
an  der  breitesten  Stelle  (Rospar,  von  rosparitj,  zerfliefsen 
machen)  aber  von  14  Engl.  Fufs  Durchmesser.  Die  Verengerung 
des  Ofens  über  der  Form  wird  Gorn  oder  Brennraum  (von 
goritj,  brennen),  der  feuerfeste  Grund  aber  Potscha  oder 
Leschtscheda,  d.  i.  Unterlage  genannt.  • 

Sowohl  für  die  T agil sk er  als  auch  für  die  nördlicher  gelegnen 
Uralischen  Werke  holt  man  die  Gestellsteine  zu  den  Öfen  von 
einem,  140  Werst  Ost  von  Tagilsk,  an  der  Mündung  des  Re/- Flusses 
gelegnen  Steinbruche.  Der  Bergrücken  welcher  dieses  aufseror- 
dentlich  feuerbeständige  Gestein  enthält,  wird  tot  schilnaya 
gora  d.  h.  der  Schleifsteinberg  genannt,  und  ist  an  seiner 
entblöfsten  Seite  in  eben  so  viele  einzelne  Bezirke  getheilt  als  Hüt- 
tenwerke an  der  Förderung  Ansprüche  haben.  Die  nützlichen 
Steinplatten  welche  diesen  Hügelzug  bilden,  bestehen  aus  einem 
äufserst  festen  körnigen  Quarze,  den  talkige  GlimmerscÄuppen 
grünlich  färben  und  auf  dessen  Schichtenablösungen  die  schönsten 
Krystallanflüge  von  rothem  Bleierz  (chromsaurem  Bleie)  äufserst 
häufig  sich  zeigen.  —  Über  die  Entstehungsgeschichte  zweier  für 
den  Ural  gleich  auszeichnenden  Erze,  des  rothen  Bleierzes  uml 
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des  gediegenen  Goldes  schienen  uns  diese  Gesteine  von  der 
totschilnaja  gora  einigen  nicht  unerheblichen  Aufschlufs  zu 
liefem.  Wir  wufsten  bereits  dafs  in  den  reichen  Bergwerken  von 
Beresowsk  (unten  Abschnitt  VI.  September  25)  der  goldhaltige 
Brauneisenstein  nur  da  sich  finde,  wo  (  Bleispath  führende  )  Quarz- 
gänge das  talkigc  Übergangsgebirge  durchsetzt  haben.  Aber  sowie 
dort  das  goldhaltige  Erz  durch  die  talkige  Hauptmasse  in  der 
Nähe  der  Gänge  zerstreut,  das  seltene  Bleierz  hingegen  durchaus 
nur  in  der  Mitte  der  durchsetzenden  Gänge  sich  zeigt,  so  ist  es 
auch  an  der  totschilnaja  gora.  Bis  auf  dünne  Cldoritschuppen 
in  der  Ganginasse  selbst  ist  dort  jede  Spur  der  talkigen  Formation 
durch  die  (später)  hinzugetretne  Quarzbildung  verdrängt,  und,  zu 
vollständigerer  Bestätigung  der  Beresowsker  Erfahrungen,  sieht 
man  dort  den  Bleispath  in  ungewöhnlicher  Fülle  und  Golderze 
zeigen  sich  nicht.  — 

Im  Allgemeinen  unterscheidet  man  liier  am  Ural  drei  ver- 
schiedne  Qualitäten  von  Roheisen,  von  denen  das  weichste  und 
am  meisten  kohlehaltige  (tfpeioi  tschugün)  von  einer  schwam- 
migen und  mit  Granit  gemengten  Schlacke  begleitet  zu  sein  pflegt. 
Gewöhnlich  ist  diese  so  porös  dafs  sie  auf  Wasser  schwimmt, 
doch  finden  sich  darunter  auch  dichtere  krystallinische  und  eben- 
falls weifse  Stücke  welche  den  Stahlschlacken  von  Bendorf  am 
Rheine  durchaus  ähnlich  sind  und  ohne  Zweifel,  ebenso  wie  diese, 
mit  den  fasrigen  Hornblenden  ( Tremolithen )  der  Gebirge  überein- 
kommen. 

Das  aus  reinem  Magneterz  gewöhnlich  erhaltene  Roheisen 
fuhrt  den  Namen  trjetnischok  (mittleres  oder  eigentlich  Drittel- 
Produkt)  und  ist  stets  von  grüner  ( Oxydulhaltigcr)  Schlacke  be- 
deckt \  eine  schwarze  Schlacke  aber  begleitet  das  kohlenarmc 
weifse  Roheisen,  welches  gewöhlich  beim  Anfange  des  Schmelz- 
prozesses sich  erzeugt  und  von  den  hiesigen  Hüttenleuten  /tfuiroi 
oder  auch  ,/estokoi  tschugün  d.  i.  rohes  oder  sprödes  (ei- 
gentlich grausames)  Gufseisen  genannt  wird. 

Einen  auffallenden  Bcweifs  von  der  Handgeschicklichkeit  der 
Russischen  Arbeiter  erhält  man  wiederum  durch  die  hier  so- 
wohl als  auf  allen  übrigen  Uralischen  Hüttenwerken  gebräuch- 
lichen Gebläse  für  die  gröfseren  Schmelzöfen.     Sic  sind  stets  von 
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cylindrischer  Form  und  man  scheint  also  hier  die  Schwierigkeiten 
nicht  anzuerkennen  welche,  nach  dem  Urtheilc  Europäischer 
Htittenlcute,  mit  der  Anfertigung  dieser  Vorrichtungen  selbst  dann 
verbunden  sind,  wenn  dazu  ungleich  manniehfaltigcre  Hülfsmittel 
als  hier  am  Ural  zu  Gebote  stehen.  Die  Cylinder  sowohl  als 
die  sie  von  oben  und  unten  verschliefscnden  Deckel  und  der  com- 
primirendc  Stempel,  werden  aus  Lindenholz  gearbeitet  welches 
man  aus  den  Waldungen  des  westlichen  Per  mischen  und  des 
Oren burgischen  Gouvernements  erhält.  Mit  eisernen  Schienen 
und  Press -schrauben  werden  die  einzelnen  Theilc  des  Apparates 
bis  zu  luftdichtem  Schliefsen  gegeneinander  gedrückt  —  Der 
obere  sowohl  als  der  untere  Deckel  der  Cylinder  ist  mit  einer 
nach  innen  sich  öffnenden  Ycntilklappc  versehen,  auch  sind  zwei 
hölzerne  Ableitungsröhren,  die  eine  in  der  Nähe  des  oberen,  die 
andre  in  der  Nähe  des  unteren  Bodens  vorhanden ,  so  dafs  gleich- 
mäfsig  bei  Erhebung  und  bei  Senkung  des  Stempels,  die  compri- 
mirte  Luft  in  eine  vor  den  Cylindern  liegende  gänzlich  abgeschlofsne 
Windlade  geleitet  wird.  Die  senkrecht  auf  und  nieder  bewegten 
Kolbenstangen  sind  von  Eisen  und  bei  ihrem  Durchgänge  durch 
den  oberen  Deckel  des  Cylinders  schliefsen  sie  sich  genugsam 
luftdicht  au  das  sie  unmittelbar  umgebende  weiche  Holz.  Später 
erst  hat  man  auf  dem  Kaiserlichen  Werke  zu  Werchnej  Tu- 
rinsk  bei  Kuschwa  (unten  September  10)  mit  grofsen  Kosten 
eine  Maschine  zur  Abdrehung  gusseiserner  Balgcylindcr  hergestellt, 
dennoch  aber  sieht  man  immer  noch  das  früher  gebräuchliche  und 
hinreichend  vollkommne  Hülfsmittel  gleichzeitig  mit  dem  neueren 
anwenden. 

Um  das  aus  den  Hohöfcn  erhaltene  Roheisen  noch  einmal  zu 
schmelzen  und  daraus  weichere  Gufswaaren  zu  bereiten,  braucht 
man  auch  hier  die  Cupolooefen  (Russisch:  Wagranki).  Diese 
enthalten  in  einer  tonnenförmigen  blechernen  Hülle  einen  mit  dem 
oben  erwähnten  quarzigen  Gestcllstcincn  ausgelegten  Schmelzraum. 
Mittels  zweier  seitlicher  Zapfen  ruhen  sie  schwebend  auf  einer 
horizontalen  Unterlage.  Nach  vollendeter  Schmelzung  wird  ein, 
das  Vorderendc  des  Ofens  tragender,  Unterbau  hinweggenominen 
und  dadurch  das  Ausfliesscn  des  Eisens  erleichtert. 
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Vou  der  in  dem  D  i  m  i  d  o  w  s  c  Ii  e  n  Hütten  -  Distrikte  üblichen 
Frischarbeit  und  Anfertigung  des  Stabeisens  werden  wir  nach  An- 
sicht des  Tschernoistötschinskcr  Werkes  (unten  Septbr.  19) 
noch  Einzelnes  zu  erwähnen  haben;  hier  zu  Tagilsk  aber  ist 
die  Blechfabrikation  zu  einen  ausgezeichneten  Grad  von  Vollkom- 
menheit gediehen.  Die  Walzen  zwischen  denen  kurze  Eisen- 
uud  Kupferstäbc  (Russisch:  Bolwanki)  zu  Platten  ausgedehnt 
werden,  bestehen  aus  Eisen.  Sie  werden  nicht  abgedreht  sondern 
durch  den  Gufs  in  einem  mit  Graplüt  überstrichnen  Hohlcylinder 
wird  ihnen  gleich  ursprünglich  der  erforderliche  Grad  von 
Ebenheit  uud  Glätte  crtheilt.  Die  als  Form  dienenden  Hohlcylin- 
der aber  sind  ebenfalls  von  Eisen  und  werden,  ebenso  wie  die  Cy- 
linder  der  Gebläse,  mittels  der  oben  erwähnten  Bohrmaschine  des 
Werchnej  Turinsker  Werkes  angefertigt. 

Indem  man  allmälig  und  nach  mehreren  Glühungen  die  Metall- 
platten bis  zu  dem  erforderten  Grad  der  Dünnheit  au6 walzt,  wird 
stets  sorgfältig  darauf  geachtet,  dafs  der  Hand  derselben  vollkom- 
men glatt  und  ohne  Einschnitte  sei,  und  die  Stücke  werden  daher 
nach  vorgczeichnctcii  Linien  mittels  grofser  Blcchschccrcn  mehr- 
mals beschnitten.  Nach  vollendeter  Auswalzung  werden  12  bis  20 
Platten  gleichzeitig  unter  deu  Schlägen  eines  40  Pud  schweren 
Hammers  geglättet.  Die  zu  hämmernden  Platten  liegen  überein- 
ander geschichtet  auf  einem  sinnreich  eingerichteten  Rollwagen, 
mittels  dessen  sie  unter  dem  Hammer  bewegt  und  umgewendet 
werden.  Einer  der  Arbeiter  ist  beschäftigt  ,  mit  einem  Besen  den 
sich  fortwährend  erzeugenden  Glühspahn  abzukehren  und  dadurch 
die  Oberfläche  des  Bleches  vor  Unebenheiten  und  Eindrücken  zu 
bewahren.  —  Die  Kupferbleche  haben  vorzüglich  seitdem  sie  in 
der  Russischen  Marine  zur  Bekleidung  der  Schiffe  angewendet 
werden,  eiue  höhere  Wichtigkeit  erlangt.  Das  schwarze  Eisen- 
blech aber  ist  seit  langer  Zeit  in  Russland  zum  Dachdecken  so- 
wohl als  zur  Anfertigung  mannich faltiger  Gerätschaften  und  Ge- 
fafse  in  grofser  Menge  verbraucht  worden,  und  vermöge  der  vor- 
trefflichen ISalur  des  hiesigen  Eisens  ist  es  gelungen  dasselbe  bis 
zu  einem  seltnen  Grade  von  Dünnheit  auszuwalzen.-  Man  hat 
aufserordeutlich  glatte  und  ebne  Platten  angefertigt,  welche  bei 
1  Arschine  Breite  und  2  Arschincu  Länge  ein  Gewicht  von  nur 
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21  Russ.  Pfunden  d.  h.  eine  Dicke  von  0,057  Par.  Linien  be- 
sitzen *)  und  daher  wie  biegsames  Messingblech  aufgerollt  werden 
können.  Den  durch  Oxydation  während  des  ganzen  Walz-  und 
Hämmerprozesses  verursachten  Verlust  schätzt  man  auf  0,12  bis  0,13 
des  angewendeten  Eisens.  Bei  der  oftmaligen  Ebnung  des  Ran- 
des der  Platten  erhält  man  liier  zu  0,20  an  Abschnittsehl  welche 
man  früher  auch  hier  zu  der  oben  (Seite  259)  beschriebnen  An- 
fertigung des  sogenannten  Uklad  -  Stahles,  jetzt  aber,  mit  einer  das 
Doppelte  ihres  Gewichtes  betragenden  Kolilenmcuge,  zu  Stabeisen 
verarbeitet 5  bei  dieser  Anwendung  der  Abfalle  vom  Bleche  soll 
wiederum  nur  0,10  vom  Gewichte  derselben  verloren  gehen,  und 
es  beträgt  demnach  der  eigentliche  Verlust  bei  der  Blechbereitung 
nur  0,14  bis  0,15  von  dem  ursprünglich  angewendeten  Eisen.  — 
Eine  Gröfse  von  2  Quadrat arschinen  ist  für  die  zur  Dachbedeckung 
anzuwendenden  Eisenbleche  üblich  geworden;  die  fertigen  Platten 
werden  schon  hier  mit  kaufmännischer  Zierlichkeit  und  Sorgfalt 
zu  Ballen  verbunden,  und  zur  Bequemlichkeit  der  Käufer  wird  auf 
den  eisernen  Schienen  welche  sie  zusammen  Ii  alten,  die  Anzahl  der 
verbundnen  Bleche  und  das  Gewicht  der  zusammenhaltenden  Bän- 
der eingeprägt. 

Unter  den  hiesigen  Kupfererzen  sind  reine  Oxyde  vor  den  ge- 
schwefelten Verbindungen  bei  weitem  vorherrschend,  und,  ebenso 
wie  die  meisten  Erze  desselben  Metalls  welche  in  der  Nähe  des 
Uralrückens  in  den  südlicheren  Ilüttendistrikten  sich  finden,  sind 
auch  die  hiesigen  durch  eine  höchst  innige  Vereinigung  mit  Eisen- 
erzen ausgezeichnet. 

Das  Produkt  der  in  Brillöfen  und  mit  einem  Zuschlage  von 
Kalk,  Thon  und  Kupferschlacke  erfolgenden  Schmelzung  der 
Kupfererze  ist  daher  stets  in  zwei  durchaus  verschiedenartige  Me- 
tallschichten getrennt,  von  denen  die  zuunterst  sich  ablagernde  aus 
einem  nur  schwach  eisenhaltigem  Rothkupfer  die  spezifisch  leich- 
tere obere  Schicht  aber  aus  einem  stark  gekohlten  Roheisen  be- 
steht, welches  durch  innige  Beimengung  einer  geringen  Kupfer- 
menge auf  dem  Bruche  röthlich-grau  erscheint,  und  bei  den  Ura- 


°)  Wenn  man  das  spezifische  Gewicht  des  Bleches  zu  7,788  von  dem 
de*  Wassers  bei  +  3°,5  R.  annimmt. 
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lischen  Hüttenleuten  unter  dem  Namen  mjednol  Uchugun 
d.  i.  kupfriges  Gufseisen  bekannt  ist.  Wenn  z.  B.  die  ganze  Be- 
schickung der  Öfen  aus  einem  hier  häufig  vorkommenden  Kupfer- 
uud  Eisen  -haltigen  Chlorite  besteht,  so  erhält  man  aus  1000  Thei- 
len  Erz  nur  6,4  Theile  Rothkupfers,  aber  zugleich  72  Theile  des 
kupfrigen  Gufseisens,  welche  nach  erfolgter  Abscheidung  noch 
andre  11,4  Theile ,  also  mit  jenen  ersten  zusammen  etwa  1,8  Pro- 
cent Kupfers  liefern.  Ein  etwa  halb  so  grofser  Antheil  des  beab- 
sichtigten Metalles  zieht  sich  noch  aufserdem  in  die  Schlacke  wel- 
che auf  d«m  Ergebnifs  der  ersten  Schmelzung  schwimmt.  Wie 
es  auf  allen  Kupferhütten  üblich  ist ,  wird  auch  hier  diese  Schlacke 
theils  bei  der  ersten  Schmelzung  des  Erzes,  theils  bei  der  folgen- 
den Bearbeitung  des  Rohkupfers  und  Kupfereisens  wiederhole ntlich 
lunzugefugt.  Auch  die  von  erdiger  Beimengung  freieren  Erze  der 
hiesigen  Gruben  liefern  stets  jene  zwei  gesonderten  Schichten. 

Da,  nach  direkteren  Versuchen  im  Kleinen,  das  Eisen  einer 
chemischen  Verbindung  mit  dem  Kupfer  unfähig  gehalten  wird, 
so  dürften  vielleicht  diese  Erscheinungen  bei  den  hiesigen  Schmelz- 
werken einige  Aufmerksamkeit  verdienen,  denn  durch  künstlich 
beschleunigte  Abkühlung  des  geschmolzenen  Metalles  wird  in  den 
hiesigen  Öfen  eine  so  völlig  reine  Absondrung  beider  mehrei  wähn- 
ten Schichten  bewirkt,  dafs  für  das  Vorherrschen  zweier  bestimm- 
ten Mischungsverhältnisse  wirklich  mehr  Wahrscheinlichkeit  als 
für  eine,  nur  mechanische  Mcngung  vorhanden  zu  sein  scheint  *) 

Nur  durch  eiue  bis  zu  10  Malen  wiederholte  Schmelzung  auf 


•)  Der  eigentliche  Kupfergehalt  des  knpfrigen  Gufseisens  kann  durch 
die  Erfahrungen  der  Hüttenleute  nicht  ermittelt  werden,  weil  kupfer- 
haltige  Schlacken  sowohl  bei  der  nachherigen  Abscheidung  in  den 
Garheerden  hinzugesetzt,  als  auch  neue  daselbst  erzeugt  und  nach- 
her während  des  übrigen  Schtnelzverfahrens  mit  den  Erzen  gemengt 
werden.     Nach  einer  von  Herrn  Helm  zu  Jekatarmburg  ge- 
machten Analyse  dieser  interessanten  Legiruog   haben  sich  aber 
in  100  Theilen  derselben 
66,75  Eisen, 
22,25  Kupfer, 
8,00  Kieselerde, 
3,00  Kohle 

geseilt. 
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Garherden  gelingt  es  endlich  das  Eisen  der  Verbindung  zu  ver- 
schlacken und  das  spezifisch  schwerere  Kupfer  am  Boden  der  Öfen 
vollständig  zu  sammeln.  —  Zu  diesen  Schwierigkeiten  bei  der 
Ausbringung  des  Kupfers  kommt  auch  hier  der  bekannte  Umstand 
hinzu,  dafs  oftmals,  bei  einer  zu  sehr  beschleunigten  Erwärmung 
der  in  den  Schmelzöfen  aufgegebnen  Erze,  der  gröfste  Theil  ihres 
Kupfergehaltes  durch  die  GichtöfFnung  entweicht,  und  nur  erst  in 
einiger  Entfernung  vom  Ofen  als  feines  Metallpulver  sich  nieder- 
schlägt. '  . 

Nach  vergleichender  Ansicht  des  hier  zur  Bereitung  des 
Eisens  und  zu  der  des  Kupfers  üblichen  Schmelzprozesses  befrem- 
det die  sehr  bestimmte  Erfahrung,  dafs  die  frühesten  Schmelzver- 
suche Sibirischer  Urbewohner  ausschliefslich  auf  die  anschei- 
nend schwierigere  Ausbringung  des  Kupfers  gerichtet  waren ;  denn 
werden  wie  jetzt  die  Erze  in  vollständigen  Flufs  gebracht,  so 
scheint  es  unmöglich  das  Kupfer  zu  scheiden,  ohne  auf  die  Anwe- 
senheit des  an  Menge  überwiegenden  Eisens  aufmerksam  zu  werden. 
Dennoch  waren  es  nur  reine  Kupfermassen  welche  in  der  Nähe 
der  uralten  und  von  den  Russen  sogenannten  Tschudischen 
Schmelzstätten  auch  am  Ural  gefunden  wurden.  Ein  ebenso  alter 
wohl  verzimmerter  Schacht  (tschudskoi  kop  oder  Fremd- 
lingsgrube? vergl.  oben  Seite  40)  ist  bei  Gumeschewsk 
( 56°, 5  Breite )  am  Westabhange  des  Ural  vorhanden  und  die 
vollkommnere  Reinheit  der  früher  dort  brechenden  Kupfererze 
dürfte  wohl  dort  zur  Erklärung  der  erwähnten  Schwierigkeit  bei- 
tragen. Vielleicht  dafs  dieselbe  Besonderheit  eines  sehr  reinen 
Kupfervorkommens  auch  an  den  übrigen  Förderungsstellen  sich 
nachweisen  läfst,  welche  mit  Bestimmtheit  schon  in  jener  dunkeln 
Epoche  der  Uralischen  Bergwerksgeschichtc  in  Aufnahme  waren. 

Einen  sehr  auszeichnenden  Industriezweig  bildet  hier  zu  Ta- 
gilsk  die* Kunst,  das  Eisenblech  mit  einem  schönen  und  der  Wärme 
des  kochenden  Wassers  widerstehenden  Lack  zu  überziehen,  und 
auch  von  dieser  Fertigkeit  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dajs  der 
Verkehr  mit  den  Chinesen  ihre  frühzeitige  und  besondre  Aus- 
bildung in  Sibirien  herbeiführte,  denn  bei  diesen  ist  ebenfalls 
ein  ausgezeichnet  haltbarer  Lack  in  sehr  allgemeinem  Gebrauche 
(vergl.  unten  Abschnitt  XI.).     In  besonders  grofser  Zahl  werden 
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hier  verschüefsbarc  Behälter  zur  Aufbewahrung  von  wichtigen  Hab* 
Seligkeiten  angefertigt,  weil  dergleichen  unter  dem  Namen  Larez 
oder  deminutivisch  Lartschik  ein  volkthümlich  mientbehrliches 
Hausgeräth  der  Russen  ausmachen;  aufserdem  aber  auch  zierliche 
Tischplatten  und  mancherlei  Cefäfse. 

Die  zu  lakirenden  blechernen  Waarcn  ziert  man  mit  Malereien 
und  auch  dieser  Theil  der  Fabrikation  wurde  lange  Zeit  hindurch, 
ohne  Anleitung  eines  gebildeteren  Meistere,  denjenigen  Hüttenarbei- 
tern überlassen  welche  einige  Neigung  für  die  zeichnenden  Künste 
äufserten.  Talentvollere  Individuen  verschafften  sich  bald  einen 
bedeutenden  Ruf,  und  es  geschah  z.  B.  dafs  man  die  zu  Tagilsk 
angefertigten  Blechwaarcu  400  Werst  weit  nachSlatoust  zweien 
dort  ansässigen  Malern  (Bojartschikow  und  Buschujcw) 
übersandte,  sodann  aber,  um  das  Gemalte  mit  Lack  zu  überziehen, 
sie  von  dort  aus  nach  Tagilsk  zurückbeorderte.  Eine  ähnliche 
sehr  beträchtliche  Fabrik  ist  auch  nahe  bei  Jekatarinburg  am 
I#et  von  einem  dortigen  Bürger  angelegt  worden;  jedoch  soll  die 
Vortreff lichkeit  des  Tagilsker  Eisens  den  hier  angefertigten 
Waaren  den  Vorzug  verleihen. 

Seit  einigen  Jahren  haben  die  Besitzer  des  hiesigen  Hütten- 
werkes für  eine  vollkommnere  Ausbildung  dieser  Kunstfertigkeit 
gesorgt,  indem  sie  ihre  Leiheignen  nach  Europa  sandten  uud 
dort  im  Zeichnen  und  Malen  unterrichten  liefsen.  Ja  einige  dieser 
Zöglinge  haben  mehrere  Jahre  in  Italien  gelebt  und  in  einer  zu 
Tagilsk  angelegten  Kunstschule  überliefern  sie  nun  das  dort  Ge- 
lernte ihren  Sibirischen  Landsleuten.  Anziehend  waren  einige 
frühere  Leistungen  dieser  Sibirischen  Künstler  wegen  der  lo- 
kalen und  nationellen  Beziehungen  der  gewählten  Gegenstände. 
So  salien  wir  ein  Bildnifs  Jermak's,  welches  den  talentvollen 
Krieger  bereits  nach  der  glücklichen  Wendung  seines  Unternehmens 
darstellte.  Er  ist  bereits  mit  dem  verhänguifsvollen  goldnen  Har- 
nisch bekleidet  welchen  der  Zar  ihm  bei  der  ersten  Sicgcsnacluicht 
verlieh  und  der  bald  nachher,  bei  einem  Sturz  in  den  Irtuisch,  den 
Helden  am  Schwimmen  verhinderte  und  seinen  frühzeitigen  Tod  her- 
beiführte. —  Daneben  sieht  man  häufig,  durch  dankbare  Nachkom- 
men erhalten,  ein  Bildnifs  von  Nikiti  Dimidow,  dem  Urheber 
des  Uralisch en  Bergbaues,  dessen  Gesichtszüge  von  rüstigem 
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Muthe  zeugen,  während  man  nicht  weifs  ob  der  kahle  Scheitel 
dem  Einflüsse  eines  langen  und  sorgenvollen  Lebens  oder  der  viel* 
leicht  damals  noch  allgemeiner  herrschenden  Sitte  des  Haarschee- 
reus  (oben  Seite  141)  beizumessen  ist.   Der  mächtige  Dornenstab 
in  der  Hechten  des  Mannes  läfst  in  ihm  den  unermüdlichen  Wan- 
derer erkennen.  —  Ebenso  hat  die  liier  angefertigte  Darstellung  eines 
alten  Hölenklosters  am  steilen  Irl uisch- Ufer  bei  Tob olsk  trotz 
geringer  künstlerischer  Vollendung  bereits  einen  historischen  Werth 
erlangt,   indem  sie  mit  unverkennbarer  Treue  einen  Theil  der 
merkwürdigen  Stadt    in    einem  jetzt  nicht  mehr  vorhandenen 
Zustande    zeigte.        Auf    eine    bedeutende    Entfernung  sind 
diese    Tagilsker    Maler    die    einzigen   darstellenden  Künstler 
in  Sibirien,   und  es  ist  daher  sicher  wünschenswerth ,  dafs 
diese  auch  noch  fernerhin  aus  dem  ungemein  reichhaltigen  und 
kaum  erst  berührten  Schatz  ethnographischer  und  landschaftlicher 
Gegenstände  des  nördlichen  Asiens  sich  Vorbilder  wählen,  uud 
dadurch  ihren  meistens  nach  Ni/nei  Nowgorod  gesandten  Ar- 
beiten einen  ganz  besondern  Werth  in  den  Augen  der  West -Eu- 
ropäischen Händler  verleihen.  — 

Wir  waren  etwa  eine  Werst  weit  gegen  Osten  von  dem  Hüt- 
tenwerke gegangen,  als  wir  an  dem  Fufse  eines  steil  zu  300  Fufs 
über  den  Tagilsker  Hüttenteich  ansteigenden  und  3  Werst  weit 
gegen  Norden  sich  erstreckenden  Felsengrates  uns  befanden.  Die- 
ses ist  die  unerschöpfliche  Vorrathskammer  für  die  hiesigen  sowohl 
als,  wie  wir  oben  erwähnteu,  für  die  Newjansker  Eisenhütten. 
Die  ganze  Masse  dieses  frei  hervorragenden  Felsens  besteht  aus 
reinen  Eisenerzen.  Die  steilen  Abfälle  welche  ihn  gegen  Westen 
begränzen,  hat  er  zum  Theil  durch  Menschenhände  erhalten,  denn 
sei  i  1720  ist  hier  eine  durchaus  einfache  Steinbrucharbeit  im  Gange, 
vermöge  deren  man- an  drei  Stellen  für  dieDimidowschen  und 
Jakowlewschen  Hütten  die  Eisenerze  von  der  jedesmaligen 
Vorderfläche  des  Felsens  ablöst.  Man  dringt  nur  so  tief  unter  das 
Niveau  der  umgebenden  Ebne,  als  noch  einfache  Pumpen  hinrei- 
chen um  die  in  den  Vertiefungen  sich  ansammelnden  Tagewasser 
hinwegzuschaffen.  Aber  auch  dem  Eindringen  der  Arbeiter  von 
der  westlichen  Vorderfläche  gegen  die  Mitte  des  mächtigen  Stock- 
werkes ist  eine  Gränzc  gesetzt,  denn  auf  das  weiche  Brauueisen- 


Digitized  by  Google 


V.  Abschnitt.    1828.    September.  347 

crz  welches  die  äufscrc  Wand  bildet,  sieht  man  gegen  Osten  zu 
durch  allmälige  Übergänge  den  körnigen  Magneteisenstein  folgen, 
welcher  das  reichste  und  geschätzteste  Roheisen  liefert.  Gegen 
.den  Kern  des  Stockwerkes  er  laugt  dieses  Erz  eine  immer  gröfserc 
Härte  und  zuletzt  widersteht  es  den  trennenden  Kräften  so  sein?, 
dafs  man  sogar  die  zur  Sprengung  mit  Pulver  erforderten  Bohr- 
löcher nicht  mehr  ausfuhren  kann,  weil  die  Kosten  welche  das 
häufige  Zerbrechen  der  Mcifsel  verursacht,  durch  den  Ertrag  der 
Erzförderung  nicht  mehr  ersetzt  werden. 

Nach  der  Strcichungsliuie  dieser  Eiscumasse  zu  urtheilcu,  'er- 
scheinen die  Erzlager  bei  Ncwjansk  als  Theile  ein  und  desselben 
Systernes;  aber  ärmer  ist  es  dort  wo  nur  schiefrige  Talkgcsteiue 
es  umgeben;  es  wird  mächtiger  und  reicher  sobald,  wie  hier  und 
wie  an  den  unten  zu  erwähnenden  nördlichen  Verlängerungen  des- 
selben, ein  kristallinischer  Gransteinporphyr  an  seiner  Seite  sich 
zeigt.  Entfernt  man  sich,  gegen  Westen,  in  der  Ebne,  von  dem 
Rande  dieser  kolossalen  Eisenfelsen,  so  sieht  man  die  Rodenflächc 
noch  reich  an  Nestern  zerreiblichen  braunen  Ochcrs;  daun  folgt 
eine  einförmiger  gefärbte  talkigc  Masse.  Der  erhebliche 
Rcichthum,  welcher  auch  unter  dicscu  unscheinbaren  Erdschichten 
in  der  Tiefe  sich  findet ,  ist  lange  ungeahudet  geblieben.  Noch  im 
Jahre  1812  kannte  man  nichts  als  Eisenerz  zu  Tagilsk;  nutzlos 
und  unbearbeitet  lag  die  weite  Ebne  auf  der  man  jetzt  eine  reg- 
same Menschenmenge  mit  der  Erhebung  und  dem  Transporte  rei- 
cher Kupfererze  beschäftigt  sieht.  Hier  ist  ein  kunstreicher  gere- 
gelter Grubenbau  erforderlich  gewesen  uud  mit  bestem  Erfolge  ein- 
geführt worden.  , 

Die  Förderung  der  Erze  geschah  jetzt  durch  mehrere  Schachte 
aus  einer  Tiefe  von  28  Sa/en,  in  welcher  man  die  Wasser  zu 
Sumpf  kommen  liefs  und  durch  einen  eignen  Pumpenschacht  er- 
hob. An  der  Oberfläche  waren  nur  Weiber  mit  dem  Transporte 
des  aus  den  Schachten  Erhobnen  beschäftigt,  und  nur  die  Hauer- 
arbeit in  den  Gruben  schien  den  Männern  überlassen.  Ein  ober- 
schlächtiges  WTasserrad  von  5  Sa/en  Durchmesser  wirkte  mittels 
eines  langen  Gestänges  auf  die  Pumpenstempel,  sollte  aber  jetzt 
durch  eine  Dampfmaschine  ersetzt  werden. 
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Die  in  der  angegebnen  Tiefe  von  23  Sa/eu  (184  Par.  Fufs) 
zu  Sumpf  gekommnen  Wasser  befafsen  überall  wo  ich  sie  unter- 
suchte, eine  durchaus  gleichförmige  Temperatur  von  -f-  3°.90  R. 
Hier  war  eine  mit  der  Tiefe  zunehmende  Wörme  der  Gestein« 
schichten  nicht  zu  verkennen  und  zwar  zeigte  am  folgenden  -Tage 
(September  7)  die  Untersuchung  der  näher  an  der  Oberfläche  ge- 
legnen Erdschichten,  dafs  in  der  hiesigen  Gegend  für  106  Par.  Fuß 
Eindringen  in  die  Tiefe  ein  Wärmezuwachs  von  1°  R.  Slatt  finde. 
Die  unleugbaren  Beweise  welche  iu  Bergwerken  und  tiefeu  Bohr- 
lochern für  die  Existenz  einer  Wärmequelle  im  Innern  der  Erde 
sich  darbieten,  hat  man  erst  seit  der  letzten  Jalirzebnte,  ihrer  ho- 
hen Wichtigkeit  gemfifs,  zu  würdigen  begonnen;  bisher  aber  hatten 
örtlichkeiten  welche  dergleichen  Beobachtungen  begünstigen,  nur 
theils  iu  Europa  unter  mittleren  Breiten,  theils  in  den  tropischen 
Klimaten  des  südlichen  Amerika  sich  dargebuten,  und  als  ein 
neuer  Beweis  für  die  Allgemeinheit  der  Erscheinung  gehörten  da- 
her die  hier  gemachten  Erfahrungen  zu  den  wünschenswertheren. 
Aber  auch  noch  aus  einem  besondem  Gesichtspunkte  war  es  er- 
freulich, sich  namentlich  in  diesem  Theile  der  Erde  zu  überzeugen, 
dafs  die  Temperatur  des  tiefer  gclcgucn  Gesteines  die  der  ober- 
flächlichen Schichten  übertreffe,  dafs  auch  den  hiesigen  Klimaten, 
in  denen  die  überirdischen  oder  meteorischen  Verhältnisse  eine 
weit  spärlichere  Wärme  als  in  den  uus  bekannteren  (legenden  Euro- 
pa's  zu  erzeugen  scheinen,  wenigstens  jene  unterirdische  Hilfsquelle 
nicht  versagt  sei* 

Als  zuerst  glaubwürdige  Augenzeugen  «bestätigten,  dafs  in  ei- 
nem grofsen  Theile  von  /Vibiricn  zu  allen  Jahreszeiten  und  in 
mäfsiger  Tiefe  ein  frost erstarrtes  Erdreich  gefunden  werde,  haben 
Europäische  Physiker,  die  Beobachter  irrthümlicher  Täuschun- 
gen beschuldigt.  Nur  durch  meteorische  Einwirkungen  dachte  man 
damals  die  Temperatur  unsres Planeten  bedingt;  wo  diese  selbst 
im  Sommer  das  obere  Erdreich  nicht  aufzuthaucn  vermochten,  da, 
glaubte  man,  müssen  auch  die  Tiefen  der  Erde  eine  ebenso  nie- 
drige Temperatur  besitzen.  Vor  dem  Gedanken  dafs  der  Mensch 
einen  nur  an  der  Oberfläche  stellenweise  abgethauten  Eisklumpen 
bewohne,  entsetzte  sich  das  unmittelbare  Geflihl,  und  zugleich  mit 
wissenschaftlicher  Strenge  rief  mau  dagegen  die  Einwendung  zu 
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Hülfe,  dafs  man  nirgends  da9  Meer  von  der  Tiefe  herauf  habe  ge- 
frieren oder  Eis  an  seinem  Boden  sich  habe  bilden  sehen.  So  wi- 
derlegte man  die  Behauptungen  der  Sibirischen  Reisenden,  in- 
dem man  zu  beweisen  suchte  dafs  sie  zu  anderweitig  unhaltbaren 
Folgerungen  leiteten,  und  es  durfte  daher  nicht  unwichtig  sein,  dals 
neben  den  Bestätigungen  des  ewig  gefrornen  Erdreiches,  welche 
wir  im  "Folgenden  zu  den  Behauptungen  unsrer  Vorgänger  hinzu- 
bringen, es  zugleich  gelungen  ist,  dem  mildernden  Umstände  einer 
inneren  Wärmequelle  eine  neue  Bekräftigung  hinzuzufügen.  — 
Wenn  man  auch  nach  dem  später  Mi  i  zu t heilenden,  nicht  leugnen 
wird  dafs  die  Bewohner  von  Jakuzk  ihr  Getreide  auf  der  nur 
3,5  Engl.  Fufs  tief  enlt hauten  Oberfläche  ewiger  Eisschichten  ge- 
winnen ,  so  mag  es  Manchem  tröstlich  erscheinen ,  dafs  nicht  unter 
600  Par.  Fufs  tief  diese  gefrornen  Schichten  sich  erstrecken  und 
dafs  in  der  Tiefe  von  23100  Par.  Fufs  auch  dort,  mit  derselben 
Wahrscheinlichkeit  wie  unter  Europa  in  der  Tiefe  von  22500 Fufs, 
die  Temperatur  des  schmelzenden  Bleies  vorausgesetzt  werden 
dürfe. 

Von  sehr  merkwürdiger  Beschaffenheit  ist  das  Gestein  in  den 
hiesigen  Kupfergruben.  Es  ist  eine  talkige  Masse  von  so  geringer 
Festigkeit,  dafs  im  Innern  der  Grube  die  durchsickernden  Wasser 
sie  in  einen  weichen  Teig  verwandeln.  Nur  durch  eine  sehr  sorg- 
faltige Verzimmerung  werden  die  Wände  der  Stollen  und  Schächte 
vor  dem  Einstürze  bewahrt.  Die  Kupfererze  welche  in  abgeson- 
derten Massen  durch  dieses  zerreibliche  Gestein  vertheilt  sind,  bil- 
den in  demselben  die  einzigen  härteren  Kerne.  —  Verworrene 
Krystallisationen  von  Malachit  mit  Bitterkalk,  Kupferlasur  und 
Zicgelerz  liegen  von  einem  Kupfer-  und  Eisen -haltigem  Chloritc 
umgeben,  in  der  gelblich -weifsen  Talkmasse,  parallel  mit  der 
Streichungslinie  des  festen  Eisenfelsens  vertheilt.  Die  Malachit- 
massen sahen  wir  auch  hier  oft  sehr  rein  ausgeschieden,  jedoch 
nicht  von  der  bewunderten  Cröfsc  und  Reinheit,  welche  man  in 
den  der  Familie  Turtschcninow  gehörigen  Kupfergängen  von 
Gumeschewskoi  bei  Polewsk  am  Westabhangc  des  Ural  in 
56°, 5  Breite  wahrgenommen  hat.  Geschwefelte  Kupfererze  finden 
sich  darunter  fast  eben  so  selten,  wie  das  geschwefelte  Eisen  in 
dem  magnetischen  Stockwerke.     Bemerkenswerth  ist  dafs  ein 
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metallarmcr  Raum  die  Kupfererze  von  dem  Eisenfelsen  trennt, 
denn  dieser  erbebt  sich  an  der  östlichen  Gränze  des  weichen  La- 
gers, das  Kupfer  aber  findet  sich  mit  gegen  Westen  hin  zuneh- 
mender Häufigkeit.   Auch  von  oben  nach  unten  zeigt  sich  zwischen 
der  Vcrtheilungsart  beider  Metalle  ein  merkwürdiger  Unterschied. 
Die  Eisenerze  haben  an  der  Oberfläche  selbst  ihre  gröfstc  Mächtig- 
keit erreicht;  ja  zu  einem  selbständigen  Berge  sich  erhebend,  schei- 
nen sie  empor  gequollen  über  die  sie  umgebenden  erdigen  Gebirgs- 
arten.   Ihre  äufsersten  Schichten  scheinen  oxydirter  als  die  inne- 
ren, in  keinem  Falle  aber  .übertreffen  sie  jene  an  Gediegenheit. 
In  den  Kupfergruben  aber  zeigt  sich  unter  beiden  Gesichtspunkten 
ein  direkt  entgegengesetztes  Verhalten.    Nur  seltene  Blättchen  ge- 
diegenen Kupfers  und  kleine  Massen  von  rothem  Ziegelerz  (Rus- 
sisch-: R/äwtschina  d.  h.  Rost),  welche  aus  dem  gediegnen 
Metalle  entstanden  sind,  verkünden  in  den  oberen  Theilen  des 
Baues  den  Reichthunj  des  Unterliegenden;   aber  erst  mit  zuneh- 
mender Tiefe  trifft  man  auf  oxydirterc  Erze,  die  in  immer  mächti- 
ger werdenden  Masse  sich  angesammelt  haben.  —   Ein  sehr  ahn- 
liches  Zusammenvorkommen  beider  Metalle  hat  mau  schon  früher 
als  hier,  am  südlichen  Ural  bei  Sla  tonst,  durch  den  Bergbau 
aufgeschlossen,  und  auch  die  zum  Hütt  endist  rikte  von  Miask  ge- 
hörigen Kupfergruben  (in  54°.5  Breite)  liegen  wie  die  hiesigen 
am  Ostabhangc  des  Ural  auf  der  Linie  welche  fiir  jenen  Theil  des 
Gebirges  durch  die  reichsten  Eisenausammlungen  ausgezeichnet  ist. 
Dennoch  aber  ist  das  gleichzeitige  Auflreten  der  Eisenerze  mit  den 
Kupfergängen  der  Transitions -Formationen  des  Ural  keineswegs 
als  eine  allgemeine  Regel  zu  betrachten,  und  sogar  die  reichsten 
Gänge  reinen  Malachites  bei   Gumcschcvvsk  sind    fern  von 
jener  Begleitung  des  magnetischen  Eisenerzes,  am  VVestabhange  des 
Ural  in  30  Werst  Entfernung  von  der  Wasserscheide,  .von  Kalk- 
Gebirgen  umgeben,  gefunden  worden. 

Der  Kupfcrhaltigc  erst  nach  der  Bildung  des  Zechsteines  an- 
gelagerte Sandstein ,  dessen  ungeheure  Ausdehnung  unter  den  west- 
lich von  dem  ^uil  waflusse  gelegenen  Ebnen  wir  oben  (Seite  272) 
erwähnt  haben,  besitzt  einen  so  gleichmäfsigcn  und  wegen  Einfach- 
heit der  dortigen  Lagerungsverhältnissc  so  zuverlässigen  Reichthum, 
dafs  man  lange  Zeit  hindurch  mit  diesem  sich  begnügte,  und  daher  da- 
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mals  Kupfererze,  welche  in  der  Nähe  des  Ilaiiptgebirges  unter 
durchaus  verschiedenen  geognostischen  Verhältnissen  sich  finden, 
nur  selten  des  Bergbaues  würdigte.  An  jenen  ursprünglich  be- 
kannten Anbruchsstellen  fehlt  es  nie  au  den  unzweifelhaftesten 
Beweisen,  dafs  die  in  dünnen  horizontalen  Streifen  vorkommenden 
Metallkalke  sich  am  Boden  eines  weiten  Wasserbeckens  ruhig  ab- 
gesetzt haben,  gleichzeitig  mit  den  feinen  Gebirgstrümmern  welche 
sie  umschlicfsen ,  so  wie  vtheils  mit  verkohlten,  thcils  vererzten 
Holzstämmen. 

Eine  etwas  nähere  Betrachtung  der  zusammengesetzten  Be- 
schaffenheit jener  merkwürdigen  Flötze,  welche  ich  einem  geog- 
nostischen Berichte  aufbehalte,  läfst  ferner  deutlich  erkennen,  dafs 
die  dort  conglomerirten  Stein -Trümmer  vom  Uralischen  Gebirge 
abgebrochen  sind.  Dafs  aber  auch  die  Kupferstreifen,  welche  das 
Conglomerat  mit  so  außerordentlicher  Beständigkeit  durchziehen, 
denselben  Ursprung  gehabt  haben,  weifs  man  erst  seitdem  an  dem 
Hauptgebirge  die  mit  Kupfer  erfüllten  mächtigen  Gangspalten  auf- 
geschlossen worden  sind. 

Nun  erst  erscheinen  jene  ausgedehnten  Flötzschichten  auf  dci 
Westseite  des  Ural  als  ein  bedeutungsvolles  Analogon  zu  der  Ver- 
breitung der  Gold-  und  Platinhaitigen  Trümmerlager  über  die  Uni» 
gegen d  desselben  Gebirges.  Aber  neben  der  Ähnlichkeit  zwischen 
den  geognostischen  Begebenheiten  welche  als  Ursache  beider  Er- 
scheinungen geahndet  werden,  zeigen  sich  auch  sehr  bestimmte 
und  sehr  merkwürdige  Verschiedenheiten.  Die  in  den  Transitious- 
Formationen  des  Hauptgebirges  aufsetzenden  Kupfergänge,  durch 
deren  theilvveise  Zerstörung  der  Erzgehalt  jener  ausgedehnten 
Conglomeratschicht  entstanden ,  sind  noch  jetzt  mit  grofser  Häufig- 
keit  und  mit  grofsem  Reichthum  vorhanden,  während  unversehrte 
Geburtstätten  für  das  Gold  ungleich  seltner  gefunden,  für  das 
Platin  aber  sogar  nur  erst  durch  schwache  Spuren  angedeutet  sind. 
Trotz  der  Ungeheuern  Ausdehnung  des  Kupferfiihrenden  Conglo- 
merat -  Lagers  uiid  seines  gleichmäfsigen  Erzgehaltes  kann  es  den- 
noch mit  den  aufgefundnen  ursprünglichen  Lagerstätten  an  Reich- 
thum  kaum  verglichen  werden,  dahingegen  für  die  edlen  Metalle 
die,  Trümmerlager  bereits  ungleich  reichere  Ausbeute  geliefert  ha- 
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ben  als  die  bis  jetzt  bekannten  Geburtstätten  jemals  darbieten 
vermögen.  Noch  verschiedenartiger  aber  werden  durch  die  Er- 
scheinungen selbst,  die  zwei  C'berschwemmungsbcgcbcnliciten  cha- 
rakterisirt  deren  eine  das  Kupferhaltige  Conglomcrat  absetzte,  wäh- 
rend die  andre  die  mit  edlen  Metallen  erfüllten  Trümmerlager 
über  die  Gcbirgsabhängc  ausbreitete.  Bei  jener  scheinen  die  Was- 
ser in  einem  weilen  Becken  ruhig  gesammelt,  über  dem,  oben 
(Seite  272)  angedeuteten,  fast  4500  Quadratmeilen  weiten  Räume 
gestanden  zu  haben.  Der  noch  jetzt  steil  über  die  Ebne  sich  er- 
hebende Wall  von  Alpenkalk  (Zechstein)  und  älterem  Flöz- 
gyps  bildet  gegen  Osten  hin  die  Cränzc  des  Wasserbeckens  aus 
welchem  allein  der  Niederschlag  erfolgte,  und  obgleich  die  sich  ab- 
setzenden Trümmer  von  dem  Hauptgebirge  herstammten,  so  haben 
sie  docli  nirgends  auf  dessen  Abhänge  selbst  oder  auf  den  unver- 
sehrten Gesteinen  aus  denen  sie  entstanden,  sich  abgesetzt.  Die 
Trümmerschichten  hingegen  welche  Gold  und  Platin  enthalten, 
finden  sich  noch  unmittelbar  zwischen  den  Gangführenden  Gestei- 
nen denen  sie  ihren  Ursprung  verdanken,  über  Thalweitungcn  und 
ebne  Stellen  dicht  an  ihren  Gebuitstätten  verbreitet,  und  oft 
deutliche  Spuren  von  lokalen  Fluthbcgebenheitcn  tragend  welche 
den  noch  jetzt  durch  Thalverstopfungen  und  Seedurchbrüche  an 
Alpinischen  Wassern  erlebten  durchaus  ähnlich  erscheinen. 

Völlig  übereinstimmend  mit  den  genetischen  Andeutungen 
welche  die  Vcrtheilune  der  zwei  betrachteten  Arten  von  Mc- 
lall -Lagern  liefern,  sind  die  Aufschlüsse  welche  für  beide  die  Ge- 
stalt der  begleitenden  Trümmer  gewährt.  In  dem  Kupferconglome- 
rate  sind  sie  stets  bei  weitem  kleiner  und  abgerundeter  als  in  den 
Lagern  der  edlen  Metalle  welche  vielmehr  aus  eckig  unversehrten 
Gcstcinstückcn  gebildet  sind.  Wie  es  nur  bei  ruhigem  Ab- 
sätze möglich  ist,  haben  jene  feinen  Gcrölle  zu  einem  festen  Sand- 
stein sich  wiederum  vereinigt,  während  die  groben  Bruchstücke  in 
den  Goldlagern  nur,  so  wie  es  in  Betten  schnellströmender  Wasser- 
massen geschieht,  unordentlich  und  ohne  Zusammenhang  überein- 
ander gehäuft  und  stellenweise  durch  weiche  Schlammschichten 
getrennt  sind.  — 

In  den  hiesigen  Kupfergruben  sind  durchaus  keine  künstliche 
Wittel  zur  Erneuerung  und  Verbesserung  der  Luft  vorhanden, 


Digitized  by  Google 


V.  Abschnitt.   1828.  September.  353 

vielmehr  sind  die  Bergleute  angewiesen  an  die  Oberfläche  zurück- 
zukehren, sobald  das  Brennen  ihrer  Grubenlichter  durch  die  Un- 
reinheit der  Luft  gehindert  scheint.  Diese  Lichter  aber  sind  hier 
ebenso  wie  in  allen  Sibirischen  Bergwerken  kleine  Talgkerzen 
welche  den  Arbeitern  in  einzelnen  Bündeln  geliefert  werden.  Man 
hat  'gefunden,  dafs  durch  eine  Beimengung  von  Kohlenstaub  die 
Flamme  dieser  Kerzen  bei  weitem  intensiver  und  vollkommner 
brennbar  ausfallt. 

Von  der  Lebensart  und  den  Dienstverhältnissen  der  hiesigen 
Bergleute  gilt  das  was  wir  oben  von  den  Newjansker  Hütten- 
arbeitern erwähnten.  Trotz  durchaus  verschiedener  Beschäftigung 
herrscht  auch  hier  die  in  Kussischen  Dörfern  bemerkte  Einfach- 
heit der  Sitte  und  äufserstc  Genügsamkeit.  An  die  Stelle  der 
Mchlvcrpflegung  hat  man  zu  Tagilsk  ein  bis  auf  25  Kopeken  er- 
höhtes tägliches  Arbeitslohn  gesetzt. 

Auch  in  dem  Hüttendistrikte  von  Tagilsk  sind  reiche  Lager 
der  edleren  Metalle  (Gold  und  Platin)  an  vielen  Stellen  gefunden 
worden.  Das  einträglichste  Waschwerk  liegt  der  Hauptwasscr- 
scheide  des  Gebirges  sehr  nahe,  an  dem  oben  (Seite  335)  erwähn- 
ten Passe.  Eine  Reise  in  diese  wichtige  Gegend  verspart en  wir 
bis  zu  unsrer  Rückkehr  nach  Ni/nei  Tagilsk.  —  Andre  ergie- 
bige Waschversuchc  sind  in  den  kleinen  Thälern  welche  nahe  bei 
der  hiesigen  Ortschaft  in  den  Tagil  münden  gemacht  worden; 
denn  auch  dort  besteht  die  Sohle  der  Schluchten  aus  übereinander 
gehäuften  Blöcken  von  Grünsteinporphyr,  zwischen  welchen  grofse 
Goldkörner  in  weichem  Letten  eingehüllt  sich  finden.  Diese  Blöcke 
sind  dem  in  der  unmittelbaren  Umgebung  anstehenden  Gesteine  durch- 
aus ähnlieh;  auch  fehlen  hier  durchaus  die  weifsen  Quarztriimnier 
die  man  an  einigen  früheren  Waschstellcn,  in  dem  Bezirke  der 
talkigen  Gesteine,  als  Anzeiger  des  Goldes  betrachtete  und  welche 
etwa  zu  der  irrigen  Vermuthung  hätten  leiten  können,  dafs  nur 
eine  jetzt  zertrümmerte  und  nicht  mehr  anstehend  gefundne 
Quarzformation  die  edlen  Metalle  ursprünglich  enthalten  habe. 

Ein  wesentlicher  Rcichthum  der  Dimidowschen  Besitzungen 
besteht  in  den  ungeheuren  Waldungen  welche  den  Schmclzwcrkcn 
noch  lange  ein  unbeschränktes  Bestehen  zusichern,  denn  auf  dem 
zu  den  Hütten  gehörigen  Terrain    von   11500  Quadrat- Werst 

I.  Band.  23 

Digitized  by  Google 


354  V.  Abschnitt,    1829.  September. 

(234,7  Quadrat  Meilen)  -hat  das  Nadelholz  so  dicht  sich  erhalten, 
dafs  die  Arbeiter  oftmals  nicht  vermögen  die  Ilolzaxt  zu  fuhren. 
Längs  des  Weges  welchen  wir  am  4ten  September  zurücklegten, 
erstreckt  sich  die  zu  Tagilsk  gehörige  Waldung  bis  12  W'erst 
nördlich  von  Ncwjansk,  und  erst  von  dort  an  gegen  Süden  ge- 
hören die  Forsten  zu  dem  zuletzt  genannten  Jakowslewschcn 
Hüttenwerke.  — 

In  diesen  finstern  Wildungen  leben  Elenthicre  häufig,  und 
da  die  Jagd  hier  nur  von  Einzelnen  und  nicht  als  Gewerbe  geübt 
wird,  so  erwachsen  sie  ungestört  bis  zu  einer  seltnen  Gröfse.  Die- 
ses bewiesen  schon  die  mächtigen  Elengewcihc,  welche  wir  als 
Zierde  in  den  Häusern  der  Jagdliebhaber  zu  Tagilsk  sahen. 

Wahrend  Sonntaglicher  Mufsc  waren  am  7ten  September  die 
Strafsen  des  Ortes  durch  eine  zahlreiche  und  sehr  wohlgekleidete  Men- 
schenmenge belebt.     Auch  an  den  Feiertagen  ist  das  Russische 
Volk  in  steter  Bewegung,  und  Spaziergänge  (Gulanji)  werden 
immer  dem  ruhigen  Sitzen  vorgezogen.     Dergleichen  gesellschaft- 
liche Wanderungen  sind  selbst  in  Ortschaften  gebräuchlich  welche, 
wie  die  hiesige,  eine  dichte  Waldung  umgiebt.   Ja  es  giebt  alsdann 
das  Einsammeln  der  wildwachsenden  Becrcnfrüchte  dazu  noch 
eine  besondere  Veranlassung.    Besuche  bei  entfernteren  Nachbarn 
werden  von  den  Bauern  an  den  Feiertagen  des  Winters  weit  häu- 
figer als  im  Sommer  gemacht,  weil  der  Besitz  der  Sclditten  ihnen 
leichter  als  der  von  Räderfuhrwerk  (kolc«ka  von  kolc*o,  das 
Rad)  zu  Thcil  wird.     Daher  auch  gehören  die  eigenthumlichen 
Lust-  und  Wettfahrten,  deren  wir  später  erwähnen  werden,  aus- 
schließlich zu  den  Vergnügungen  des  Winters. 

Es  gelang  uns  durch  heule  angestellte  Versuche  einige  sehr 
erwünschte  Aufschlüsse  über  die  mittlere  Bodcnwärme  der  luesigcn 
Gegend  zu  erhalten,  und  die  Temperatur- Veränderungen  zu  ermit- 
teln welche  hier  eine  um  4  Fufs  unter  der  Oberfläche  gelegne 
Erdschicht  im  Verlaufe  der  Jahreszeilen  erleidet.    In  der  oberflüch- 
liehen  Lehmschicht  eines  hiesigen  Gartens  wurde  ein  Thermometer 
mittels  des  Bergbohrs  4  Engl.  Fufs  tief  eingesenkt.   Die  Tempera- 
tur dieses  Punktes  ergab  sich  an  dem  heutigen  Tage  zu  -+-  G°,33R. 
und  es  war  somit  einer  derjenigen  Zahlen  wert  he  ermittelt,  deren 
Rcihefolge  den  periodischen  Wät mezustaud  für  die  in  Rede  ste- 
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hende  örtlichkeit  ausdrückt.  Durch  Fouriers  cpochischc  Unter- 
suchungen ist.  erwiesen  dafs,  au  verschiedenen  Orten  der  Erde 
und  bei  einerlei  Tiefe,  der  Umfang  der  dort  vorkommenden 
gröfsten  Veränderung  der  Bodenwärme,  dem  an  denselben  Orten 
stattfindenden  größten  Wechsel  der  äufseren  Lufttemperatur  direkt 
proportional  ist,  und  Fergusons  Versuche  zu  Abbotshal  in 
Fife  haben  uns  andrerseits  die,  durch  das  Leitungsvermögen  der 
obersten  Erdschicht  bedingte,  Abhängigkeit  kennen  gelehrt,  welche 
an  einerlei  Orte  und  in  verschiedenen  Tiefen  zwischen  den 
Wechseln  der  äufseren  Luftwärme  und  denen  der  inneren  Boden- 
wärme Statt  findet  So  wird  denn  eine  empirische  Bestimmung 
wie  die  hier  zu  Tagilsk  erhaltene  zu  einer  vollständigen  Einsieht 
in  die  örtlichen  Verhältnisse  der  Bodenwärme  hinreichend,  wenn 
man  sie  nur  mit  der  anderweitig  erhalt  neu  Angabe  verbindet  dafs 
hier  zu  Tagilsk  vom  kältesten  bis  zum  wärmsten  Monate  die 
äufsere  Lufttemperatur  um  31°  R.  sich  ändere.  Eine  nähere  An- 
gabc der  hierhin  gehörigen  Rcchnungeu  unsrem  meteorologischen 
Berichte  aufbehaltend,  wollen  wir  jetzt  nur  die  anziehenden  Re- 
sultate desselben  betrachten.  Die  mittlere  Temperatur  beträgt  zu 
Tagilsk  4-  2°,36  R.  In  einer  4  Engl.  Fufs  tiefen  Schicht  finden 
aber  im  Verlaufe  der  Jahreszeiten  Wechsel  Statt,  welche  bis 
zu  3°  ,98  R.  unter  und  über  diesen  mittleren  Werth  sich  erheben, 
und  zwar  ist  in  dieser  Tiefe  das  Erdreich  vom  16t  cn  Januar  bis 
zum  3teu  Mai  gefroren,  vom  15ten  Juli  bis  zum  löten  November 
besitzt  es  hingegen  eine  zwischen  4°,0  und  -4-  6°,34  R.  oscil- 
lirende  Temperatur.  Den  Wachsthum  schnell  lebender  Sommer- 
und  Herbst  -  gewächsc  vermag  daher  der  hiesige  Boden  sehr  wohl 
zu  begünstigen,  während  doch  vom  März  bis  zum  Juni  nur  diejenigen 
Krautgewächse  bestehen  können,  die  etwa  noch  jenseits  der  Schnec- 
gränzc  auf  den  hohen  Alpen  gedeihen.  In  Bezug  auf  die  tief  wurzeln- 
den holzigen  Gewächse  ergieblsich,  nach  den  obenerwähnten  Beobach- 
tungen, dafs  hier  das  Gefrieren  nicht  unter  5.6  Engl.  Fufs  tief,  in  den 
Boden  hinab  reicht,  und  dafs  daher  manche  Waldbäume  die  Enden 
ihrer  Wurzeln  in  einem  Erdreiche  haben  welches  auch  im  Winter 
nicht  erstarrt,  dennoch  aber  eine  nur  wenig  über  dem  Frost  punkte 
erhabne  Temperatur  besitzt.  Man  könnte  etwa  glauben  dafs  grade 
dieser  geringe  Cbcrschufs  über  die  Frosttemperatur  zur  Erhaltung 
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der  hiesigen  Waldungen  nötbig  sei,  aber  spätere  Erfahrungen  ha- 
ben uns  mit  völliger  Bestimmtheit  gelehrt,  dafs  Lärchen-  und 
Arven -wälder  eben  so  gut  gedeihen,  wenn  die  Enden  ihrer  Wur- 
zeln in  einem  ewig  gefrornen  Erdreiche  sich  befinden.  (Vergleiche 
unten  Abschnitt  XIII.  Jakuzk.) 

Sehr  anziehende  Erscheinungen  bieten  sich  in  den'  zwischen 
15  und  20  Fufs  tiefen  Senkbrunnen  dar,  welche  die  Einwohner 
von  Tagilsk  zu  wirtschaftlichem  Gebrauche  auf  ihren  Gehöften 
angelegt  haben.  Mit  eng  an  die  cylindrischen  Wände  anschliefscn- 
den  hölzernen  Deckeln  hat  man  das  Wasser  dieser  Behälter  so- 
wohl vor  der  direkten  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  als  auch, 
was  noch  ungleich  wichtiger  ist,  vor  dem  Hineintreiben  des 
Schnees  völlig  geschützt. 

An  dem  heutigen  Tage  fanden  wir  die  Temperatur  des  in  die- 
sen Cistcrncn  gesammelten  Grundwassers  zwischen  -+-  2°, 4  und 
-f-  2°  ,9  R.  d.  h.  nicht  erheblich  von  der  Bodenwärme  verschieden 
so  wie  man  es  denn,  bei  so  gutem  Schutze  gegen  die  kräftigsten 
überirdischen  Einwirkungen,  und  bei  einer  Tiefe  von  15— 20  Fufs, 
auch  von  vorne  herein  erwartet  hätte.  Dennoch  aber  w  ürde  man 
bedeutend  irren,  wenn  man  während  des  ganzen  Jahres  ein  ähn- 
liches Verhalten  voraussetzte.  Vielmehr  versicherten  die  Einwoh- 
ner einstimmig,  vom  Winter  an  bis  in  die  erste  Woche  des  Juli 
(nach  neuem  Stvl)  sei  niemals  flussiges  Grundwasser  in  ihren 
Brunnen  vorhanden,  und  zwar  schiene  sich  alsdann  das  Eis  in 
die  Wände  des  Schachtes  hineingedrängt  zu  haben, 
denn  auf  der  Sohle  desselben  sähe  man  es  nicht.  Die 
Richtigkeit  der  Beobachtung  darf  keineswregcs  bezweifelt  werden, 
wohl  aber  ist  hier  die  wahre  Ursache  des  Versiegens  nur  in  den 
Temperaturverhältnissen  der  zwischen  der  Oberfläche  und  einer 
Tiefe  von  3,5  Engl.  Fufs  gelegnen  Erdschicht,  nicht  aber  in  den 
tieferen  Theilen  der  Brunnenwände  zu  suchen.  Bis  in  die  erste 
Woche  des  Mai  mufs  in  jen«r  erst  erwähnten  Schicht  alles  Wasser 
erstarren  welches  durch  die  Bodenoberfläche  hinabsickert,  und 
nicht  zu  verwundern  ist  es  dafs  in  der  etwas  tieferen  Schicht, 
welche  den  Untertheil  des  Brunnens  bildet,  der  Ausflufs  noch  län- 
ger und  bis  zum  Juli  gehemmt  wird,  denn  das  wieder  frei  ge- 
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wordne  Wasser  vermag  ja  nur  tropfenweise  und  langsam  bis  zu 
jener  Tiefe  hinabzusinken. 

Für  den  ersten  Anblick  scheint  es  schwierig,  mit  dieser  An- 
sicht von  dem  beobachteten  Versiegen  der  Brunnen  die  oben 
(Seite  271)  erwähnte  und  späterhin  (Bogo*lowsk.  1828  Sep- 
ieniber 14)  noch  Yollkommner  bestätigte  Erfahrung  zu  vereinigen, 
dafs  in  den  tieferen  Schachten  der  Bergwerke  auch  hier  während 
des  ganzen  Jahres  ein  höchst  nahe  e  (instante  r  Wasser  aus  - 
fluss  Statt  finde;  aber  eine  genauere  Betrachtung  der  hier  wirk- 
samen Umstände  möchte  leicht  die  anscheinende  Schwierigkeit  der 
Erklärung  schwinden  machen,  ja  sie  hat  \ielmehr  in  einer  ver- 
wandten Naturerscheinung  bereits  einen  völlig  erklärten  Vcrglei- 
chungspunkt  gefunden.  Erlaubt  man  sich  nämlich  die  Gesetze  der 
Mittheilung  des  Wassers  von  den  oberen  Schichten  an  die  unteren 
mit  denen  der  Wärmemittheilung  vergleichbar  zu  denken,  und 
zwar  namentlich  nur  anzunehmen ,  dafs  für  das  Wasser  so  wie  für 
die  Wärme  in  jedem  Augenblicke  und  an  jedem  Punkte  die  Menge 
des  au  die  Nachbarschaft  Mitgcthcilten ,  der  Menge  des  in  dem 
Punkte  vorhandnen  proportional  sei,  so  würde  für  durchaus  ähn- 
liche Erscheinungen  in  beiden  Fällen  eine  gleiche  Erklärung  mög- 
lich werden.  Offenbar  gehet  im  Verlaufe  einer  langen  Periode 
durch  alle  Punkte  einer  uud  derselben  Vertikale,  eine  gleiche 
Wassermenge  eben  sowohl  wie  eine  gleiche  Wärmemenge  liin- 
durch,  wenn  nur  der  betrachtete  Schacht  in  einem  hinlänglich 
ebnen  Erdreiche  steht,  so  dafs  nicht  austretende  Quellen  schon  oben 
einen  Scitcnabfluss  bedingen.  Dafs  aber  der  während  kürzerer 
Zeitabschnitte  in  oberflächlichen  Brunnen  beobachtete  Wassermangel 
in  tiefen  Schachten  ungeahndet  bleibt ,  befremdet  nicht  mehr  wenn 
man  weifs  dafs  ja  auch  der  an  der  Oberfläche  alljährlich  Statt 
findende  Wärmemangcl  in  der  Tiefe  eben  so  wenig  sich  äufsert, 
denn  einerlei  Scldüssc  gelten  ja  dann  für  beide  Arten  von  Durch- 
dringung. — 

Siebzehn  Pferde  wurden  um  4  Uhr  Nachmittags  von  den  Be- 
wohnern des  gastfreien  Hüttenortes  bereit  gehalten,  um  unsre 
kleine  Caravanc  weiter  gegen  Norden  zu  befördern.  Auf  einer 
breiten  und  ebnen  Landstrafsc  fuhren  wir  zuerst  28  Werst  weit 
bis  zu  dem  Dorfe  Laja  (NNW.  von  Nynei  Tagilsk).  Die 
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Waldung  ist  ausgerodet,  und  Ackerbau  wird  von  den  Dorfbewoh- 
nern getrieben.  Obgleich  sie  zu  Postfuhreh  verpflichtet  sind,  ent- 
schlossen sie  sich  ungern  deu  Freunden  der  Hüttenbesitzer  Vor- 
spann zu  leisten.—  Während  20  Werst,  von  La  ja  bis  zu  dem  kai- 
serlichen Hüttenwerke  Kuschwa,  folgt  wieder  dichtere  Waldung 
und  hügliches  Terrain  zu  den  Seiten  des  Weges. 

•  Die  Ortschaft  Kuschwa,  welche  wir  am  Abende  erreichten, 
ist  minder  ausgedehnt  als  die  zu  den  bisher  gesehenen  Privatbe- 
sitzungen gehörigen  Niederlassungen.  Die  au  bestimmtere  Formen 
gebundne  Verwaltung  äufserte  sich  schon  bei  dem  Empfange  der 
Fremden,  denn  eine  Meldung  bei  der  Polizei  des  Ortes  geht  lüer 
der  Aufnahme  in  einem  Gehöfte  vorher,  welches  allen  Reisenden 
ein  gleichmäßiges  Obdach  darbietet« 

[SeptemberS.]     Die  natürliche  Lage  von  Kuschwa  ist. 
ungleich  mannichfaltiger  und  anmuthiger  als  die  der  bisher  geseh- 
nen  Nord -Uralischen  Werke,  weil  bedeutendere  felsige  Ilügei 
den  Ort  rings  umgeben. 

Es  ist  höchst  nahe  eine  mit  dem  Streichen  der  Gesammtmasse 
des  Ural  parallele  Linie,  welche  Kuschwa  mit  den  bisher  be- 
trachteten Punkten  N.  Tagilsk  und  Newjansk  verbindet;  man 
darf  also  nicht  annehmen    dafs  man  sich  hier  dem  Hauptkainme 
mehr  genähert  habe  als  früher,  dafs  mau  weiter  gegen  das  Innere 
des  Gebirgssystemes  vorgedrungen  sei;    auch  besitzen  die  hiesigen 
Thalsohlen  wiederum  nahe  dieselbe  Meei  eshöhe ,  in  welcher  wir 
uns  auf  dem  bisherigen  Wege  seit  Jeka  tarin  bürg  befanden; 
denn,  insofern  man  aus  einzelnen  Barometervcrgleichungen  schlie- 
ßen darf,  scheint  das  Flussniveau  bei  Kuschwa  eine  Meereshöhe 
von  860Fufs  nicht  zu  übertreffen.   Ebenso  bestimmt  beweisen  die 
Gesteine  selbst  welche  man  hier  autrifFt,  dafs  man  sich  immer 
noch  in  demselben  Bezirke  des  Gebirgssystemes,  in  den  aus  Über- 
gangs-  und  Trapp  -  Formationen  gebildeten  Vorbergen  befinde. 
Talkreiche  Grünsteine  hier  wie  zu  Tagilsk,  einzelne  Kalklagcr 
erscheinen  wie  bei  Newjansk  und  mit  merkwürdigster  Regel- 
mäfsigkeit  sieht  man  auch  hier  den  gröfsten  Eisen  reicht  h  um  wie- 
derum auf  der  Verlängerung  derjenigen  Linie  erscheinen,  welche 
die  südlicheren  Erzanbrüche  als  Strcichungslinie  eines  einzigen  ko- 
lossalen Lagers  kenneu  lehren.     Aber  alle  einzelnen  Gesteine 
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welche  liier  sich  zeigen,  ragen  in  weit  bedeutenderen  Massen  als 
an  den  früher  geschnen  Punkten  über  die  Erdoberfläche  hervor; 
und  weit  tiefere  und  steilere  Thäler  trennen  hier  die  einzelnen 
Formationen  und  namentlich  die  krystallinischen  Grünsteine  von 
den  ebenso  mächtigen  Eisenfelscn.  Die  ersten  Zuflüsse  zur  Tura 
haben  ihre  Quellen  in  der  Nähe  des  OH  es,  in  den  breiten  und 
tiefen  Spalten  welche  die  Gebirgsglicder  scheiden. 

Die  ansehnlichen  Hügel  sind  mit  kräftiger  Waldung  bedeckt. 
Nadelholz  ist  durchaus  vorherrschend ,  aber  es  zeigt  sich  ein  Reich- 
thum  von  Arten  der  kaum  gröfser  gedacht  werden  kann,  denn, 
wie  man  es  nur  in  künstlich  gesäeten  Forsten  gewohnt  ist,  sieht 
man  hier  pinus  sylvestris,  p.  abies,  p.  larix,  p.  cembra 
und  die  Sibirische  Form  p.  picht  a,  Fischer  { vergleiche  oben 
Seite  265)  nebeneinander  gedeihen. 

Durch  Mittheilungen  der  liebenswürdigen  und  aufgeklärten  Be- 
amten ward  eine  vorläufige  Übersicht  des  hiesigen  Bergwerks  -  und 
llüttenbetriebes  bedeutend  erleichtert,  und  die  Ansicht  der  Eisen- 
bergwerke des  Distriktes  scVen  die  nächste  Beachtung  zu  verdie- 
nen. —  Kuschwa  und  die  mit  ihm  unter  eiuerlci  Verwaltung 
stehenden  Hütten  Wcrchnci  und  Ni/nci  Turinsk  (nördlich 
von  Kuschwa  an  der  Tura)  Barantscha  (14  Werst  SO. 
von  Kuschwa)  und  die  westlich  vom  Ural  gelegue  Hütte  Se- 
rebrjanka  an  dem  crslcn  Zuflüsse  der  Tschu#owaja,  fuhren 
den  Namen  der  Blagodatischen  Werke  (goroblagodatskie 
sawodi),  weil  der  merkwürdige  Berg  Blagodat  *)  ihnen  allen 
eine  unversiegliche  Quelle  von  Eiscucrzcn  darbietet.  —  Man  glaubte 
dafs  die  Ansicht  dieses  weit  im  I  ande  berühmten  Magnetberges 
grade  für  uus  noch  besonders  wichtig  sein  müsse,  weil  ja  magne- 
tische Untersuchungen  den  Zweck  unsrer  Heise  ausmachten. 

Zwei  Bäche,  der  eine  von  S. ,  der  andre  von  W.  her  fliefsend, 
vereinigen  sich  in  dem  künstlich  gespannten  Hüttenteiche  des  Ortes, 
und  bilden  jenseits  des  Sees  die  uachN.  sich  richtende  Kuschwa, 
eine  der  Hauptquellen  der  Tura.  Die  Ortschaft  liegt  unterhalb 
des  Teiches  sowohl  auf  dem  rechten  und  flachen  als  auf  dem  linken 
und  hüglichen  Ufer  dieses  Wassers.     Gegen  WNW.  von  der 

°)  Der  Name  Blagodat  bedeutet  S«  gen  oder  Wohlthat, 
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Kuschwa  gewandt,  folgten  wir  zwei  Werst  weit  bis  zum  Bla- 
godat  einer  breiten  und  sorgfältig  geebnclcn  Fahrst rafse ,  deren 
Verlängerung  über  den  Ilauptrückcn  des  Ural  zur  Sawodc  Serc- 
brjanka  und  bis  zu  den  Ladungsstellen  (Pristani  von  pristätj 
landen)  der  schiffbaren  Tschutfowaja  führt. 

Kaum  ist  man  am  linken  und  westlichen  Ufer  des  Kusch- 
wa er  Baches,  so  beginnt  zur  Linken  des  Weges  eine  Bergreihe, 
welche  steile  felsige  Abfalle  der  Strafse  zukehrt,  aber  eine  sanfte 
und  äufser6t  malerische  Begränzung  ihrer  Gipfel  darbietet.  Fels- 
trümmer liegen  am  nördlichen  Fufse  dieser  Berge,  aber  höher  hin- 
auf zeigt  sich  nur  glattes  und  unversehrtes  Gestein  mit  steiler 
Spaltung,  und  schräg  gegen  die  Landstrafsc  nach  NNW.  gerich- 
tetem Streichen.  Es  sind  äufserst  schwere  basaltähnliche  Grün- 
steine welche  diese  Abhänge  bilden.  In  der  schwarzen  Hauptmasse 
sieht  man  von  derbem  Feldspath  bald  dünne  Splitter  eingesprengt 
bald  völlig  mandclähnliche  Körner  ausgeschieden.  Vereinzelte  Au- 
gitkrystallc  findet  man  neben  diesen  rundlichen  Körnern.  *) 

Nadelwaldungen  zieren  die  Gipfel  und  stehen  üppiger  und  ge- 
drängter in  den  Einsenkungen  welche  die  aufeinander  folgenden 
Gipfel  trennen.  Dann  senkt  sich  zürn  letztenmal  eine  Kuppe  die- 
ses Ilügclzuges  bis  zur  Ebne  hinab,  und  wenn  man  ein  wenig  öst- 
lich von  dort  einen  neuen  Gipfel  sich  erheben  sieht,  so  erkennt 
man  schon  aus  der  Form  der  Umrisse,  dafs  ein  durchaus  andres 
Gestein  ihn  bilde. 

Es  ist  der  Blagodat  welcher  nun  mit  zwei  zackig  schroffen 
und  völlig  nackten  Hörnern  aus  dem  ebnen  und  berasten  Anger 
am  östlichen  Fulsc  der  Grünsteinberge  aufsteigt,  und  Felsenwändc 
aus  reichsten  Eisenerzen  werden  nunmehr  ausschlicfslich  angetroffen. 
Auffallender  noch  erscheinen  die  malerischen  Formen  der  zwei 
schroffen  Hauptkuppen  des  Blagodat,  weil  man  mit  einer  hoch 


•)  Durch  Aufschlagung  der  ellipsoidischen  Felsitkörner  erkennt  man 
oft,  bei  günstiger  Richtung  des  Bruches ,  dafs  sie  aus  einzelnen 
Krystallen  mit  verschieden  gerichteten  Axen  bestehen.  Das  speci- 
fische  Gewicht  der  Kusch waer  Grünsteine  fand  ich 

an  einein  Stücke  mit  sehr  dünnen  Felsitsplittem  zu  2,973 

an  einem  andren  mit  häufigen  und  2 Linien  langen Felsitkörnern  zu  2,933 
die  Dichtigkeit  des  Wassers  bei  -f*  12°  B.  als  Einheit  nehmend. 
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in  der  Luft  hangenden  hölzernen  Brücke  die  liefe  Kluft  zwischen 
beiden  überwölbt  hat.  Auf  cingehaucnen  schmalen  Stufen  stiegen 
wir  zu  der  niedrigeren  westlichen  Kuppe,  und  von  da  über  die 
Brücke  zu  einer  zierlichen  steinernen  Kapelle  welche  man  aui 
dem  platten  Gipfel  der  andren  Kuppe  erblickt. 

Schon  den  frühesten  Bewohnern  dieser  Gegend,  den  Wogu- 
len, war  der  hiesige  Erzreichthum  bekannt,  obgleich  sie  selbst 
ibn  nicht  zu  benutzen  verstanden,  denn  die  von  den  Russen  so- 
genannten Tschudischen  Gruben,  von  denen  man  noch  ein- 
zelne bis  zur  Breite  der  Tschu#owaja  angetroffen  hat,  wurden 
zur  Zeit  der  Russischen  Einwandrung  auch  von  den  Urbcwoh- 
nern  als  Dinge  durchaus  unbekannten  Ursprungs  betrachtet. 

Die  Überlieferung  meldet  dafs  einer  der  Wogulen,  Namens 
Stepan  Tschupnin,  im  Anfange  des  18ten  Jahrhunderts  den 
Besitzern  südlicher  gelegner  Bergwerke  zuerst  von  einem  eisernen 
Berge  bei  Kusch wa  erzählt  habe.  Eine  Einwanderung  der  uner- 
müdeten  Russischen  Erzsuchcr  (Rudopromüischleniki)  er- 
folgte sogleich,  und  erschien  den  Wogulen  so  unbequem,  dafe 
sie  ihren  redseligen  Landsmann  auf  der  Höhe  des  Blagodat  le- 
bendig verbrannten.  Die  Kapelle  auf  dem  Berge  wurde  von  den 
Russen  dem  unglücklichen  Entdecker  als  Sühnopfer  geweiht. 

Nach  S.  und  SW.  zu  lag  nun  unter  uns,  etwa  200  Fufs  tiefer, 
eine  niedrigere  Fclscnreihe  in  der  Sonne  metallisch  glänzend,  mit 
Steinbruchslöchern  durchwühlt  und  auch  jetzt  von  Bergleuten  be- 
völkert. Hölzerne  Geleise  sind  über  die  rauhe  Oberfläche  dersel- 
ben gelegt  um  den  Erzkarren  einen  leichteren  Übergang  zu  gestatten. 

Die  nun  östlich  von  uns  gelegnen  bewaldeten  Grünsteinberge 
erheben  sich  kaum  über  den  wahren  Horizont  des  Standpunktes, 
und  ebenso  ist  es  mit  dem  ähnlichen  Waldgebirge,  welches  im 
fernen  Westen  die  Aussicht  begränzt.  Aber  auf  der  Strcichungs- 
linie  der  Eisenberge  (nachN.  25°,7  W.)  sahen  wir  in  grofser  Ferne 
d:e  unsren  Standpunkt  an  Höhe  übertreffende  Bergkuppe  des 
Katschkanar.  W7ir  werden  noch  näher  erwähnen,  wie  ein  mit 
dem  Blagodatischcn  nahe  verwandtes  Eisenerz  auch  an  jenem 
Punkte  durch  den  Bergbau  längst  schon  aufgeschlossen  ist. 

Fleischfarbiger  Fcldspath  und  glänzend  schwarzes  Magneteisen 
bilden  die  Felsen  5  auf  welchen  wir  standen.     Seltner  nur  haben 
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in  hohlen  Drusenräumen  Zollgrofsc  Octaedcr  von  Magnclcrz  rund- 
um  sich  ausgebildet,  aber  in  der  überwiegenden  Masse  des  Berges 
sind  wie  in  einem  grobkörnigen  Granite  die  Krystallc  beider  Be- 
siandthcilc  des  Gesteines  in  cinauder  übergreifend  innig  verwachsen. 
Auiserdcni  sieht  man  bisweilen  ein  hellgelbes  Fossil,  welches  in 
feinen  und  kurzen  Nadeln  fasrigem  Epidote  ähnlich,  einzelne  An- 
häufungen zwischen  den  Feldspathkrystaücn  bildet.     Der  durch 
beide  überwiegende  Bestandteile  verursachte  Wechsel  schwarzer 
und  röthlicher  Färbung,  sowie  bald  metallischen,  bald  perlmuttern 
ähnlichen  Glanzes  würde  diese  Gebirgsart  zu  mancherlei  geschliff- 
nen Bildwerken  besonders  geschickt  machen,  und  grofse  Blöcke  von 
durchaus  gleichmäfsigem  und  ununterbrochenem  Gefuge  könnten 
leicht  gebrochen  werden.     Zur  Eisengewinnung  benutzt  man  sie 
nicht,  weil  die  niedrigere  Fclsenreihe  welche  am  westlichen Fufsc 
dieses  Thciles  des  Blagodat  sich  hinzieht,  aus  noch  reinerem  und 
ungemengterem  Magneterze  besteht. 

Für  den  horizontalen  Thcil  der  magnetischen  Kräfte  welchen 
die  von  uns  betretnen  Felsen  des  Blagodat  ausübten,  konnte 
keine  Regelmäßigkeit  aufgefunden  werden.     Eine  um  5  Fufs  von 
der  Oberfläche  des  Berges  cutfernte  in  horizontaler  Lage  aquili- 
brirte  Magnetnadel  wird  überall  ungleich  stärker  von  den  Kräften 
des  Gesteines  als  von  denen  des  ganzen  übrigen  Erdkörpers  ange- 
regt,  aber   sie  erscheinen  so  wenig  zu  einem  Gcsauiuilcilektc 
vereinigt,  dafs  man  vielmehr  die  Lage  des  Instrumentes  kaum  um 
einige  Schritt  weit  auf  dem  Berggipfel  verändern  kann ,  ohne  an 
die  Stelle  einer  aufangs  Statt  findenden  Anziehung  eine  direkt  ent- 
gegengesetzte treten  zu  scheu.     Befindet  sich  aber  die  angeregte 
Nadel  noch  näher  an  der  Oberfläche  des  Bodens,  so  sieht  man  gar 
ihre  Richtung  oft  iu  Folge  einer  nur  wenige  Zoll  betragenden 
Lagcuvcrändcrung  sich  durchaus  umkehren,  und  überzeugt  sich  dafs 
alsdann  jede  einzelne  Krystallgruppe  ciuen  individuellen  Anzie- 
hungsmittelpunkt abgiebt. 

Die  Höhe  dieses  merkwürdigen  Berges  fanden  wir  zu  420  Par. 
Fufs  über  die  Ebne  von  kusch wa  (zu  1284  Par.  Fufs  über  dem 
Meere)  uud,  wie  schon  erwähnt,  erhebt  er  sich  um  etwa  200Fufo 
über  die  reinere  Masse  von  Eisenerz,  welche  gegen  S.  und  SO.  an 
ihm  sich  anschlicfst.    Dieses  letztere  Erz  isl  es,  welches  auf  den 
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K uschwa  er  Hütten  verschmolzen  und  aus  dem  Berge  theils  durch 
Pulversprengung,  theils  mit  Keilhauen  gebrochen  wird.   Die  tiefste 
und  einträglichste  Grube  liegt  südlich  von  der  höchsten  Kuppe 
des  Blagodat.     Man  ist  in  ihr  schon  unter  das  Niveau  der  an- 
gränzenden  Ebnen  gelangt ,  und  durch  einen  nach  Süden  gerichteten 
mit  Zimmerung  bekleideten  Stollen  hat  man  die  sich  sammelnden 
Tagewasscr  abgeführt   Derber  Magneteisenslein  mit  einer  geringen 
Beimengung  von  Schwefcleisen  wird  liier  gefördert,  wahrend  eine 
gegen  Westen  von  dieser  gelegne  Tagegrube  dem  Tagilsker 
Erze  ähnliche  Wechsel  von  Magucterz  und  in  Leiten  eingcschlofs- 
nem  Brauneisenstein  darbietet.    Auch  in  dieser  zweiten  Grube  ist 
die  Solde  mit  Wasser  überdeckt,  aber  es  fehlt  dort  noch  an  einem 
künstlich  eingeleiteten  Abflüsse.     Li  der  Tiefe  ist  mau  au  einigen 
Stellen  bereits,  auf  das  westlich  an  das  Eisenstockwerk  angränzende 
metall- leere  Gestein  gedrungen,  und  auch  hier  findet  sich,  ähnlich 
wie  zuTagilsk,  ein,  bei  zunehmender  Entfernung  von  dein  Erze, 
immer  eisenfreier  werdender  weicher  Letlen.   Mau  weifs  nicht  ob 
auch  ebenso  wie  an  den  südlichem  Punkten  die  unteren  Schichten 
dieses  weichen  Gesteines  Kupfererze  verbergen  mögen,  vielmehr 
sieht  man  gegen  Westen  noch  ungeliebte! e  Waldung  die  Erdober- 
fläche bedecken.    Dagegen  finden  sich  oftmals  auch  zu  den  Seiten 
des  mächtigen  Erzstockwerkes  noch  vereinzelte  Lager  von  Eisen- 
erzen von  den  erdigen  Gesteinen  enger  umschlossen  als  die  bis- 
her erwähnten  und  stets  in  oxydirterem  Zustande  als  diese.  So 
erstreckt  sich  bis  dicht  an  das  Hüttenwerk  von  Kusch  wa  ein 
unter  dem  Namen  des  kleinen  Blagodat  bekannter  sehr  talk- 
reicher Grünsteinberg,  dessen  Gestein  mit  Brauneisenerz  unregel- 
mäfsig  durchwachsen  ist.    Glaskopf  uud  Blutstein  brechen  bei  Ba- 
lakinsk  40  Werst  von  Kusch  wa  in  einer  krystalliniscken  Kalk- 
formation. 

Auch  die  Gruben  des  Grofsen  Blagodat  haben  in  früheren 
Zeiten  die  zu  physikalischen  Untersuchungen  anzuwendenden  star- 
ken Magnete  geliefert,  welche  aus  dem  Russischen  Asien  häu- 
fig nach  Europa  gelaugten;  dennoch  sind  hier  kräftig  wirkende 
Stücke  scllcu,  und  sehr  glaublich  ist  die  Bemerkung  der  Berg- 
arbeiter, dafs  die  meist  grobkrystalliuische  Textur  des  hiesigen 
Erzes  zur  Schwächung  der  von  ihnen  ausgeübten  Wirkung  beitrage, 

Digitized  by  Google 


3(34 


V,  Abschnitt.  1828.  September. 


denn  die  etwa  1  Kubikzoll  großen  Maguetstücke  aus  der  Blago- 
dater  Grube  welche  (ohne  Annirung)  das  Hundertfache  ihres 
eignen  Gewichtes  zu  tragen  vermochten,  sollen  stets  cineu  fein- 
splittrigen  Bruch  gezeigt  haben.  An  unarmirten  gröfseren  Stücken 
findet  man  selten  eine  auf  mehr  als  das  Vierzigfache  ihres  eignen 
Gewichtes  ansteigende  Tragkraft.  Weit  häufiger  hat  man  kräftige 
Magnete  an  dem  oben  erwähnten  Berge  Katschkanar  gefördert. 
Die  Verwalter  des  Ni/nci  Turinsker  Hüttenwerkes  (siehe  un- 
ten September  10)  an  dessen  Distrikt  dieses  merkwürdige  Gebirge 
angränzt,  haben  daselbst  zu  diesem  Zwecke  eine  eigne  Grube  er- 
öffnet, welche  jedoch  wegen  unregelmäfsig  fortgesetzter  Förderung 
meistens  mit  Wasser  erfüllt  sein  soll.  Man  sagt  dafs  das  Eisenerz 
vom  Katschkanar  wegen  häufiger  Beimengung  geschwefelten 
Mcialles,  zur  Verschmelzung  niemals  tauglich  sei,  yud  viele  der 
von  dort  ausgeführten  geschnittnen  Magnete,  mögen  wohl  aus 
Magnetkies,  nicht  aber  aus  Magneteisenstein  bestanden  Jiabcn. 

Die  Mcereshöhe  des  waldlosen  Katschkanar  bestimmte  ich, 
durch  die  vom  Blagodat  gemessenen  Höhen winkel,  zu  2600  l'ar. 
Fufs,  *)  also  zu  etwas  mein:  als  das  Doppelte  von  der  des  Kusch- 
wae r  Eiscnfelsen.  Die  oben  angegebne  Richtung  der  Linie  zwi- 
schen beiden  um  50  Werst  von  einander  entfernten  Bergen,  ist 
völlig  parallel  mit  dem  an  südlicheren  Punkten  beobachtetem  Strei- 
chen ähnlicher  Eisenmassen  und  die  erzigen  Formationen  scheinen 
hier  diese  constantc  Richtung  weit  bestimmter  als  selbst  die  Linie 
der  Wasserscheide  des  Gebirges  zu  besitzen.  Diese  Eisenberge 
hätten  dort  im  Norden  eine  ganz  unerwartete  Höhe  erreicht,  wenn 

°)  Die  Entfernung  des  Katschkanar  vom  Blagodat  habe  ich  zu 
49,82  Werst  angenommen.  Die  uns  mitgetheilte  Angabe  dafs  der 
erstgenannte  Berg  um  30  Werst  vom  Ni/nei  Turinsker  Hütten- 
teiche  abstehe,  verbunden  mit  dem  vom  Blagodat  aus  gemefsnen 
Azimute  ergiebt  49,65  Werst  für  die  in  Rede  stehende  Entfernung; 
dieselbe  aber  wird  nach  Kusch waer  HüttenplUnen  in  runder  Zahl 
zu  50.00  Werst  angenommen.  In  Russischen  Zeitschriften  hat 
Herr  Terlezkji  die  Höhe  des  Blagodat  um  224  Par.  Fufs,  die 
desKat8chkanar  aber  gar  um  740  Par.  Fufs  gröfser  als  nach  un- 
seren Bestimmungen  angegeben.  Wegen  Unkenntnifs  der  Original- 
beobachtungen welche  jenen  auffallend  grofsen  Resultaten  zum  Grunde 
liegen,  vermag  ich  kider  nicht  über  die  Ursache  dieser  Diflereuz 
zu  entscheiden.  ' 
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wirklich  der  ganze  Katschkanar  aus  wahrem  Erze  bestände; 
aber  nach  Aussagen  der  dort  beschäftigten  Arbeiter  ist  dieses 
nicht  der  Fall;  die  Magnetgruben  sind  nur  an  dem  Abhänge  des 
Berges  eröffnet,  auch  finden  sich  lose  Erzblöcke  10  West  südlich 
vom  Katschkanar  in  dem  Niveau  der  umgebenden  Huttenorte, 
während  in  den  schroff  zeirifsncn  Felsen  des  Abhanges  und  des 
Gipfels  grofse  Hornblendkrystalle  den  Hauptbestandtheil  des  Ge- 
steiues  ausmachen.  In  abgeschlofsnen  Grotten  welche  die  überein- 
ander gethürmten  Felsraasscn  bilden ,  soll  dort  ewiger  Schnee  sich 
erhalten,  und  reichliche  Wasseradern  entquellen  diesen  geschützten 
Bcrgspalten. 

Die  zwei  Bestandteile  des  Grünsteines,  den  Fcldspath  und 
die  Hornblende,  sieht  man  also  hier  wechselsweise  mit  den  mag- 
netischen Eisenerzen  zu  eigenthümlichen  Verbindungen  ausgeschie- 
den;  denn  über  das  reine  Erz  am  Fiüse  des  Blagodat  erhebt 
sich  die  aus  Fcldspath  und  Magneteisen  gemischte  höhere  Berg- 
kuppe, während  Fcldspathfreie  und  wahrscheinlich  sehr  eisenhaltige 
Ausscheidungen  von  Hornblende,  die  Eisenerze  des  Katschkanar 
überragen.     Eine  mit  diesem  letzteren  Vorkommen  völlig  gleich- 
artige Erscheinung  hat  man  noch,  von  Kusch  wa  aus,  auf  der  süd- 
lichen Verlängerung  des  Eisenführenden  Streifen  beobachtet.  Die 
tfinaja  Gora  d.  h.  der  blaue  Berg  erhebt  sich  14  Werst  fast 
SSO.  vom  Blagodat,  äußerst  genau  auf  der  Linie,  welche  den 
letzteren  mit  dem  Katschkanar  verbindet  (7  Werst  westlich  von 
der  Sawode  Barantscha),  und  am  östlichen  Abhänge  dieser 
Kuppe  wird  ein  eigner  Tagebau  (Alnogorskoi  Rudnik  d.  i. 
die  Blaucbcrg-Grube)  auf  eine  Hornblende  geführt,  welche  | 
ihres  Gewichtes  an  Eisen  enthält,  und  in  den  Hohöfen  als  Zuschlag 
zu  den  Magneterzen  verschmolzen  wird.     Der  blaue  Berg  soll 
gleichmäfsig  bis  zu  seinem  Gipfel  aus  dieser  reineren  Hornblend- 
masse bestehen,  während  die  bei  Kusch  wa  beobachteten  schwar- 
zen Porphyre  bis  an  den  westlichen  Fufs  der  Kuppe  sich  hinan- 
ziehen.     Zu  einer  Kapelle  auf  den  Gipfel  des  Berges  wallfahrten 
alljährlich  die  frommeren  Bewohner  der  Nachbarschaft,  und  von 
ihnen  wird  der  hinaufführende  Weg,  theils  wegen  Steilheit  des 
Böschungswinkels,  theils  wegen  Schroffheit  hervorragender  Fcls- 
stücke,  als  äufserst  beschwerlich  geschildert 
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Zu  erwähnen  ist  noch  dafs  südlich  von  der  ^inaja  Gora, 
auf  der  Linie  von  dort  nach  Tag  ilsk,  man  früh  schon  Kupfererze 
in  dem  Grüusleine  entdeckt  hat  welcher  die  westliche  Begrenzung 
der  Eisenreichen  Gesteine  bildet,  und  dafs  somit  schon  damals  eine 
Andeutung  des  ungleich  später  gefundnen  Reichthums  der  Ta- 
g  ilsk  er  Kupfergmben  vorhanden  war. 

Nach  Kuschwa  zurückgekehrt  verlebten  wir  sehr  angenehme 
Stunden  in  dem  Hause  von  Herrn  Wolkow,  dessen  aufmerksa- 
mem Forschungsgciste  die  Entdeckung  der  Piatina  auf  dem  alten 
Contincnte  verdankt  wird.  — 

Die  an  dem  rechten  Ufer  der  Kuschwa  angelegten  Hütten- 
werke sind  den  zu  Newjansk  und  Tagilsk  beschriebnen  im 
Wesentlichen  sehr  ähnlich;  nur  dafs  das  Eisenerz  vom  grofsen 
Blagodat  noch  reichhaltiger  ist  als  das  früher  gesehnc  Magnet erz 
und  eine  Eisen  ausbeute  von  0,60  bis  0,68  seines  G  wichtes  auch  ohne 
besondre  Sorgfalt  auf  die  Erzeugung  einer  vortheilhaften  Schlacke 
liefert.  Dieses  Magneterz  verliert  seine  ursprüngliche  Festigkeit, 
wenn  es  längere  Zeit  hindurch  der  Wirkung  der  Luft  und  den 
übrigen  meteorischen  Einflüsse  ausgesetzt  bleibt;  nicht  nur  dafs 
dadurch  die  dem  Schmelzen  vorhergehende  Zerpochuug  der  Erze 
erleichtert  wird,  sondern  mehrere  der  hiesigen  Hültenlente  be- 
haupten auch  dafs  man  durch  >einc  geflissentlich  begünstigte  Ver- 
witterung die  auch  hier  übliche  sehr  kostspielige  Röstung  der  Ei- 
senerze völlig  ersetzen  könne. 

Aus  den  oxydirtereu  Erzen  von  den  oben  (Seite  363)  angedeu- 
teten Aubruchsstcllcn  werden  nur  0,40  bis  10,45  ihres  Gewichtes 
an  Roheisen  erhalten,  dennoch  aber  verschmilzt  man  davon  be- 
deutende Mengen,  weil  auch  hier  eine  Beimengung  dieser  Erze 
zu  dem  Magneteisen  sich  unerläßlich  gezeigt  hat,  um  dem  Roheisen 
zu  Geschützen  und  Gcschtttzkugelu  die  nöthige  Weichheit  zu  geben. 

Mit  äufserster  Ängstlichkeit  sucht  man  hier  bei  Anfertigung 
der  Geschützkugcln  die  vorgeschriebnen  Mafse  zu  erreichen,  denn 
nicht  nur  die  äufscren  Durchmesser  sämml lieber  fertigen  Kugeln 
werden  der  strengsten  Prüfung  unterworfen,  sondern  eigne  Taster- 
zirkel dienen  auch  um  die  Melalldickc  der  Granaten  und  Bomben 
ebenso  gewissenhaft  zu  untersuchen,  und  wTenn  nur  allein  von  der 
Gestalt  des  Projcktiles  die  anerkannten  Schwierigkeiten  der  Bal- 
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lisiik  ab  Iii  ngen,  so  würden  freilich  diese  Urali  sehen  Kugeln 
eine  Waffe  von  seltner  Vollkommenheit  abgeben. 

Der  Wirkungskreis  der  Uralischen  Hüttenwerke  besteht 
jetzt  schon  zu  bedeutendem  Theilc  in  einer  gegenseitigen  Unter- 
stützung ihrer  eignen  Zwecke.  In  den  Gusswerkstätten  von 
Kuschwa  war  man  jetzt  mit  Bereitung  eines  Met allgemisches  be- 
schäftigt, um  genugsam  harte  und  glatte  Zapfenlager  für  Walz- 
werke zu  verfertigen ;  einer  Lcgirung  von  8  Theilen  Kupfer  mit  2 
T heilen  Eisen  und  1  Theiie  Zinn  hat  man  nach  vielfältigen  Ver- 
suchen den  Vorzug  gegeben.  — 

Klarer  Himmel  während  der  Nächte  begünstigte  zu  Kuschwa 
unsre  geographischen  und  magnetischen  Beobachtungen  welche  wir 
in  der  Hauptstrafse  des  Ortes  vor  dem  zur  Aufnahme  der  Reisen- 
den bestimmten  Gebäude  anstellten. 

[September  9.]  Gold  und  Platin  de6  Blagodat'schen 
Hüttendistriktes  liegen  in  Geröll  -  Lagern  theils  auf  der  Sohle  der 
in  das  linke  Ufer  der  Tura  mündenden  Queerthäler,  theils  bedek- 
ken  sie  breitere  Räume  auf  der  rechten  und  ebenen  Seite  dieses 
Flusses.  Schichten  von  Transitionskalk  bilden  die  Wände  dieser 
Queerthäler,  die  edlen  Metalle  aber  liegen  zwischen  Trümmern  von 
Hornblend-  und  Fcldspath-gcsteincn,  welche  man  stets  anstehend 
ßndet  wenn  man  dem  Wasserlaufe  entgegen,  nach  dem  Gebirge 
sich  begiebt.  liier  schien  kein  Zweifel  über  die  wahre  Geburts- 
stätte der  Metalle  übrig  zu  bleiben,  auch  ist  es  Herrn  Bergmeister 
Gosse  zu  Kuschwa,  im  vorigen  Jahre  gelungen,  auf  der  Wasser- 
scheide zu  welcher  ein  goldreiches  Thal  ihn  gefuhrt  hatte,  einen 
mächtigen  Quarzgang  mit  goldhaltigem  Brauneisenstein  zu  finden, 
welcher  dort  den  Grünstciiifelscn  und  ein  ihn  bedeckendes  Feld- 
spathreicheres  Gestein  durchsei  ztc.  Waschversuche  haben  gezeigt, 
dafs  von  diesem  merkwürdigen  Punkte  aus,  der  Goldreicbthum 
ebensowohl  nach  Westen  als  nach  Osten,  längs  beider  Abhänge 
des  Ural,  sich  verbreitet  habe;  aber  auch  hier  fand  sich  die  be- 
fremdende Eigentümlichkeit,  dafs  in  dem  noch  unversehrten  Quarz- 
gange der  Goldgehalt  nicht  nur  bei  weitem  geringer  war  als  in 
den  Trümmerlagern,  sondern  auch  von  ganz  andrer  Beschaffenheit. 
Krystallinische  Goldblättchen  zeigen  sich  in  dem  Eisenocher  der 
Gänge  und  nierförmig  rundliche  Metailkörner  werden  ans  den 
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Geröll -Lagern  ausgewaschen.  Es  sind  also  nicht  Gänge  wie  die 
jetzt  vorhandenen,  deren  Trümmer  man  am  östlichen  Fufse  des 
Gebirges  in  dem  Kusch waer  Distrikte  findet,  sondern  die  ganze 
Oberfläche  der  von  den  Gängen  durchsetzten  Gesteine  mufs  mit 
gediegnen  Metallen  durchwachsen  gewesen  sein. 

Anschwemmungen  mächtiger  Gerolle  von  dem  westlich  geleg- 
nen Gebirgsrücken  her,  erfolgen  noch  jetzt  alljährlich  an  denselben 
Stellen  wo  man  die  reichen  Metall -Lager  bearbeitet.  Die  Ebne 
des  rechten  Ufers  der  Kuschwa  sieht  man  damit  überdeckt,  und 
das  im  Herbste  kaum  3  Fufs  tiefe  Bachgerinne,  welches  längs  der 
Hüttengebäude  von  Kuschwa  geleitet  ist,  wird  jährlich  nach  dem 
Schneeschmelzen  mit  Faustgrofscn  Grünsteintrümmern  dicht  erfüllt 
Noch  grofsartiger  war  die  Erscheinung  welche,  wie  die  Einhei 
mischen  allgemein  annehmen,  eines  der  Platinreichsten  Trümmcr- 
lagcr  an  seinem  jetzigen  Fundorte  ablagerte.  Das  Thal  des  Flüss- 
chen I#,  welches  15  Werst  unterhalb  Ni/nci  Turinsk  in  die 
Tura  mündet,  ist  noch  bei  Lebzeiten  der  älteren  Bewohner  von 
Kuschwa,  wahrscheinlich  durch  einen  Erdschlipf  in  dem  höheren 
Gebirge,  verstopft  worden,  bis  endlich  im  Frühjahr  die  Wand  des 
neu  gebildeten  Sees  wieder  zerstört  und  Trümmermassen  in  unge- 
wöhnlicher Menge  abwärts  gewälzt  und  in  den  unteren  Thalwei- 
tungen abgelagert  wurden.  Erst  nach  Herrn  Wolkow's  Entdek- 
kung  hat  man  auch  dieses  Geröll -Lager  neuester  Entstehung  ge- 
nauer untersucht,  und  darin  reichen  Platinsand  und  Titanciseu 
zwischen  abgerundeten  Trümmern  von  Grünsteinen  uud  eckigeren 
Kalkstückcn  die  minder  weit  hinabgcspühlt  wurden,  gefunden. 

Bei  diesen  sowohl  als  bei  mehreren  andren  WTaschversuchen 
im  Blagodater  Distrikte  hat  man  Körner  von  Schwefelqueck- 
silher  (Zinnober)  unter  den  metallischen  Rückständen  der  Sai- 
gerung  angetroffen.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  dieses  letztere  Erz 
von  den  Kalkschicht  cn  der  unteren  Queerthäler  umschlossen  ist, 
indessen  wurde  doch  bisher  dessen  wahre  Geburtsstätte  ebenso 
wenig  wie  die  der  gediegnen  Metalle  genauer  nachgewiesen,  und 
man  erhält  hier  ein  andres  Beispiel,  dafs  fein  eingesprengte  Erze 
welche  in  Trümmerlagen  so  deutlich  erscheinen,  in  den  unversehr- 
ten Gesteinen  lange  versteckt  bleiben  können. 
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Während  nun  die  erwähnten  einzelnen  Geröll -Lager  erst  in 
den  neuesten  Zeiten  eine  thalwärls  gerichtete  Fortbewegung  er- 
litten, so  tragen  doch  die  weit  ausgebreiteten  Schichten  durchaus 
ähnlicher  Massen  in  der  vom  Hauptrücken  entfernteren  Ebne  das 
Gepräge  eines  weit  älteren  Vorhandenseins  an  ihrer  jetzigen  Stelle, 
denn  dort  hat  man  nicht  selten  Knochen  urweltlicher  Elcphanten 
von  dem  Metallsande  und  den  begleitenden  Gesteintrümmern  ver- 
schüttet gefunden.  Wasserspülungen  welche  die  metallhaltigen  Ge- 
steine des  mittleren  Gebirges  über  die  Abhänge  verbreiteten,  haben 
in  sehr  verschiedenen  Zeiten  und,  wie  es  scheint,  mit  abnehmender 
Stärke  sich  ereignet,  aber  ebenso  wenig  wie  die  noch  jetzt  Statt 
findenden  können  die  älteren  und  stärkeren  Finthen  alle  Wahrneh- 
mungen erklären  welche  bei  dem  jetzigen  Vorkommen  der  edlen 
Metalle  sich  darbieten,  denn  immer  muss  angenommen  werden,  dals 
die  Zertrümmerung  der  Grünstcinc  nnd  Sicnitischcn  Massen  schon 
vor  dem  Eintritt  jener  Fluthcn  Statt  fand. 

[September  10.]  Auf  einer  gut  gebahnten  Strafse  fuhren 
wir  über  steiniges  Land  -  parallel  mit  dem  rechten  Ufer  der 
Kuschwa.  Die  Eisengiefsereicn  und  Kanoncnbohrwcrkc  von 
Werchnei  Turinsk  liegen  an  diesem  Wege  (9 Werst  von 
Kuschwa)  und  am  Zusammenflusse  der  Kuschwa  und  der 
westlich  von  hier  entspringenden  Tura.  Von  dort,  längs  des  lin- 
ken und  westlichen  Ufers  der  Tura,  fuhren  wir  21  Werst  weit 
bis  zu  den  Ni/uci  Turinskcr  Hütten  welche  am  nordwestlichen 
Ufer  eines  durch  künstliche  Eindämmung  gebildeten  Teiches  ange- 
legt sind.  ... 

Mit  steilem  Abhänge  erhebt  sich  am  entgegengesetzten  Ufer 
dieses  Wasserbeckens  ein  felsiger  Berg  zu  etwa  350  Fufs  über  das 
Niveau  des  gestauten  Flusses.  Den  Tatarischen  Namen  Schai- 
tan  oder  Teufel  soll  er  der  durch  Vcrwittrung  schrofT  zerrissnen 
Gestalt  und  der  dunklen  Färbung  seines  Gipfels  verdanken.  Das 
Gestein  welches  ihn  bildet,  enthält  fleischrothe  Feldspathkrystallc 
in  einer  talkigen  mid  serpentinähnlichen  Hauptmasse.  Senkrecht 
stellende  nach  Norden  streichende  Schichtung  und  eben  so  regel- 
mäßig gegen  NO.  geneigte  Spaltungsebnen  haben  die  Felsen  in 
mächtige  rhombische  Säulen  gethcilt.  Schon  im  Jahre  1812  "hat 
Herr  v.  Eversmann  an  diesem  Porphyrberge  ebenso  auffallende 
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magnetische  Anziehungen  wie  die  von  uns  an  dem  Newjausker 
Serpentine  au%efunduen  bemerkt.  Aufmerksam  geworden  durch 
abweichende  Resultate,  welche  ein  D o  11  ond' scher  Kompas  für 
das  Streichen  der  Schichten  ergab,  fand  man  an  dem  Nordabhange 
des  Berges  nahe  an  dem  Gipfel  einen  nur  wenige  Fufs  breiten  Be- 
zirk, auf  welchem  das  Nord -ende  der  Nadel  bis  zur  völligen  Um- 
kehrung angezogen  wurde.  Durch  Herausbrechung  grofser  Blocke 
widerlegte  sich  bald  die  anfaugs  gehegte  Meinung,  als  sei  die  mag- 
netische Kraft  nur  in  einem  abzusondernden  Theile  des  Felsens 
vorhanden,  denn  die  abgelösten  Stucke  zeigten  nur  unvergleichlich 
geringere  Kraft  und  an  den  Wauden  der  entstandenen  Gruben  blieb 
die  frühere  Wirkung  ungeschwächt. —  Nur  auf  den  Kluft  Hachen  des 
Gesteines  zeugt  übrigens  ein  äufserst  dünner  Ocher- Beleg  von 
einigem  Eisengehalte  der  Masse.  Bcmcrkcnswerth  ist,  dafs 
die  Vertheiliing  der  Kräfte  au  diesem  Berge  der  von  uns  zu  New- 
jansk  bemerkten  (Seite 3 16)  direkt  entgegengesetzt  zu  sein  scheint, 
denn  die  Felseu  in  der  Nähe  des  Gipfels  sollen  hier  am  Schaitan 
das  Nord -ende  der  Nadel  anziehen,  während  zu  Newjausk  die 
Neigung  des  Nord  -endes  vermindert,  dasselbe  also  an  der  Oberfläche 
des  Berges  abgestofsen  sich  zeigte. 

Das  Wasser  einer  am  Fufse  dieser  Felsen  entspringenden 
Quelle  hat  man  in  einem  hölzernen  Becken  gestaut,  und,  offenbar 
nur  durch  gehinderten  Abfluss,  war  die  dort  beobachtete  Tempe- 
ratur bis  zu  -f-  4°,1  R.  erhöht.  1 

76  Werst  weit,  von  Niynei  Turinsk  bis  Werchoturie, 
blieben  wir  nun  beständig  in  geringer  Entfernung  von  der  Tura, 
welche  anfangs  gegen  NO.  hernach  aber  völlig  gegen  Osten  sich 
wendet.  Hier  ist  die  Waldung  häufig  mit  hohen  Birken  unter- 
mischt. Der  Graswuchs  ist  üppig  und  die  Ueumath  auf  ausgelich- 
teten Stellen  äufserst  erheblich  für  die  nur  mit  Fuhrwesen  be- 
scliäftigteu  Anwohner  der  wichtigen  Strafse. 

Immer  flacher  und  breiter  wurden  die  Unebenheiten  des  Ter- 
rains, bis  wir  nahe  vor  Werchoturie,  aus  der  Waldung  hinaus- 
tretend, auf  völlig  wagerechter  Ebne  uns  befanden,  und  doch  sollten 
wir  hier,  zum  ersten  Male  auf  unserer  nördlichen  Reise,  das  Granit- 
gebirge des  Ural  wiederum  erreicht  haben.  — 
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Hohe  steinerne  Kirchen  sahen  wir  aus  dem  umwallten  Haupt- 
.theile  des  alterthümlichen  Wohnortes  sich  erheben,  während  wir 
zu  dem  vereinzelt  liegenden  Gehöfte  eines  der  Beamten  von  Wer- 
choturie  uns  begaben. 

[September  11.]  Es  gewährt  einen  höchst  auffallenden 
Eindruck  wenn  man  von  der  Stadt  aus  hinabsteigt  in  das  etwa 
50  Fufs  tiefe  Thal  der  Tura,  und  sich  nun  überzeugt  dafs  es 
wirklich  Granit  ist,  welcher  die  umgebende  einförmige  und  niedrige 
Ebne  bildet.  In  keinem  Gebirge  ist  man  gewölmt  worden,  eine 
so  flache  und  glatte  Gestaltung  der  Bodenoberflache  mit  der  Er- 
scheinung dieses  Gesteines  verbunden  zu  finden.  Wir  gingen  ei- 
nige Werst  weit  abwärts  längs  des  rechten  Thalrandes,  welcher 
uiisrer  Wohnung  am  östlichsten  Ende  von  Werchoturie  gegen- 
über lag,  und  stiegen  dann  wieder  hinab  zu  dem  Flusse,  um  eine 
dort  hervorbrechende  Quelle  aufzusuchen.  In  dem  dichten  Gehölze 
welches  die  Thalwändc  ziert,  waren  Wachholdersträuche  (Juni- 
pertis  communis)  sehr  häufig.  Die  Abhänge  selbst  aber  sind, 
so  weit  wir  sie  verfolgten,  stets  nackt  und  bestehen  aus  einem  grob- 
körnigen Granite  welcher  durch  das  Vorkommen  von  Gadolinit 
Kristallen  sich  auszeichnet.  Scharfe  Vorsprünge  der  Felsenwände 
bilden  oft  sehr  malerische  Verengungen  des  Thaies,  und  verleihen 
noch  immer  der  vertieften  Gegend  einen,  bei  der  Ebenheit  der 
Umgebungen,  sehr  überraschenden  Charakter. 

Die  Quelle  welche  am  Fufse  der  Thalwand  in  einem  ausge- 
wühlten runden  Granitbecken  mit  Sprudelu  von  unten  hervorbricht, 
ist  die  reichhaltigste  und  schönste  welche  ich  am  Ural  gesehen 
habe.  Ihr  Wasser  besitzt  eine  Temperatur  von  2°,10  R.,  ist 
also  auch  jetzt,  zu  einer  Jahreszeit  wo  Wasseradern  von  verän- 
derlicher Temperatur  ihrer  gröfsten  Wärme  noch  nahe  sind,  noch 
um  2°,6R.  kälter  als  das  der  Quellen  welche  in  Deutschland 
auf  dem  Gipfel  des  Brocken  entspringen.  Wie  ungleich  begüns- 
tigt ist  dennoch  hier  die  Vegetation  gegen  die  des  Deutschen 
Gebirges!  Welch  eine  Verschiedenheit  des  Anblickes  von  den  ver- 
krüppelten Fichten  die  sich  dort  vereinzelt  auf  dem  wüsten  Moore 
erlieben,  zu  dem  üppig  grünenden  Gesträuche  welches  hier  die 
Quelle  umgiebt,  und  den  herrlichen  Nadelholzstämmen  auf  der  Ebne 
von  Werchoturie. 

24  * 
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Wenn  aber  auch  dem  hiesigen  Erdboden  im  Laufe  des  ganzen 
Jahres  eine  noch  geringere  Wärmemenge  als  dem  des  um  2500  P.Fufs 
höheren  Deutschen  Gebirges  zu  Thcil  wird,  so  sieht  mau  leicht, 
dafs  hier  die  aufeinander  folgenden  Wärmezuwächse,  welche  dio 
mittlere  Bodentemperatur  bedingen,  weit  günstiger  für  die  Vege- 
tation durch  die  einzelnen  Jahreszeiten  vcrtheilt  sind.  Freilich 
herrschen  hier  während  des  Winters  ungleich  heftigere  Fröste  als 
sich  jemals  auch  auf  den  höchsten  Gebirgen  Deutschlands  er- 
eignen, aber  der  Einfluss  jener  ungünstigen  Periode  scheint  reich- 
lich ersetzt,  wenn  man  im  Sommer  uud  Herbst  die  heitere  und 
trockne  Witterung  und  den  reinen  Himmel  zu  Wcrcho  turic  mit 
den  ununterbrochenen  kalten  Nebeln  des  Brockens  vergleicht. 

Gerste  und  Hafer  gedeihen  gut  auf  der  ausgerodeten  Fbne  im 
Umkreise  der  Stadt  und  von  jeher  haben  die  Bewohner  von  Wer- 
e Ii o turic  sich  den  Ackerbau  angelegen  sein  lassen.  Schon  in  den 
ältesten  Chroniken  (von  Anfang  des  17tcn  Jahrhunderts)  werden 
einzelne  Jahre  des  Mifswachses,  in  denen  frühe  Fröste  dem  Som- 
mergetreide um  Wcrcho turie  geschadet  hatten,  als  entscheidend 
fiir  das  Schicksal  der  damals  noch  vereinzelter  hier  lebenden 
Russen  geschildert,  und  es  zeigt  sich  daher  genugsam  dafs  man 

_____  M 

auf  den  Erlrag  der  Acker  als  auf  ein  wesentliches  Hülfsmittel 
rechnete. 

Sonderbar  contrastirt  die  Ausdehnung  der  Stadt  und  die  An- 
sehnlichkeit ihrer  gemeinnützigen  Bauwerke  gegen  die  jetzigen 
Verhältnisse  der  Bewohner.    Zum  ersten  Male  in  der  Ura tischen 
Gegend  sieht  man  Denkmale  einer  untergegangeneu  Bedeutsamkeit. 
Noch  jetzt  ist  die  eigentliche  Stadt  von  den  im  Jahre  1605  erbau- 
ten Festungsmauern  umgeben,  welche  damals  den  Sitz  desWoje- 
woden  und  der  übrigen  verwaltenden  Beamten  zu  einem  wich- 
tigen Bollwerke  gegen  die  noch  oft  sich  widersetzenden  Wogu- 
len machten.   Ein  berühmtes  Kloster,  das  älteste  im  A  s  i  a  t  i  s  c  h  c  n 
Russland,  und  die  noch  jetzt  vorhandnen  Kirchen  erhöhten  das 
Ansehn  des  Ortes,  welcher  als  Hauptstadt  einer  schon  damals 
höchst  einträglichen  Gegend  eine  schnelle  Bereicherung  erfuhr.  In 
der  Umgegend  des  jetzigen  Irbit  (von  57°,25  bis  57°,50  Breite) 
am  Flusse  Niza,  hatte  außerordentlich  fruchtbares  Ackerland  eine 
Menge  von  Russischen  Ansiedlern  angelockt,  und  die  dortigen 
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Felder  lieferten  unerwartet  reiche  Ärndten  in  die  Magazine  der 
Krone.  Mit  Vermehrung  der  Bevölkerung  wuchs  der  Ertrag  des 
Sibirischen  Handels,  von  dem  nun  auch  die  Regierung  des 
Mutterlandes  erspriefslichc  Steuern  erheben  wollte.  tlber  Wer- 
choturie  wurde  die  nunmehr  einzig  erlaubte  Vcrbindungsstrafso 
zwischen  Europa  und  Asien  gelegt,  und  bis  gegen  Ende  des  vo- 
rigen Jahrhunderts  verblieb  die  Erhebung  der  Eingangs-  und  Aus- 
gangs-zolle  ausschließlich  diesem  Orte.  —  Noch  jetzt  sieht  man 
Schlagbäume  und  hölzerne  Einzäunungen  an  der  gestern  befahrnen 
Laudstrafse  und  der  steinerne  Kaufhof,  in  welchem  früher  die  v 
durchziehenden  Kauileute  ihre  Waaren  ausstellten,  dient  jetzt  nur 
noch  den  hier  ansässigen  Krämern  für  ihren  spärlichen  Handel  mit 
der  nächsten  Umgegend.  Am  unverändertsten  ist  noch  das  reli- 
giöse Anschn  dem  Orte  verblieben.  Die  nicht  verwesende  Leiche 
eines  Bürgers  von  Werchoturie  wird  in  der  von  ihm  gestifte- 
ten ältesten  Klosterkirche  bewahrt,  und  dem  Verdienste  dieses  Hei- 
ligen werden  reiche  Opfergeschenke  von  den  gläubigen  Dorfbe- 
wohnern der  Umgegend  dargebracht 

>  [September  12.]  Über  Brückcnwcgc  (Mostowic)  fuhren 
wir  durch  völlig  ebnes  und  sehr  bruchiges  Land  35  Werst  weit 
gegen  NW.  bis  zur  Station  Bes*önowa  (d.h.  die  Schlaflose 
von  #on  der  Schlaf)  wo  drei  ärmliche  und  vereinzelte  Holzhüt- 
ten an  der  Fährst  eile  über  den  von  Osten  kommenden  Ljalja- 
fluss  stehen.  Von  hier  aus  war  es  wo  die  ehemalige  Uralische 
Hcerstrafse  sich,  am  Flusse  aufwärts,  gegen  Westen'zum  Hauptrücken 
des  Gebirges  wendete.  Sie  ging  über  den  Pawdinskcr  Pafs, 
dessen  Name  noch  jetzt  durch  das  am  Ursprung  des  Ljaljailusscs 
gelegne  Nikolai-Pawdinskcr  Eisenwerk  sich  erhalten  hat 
Nur  vier  Pferde  werden  jetzt  zu  J$cs*önowa  gehalten,  und  bei 
dem  öden  Anblicke  der  Wiesen  ebne  in  der  Nähe  der  Fährsteile 
sollte  man  kaum  für  möglich  halten,  dafs  hier  einst  eine  so  be- 
rühmte Strafec  entlang  ging;  aber  noch  jetzt  ist  es  ja  in  Russ- 
land  auf  den  wichtigsten  Wegen  nicht  ungewöhnlich,  dafs  man 
50  Werst  weit  keine  Menschenwohnungen  autrifft. 

Gcrslcfclder  sahen  wir  noch  am  linken  Ufer  in  de*  Nähe  der 
Ilolzhüttcn,  und  hier  gelingt  der  nördlichste  Ackerbau  unter  dem 
Jekatarinburger  Meridiane.     Die  Thalwäudc  des  Ljalja  sind 
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kaum  20Fufs  hoch,  aus  Grünsteinschiefer  und  einer  dickeuTorfschicht 
gebildet.  Von  Granit  ist  keiue  Spur  mehr.  —  Schöne  Nadclholz- 
waldung  begann  wieder,  als  wir,  nach  anfangs  nordwestlich  gerichte- 
tem Wege,  gegen  Norden  zu  der  Latinskcr  Niederlassung  (35 
Werst  von  ßes#önowa)  uns  wandten.  Bei  dieser  mitten  im 
Walde  gelegnen  Station  war  jetzt  ein  äufserst  ergiebiges  WVdi- 
werk  in  Aufnahme.  Die  für  Auffindung  neuer  Metallsandlager  aus- 
gesetzten Belohnungen  haben  einen  Bergmann  von  Bogo#lowsk 
zu  den  ergiebigen  Versuchen  an  dieser  bisher  nur  durch  ibren 
Holzreichthum  berühmten  Stelle  veranlafst,  aber  gänzlich  unver- 
ständlich bleiben  die  Vorzeichen,  welche  etwa  hier  zu  einem- 
Schürfe  leiten  konnten. 

Dichte  Waldung  zieht  sich  bis  an  die  durchaus  ebnen  und 
ilacheu  Ufer  des  hier  vorbei  fliesRenden  seichten  Baches.  Man 
führte  uns  zu  einer  jetzt  ausgerodeten  Stelle  des  rechteu  Ufers,  und 
dort  sahen  wir  unter  der  abgehobenen  Rasen-  und  Torfdecke  ein 
Lager  scharfkantiger  Steintrümmer,  die  von  dünnem  Besiege  gelb- 
lichen Lehmens  umhüllt  siud.  Bereits  tief  unter  dem  Bette  des 
spärlichen  Rinnsals  hat  man  diese  Trümmcrschicht  aufgegrabeu,  und 
so  schwindet  hier  völlig  der  Gedanke  au  eiue  Anschwemmung 
durch  jetzt  noch  vorhandne  Wasser.  Nur  um  das  Technische  der 
Auswaschung  zu  erleichtern,  hat  man  in  der  Nähe  des  Baches  ge- 
schürft. Pumpen  erheben  das  Wasser  und  Röschen  leiten  es  über 
die  schwach  geneigten  Heerde,  deren  obere  Hälfte  mit  lehmigen 
Steinstücken  bedeckt  wird.  Den  bewegten  Schlamm  schiebt  man 
mit  hölzernen  Krücken  von  der  Mitte  des  Heerdes  gegen  den  obe- 
ren Rand  zurück,  so  lange  noch  in  der  fließenden  Wasserschicht 
der  unteren  Hälfte  die  schwärzlichen  Adern  metallischer  Schliche 
sich  zu  vermehren  scheinen.  In  dem  Gesteine  sieht  man  vierseitige 
Hornblend  -  Säulen  völlig  glänzend  erhalten  neben  rundlichen  mat- 
ten Flecken  grünlichen  Felsiles,  ähnlich  dem  welcher  in  dem 
Grünst  eine  von  Kuschwa  mandelähnliche  Knollen  bildet.  Beide 
Gcmcngthcilc  uinschlicfst  eine  grünliche  Hauptmasse,  welche  an 
der  Oberfläche  zu  gelblichem  Leimen  verwittert. 

Das  at.f  dem  Heerde  Zurückbleibende  ist  ein  Gemenge  von  Ei- 
sensand mit  nicrföiinigcn  Körnern  gediegnen  Platins  und  Goldes. 
Hier  ebenso  wie  an  den  meisten  Waschstcllen  öes  Kusch waer 
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Distriktes  widerlegt  sich  daher  genugsam  die  bisweilen  geäufscrte 
Meinung,  dafs  die  beiden  edlen  Metalle  stets  getrennt  angetroffen 
werden,  ja  dafs  auch  am  Ural,  ebenso  wie  es  von  den  Ameri- 
kanischen Gebirgen  behauptet  wird,  die  Platinkörner  über  den 
Ostabhang,  die  Goldkörner  aber  über  den  Westabhaug  des  Gebirgs- 
zuges sich  verbreitet  haben. 

Bei  den  hiesigen  Wäschen  erhob  sieb  das  Gewicht  des  ge- 
wonnenen Goldes  nicht  fiber  töoW*  vom  Gewichte  der  ausge- 
waschen Steintrümmer,  das  Platin  aber  zu  nahe  gleichem  Beträge.  *) 

Äufscrst  schroff  und  malerisch  sind  die  Felswände,  welche 
(20  Werst  von  Latinsk)  das  Thal  des  Lobwaflusscs  begränzen 
und  mit  Mühe  hat  man  für  die  Landstrafse  einen  sanfteren  Abhang 
über  verwittertere  Tafeln  des  hier  herrschenden  schiefrigen  Grün- 
sleins gefunden.  Die  Bauern  der  am  linken  Flussufer  gelegnen 
Lobwinsker  Ortschaft  waren  unseren  Fuhrleuten  beim  Über- 
setzen über  das  schnell  strömende  Wasser  behülflich.  Auch  hier 
steht  noch  herrliche  Nadelwaldung  mit  Birken  untermischt  an  dem 
Rande  des  Thaies. 

Diese  und  die  nunmehr  gegen  Norden  folgenden  Ortschaften 
fuhren  den  in  Sibirien  häufig  vorkommeuden  Namen  Simowja 
oder  Winterwohnungen  (vön  sima  der  Winter),  weil  bei 
der  ersten  Einwandrung  dergleichen  vereinzelte  Niederlassungen 
zum  Schutz  gegen  die  rauhe  Jahreszeit  theils  von  den  wandernden 

°)  Später  hat  man  ein  noch  reichere»  Lager,  westlich  von  der  hier 
gesehenen  Stelle,  und  aufwärts  gegen  Ua8  Gebirge,  zu  bearbeiten  an- 
gefangen. Am  Ursprung  des  gegen  Süden  zur  Ljalja  sich  wen- 
denden. Baches  Trawjanka  liegt  ein  von  Bergen  umgebucr  Sumpf. 
Unter  dem  Rasen  findet  man  dort  eckige  Felslrümmcr,  und  untcv 
diesen,  zwei  Schichten  eines  gelblichen  und  eines  brauneren  Letten. 
Nur  wo  die  untere  Lettenschickt  mit  welliger  Oberfläche  in  das 
gröbere  Trümmerlager  überzugreifen  schien,  stieg  der  Goldgehalt 
dieses  Letzteren  bis  zu  jnvomj  des  Gesteins.  Aber  In  den  feineren 
Lettenschichten  sah  man  den  Goldgehalt,  in  der  mittleren  bis  zu 
«rnwi  in  der  unteren  aber  sogar  bis  zu  -n^n»  vom  Gewichte  der 
ausgewaschen  erdigen  Masse  sich  erheben.  *  Gleichzeitig  wurde 
Platin  und,  wie  man  benanntet,  auch  Zinnober  in  der  unteren  Let- 
tenschicht  angetroffen.  Die  verwitterten  Grünsteinc  dieser  Goldlager 
sind  ungleich  «weniger  dicht  als  die  oben  erwähnten  Kusehwaer 
Gesteine,  und  besitzen  ein  spezifisches  Gewicht  von  nur  2,674  gegen 
Wasser  bei       12°,0  R 
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Abenteurern  angelegt  wurden,  welche  sich  am  weitesten  in  die 
noch  von  den  Urbewohncrn  eingenommenen  Gegenden  hinaus  ge- 
wagt hatten,  theils  von  vereinzelten  Kosakenposten,  die  zur  Ein- 
sammlung des  Fclltributes  (Ia«äk),  grade  im  Winter  in  den  ent- 
legensten Gegenden  sich  aufhalten  mufsten. 

Auf  steiniger  Gcbirgssirafse  erreichten  wir  spat  am  Abend  die 
letzte  Station  vor  Bogo#lowsk,  welche  jetzt  zu  einem  bedeu- 
tenden Vorwerk  des  betriebsamen  Ilüttenortcs  geworden  ist.  Die 
gewöhn  liebe  nächtliche  Wachsamkeit  Russischer  Landleute 
Sellien  hier  noch  durch  Hüttenarbeilen  vermehrt,  und  den  schon 
von  fernher  rasselnden  Wagen  kamen  Männer  hülfreich  mit  leuch- 
tenden Feuerbranden  entgegen,  um  die  steile  Abfahrt  zum  Flüsschen 
Kakwa  zu  erleichtern. 

Jenseits  des  Flusses  folgte  eine  ebne  und  glatte  Strafsc,  auf 
welcher  frische  Pferde  und  rüstige  Lenker  uns  pfeilschnell  zu  dem 
äufsersten  Ziel  unsrer  Uralischen  Reise  beförderten. 

[September  13  bis  15.]  Der  geringere  Umfang  des  Bo- 
go*lowskcr  Wohnortes  läfst  ihn  leicht  für  die  jüngste  und  nörd- 
lichste Niederlassung  Uralischer  Bergwerksverwaltung  erkennen. 

Am  südöstlichen  Ufer  des  von  dem  Flüsschen  Tura  *)  gebil- 
deten Teiches  liegen  die  llüttengeßäude  und  die  hölzernen  Wohn- 
häuser der  verwaltenden  Beamten.  Gegen  Süden  und  Westen  ist 
ebnes  Land,  aber  sanft  ansteigende  bewaldete  Hügel  begränzen  die 
Ortschaft  im  Osten  und  verlängern  sich  gegen  Norden  von  dem 
Ufer.  Fern  im  WNW.  erhebt  sich  der  Kan/akowischc  Felsen 
(Kan/ako  wsk  ji  Kamen),  ein  blauer  und  bewaldeter  Berg  des 
Hauptrückens.  Sein  Gipfel  war  in  Nebel  gehüllt,  aber  auch  bei 
uns  in  der  Ebne  herrschte  nasskalfcs  und  regniges  Wetter.  — 

Von  dem  linken  Ufer  der  Tura  fuliren  wir  3  Werst  in  der 
Ebne  durch  dichte  Fichten-  und  Lärchenwaldung,  und  erreichten 
dann  auf  sanftem  Abhänge,  etwa  100  Fufs  ansteigend,  den  sehr 
breiten  Rücken  der  hier  von  Holzung  cntblöfetcn  Hügel.  Kalk  ist 
hier  die  herrschende  Gebirgsart  und  in  dieser  stehen  die  Schächte 


V  Einem  Zufluss  der  *oswa  und  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  oben 
erwähnten  gleichnamigen  aher  weit  bedeutenderen  Zuflüsse  des 
Töbol  (Seitü  369). 
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der  ersten  oder  Turjinskcr  Grube,  aus  welcher  gediegnes  Kupfer 
und  oxydirtc  Kupfererze  gefordert  werden. 

Beim  Einfahren  in  diese  Grube  sahen  wir  dafs  in  allen,  äufserst 
steil  gegen  Westen  geneigten,  Schichten  des  Kalkes  geringe  Mengen 
der  erwähnten  Erze  sich  zeigen,  aber  auf  einem  mit  der  Tiefe  an 
Mächtigkeit  zunehmenden  Lager  bilden  sie  die  überwiegende  Masse 
des  Gesteines.  Dennoch  ist  auch  dort  der  Kalk  nie  gänzlich  ver- 
drängt. Hier  scheint  kein  Zweifel,  dafs  dereinst  das  gediegne  Me- 
tall in  die  schon  gebildete  erdige  Gebirgsart  plötzlich  gedrungen 
ist,  denn  in  den  Klüften  des  erzreichen  Lagers  sieht  man  breite 
und  1  Linie  dicke  Platten  gediegnen  Kupfers,  wie  künstlich  berei- 
tete Bleche,  eingeklemmt.  Nie  sind  jedoch  ihre  Oberflächen  eben, 
sondern  stets  krystallinisch,  und  nur  der  chemische  Widerstand  des 
umgebenden  Gesteines  scheint  diese  sonderbar  breiten  Anhäufungen 
veranlafst  zu  haben.  In  der  angränzenden  derben  Masse  des  Lagers 
findet  man  nur  äufserst  feine  und  verstreute  Krystalle  des  reinen 
Metalls,  ähnlich  dem  Kupferregen  (Sprützkupfer)  der  auf  Hütten- 
werken von  geschmolznen  Massen  emporsprüht,  während  oxydirtc 
Verbindungen  sich  nicht  einzeln  ausgeschieden,  sondern  das  Gestein 
weit  gicichmäfsiger  und  inniger  durchdrungen  haben. 

Stollen  sind  in  verschiednen  Tiefen  von  dem  Hauptschachte 
bis  zu  dem  steil  gegen  Westen  fallenden  Kupferlagcr  geführt.  In 
der  tiefsten  dieser  Queerstreckcn  sammeln  sich  die  Wasser  der 
Grube  und  werden  aus  ihr  durch  die  Pumpen  des  Hauptschachtes 
erhoben.  Die  Temperatur  dieses  in  342  Par.  Fufs  Tiefe  befind- 
lichen Wasserbehälters  fand  ich  zu  4°,97  K.,  so  dafs  auch  hier 
eine  Zunahme  der  Gesteinswärme  beim  Eindringen  in  die  Tiefe 
sich  bestätigte ;  denn  sogar  nach  der  sicher  noch  zu  hohen  Angabe 
der  um  1  Breitengrad  südlicheren  Quelle  bei  Werchoturie 
(vcrgl.  Seite  371)  konnte  zu  Bogo*lowsk  die  Bodenwärme 
bei  weitem  nicht  2°  R.  erreichen. 

In  dem  Fraulowischen  Grubenzuge,  an  der  westlichen 
Gränze  der  Kalkhügcl  von  Bogo#lowsk,  zeigen  sich  die  gcförfc 
dcrlcn  Erze  unter  durchaus  andren  Verhältnissen,  und  erst  in  die- 
sen Gruben  wird  man  wieder  an  die  Nähe  der  bisher  geschnen 
kjcslfgen  Formationen  des  Ural  erinnert» 
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Auf  bequemen  Treppen  stiegen  wir  durch  den  (tonnlegig  vom 
Liegenden  ins  Hangende)  geneigten  Erzengel-Schacht  (Ar- 
en an  gclskji-Schacht),  dessen  Vertikalebne  die  steil  gegen 
Westen  fallenden  Schichten  rechtwiuklich  durchschneidet.  Hell- 
glänzender fein  krystalliuischer  Kalk  schimmert  gleich  anfangs 
zwischen  der  Zimmerung  der  Schachtwände,  während  doch  nur 
dunkles  und  erdiges  Gestein  in  den  Turjinsker  Gruben  sich 
zeigte.  Dann  finden  sich  Nester  und  Gangschnüre  von  Schwefel- 
kies in  den  glänzenden  Wanden,  als  ersle  Vorboten  des  Metall- 
lagers  welches  man  jedoch  erst  in  einer  Tiefe  von  170  Par.  Fufa 
erreicht.  Derber  Quarz  hat  dort,  mit  mannichfaltigeii  und  reichen 
Schwefelerzen  gemischt,  die  Kalkmasse  durchdrungen.  Anfangs 
bricht  man  grofse  Eisenkies  würfet  in  dem  nur  noch  von  eiuzelnen 
Kieselschnüren  durchzogtien  liauptgestein ,  dann  verschwindet  der 
Kalk  und  man  findet  Kupferkies,  Bleiglanz,  Kupfcrglas  und  Zink- 
blende in  dem  reinen  Quarzlager. 

An  mehreren  Stellen  hat  man  diese  reiche  Schicht  bereits 
völlig  abgebaut  und  sieht  sie  dort  durch  die  ebne  Untcrfiäche  eines 
Gesteines  bedeckt,  welches  schon  durch  seine  Färbungsich  aufseist 
grell  vor  den  bisherigen  auszeichnet.  Aber  auch  in  jeder  andren 
Umgebung  würde  diese  nun  folgende  harte  Felsmasse  für  eine 
seltne  und  befremdende  Erscheinung  gehalten  werden,  denn  es  ist 
ein  'zimmt brauner  glasglänzender  Granat  (wcni*a  der  Russen) 
der  hier,  ohne  jede  fremdartige  Beimengung,  eine  selbständige  und 
70  Engl.  Fufs  dicke  Gebirgsschicht  bildet.  Nur  au  der  Trennungs- 
gränze  beider  Schichten  sieht  man  Abdrücke  von  Quarzkrystallen 
in  der  derben  Granatmasse,  deren  feine  und  durchscheinende  Split- 
ter oft  edlem  Zirkonc  äufseret  ähnlich  werden.  — 

Mit  diesem  merkwürdigen  Lager  sind  die  Kupferreichen  Kalk- 
hügcl  des  ßogo#l  owsker  Distriktes  gegen  Westen  hin  abge- 
schnitten. Es  folgt  dann  eine  niedrige  bruchige  Gegend  über  welche, 
grade  im  Westen  von  den  hiesigen  Gruben,  der  Kan/a kö wische 
Berg  sich  erhebt*  Die  Gesteinstücke  welche  ich  von  diesem  Berge 
erhielt,  zeigen  dafs  er  aus  zoll -langen  Hornblendkrystallen  mit 
weifsem  dichtem  Fcldspath  besteht.  *)     Die  auffallend  reine  und 

•)  Das  Gestein  des  Kun>«  konischen  Berges  besitzt  ein  spezifisches 
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regelmäßig  erfolgte  Sonderuug  der  zwei  einzelnen  Bestandteile 
dieser  scliönen  Gebirgsarl,  sowie  der  Anblick  des  seltnen  Lagers 
von  reinem  Granat  möchten  etwa  in  diesem  Distrikte  au  die  Be- 
hauptung älterer  Norwegischer  Gebirgsforschcr  erinnern,  dafe 
au  den  Gesteinen  des  Nordens  der  Erde  das  Gepräge  einer  unge- 
störtereu  und  ruhigem  Bildung  wahrgenommen  weitle.  Aber  doch, 
nur  geflissentliche  Unbestimmtheit  geographischer  Bezeichnung 
könnte  die  Mängel  eines  so  äufserst  gewagten  Ausspruches  verber- 
gen, denn  schon  von  Jckatariuburg  an  wurden  ja  die  kolossalen 
Eiscumasscu  des  Ural  zu  ähnlicher  Behauptung  berechtigen.  And- 
rerseits aber  habe  ich  später  (Abschnitt  VIII)  unter  dem  Polar- 
kreise selbst,  nur  sehr  gewöhnliche  Gröfse  der  Kry  stalle  an  den 
Gesteinen  wahrgenommen.  — 

Unleugbar  ist  aber  dafs  westlich  von  ßogo#lowsk,  durch 
kryslailinische  kieslige  Bildungen,  wiederum  jede  Vorstellung  einer 
Neptunischen  Entstehung  des  Gebirges  zurückgewiesen  wird,  wäh- 
rend doch  die  jetzt  steil  aufgerichteten  und  Kupfer  rührenden  Schichten 
des  Kalkes  ohne  Zweifel  dereinst  den  Boden  eines  Meeres  bildeten, 
und  aus  dem  Wasser  sich  niederschlugen.  Es  finden  sich  dafür 
die  sichersten  Beweise  am  Abhänge  der  Hügel,  welche  neben  der 
Bogo#lowskcr  Ortschaft  an  der  Tura  beginnen.  Dort  ist  das 
Gestein  dicht  erfüllt  mit  äufserst  wohlerhaltneu  Wirbelslämmen  von 
den  Seelilien  der  Vorwelt  (Enkriniten),  und  mit  Madreporen- 
ästen  wie  sie  jetzt  nur  die  wärmsten  Meere  der  Erde  enthalten.  *) 

Auch  neben  diesen  organischen  Kesten  haben  grüne  Kupfererze 
in  die  Kalkmassc  späterhin  sich  eingedrängt,  aber  einen  noch  Weit 
denkwürdigeren  Anblick  gewähren  die  eckigen  Trümmer  schwar- 
zer Hornblendporphyrc,  welche  man  in  diesen  bunten  Kalkschich- 
ten mitten  unter  den  Seethieren  findet  Grade  so  sahen  wir  noch 
jetzt  in  der  Südsee  schwarze  basaltische  Trümmer  von  den  Kalk- 


Gewicht  von  3,29  bis  3,30  die  Hornblende  desselben  aber  von  3,375, 
»>eide  gegen  Wasser  von  -f-  12°,0  R. 
•)  Gelher  und  fleisch  rother  Kalkspath  hat  die  Wirbelsäulen  der  Bo- 
goilowsker  Enkriniten,  dichter  graner  Kalk  aber  die  in  der  Mitte 
durchgehende  sogenannte  Nervenröhre  (Siphn)  erfüllt.  Die  Kalk- 
masse der  ALidreporenäste  ist  stets  dicht  erhalten,  niemals  kristal- 
linisch. 
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lagern  umhüllt,  mit  denen  Madrcporen  die  Inselvulkane  überdecken, 
(unten  Abschnitt  XXVIII).  Die  vulkanischen  Bruchstücke  werden 
verworren,  wie  die  Meeresbrandung  sie  anhäuft,  in  die  Unterfläche 
jedes  Korallengebäudcs  eingekittet,  und  durchaus  ähnliche  Anord- 
nung sieht  man  nun  auch  hier  an  gleichen  Trümmern,  in  den  Madre- 
porenlagern  der  Vorwelt. 

Auch  in  den  Fraulo wischen  Gruben  gelangen  einige  Beob- 
achtungen über  die  Temperatur  des  Gesteines.  In  einer  Tiefe  von 
198  Par.  Fufs  besafs  das  Wasser  welches  in  einer  Kalkhöhlc,  fern 
von  dem  metallhaltigen  Lager  und  von  dem  jetzigen  Aufenthalte 
der  Arbeiter,  sich  gesammelt  hatte,  eine  Temperatur  von  4-3°,12R. 
war  also  um  1°,85  kälter  als  die  144  Fufs  tiefer  gelegne  Stollen- 
sohle der  Turjin8ker  Grube  (oben  Seite  377).  Durch  Verbin- 
dung beider  Beobachtungen  wird  man  veranlafst,  die  in  einer  Tiefe 
von  20  Fufs  herrschende  mittlere  Boden  wärme  für  die  Bogo- 
«lowskcr  Gegend  zu  -f-  0°,9  R.  anzunehmen.  *) 

Hier  also  gefriert  das  Erdreich  noch  tiefer  und  bleibt  noch  be- 
deutend länger  erstarrt,  als  wir  es  früher  fürTagilsk  (Seite  355) 
erwähnten.   Dennoch  aber  zeigt  sich  auch  hier  die  gänzliche  Aus- 
trocknung der  oberen  Schichten  während  des  Winters,  durchaus, 
ohne  Einllufs  auf  die  Wassermenge,  welche  in  die  tieferen  Berg- 
werke beständig  einströmt.     Wie  102  zu  100  verhielt  sich  nach 
vierjährigem  Durchschnitte  die  ausgepumpte  Wassennenge  wclcho 
eine  stets  gleichmäfsige  Entwässerung  des  Erzengel-Schachtes 
In  den  Monaten  Januar,  Februar  und  März  a.  St.  von  der  einen, 
und*  Juni,  Juli  und  August  a.  St.  von  der  andren  Seite  herbeiführte. 
Der  geringe  tlberschufs  des  im  Winter  Statt  findenden  Zuflusses 
über  den  im  Sommer  bemerkten,  hat  sich  in  einigen  andren  Bo- 
go#lowsker  Gruben  noch  um  etwas  bedeutender  ergeben,  so 
dals  für  die  Tiefe  etwa  eher  noch  an  eine  durchaus  entgegenge- 
setzte aber  ihrem  Betrage  nach  geringe  Periodizität  der  Wasscr- 
menge  gedacht  werden  könnte,  als  an  eine  Abnahme  welche  gleich- 
zeitig wäre  mit  der  gänzlichen  Hemmung  in  den  oberen  Schichten. 

°)  Übereinstimmend  mit  der  hierdurch  gewonnenen  Ansicht  von  den 
Wärmeverhallnisscn  des  Ortes,  zeigten  sich  die  Resultate  sehr  voll- 
ständiger Beobachtungen  der  Lufttemperatur,  welche  ich  in  dein 
meteorologischen  Berichte  näher  mittheilen  werde. 
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Ein  Sibirischer  Privatmann  Pogadjächin  hat  zuerst  die 
Bogo*lowskcr  Bergwerke  und  die  Hütten  von  Nikolai  Paw- 
dinsk  und  Pctropa wlowsk  (60  Werst  SW.  und  46  Werst 
NNO.  von  Bogo*lowsk)  in  Aufnahme  gebracht  Wegen  einer 
Schuldfordcrung  verfielen  sie  später  an  die  Russische  Reichs- 
bank  und  führten  de fs wegen  den  Namen  Bankowie  Sawcdi. 
Die  ihnen  neuerlich  tu  Theil  gewordne  geregelte  Verwaltung  durch 
einsichtsvolle  und  geschickte  Bergwerksbeamte  der  Regierung  ver- 
dienen diese  wichtigen  Anlagen  um  so  mehr,  da  auch  in  ihrer 
Nahe  und  nördlich  von  ihnen  Goldführende  Triimmerlagen  ebenso 
häufig  und  ebenso  reich  wie  in  den  früher  erwähnten  Distrikten 
gefunden  worden  sind.  So  ist  Bogo*lowsk  zu  einem  Ausgangs- 
punkt neuer  bergmännischer  Entdeckungsreisen  in  die  nördlichere 
Gebirgsgegend  geworden.  Die  Arbeiter  in  den  hiesigen  Bergwer- 
ken sind  nicht  durch  Geburt  an  die  Gegend  gebunden,  so  wie  wir 
es  an  den  übrigen  Uralischen  Niederlassungen  fanden,  sondern 
neuerlich  erst  aus  Europa  Verbannte.  Wir  besuchten  diese  Ge- 
fangenen in  den  ihnen  angewiesenen  gemeinsamen  Wohngebäuden 
(Kasarmi),  in  denen  nur  die  welche  Mord  oder  andre  Ver- 
brechen  auch  in  ihren  jetzigen  Verhältnissen  begingen,  unter  stren- 
gerem Gewahrsam  gehalten  und  zuweilen  gefesselt  werden;  die 
Meisten  aber  sind  sogenannte  Brodjagi  oder  Läuflinge  und  auch 
jetzt  noch  hörten  wir  sie  beharrlich  eine  völlige  Unkenntnifs  ihres 
Geburtsortes  vorgeben. 

Wenn  dereinst  erst,  so  wie  es  überall  im  östlichen  Sibirien 
geschehen  ist,  diese  unsteten  aber  äufserst  betriebsamen  Männer 
durch  Verhcirathung  und  Familienbande  für  die  Gesellschaft  wie- 
dergewonnen sein  werden,  so  dürften  vielleicht  noch  einzelne  Än- 
derungen in  den  Kulturverhältnissen  der  Gegend  erfolgen.  Jetzt 
behauptet  man  dafs  es  unmöglich  sei  Brodkorn  bei  Bogo*lowsk 
zu  gewinnen,  ja  dafs  sogar  der  Fcldkohl  und  die  Rüben  (Bras- 
sica campestris  und  B.  Napus;  Russisch:  schtschi  und 
repa)  hier  nicht  gedeihen,  obgleich  sie  doch  durch  landesübliche 
Gewohnheit  zum  Bedürfuifs  geworden  sind  und  daher  bis  in  den 
fernsten  Osten  des  Nord-Asiatischen  Continents  fast  neben 
jeder  Russischen  Wohnung  gefunden  werden.  Vielleicht  wird 
auch  hier  durch  sorgsamere  Kultur  die  Erziehung  dieser  Gewächse 
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dereinst  noch  gelingen,  aber  wahr  bleibt  es  dafs  Bogo#lowsk 
durch  einen  geringeren  Betrag  seiner  So  mm  er  wärme  gegen  Orte 
im  Nachtheil  ist,  welche  zugleich  nördlicher  und  östlicher  gelegen 
sind,  und  eine  bei  weitem  niedrigere  Mittcltentperatur  besitzen.- 
Namentlich  lehrt  dieses  eine,  in  unserm  meteorologischen  Berichte 
näher  nachzuweisende,  Vergleiehung  der  hiesigen  Temperaturver- 
hältnisse mit  denen  von  Bcresow  am  Obi  and  von  Jakuzk, 
welche  beide  auf  ungleich  kälterem  Boden  einen  einträglichen 
Korobau  gestatten. 

Ob  eine  etwas  gröfsere  Meereshöhe  der  hiesigen  Gegend 
(welche  doch  kaum  900  Par.  Fufs  erreicht)  und  auch  die  Nähe 
des  im  Westen  angränzenden  Gebirges,  die  Sommerwärmc  um  et- 
was vermindern  könne,  ohne  doch  die  Winterkälte  merklich  zu 
vermehren,  durfte  man  etwa  noch  untersuchen;  aber  bei  weitem 
richtiger  hat  man  wohl  das  erwähnte  Verhältnifs  unter  die  allge- 
meine Regel  zu  begreifen,  dafs,  bei  Gleichheit  der  Mitteltempcratur, 
von  Europa  bis  zum  Meridiane  von  Jakuzk  immer  wärmere 
Sommermonate  gefunden  werden.  Gewächse  welche  nur  der  Son- 
nen Wirkung  des  Sommers  bedürfen,  befinden  sich  hier  bereits  bes- 
ser als  bei  gleicher  Mittel  wärme  in  Europa  (vergl.  oben*  Seite  372), 
aber  sind  doch  ungleich  weniger  begünstigt  als  im  östlichen  Sibi- 
rien wiederum  bei  Gleichheit  der  durch  Bodentemperatur  sich 
aussprechenden  jährlichen  Summe  der  Luftwärme. 

In  einem  Garten  am  Ufer  des  Sees  stehen  Spiräen  und  Frucht- 
sträuche zwischen  Zirbelfichten  und  Lärchen  ,  den  geflissentlich  be- 
wahrten Resten  der  Urwaldung.  Auch  waren  Sommcrlcvkoien 
und  andre  Herbstblumen  auf  Beeten  gediehen. 

Dafs  man  auch  hier,  bei  besondren  Örtliclikeiten ,  mitten  im" 
Sommer  Eis  mit  er  der  Erdoberfläche  finde,  war  nachdem  wir 
Ahnliches  schon  im  Europäischen  Russland  in  Gegenden  von 
bei  weitem  höherer  Mitteltemperatur  erfahren  haften  (vergl.  oben 
Seite  146)  nicht  sehr  befremdend.  Dennoch  besnehten  wir  eine 
Stelle  des  Waldes,  welche  durch  gewöhnliches  Vorkommen  dieser 
Erscheinung  vorzugsweise  bei  den  Einheimischen  bekannt  ist.  1  Lc- 
dum  palustre  und  verschiedene  Vaccinien  hatten  daselbst  einen 
dichten  und  grünenden  Rasen  gebildet,  unter  welchem  wir,  bei 
frischem  Graben,  zuerst  eine  2,5  Fufs  dicke  Schicht  schwarzen 

■ 
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Torfes  mit  wenigen  Grünsteintrümmern  und  flüssigem  Wasser  fan- 
den. Aber  dann  folgte  ein  gelber  Letten  welcher,  einige  Zoll  unter 
der  Unterfläche  des  Torfes,  mit  sehr  dünnen  Eisscherben  durchsetzt 
war,  und  durch  dessen  Berührung  ein  hineingestecktes  Thermometer 
beständig  auf  den  Gefrierpunkt  hinabsank.  Nur  um  3  Fufe  tiefer 
durchgruben  wir  diese  Schicht,  mit  völliger  Gleichheit  des  Erfolges, 
aber  an  einer  nahe  gelegenen  Stelle  des  Moores  hatte  der  vermu- 
thete  Goldgehalt  des  Grünsteinlettens  bereits  früher  zu  tieferem 
Graben  veranlafst.  Eisstücke  fanden  sich  dort  bis  zu  10  Fufs  unter 
der  Oberfläche  des  Bodens,  fehlten  aber  als  man  von  dort  ab  die 
Schürfarbeit  noch  um  10  Fufs  tiefer  fortsetzte.  Das  Wasser  wel- 
ches ich  mittels  eines  beschwerten  Eimers  vom  Boden  dieses  Loches 
erhob,  besafs  jetzt  eine  Temperatur  von  1°,0R.  —  Bohrversuche 
an  höher  gelegnen  und  nicht  von  Torf  bedeckten  Punkten  der  Um- 
gegend lehrten  uns  durchaus  andre  Temperaturverhältnisse  kennen. 
Bei  zunehmender  Tiefe  zeigte  sich  dort  eine  auffallende  Vermeh- 
rung des  Wassergehaltes,  und  nicht  unter  4°  R.  sahen  wir  das 
Thermometer  sich  erniedrigen ,  welches  16  Fufs  tief  in  die  nasseste 
Erdschicht  versenkt  wurde.  Die  lokalen  Eis  -  ansamnilungen  unter 
dem  Boden  von  Bogo*lowsk  sind  daher  durchaus  unvergleichbar 
mit  der  Erscheinung  des  ewig  gefronien  Erdreiches  im  östlichen 
«Sibirien,  und  sie  verhallen  sich  zu  dieser  nicht  anders  wie  iso- 
lirte  Schneeflecke  geschützter  Bergspalten  zu  der  erst  ungleich 
höher  gefundnen  continuirlichen  Decke  ewigen  Schnees. 

Zu  Bogo^lowsk  hatten  wir  uns  endlich  den  Wogulen  ge- 
nähert, welche  während  der  letzten  Jahrhunderte  stets  angelegent- 
lich vor  den  nach  Norden  sich  ausbreitenden  Russischen  Ansied- 
lern zurück  gewichen  sind.  Aber  vergeblich  wünschten  wir  schon 
hier  einige  Kenntnifs  von  den  Verhältnissen  der  Urbewohncr  JSi' 
biriens  auf  eigne  Ansicht  zu  begründen,  denn  nur  im  Winter, 
wenn  die  Bruche  überfroren  sind ,  kann  man  auch  mit  schwereren 
Fuhrwerken  zu  den  nächst  gelegnen  Niederlassungen  dieses  Nachbar- 
volkes  gelangen.  Für  jetzt  aber  mufste  uns  die  Bekanntschaft 
eines  Wogulen  genügen,  den  man  während  unserer  Anwesenheit 
zu  einem  Besuche  in  Boco#lowsk  vcranlafste. 

Bestätigt  fanden  wir  an  ihm  die  uns  schon  früher  mitgetheilte 
Bemerkung,  dafs  selbst  bei  Gleichheit  der  Kleidung  man  Männer 
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dieses  Stammes  mitten  unter  Russischen  Bauern  sogleich  erkenne, 
denn  ein  eigentümlich  finsterer  Blick  aus  tief  liegenden  Augen- 
holden  findet  sich  bei  ihnen  mit  dem,  gewöhnlich  mir  für  die  M  o  n- 
go Ii 8 che  Gesichtsbildung  aufgestellten  Charakter,  äniserst  hervor- 
ragender Backenknochen  verbunden.  Eine  kräftige  Gestalt  von 
mittlerer  Gröfsc,  starker  Knochenbau  und  sehr  entschiedenes  fast 
trotziges  Benehmen  entfernten  hier  völlig  jede  Vergleichung  mit 
den  Tscheremissen  und  Tschuwaschen,  erinnerten  aber  eher 
an  die  äufscre  Erscheinung  der  Wotjakcn.  Mancherlei  Fragen 
über  Sitten  und  Lebensweise  seiner  Landsleute  wurden  von  unse- 
rem Wogulischen  Bekannten  theils  in  höchst  gebrochener  Rus- 
sischer Rede  erwiedert,  theils  mit  mürrischem  Mifsfallen  zu- 
rückgewiesen. Besonders  eindringlich  behauptete  er,  dafs  von  den 
religiösen  Meinungen  ihrer  Vorfahren  den  jetzigen  Wogulen 
Nichts  mehr  bekannt  sei,  und,  als  wenn  er  Bekehrungsversuche 
fürchtete,  gab  er  vor  das  darüber  Gehörte  langst  schon  vergessen 
zu  haben.  . 

Die  Wogulen  wechseln  ihre  Wohnplätze,  *)  aber  nur  die 
Rücksicht  auf  Schonung  des  Woldes  scheint  sie  dazu,  nach  weit 
längeren  Zwischenzeiten  als  viele  Volkstämme  des  östlichen  Sibi- 
riens, zu  veranlassen.  Nie  mehr  als  5  Hütten  (schon  hier  von 
den  Russen  mit  dem  Tatarischen  Worte  Jürti  bezeichnet) 
vereinigen  sie  zu  einem  Standlager  und,  weil  die  Waldthicre  durch 
den  Rauch  der  Wohnungen  verscheucht  werden,  leiden  sie  nie 
dafs  zwei  dergleichen  Niederlassungen  um  weniger  als  15  Werst 
von  einander  sich  befinden.  Bemerkenswerth  ist,  dafs  Alles  was 
wir  von  der  Bauart  Wogulischer  Jurten  und  der  üblichen  An- 

* 

Ordnung  ihrer  Feuerstätten  erfuhren,  völlig  übereinstimmt  mit  dem 
spät o r  bei  den  O  s t  j  a k  c  n  Gesehenen  (  Abschnitt  VIR.).  Renuthiere 
dienen  ihnen  als  gänzlich  gezähmtes  Haus-  und  Zugvieh  und  auch 
im  Sommer  bespannen  sie  damit  ihre  leichten  Schlitten,  um  über 
ebne  Bruchgegenden  zu  fahren.  Aber  der  Winter  ist  dennoch  fast 
ausschließlich  die  Jahreszeit  der  Arbeit,  der  Reisen  und  des  Ein- 
sammelns.  Nur  dann  beschäftigt  sie  die  sehr  einträgliche  Jagd  der 

*)  Russisch:  kotschujut  von  kotschewätj,  dem  allgemeinen 
Ausdruck  für  gesellschaftliches  Wandern  bei  Hirten-  sowohl  als 
bei  Jager -Völkern. 
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Pelzthiere,  und  der  darauf  begründete  Handelsverkehr  mit  Samo- 
jedischen,  Ostjakischen  und  Russischen  Nachbarn.  Sehr 
merkwürdig  sind  alljährig  sich  wiederholende  weit  gegen  Osten 
gerichtete  Wanderungen  durch  den  nördlich  von  Bogoilowsk 
gelegenen  Landstrich,  denn  Europäische  Samojeden  reisen 
im  Winter  über  den  Ural  und  gleichzeitig  mit  ihren  östlich  an- 
granzenden Stammverwandten  (den  Samojeden  des  Kari*  sehen 
und  Obi' sehen  Distriktes)  und  den  südlich  von  ihrem  Wege  woh- 
nenden Wogulen  ziehen  sie  oft  100  D.  Meilen  weit  bis  nach 
Obdorsk,  um  daselbst  im  Februar  den  Ertrag  ihrer  Jagden  gegen 
Russisches  Brod  zu  vertauschen.  Bei  den  Wogulen  folgt  wäh- 
rend der  warmen  Monate  eine  müfsige  Ruhe  auf  das  bewegte  Le- 
ben des  Winters,  und  um  durch  Rauch  gegen  Mücken  und  Fliegen  sich 
zu  schützen,  verlassen  sie  dann  kaum  ihre  Jurten.  Fast  in  Som- 
merschlaf scheinen  sie  verfallen,  und  zehren  ruhig  von  der  Beute 
des  Winters.  Ehe  Griechisch-christliches  Vorurtheil  sich 
verbreitete,  diente  ohne  Unterschied  das  Fleisch  aller  Jagdthiere 
ihnen  zur  Nahrung,  und  leicht  konnten  sie  davon  einen  hinläng- 
lichen Vorrath  für  den  Sommer  bereiten.  Wenn  man  dem  Be- 
richte Russischer  Geistlichen  trauen  darf,  haben  sie  sich  jetzt 
auf  denGenufs  des  Renn-  und  Elen -Fleisches  beschränkt,  aber  auch 
von  diesem  sammeln  sie  im  Frühjahr  die  Vorrathe  für  den  Som- 
mer. Aufsei*  Russischem  Tuche  liefert  der  im  September  ge- 
sammelte Bast  der  Brennessel  ihnen  Stoffe  zu  Sommerkleidern. 

Die  folgenden  Sprachproben  wurden  von  dem  befragten  Wo- 
gulen uns  mitgetheilt.  Sie  haben  sich  bereits  hinreichend  gezeigt 
um  eine  nahe  Verwandtschaft  zwischen  der  Rede  dieses  Volkstam- 
mes und  der  der  Ostjakischen  Anwohner  des  Obi  äußerst 
wahrscheinlich  zu  machen,  und  jedenfalls  die  Möglichkeit  einer  ge- 
genseitigen Verständigung  völlig  zu  erweisen;  denn  unter  22  ver- 
glichenen Wörtern  sind  12  Wogulische  von  den  entsprechenden 
Ost  jakischen  oiTenbar  nur  dialektisch  verschieden.  (Siehe  unten 
das  Vcrzcichnifs  der  Ostjakischen  Wörter  Abschnitt  VDL)  Ich 
habe  diese  durch  ein  hinzugefügtes  0.  von  den  übrigen  ausgezeich- 
net. Unter  denselben  22  Wogulischen  Wörtern  findet  man  hin- 
gegen kein  einziges  welches  an  Tatarische  Wurzeln  erinnerte; 
wohl  aber  zeigen  die  vier  mit  K.  bezeichneten  Wörter  eine  offen* 
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bar  mehr  als  zufällige  Ähnlichkeit  mit  Kamtsch  adalisch  er 
Rede  (unten  Abschnitt  XVII.). 


Wogulisck. 

Der  Fufs  •  .  .  . 

•m  m  T  ff« 

.  Well 

Der  Kopf.  .  .  . 

.  Pank  .  .  . 

.  [Njoln  .  .  . 

.  0. 

Die  Augen  .  .  . 

.  Scham  .  . 

.  0. 

.  Toschuu  . 

.  0. 

Die  Haare  .  .  . 

.  Ati 

Das  Brod  .... 

.  Njün  .  .  . 

.  0. 

Das  Wasser  .  . 

.  Ut 

• 

Das  Feuer  .  .  . 

.  0. 

Das  Pferd  .  .  . 

.  JLWU    .  .  . 

0. 

Der  Bär.  4  .  .  . 

.  Opo 

Das  Rennthicr  . 

.  Kunna  .  . 

• 

.  0.  K. 

Das  Horn  .    .  . 

.  Ongt  .  .  . 

.  0. 

.  0.  K. 

Der  Tod 

.Kol  

.  0. 

Der  Teufel  .  .  . 

.  Tospod  *) 

Die  Stirn  .... 

.  Woll  ) 

Gieb  zu  trinken  .  Utmai      /  Diese  Worte  wurden  nicht  mit  Ost- 
Ich  will  essen  .  .  Tichwatl  i    jakischen  verglichen. 
Der  Fuchs  ....  Opscha 

Höchst  anziehend  ist  der  grelle  Unterschied  zwischen  patriar- 
chalisch einfacher  Lebensart  der  Urbewohner  und  den  Sitten  der 
Russischen  Ansiedler,  denn  trotz  der  geringfügigen  Mittel  welche 


•)  Die  Osljaken  nennen  den  Tod  Kuin,  den  Teufel  Kall.  Sollte 
das  du rr Luis  abweichende  Wogulische:  Tospod  vielleicht  gar 
dem  Russischen  Gospod,  Herr  oder  Gott,  nachgebildet  sein? 
so  dafs  in  den  Zeiten  früherer  Feindschaft  der  Gott  der  Fremden 
von  den  Wogulen  mit  dem  Teufel  verglichen  wurde. 
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"diese  Gegend  zu  solchem  Zwecke  darbietet,  strebt  man  auch  hier 
mit  besten  Kräften  sich  Europäische  Genüsse  zu  verschaffen. 

Während  eines  glänzenden  Balles  zu  Bogo*lowsk  konnte 
man  völlig  die  Abgeschiedenheit  der  Gegend  vergessen,  denn  den 
modernen  Anforderungen  des  Mutterlandes  entsprachen  hier  nicht 
nur  die  Tänze,  sondern  auch  die  musikalische  Begleitung,  zu  welcher 
das  Talent  verbannter  Bergwerksarbeiter  verhalf. 

Weit  mehr  als  die  nächsten  Bedürfnisse  des  Haushaltes  wissen 
gastfreie  Russische  Frauen  auch  stiefmütterlichen  Natur- 
verhältnissen abzugewinnen.  Die  hier  aus  den  Beeren  des  Waldes 
bereiteten  Spirituosen  Extracle  (Naliwki  d.  h.  Aufgüsse)  gehö- 
ren unstreitig  zu  den  gelungensten  Surrogaten  des  Weines.  Vor 
allen  gewöhnlicheren  Arten  dieser  Getränke  *)  rühmt  man  aber 
mit  völligem  Rechte  den  Aufgufs  auf  die  hier  erst  gefundnen  Bee- 
ren von  rubus  areticus  (Russisch:  Knja/enika  oder  Für- 
stenbecre),  denn  der  aromatische  Duft  dieser  Früchte  übertrifft 
bei  weitem  den  unserer  Erdbeere  der  gemässigten  Zone,  und  darf 
nur  mit  der  Ananas  tropischer  Klimate  würdig  verglichen  werden.  — 
Wenn  es  nicht  unreife  Früchte  von  rubus  areticus  waren,  von 
denen  Reisende  in  Skandinavien  behaupten,  dafs  sie  der  Brom- 
beere (rubus  caesius)  nicht  vorzuziehen  seien,  **)  so  ist  dieses 
unstreitig  eines  der  auffallendsten  Beispiele  von  der  Umwandlung 
des  Fruchtsaftes  durch  klimatische  Besonderheiten.  Wahrschein- 
licher wird  solcher  Einflufs  grade  für  das  genannte  Gewächs;  wohl 
mag  die  Frucht  von  rubus  areticus  um  so  vollkommncr  sich  ent- 
wickeln, je  reiner  sie  der  Einwirkungen  Sibirischer  Witterung, 
der  schnell  gesteigerten  Reitzungen  trockner  Sommerwärme  geniefst, 
da  ja  auch  im  Europäischen  Norden  dieses  Gewächs  ausschliefs- 
lich  nur  an  der  Schwedischen  Küste  sich  zeigt,  wo  be- 
reits auf  strenge  Winter  sehr  heifse  Sommer  folgen,  aber  schon  in 


*)  Man  bereitet  dergleichen  aus  Glukwa  (vace.  oxycoccus),  Brus- 
nika  (v.  vitis  idaea),  Mai  oschka  (ruh.  chainaeinorus) ,  Malina 
(rub.  idaeus),  Tscliörnaja  und  Krasnaja  A'moiödina 
(  rib.  rubrum  und  nigrura),  Semljainka  (IVagaria  vesca)  n.  a. 

*)  C.  F.  Leasing«  Reise  durch  Norwegen  nach  den  Lo Möd- 
del! u.  s.  >v.    Berlin  1831.  8vo.  Seile  83. 
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Norwegen  entschieden  fehlt,  weil  dort  Seewinde  und  Seenebel 
die  grellen  Temperaturwcchsel  mildern. 

[September  16.]  Sehr  geändert  war  der  Anblick  der  Land- 
schaft welche  wir  heule  bei  der  Rückkehr  nach  Werchoturie 
«um  zweiten  Male  durchfuhren,  denn  wie  Flammen  in  dem  dunk- 
len Tannenwalde  6ah  man  nun  die  erst  seit  zwei  Tagen  gelb  ge- 
färbten Gipfel  der  Birken,  und  Wolken  erfrornen Laubes  schwebten  im 
Morgenwinde  zur  Erde.  Kaum  möchte  in  Europa,  unter  dem 
60sten  Breitengrade  und  bei  doch  ungleich  höherer  Mitteltempera- 
tur, diese  Erscheinung  so  spät  erst  erfolgen,  denn  selbst  zu  Berlin 
färben  sich  die  Birken  kaum  20  Tage  später  als  bei  Bogo#lowsk.  — 
Auch  diesem  ächt  Russischen  Baume  behagen  grelle  Temperatur- 
wechsel. Nur  schnell  gesteigerte  Sommerwärme  verleiht  ihm 
höhere  Lebenskraft,  und  wenn  man  auf  Kamtschatka  ein  mehr 
Europäisches  Klima  erreicht ,  sieht  man  auch  wieder  die  Birke 
bei  Gleichheit  der  Mitteltemperatur  weit  früher  sich  entlauben. 
(Siehe  unten  Abschnitt  XVIII.)  . 

Gegen  die  kühle  Morgenluft  hatten  die  Bauern  zu  Latinsk 
ihre  Zimmer  bis  zu  20°  R.  geheizt,  und  doch  sali  man  noch  bei 
Besionowa  auf  den  Feldern  die  erst  gestern  geschnittne  Gerste. 

Einige  Stunden  verweilten  wir  bei  unsren  gastfreien  Bekann- 
ten zu  Werchoturie,  und  fuhren  dann  unter  empfindlich  kaltem 
Nachtreif  durch  die  bruchige  Ebne. 

[September  17.]  Während  der  Mittagstunden  an  dem  freund« 
liehen  Seeufer  von  Ni/nei  Turinsk  hätte  man  das  schnelle  Na- 
hen des  Herbstes  vergessen  mögen,  aber  auch  dort  und  südlich  bis 
Kuschwa  waren  alle  Birken  dunkelgclb  geförbt.  Der  Himmel 
bewölkte  sieh  gegen  Abend  ohne  jedoch  eine  merkliche  Milderung 
des  Wetters  zu  veranlassen,  denn  wiederum  sank  ein  Nacht- 
thermometer zu  Kuschwa  bis  auf  —  1°  R. 

[September  18.]  Wie  längst  Befreundete  begrüfste  man 
uns  zu  Kusch  wa,  denn  schnell  erfolgt  eine  herzliche  Annäherung 
in  menschenarmer  Gegend.  Erst  spät  in  der  Nacht  entliefs  man 
Einige  aus  unsrer  Gesellschaft  von  einem  Feste,  zu  welchen  Theil- 
nehmer  sogar  von  Perm  her  (250  Werst  weit)  über  das  Gebirge 
gekommen  waren.  —  Hier  ist  der  leichte  Frohsinn  welcher  den 
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Russen  eigenthümlich ,  nicht  gefesselt  durch  Üblichkeilen  einer 
lächerlichen  Rangsucht.  Wie  gewöhnlich  ergötzte  man  sich  an 
Tänzen  und  nationellen  Gesängen.  Besonders  anziehend  aber  war 
die  Erscheinung  eines  jugendlichen  Paares  welches  in  ärmlicher 
Bauerkleidung  schüchtern  nahte  und  die  Gäste  durch  den  anmu- 
thigsten  der  mimischen  Volkstänze  erfreute,  bis  man  spät  erst  in 
der  Tänzerin  die  liebenswürdige  Tochter  unsres  Wirthes  erkannte. 

Kaum  durften  wir  hofTen  uns  jemals  wieder  in  dem  gastfreien 
Kreise  zu  befinden,  von  dem  wir  nun  schieden,  um  noch  früh 
am  folgenden  Morgen  Tagilsk  zu  erreichen.  Wiederum  sank  die 
Lufttemperatur  bis  auf  —  1°,5  R.  Hier  wurden  nach  Landessitte 
bei  der  nächtlichen  Fahrt  die  Bänke  in  dem  Wagen  durch  eine 
Lagerstätte  ersetzt,  und  schlafend  erreichten  wir  bewufstlos  das 
erwünschte  Ziel  der  Reise. 

[September  19.]  Unsre  voraus  gecilten  Gefährten  fanden 
wir  am  Morgen  in  Tagilsk  schon  bereit  zu  einer  Fahrt  nach  der 
Tschcrnoistötschinsker*)  Hütte  und  der  ihr  nahe  gelegnenPla- 
tinwäsche. —  23  Werst  gegen  SSO.  fuhren  wir  durch  dichten  Wald  bis 
zu  dem  genannten  Hüttenwerke  welches  am  östlichen  Ufer  eines  grof- 
sen  Teiches  am  Fiüse  schroffer  und  undeutlich  geschichteter  Felsen 
aus  verwittertem  Grünsteine  liegt.  Auf  der  Hälfte  des  Weges  von 
Tschernoistötschinsk  nach  Tagilsk  hat  man  zum  Gebrauche 
der  Hütten  einen  Kalkbruch  eröffnet,  in  welchem  ein  bunter  mit 
Talkschichten  wechselnder  Kalk  (dichter  Dolomit)  gegen  NNO. 
streicht  und  unter  45°  gegen  Osten  föllt.  Gegen  Westen,  also 
unter  diesem  Kalklager,  folgt  ein  aus  Quarz  und  Glimmer  gemeng- 
tes an  grünem  Flussspathe  reiches  Gestein,  und  dann  ein  wahrer 
Granit  mit  grünlichem  Feldspath  welcher  auf  den  Grünstein  von 
Tschernoistötschinsk  deutlich  aufgelagert  ist. 

Der  Hüttenteich  war  von  wilden  Enten  belebt  welche  hier 
auch  im  Winter  offnes  Wasser  finden,  wold  nicht  allein,  wie  die 
Anwohner  behaupten,  weil  heftige  Wellen  das  Eis  zerbrechen, 
sondern  wegen  der  Quellen ,  welche  dieses  Seebecken  speisen. 

Wegen  der  Vortrefflichkeit  der  Erze  des  Tagilsker  Distrik- 
tes hat  das  hier  angefertigte  Stabciscn  eine  hohe  Berühmtheit  er- 

#)  Von  tschernoi  schwarz  und  istötschnik  eine  Quelle,  oder 

istetschj  ausfliefsen. 
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langt  und  das  Pud  desselben  wird  im  Durchschnitt  um  £  Rubel 
theurer  als  das  der  übrigen  Uralischen  Hüttenwerke  verkauft. 
Die  Gestalt  eines  Zobels,  das  alte  Sib  irische  Wappen ,  wird  den 
Stangen  eingeprägt  welche  sogar  bis  nach  England  hin  berühmt 
sind  im (1  auch  von  den  dortigen  Schmieden  unter  dem  Namen  des 
alten  Zobel -Eisens  (old  sobol  iron)  gesucht  werden. 

In  zwei  langen  Gebäuden  sind  16  Frischheerde  vcrtheill ,  au 
deren  jedem  durch  zwei  Schmiede  mit  ihren  Gehülfen  wöchentlich 
360  bis  400  Pud  Stabeisen  bereitet  werden.  Auf  eine  Unterlage 
von  Kohlen  werden  25  Pud  kurzer  und  dünner  Roheisen  -  Stücke 
in  den  tiefen  Hccrd  gelegt,  aufserdem  aber  durch  die  hoch  aufge- 
schütteten Kohlen  auch  die  bereits  gefrischten  aber  noch  auszu- 
sclimicdcnden  Massen  erwärmt.  Der  Kohlcnvcrbfauch  steigt  auf 
das  Dreifache  des  veraibeiteten  Roheisens,  welches  zwei  Drittheile 
seines  Gewichtes  an  Stabeisen  liefert. 

Eine  sein*  anziehende  Erscheinung  bemerkten  wir  an  den 
Rauchfangen,  welche  die  Frischfeuer  bedecken.  In  faustdicken 
Lagern  hatte  sich  auf  der  Unterflächc  derselben  ein  metallischer 
Niederschlag  abgesetzt  welcher  sichtlich  aus  den  von  der  Luppe 
aufsprühenden  und  durch  heftigen  Luftzug  empor  gewirbelten  Ei- 
senfunken sich  bildete.  Täuschend  hätte  die  Form  und  Gröfse  der 
zu  einem  Ganzen  sich  häufenden  Körner  an  die  zclligc  Gestalt  des 
Uralischen  Magneteisens  (oben  Seite  323)  erinnert,  wenn  nicht 
eine  weit  geringere  Schwere  das  künstliche  von  dem  natürlichen 
Erzeugnisse  unterschiede.  Hier  sind  es  hohle  Zellen  welche  an- 
einander sich  lagern,  während  die  ähnlich  gestalteten  Bruchstücke 
des  (auch  chemisch)  gleichartigen  Erzes  aus  dichter  Masse  be- 
stehen. 

Einige  Kohlenmeiler  waren  die  auffallendste  Erscheinung  in 
der  mit  Birken  gemischten  dichten  Nadelwaldung,  durch  welche 
wir  12  Werst  weit  gegen  WNW.  von  Tschern oistötschinsk 
zu  dem  berühmten  Platinlager  fuhren.  —  Zu  den  Seiten  des  Weges 
ist  das  Terrain  hüglich,  aber  wir  hatten  uns  kaum  merklich  über 
das  Niveau  des  erwähnten  Sees  erhoben  (welches  seinerseits 
nur  um  den  Betrag  des  schwachen  Gefälles  der  Ts  eher  na 
von  der  Höhe  von  N.  Tagilsk  verschieden  ist)  als  wir  das 
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Ufer  eines  gegen  Süden  gerichteten  im  Verfolge  Beines  Laufes  aber 
nach  Westen  sich  wendenden  Zuflusses  der  Tschuiowaja  er- 
reichten. Auch  hier  kann  nur  durch  die  Kcnntnifs  des  Wasserlaufes 
der  Begriff  eines  Gebirgrückcns  entstehen,  denn  von  einem  sicht- 
baren Abhänge  gegen  Westen,  von  eröffnetem  Überblicke  des  Ter- 
rains ist  auch  hier  keine  Spur. 

Zu  beiden  Seiten  des  Baches  erheben  sich  einige  mächtige  Tafeln 
von  Grünsteinschiefer  mit  talkigcr  Hauptmasse,  welche  steil  aufgerich- 
tet dennoch  eine  deutliche  Neigung  nach  Osten  zeigen  und  also  von 
dem  oben  erwähnten  Granite  bedeckt  werden.  Eckige  und  ver- 
witterte Bruchstücke  desselben  Gesteines  umgeben  ringsum  die  un- 
versehrtere Felsmasse,  und  aus  diesen  Tiümmern  und  deren  leh- 
migem Bestege  sieht  man  auf  Waschheerden  die  Platinkörner  ge- 
winnen. 

Auch  hier  steigt  das  gediegne  Metall  stets  eine  nierförmig  rund- 
liche Oberfläche,  und  den  näheren  Grund  dieser  Erscheinung  ge- 
wahrt man  an  den  gleichzeitig  auf  dem  Heerde  zurückbleibenden 
Körnern  von  Titan- eigen,  welche  ähnlich  gestaltete  vertiefte  Ein- 
drücke zeigen,  ja  die  man  bisweilen  mit  der  Piatina  verwachsen 
und  deren  Oberfläche  bedeckend  gefunden  hat. 

Wir  kehrten  am  Abend  nach  Tagilsk  zurück. 

[September  20  bis  22.]  Die  Aufsuchung  eines  handschrift- 
liehen  Verzeichnisses  meiner  bisherigen  Zahlenbeobachtungen  welches, 
wie  ich  später  erfuhr,  zu  Tschernoistötschinsk  verloren 
wurde,  hielt  mich  noch  einige  Zeit,  getrennt  von  den  Reisegefähr- 
ten, in  der  nun  schon  unwirthbar  werdenden  Gegend  zurück.  Rcg- 
niges  Wetter  hatte  die  Wege  vcrdoibcn  auf  denen  ich  noch  ein- 
mal nach  Kusch wa  mich  begab. 

In  Tagilsk  waren  jetzt  erst  die  leibeignen  Einwandrer  ange- 
kommen, denen  wir  in  der  Nähe  von  Perm  auf  der  Landstrafse 
zuvor  eilten  (oben  Seite  266),  und  mit  der  Bereitung  von  Win- 
terwohnungen für  die  neue  Bevölkerung  war  man  regsam  be- 
schäftigt. 

Sehr  beschwerlich  war  bei  beständigem  Regen  die  Rückkehr 
durch  bruchige  Gegend  bis  Jekatarinburg.  Verdoppelt  schien 
nun  der  Werth  des  gastlichen  Schlosses  von  Newjansk  (oben 
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Seite  312),  welches  während  Ausbesserung  des  verdorbnen  Fuhr- 
werkes eine  erwünschte  Ruhe  gewährte. 

Ringsum  am  Wege  nach  Jekatarinburg  auf  quellreichen 
Brüchen  sah  man  neu  aufgeschlofsne  Blüthen  an  dem  Weidenge- 
sträuch, und  doch  mufste  nun  nächstens  der  Schnee  ihre  fernere 
Entwickelung  verhindern. 


*  • 
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Fernere  Bemerkungen  über  Jekatarin- 
burg  und  den  Ural.  —  Reise  nach 


einiger  Ruhe  zu  Jekatarinbur g  eilten  wir  den  uns  noch 
vergönnten  Aufenthalt  in  der  Uralischen  Gegend  zunächst  zur 
Ansicht  der  Goldbergwerke  von  Beresow  (15  Werst  NO.  von 
Jekatarinburg)  zu  benutzen. 

Pinus  sylvestris  war  vorherrschend  in  dem  Walde  welchen 
wir  am  Morgen  durchfuhren.  Äufserst  geringes  Ansteigen  zeigte 
sich  bis  wir  nach  einem  Wege  von  7  Werst  das  reiche  Dorf 
Schart  asch  erreichten,  welches  3  Werst  weit  längs  eines  klaren 
Sees  sich  hinzieht.  Niedrige  Granitwände  begränzen  ringsum  das 
längliche  Wasserbecken.  —  Die  Bewohner  der  Ortschaft  sollen 
ehemals  berühmt  gewesen  sein  wegen  listiger  Räubereien,  die  sie  an 
reisenden  Kaufleuten  verübten.  Niemals  gelang  es  den  Thäter  zu 
überführen,  und  erst  seitdem  man  für  ähnliches  Vergehen  eines 
Einzelnen  die  ganze  Gemeinde  verantwortlich  gemacht  hat,  ist  die 
diebische  Gewohnheit  spurlos  unterdrückt  worden.  Jetzt  beschäf- 
tigt äufserst  wohlgeordneter  Acker-  und  Garten -bau  die  Landleute 
von  Schartasch  weiche,  wie  die  meisten  der  hiesigen  Gegend, 
zu  altgläubigen  Sekten  sich  bekennen. 


Tobolsk. 


[September  22  bis  25.] 
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Als  wir  bei  Beresowsk  die  Waldung  verliefsen,  sahen  wir 
neben  Schacht  Öffnungen  conische  Haldcnhaufcn ,  sämmtlich  von  ei- 
nerlei Höhe,  in  außerordentlicher  Zahl  auf  der  weiten  Ebne  her- 
vorragen.   Beim  Anblick  dieser  gleichförmigen  und  häufigen  Aus- 
grabungen könnte  man  glauben,    dafs  hier  Bergbau  auf  ein  in  ge- 
ringer Tiefe  horizonlal  liegendes  Erzflöz  gefuhrt  werde,  etwa  wie 
auf  den  Kupferschiefer  zu  Manns  fehl  am  Harze,  oder  auf  das 
Kupfersanderz  an  der  Westseite  des  Ural;    aber  durchaus  anders 
sind  die  Verhältnisse!  —     Nur  die  erst  neuerlich  üherwundne 
Schwierigkeit  der  Entwässerung  tieferer  Gruben  vcranlafstc  hier 
diesen  Anschein,  und  es  sind  vielmehr  gangartige  Lagerstätten  auf 
denen,  von  der  Oberfläche  bis  in  die  gröfste  erreichte  Tiefe,  das 
Erz  stets  glcichmäfsig  vertheilt  gefunden  wird.  — 

Mit  östlich  gerichtetem  Laufe  bildet  der  P uischmafluss  die 
nördliche  Cränzc  eines  ebnen  und  sanft  gegen  N.  geneigten  Dis- 
triktes, auf  welchem  Grube  an  Grube  sich  reiht.     Ein  spärlicher 
Bach,  der  aus  ringsum  angränzenden  mit  Bilsen  (Russisch:  ka- 
müisch)  bewachsenen  Brüchen  genährt  wurde,   durchfloss  diese 
Ebne  von  S.  gegen  N.  und  ist  wasserreicher  geworden,  seitdem 
man  zu  ihm  durch  den  Alexandrowcr  Kaual  einen  künstlichen 
Abfluss  der  etwas  höher  gelegnen  Schartasch -  seen*)  geleitet  hat. 
Ergiebige  und  zu  technischen  Zwecken  sehr  erwünschte  Torflager 
finden  sich  an  vielen  Stellen  derBcrcsowcr  Ebne.    In  der  Mitte 
dieses  8  Werst  langen  Tcrraius  liegt  die  ansehnliche  Ortschaft  au 
einem  künstlichen  Teiche.     Neben  langen  Reiben  neuer  Gebäude 
sieht  man  in  ihr  die  ältesten  Holzhäuser  welche  Bergleute  von 
Klausthal  am  Harze  vor  80  Jahren  hier  anlegten.  . 

In  einen  südwestlich  von  dem  Wohnorte  gelegnen,  15  Sa/cn 
tiefen,  Fördcrungsschacht  fuhren  wir  ein ,  folgten  aber  schon  in  der 
Hälfte  dieser  Tiefe  einem  seitwärts  getriebnen  Stollen,  in  welchem 
man  bald  zu  den  Arbeitsort ern  der  Hauer  gelangt.  Der  Schacht 
steht  in  einem  weissen  erdig  verwitterten  Gncus- Gesteine  voll  sil- 
berfarbnen Talkglimmers  und  grober  eckiger  Quarzkörncr. 
Braune  Flecken  verwitternden  Eisenkieses  zeigen  sich  überall  in 


*)  (los  oben  erwähnten  oder  grofsen,   und  des  südlicher  gelegnen 
kleinen  S  c  h  a  r  l  ä  s  c  h. 
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der  weichen  Masse,  aber  die  gesuchten  grofsen  Krystallc  von  Braun- 
eisenstein findet  man  nur  da,  wo  der  Quarzgehalt  der  Gebirgsart 
zu  schmalen  und  sich  häufig  verschnürenden  Gangtrümmern  ausge- 
schieden ist.  Von  beiden  Seilen  der  weissen  Kieselschnürc  bricht 
man  dort  Kubisches  Eisenerz,  welches  das  Gold  dheils  in  feinen 
Blattern  vertheilt,  tlicils  zu  drahtförmigen  Anhäufungen  vereinigt 
enthält.  Mittels  Quccrschlägcn  verfolgt  man  die  Erze  bis  sie,  in 
feine  Spitzen  auslaufend,  sich  mitten  im  Gesteine  verlieren.  Man 
muss  zu  diesem  Zwecke,  von  dem  jedesmaligen  Ilauptstollen  aus, 
iu  sehr  verschiedenen  Richtungen  brechen,  denn  keiue  Gleichför- 
migkeit zeigt  sich  iu  der  Lage  der  Erzschnüre. 

Den.  verwitterten  weissen  Gncufs,  in  welchem  die  meisten 
Goldgruben  stehen,  haben  hiesige  Bergleute  dem  Orte  zu  Ehren 
Ber-esit  genannt.  An  der  Oberfläche  von  der  befabrnen  Grube 
gegen  Westen  uns  wendend,  saben  wir  diese  Gebirgsart  an  einem 
festen  Grünsteinschiefer  abschneiden ,  und  ähnliche  Wechsel  von 
talkigen  Schiefern  mit  Beresit  beobachtet  man  ringsum  im  Umkreise 
des  Ortes.  Innerhalb  des  7  Werst  von  O.  nach  W.  und  8  Werst 
von  S.  nach  N.  sich  erstreckenden  Ilauptrcvicres  der  Bcresowcr 
Gruben  sieht  man  einzelne  Parthien  dieser  zwei  so  verschieden- 
artigen Massen  einander  netzförmig  und  fast  regellos  durchsetzen. 
-  Nur  zwei  der  mächtigeren  Züge  von  Beresit  haben,  durch  Schiefer 
getrennt,  ein  rcgcrlmäfsigercs  nördliches  Streichen  innerhalb  des 
ganzen  Rcvieres  gezeigt.  Eisenwürfel  sahen  wir  auch  in  den  grü- 
nen Schiefern,  auch  stehen  viele  der  Gruben  in  diesen,  denn  das 
ganze  Hauptrevicr  ist  in  56  einzelne  Bezirke  (ein  jedes  von  einer 
Quadrat werst)  gethcilt,  und  von  diesen  ist  keiner  ganz  ohne  Erz- 
aubrüche  gefunden. 

Einige  Andeutung  über  die  Entstehung  dieser  merkwürdig 
sich  durchkreuzenden  Massen  gewährt  zunächst  die  gegen  Osten 
und  Westen  angränzende  Gegend.  In  NO.  sieht  man  zuerst  ser- 
pentinähnliche Schieferlager  mit  nördlichem  Streichen  und  steilem 
westlichen  Fallen,  ohne  Gncufs -Lager  erscheinen,  dann  aber  folgt 
abwärts  an  der  Puischma,  auf  die  Schiefer  ein  reiner  Granit,  der 
auf  gangartigeu  Parthien  grobes  Gefüge  und  grofsc  Schörl-  und 
Turmahn- Krystallc  zeigt.  Südwestlich  von  dem  Hauptreviere,  am 
Schartasch,  werden  hingegen  die  Schiefer  von  einem  andren 
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Granit  Inger  bedeckt  welches,  von  geringer  Mächtigkeit,  schon  bei 
Jekatarinburg  wiederum  durch  Chloritscliiefer  verdrängt  wird. 
Auch  am  Schart  äs ch  fordert  man  goldhaltige  Eisenwürfel  aus 
einer  vom  Hauptrevier  entfernten  Grube.     Ähnliche  Wechsel  von 
schichtförmig  get  heilten  Talkgcstein  und  grani lisch  -  kristallinischen 
Gebirgsarten  sahen  wir  dann  auch  ferner  (von  Westen  her  kom- 
mend, oben  Seite  288)  bis  zum  Pass  von  Reschötui,  ja  südlich 
von  diesem,  bei  dem  Dorfe  Makarowa  (23 Werst  von  Reschö- 
tui) entschieden  westlich  von  der  Wasserscheide  des  Ural,  werden 
den  hiesigen  ähnliche  Goldgruben  auf  Gneufslagern  betrieben.  —  Zu 
beiden  Seiten  von  der  Bcrcsower  Ebne  sieht  man  also  die  mehr- 
erwähnten Massen  in  getrennten  steil  nach  Westen  geneigten  Lagen 
mit  einander  wechseln.    Erzspuren  zeigen  sich  auch  dort,  sie  sind 
aber  bei  weitem  am  reichhaltigsten  auf  dem  Räume  wo  die  inni- 
gere Durchdringung  beider  Gebirgsarten  erfolgt  ist.     Aber  noch 
andre  Verhältnisse  dürften  zu  erwägen  sein,  wenn  es  gelingen 
sollte,  über  geologische  Ereignisse  dieser  Gegend,  und  vielleicht 
über  die  Herkunft  alles  Uralischen  Goldes,  eine,  richtigere  An- 
sicht zu  gewinnen.    Einen  mächtigen  Quarzgang  reich  an  Kupfer- 
erzen und  dem  seltnen  rot  hen  Bleierz  (Chromsaurem  Blei)  sieht  man 
die  Mitte  des  B  er  e  so  wer  Revieres  durchsetzen.   Rein  abgeschnit- 
ten gegen  die  Schiefer  bleibt  er  in  ihnen  mächtig  und  dicht,  aber 
überall  wo  er  die  weifse  Beresitmasse  durchschneidet  sieht  man 
den  Gang  sich  zersplittern  und,  in  Schnüre  und  Trümmer  gel  heilt  r 
in  das  Anglänzende  sich  verlieren.   Niemals  ,hat  man  die  Bleierze 
gleichzeitig  mit  dem  Eisen  und  Golde  in  den  angränzenden  Gestci- 
uon  gefunden,  sondern  nur  mitten  im  derben  Gange  zwischen 
den  Schiefern  werden  sie  angetroffen.  *)    Wenn  erst  nach  der 
Erhärtung  beider  Hauptmassen  der  Quarzgang  sich  eingedrängt 
hätte,  könnte  er  dann  wohl  in  dem  Beresite  sich  zersplittert,  in 
ihm  ringsum  abgeschlofsne  Schnüre  und  Nester ,  entfernt  von  der 
Hauptspalte,  gebildet  haben?  Würde  er  nicht  auch  zwischen  diesem 


•)  Bei  Blagodat,  20  Werst  NNO.  von  Beresow,  brechen  auf  ei- 
nem ähnlichen  Quarzgänge  in  Grünschiefer,  die  einzigen  am  Ural 
gewonnenen  Silbererze  begleitet  von  Bleispathco  wie  die  hiesigen. 
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Gesteine  massig  und  derb  wie  zwischen  den  Schiefern  geblieben 
sein?  — 

In  ungemein  reichhaltigen  Adern  dringen  die  Tagewasser  durch 
das  wci&c  Gncufsartigc  Gestein,  und  einen  regelrechten  Bergbau 
haben  sie  zu  Bercsow  verhindert,  bis  durch  eine  in  der  Mitte 
der  Hauptzüge  angelegte  Dampfmaschine  man  kräftigere  Pumpwerke 
unterstutzte.  Die  auffallende  Verwittrung  die  man  an  dem  Bere- 
site  überall  und  auch  in  der  Tiefe  beobachtet,  wird  man  ver- 
sucht bald  als  Ursache  bald  als  Wirkung  des  Wasserrcichthumes 
zu  denken;  denn  augenscheinlich  ist  es  einerseits  dafs  das  jetzt  po- 
röse Gestein  weit  leichter  als  die  derben  Schiefer  von  dem  Flüs- 
sigen durchdrungen  wird,  von  der  andern  Seite  aber  scheint  ja 
eben  jene  schwammige  Natur  der  feldspathigcn  Hauptmasse  und 
die  an  den  Eisenerzen  fast  sichtlich  noch  fortschreitende  Verwitt- 
rung welche  Schwefelkieswürfel  in  Brauneisenstein  und  diesen  in 
Ocher  verwandelt,  —  in  dem  Angriff  der  Tagewasser  die  unge- 
zwungenste Erklärung  zu  finden.  So  theilen  auch  Umwandlungen 
welche  die  feste  Erdrinde  unter  unsren  Augen  erleidet,  den  be- 
fremdenden Charakter  mancher  geologischen  Verhältnisse  der  Ur- 
welt Unverkennbar  ist  der  Zusammenhang  der  Erscheinungen, 
aber  so  völlig  reziprok,  dafs  man  nach  der  Geschichte  forschend 
das  Ende  mit  dem  Anfange  zu  verwechseln  befürchtet. 

Von  Bereso-w  gingen  wir  6  Werst  gegen  ONO.  nach  Puisch- 
minsk,  wo  an  einem  gestauten  Teiche  der  Püischma  die 
Hütten  zur  Gewinnung  des  Goldes  aus  den  verlarvenden  Eisenerzen 
sich  befinden.  Eine  andre  ähnliche  Anstalt  liegt  südlich  von  B  e  r  e- 
so w  an  dem  Alexandrower  Bache.  Felsen  von  reinem  Talk- 
schiefer  und  Serpentin  mit  steilem  W.  Fallen  erheben  sich  am  rech- 
ten Ufer  der  Püischma.  In  einem  geräumigen  hölzernen  Ge- 
bäude sieht  man  lange  Tröge,  in  denen  das  Bcresower  Erz  mit 
Wasser  übergössen  und  durch  gusseiserne  Stampfen  zu  einem  fei- 
nen Schliche  zerstofsen  wird.  Der  durch  Röhren  eingeleitete  Zu- 
fluss  in  die  trogförmigen  Pochkasten  spült  den  aufgerührten  Schlich 
über  schwach  geneigte  Waschheerde  welche ,  terrassenförmig  unter- 
einander, vor  den  Trögen  sich  befinden.  Etwa  vorhandne  gröbere 
Goldkörner  sinken  schon  anfangs  in  den  Zwischenraum  hinab  wel- 
cher zwischen  den  einander  überdeckenden  gusseisernen  Böden  des 
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Pochtroges  gelassen  ist  und  werden  dort  von  Zeit  zu  Zeit  ge- 
sammelt. Wie  es  bei  der  Auswaschung  ärmeren  Goldsandes  üblich 
ist,  wird  auch  hier  von  der  Milte  des  unteren  Heerdes  das  bis  da- 
hin Ilinabgcspülte  mit  hölzernen  Krücken  oftmals  zurückgeschoben. 
Erze  welche,  wie  es  im  Durchschnitt  mit  den  hiesigen  der  Fall 
ist,  6  Solotnik  auf  100  Pud  d.  h.  ttöttö  ihres  Gewichtes  an  Gold 
enthalten,  zeigen  nur  noch  1Hi000  wenn  sie  die  erste  Saigerung 
erlitten  haben.  Das  auf  den  ersten  Hcerden  gesammelte  reichste 
Produkt  wird  bei  stärkerem  Wasserzufluss  auf  grösseren  Unterlagen 
noch  einmal  überspült,  und  die  Schwere  des  reinen  Mctalles  schützt 
nun  schon  vollkommner  gegen  Hinwegschwcinmung;  aber  das  är- 
mere und  nun  fein  zerstofsne  Eisenerz ,  welches  gleich  unter  dem 
Golde  in  gröfscrer  Menge  sich  absetzt,  läfst  man  an  der  Luft  noch 
ferner  verwittern  und  wäscht  es  noch  einmal  auf  kleinen  Tischen 
zu  denen  willkürlich  stellbare  Hähne  das  Wasser  leiten.  Mit  Mag- 
neten reinigt  man  die  feiuen  Schliche  von  einem  grofsen  Theile 
des  Eisens,  dessen  Menge  durch  Abnutzung  der  Pochstcmpel  sich 
bedeutend  vermehrt.  Obgleich  man  oftmals  in  Beresow  des 
Amalgamations-prozesses  sich  bediente,  um  die  letzten  Goldrück- 
ständc  aus  den  Schlichen  zu  gewinnen,  so  haben  doch  verglei- 
chende Versuche  ergeben ,  dafs  aus  den  hiesigen  Erzen  durch  sorg- 
faltig geleitete  Auswaschung  das  Gold  eben  so  vollständig  wie  durch 
Vcrqi.-lckung  gewonnen  werden  könne.  Dennoch  bewahrt  man 
für  etwTa  geschicktere  Nachkommen  den  zerpochten  Erzsiaub,  aus 
welchem  durch  jetzt  bekanntes  Verfahren  kein  Gold  mehr  sich  ab- 
scheiden läfst. 

Besondre  Vorrichtungen  waren  hier  nötliig  um  auch  im  Win- 
ter die  Wascharbeit  fortsetzen  zu  können.  Sorgfältig  dichtet  man 
alsdann  die  Glasfenster  des  hölzernen  Gebäudes,  welches  Kamine 
erheitzen  und  beleuchten.  Ein  horizontal  gemauerter  Fcuerkanal, 
in  der  Mitte  mit  senkrechtem  Schornsteine,  an  den  Enden  mit 
zwei  Öfen  verbunden,  läuft  längs  der  Wand  des  inneren  Raumes 
und  dient  zur  Aufthauung  und  Erwärmung  der  gefrornen  Erze  und 
Schliche  die  man  darüber  ausbreitet.  Auch  Öilnung  der  Thürcn 
würde  bei  strenger  Winlcrkältc  die  Temperatur  des  Raumes  schnell 
bis  zum  Frostpunkt  erniedrigen,  und  nur  diuch  eine  enge  Falllhür 
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in  der  fest  gedielten  Decke  dürfen  dalier  die  zu  verarbeitenden 
Massen  eingeschüttet  werden.  — 

Zu  Bercsow  werden  im  Durchschnitte  jährlich  23  Pud  lc- 
girten  Goldes  gewonnen,  und  daraus  zu  Jekatarinburg  20  Pud 
reinen  Goldes,  2  Pud  Silber  und  1  Pud  bleiischcn  Kupfers  erhal- 
ten. Der  unmittelbare  Werth  dieser  Ausbeute  wird  zu  1200000Rubel 
berechnet,  beträgt  aber  nach  Abzug  der  Betriebskapitalien  für  die 
Bcrcsowcr  Werke  (4,5  Rubel  für  1  Solotnik  d.i.  für  Kuss. 
Pfundes)  nur  854400  Rubel  reinen  Gewinnes.  — 

Ungleich  einträglicher  sind  die  erst  seit  1823  bekannten  Trüm- 
merlagcr  (oben  Abschnitt  V)  welche  allein  während  des  letzten 
Jahres  262  Pud  Gold  und  50 Pud  Piatina,  oder,  selbst  -wenn  man 
das  Betriebskapital  zu  -,V  des  Werthes  rechnet,  eine  Geldsumme 
von  15000000  Rubel  geliefert  haben. 

Wir  kehrten  am  Abend  nach  Jekatarinburg  zurück.  — 
Über  den  Wiesenflächen  in  der  Nähe  des  Schartasch  sahen  wir 
heute  wilde  Gänse  zur  Auswandrung  sich  sammeln,  andre  gröfscre 
Züge  flogen  bereits  höher,  alle  gegen  SW.  gerichtet.  —  Auch  bei 
den  Menschen  war  der  Gang  der  winterlichen  Lebensart  bereits 
begonnen,  denn  zu  Beresow  und  in  den  angränzenden  Dörfern 
wurden  schon  die  Po*cdienki  (Sitzungen  von  po#editj  sitzen) 
oder  abendlichen  Versammlungen  von  den  Mädchen  der  niederen 
Volksklassc  gehalten.  Sobald  Dunkelheit  die  Arbeiten  im  Freien 
unterbricht,  wird  von  den  Männern  in  den  warmen  Häusern  der 
Ruhe  gepflegt.  Sic  besteigen  ihr  Lager  auf  der  breiten  Oberfläche 
des  Ofens  (palata)  und  verlassen  es  ungern  während  der  Abend- 
stunden, weil  sie  oft  schon  kurz  nach  Mitternacht  zur  Versorgung 
des  Zugviehes  bereit  sind.  Um  Beleuchtung  zu  sparen,  versam- 
meln sich  dann  alle  Mädchen  des  Ortes  in  dem  Hause  eines  reichen 
Nachbars  theils  zur  Arbeit,  thcils  zu  geselligen  Freuden.  Die  Art 
der  Beschäftigung  and  die  begleitenden  Gesänge  und  Erzählungen 
erinnern  an  die  alt-Deutsche  Sitte  der  Spinnstuben.  In  einem 
der  üblichen  Lieder  klagen  die  Mädchen,  dafs  schlechtes  Brennen 
der  Leuchthölzer  (Lutschiuki)  ihrer  Versammlung  ein  Ende 
mache,  ja  dafs  wohl  gar  der  Wlrlh,  aus  Mifsgunst  gegen  die  nächt- 
lichen Gäste,  die  hiilfreicheu  Fackeln  befeuchtet  habe;    dann  aber 
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bekennt  sich  dazu  eine  listige  Gefahrtin,  welche  die  einsamere  Zu- 
sammenkunft mit  dem  Geliebten  ungeduldig  erwartet. 

Das  Verbum  wetscheritj  (3tePer.  Pr.  Plur.  wetscheru- 
jut)  von  wctschor  der  Abend,  analog  dem  Griechischen 
iontQCto)  gebildet,  gebrauchen  sie  mehr  von  ausschlief*] ich 
dem  Vergnügen  gewidmeten  Abend  Versammlungen  (Wetsche- 
ri'nki),  welche  im  Laufe  des  Winters  oftmals  an  die  Stelle 
der  Po#edienki  treten.  Es  sind  diese  durchaus  winterliche  Blü- 
then  des  geselligen  Lebens,  und  erst  wenn  die  Kälte  aufs  Höchste 
gestiegen  ist,  erlangen  sie  ihre  reichste  Entwickelung  in  mannich- 
faltigen  Wahrsagungs  -  spielen  *)  und  Verkleidungen. 

[September  26  bis  30.]  Bei  Gelegenheit  des  Festes  der 
Kreutzeserhöhung  (Krestowosdwi/enie)  am  £{ten  September, 
besuchten  wir  das  am  Süd -ende  der  Stadt  gelegne  Frauenkloster 
der  Mutter  Gottes  (Bo./emäterskji  Monastüir).  Wieder- 
um hatte  man  auch  eine  politische  Bedeutung  der  religiösen  Feier 
beigelegt,  denn  zwischen  dem  gewöhnlichen  Rituale  las  man  heute 
ein  Gebet  zur  Erinnerung  an  das  zwischen  Russland,  Preussen 
und  Ostreich  im  Jahre  1815  geschlossene  Bündnifs. 


*)  Russisch:  gadanji,  von  gadnju  ich  wahrsage;  identisch  mit 
dem  Griechischen  yoduta  welches  Hesychius  als  dialektische 
Form  für  y«w  (in  dem  Sinne  vön  /tttrUum)  bezeichnet  Wenn  Fla- 
via che  Rede  oft  unmafsgebliches  Andenken  an  Griechisch e, 
selbst  ohne  Nachweisbarkeit  gleichlautender  Wurzeln,  erweckte,  so 
war  man  geneigt  diesen  Eindruck  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dafa 
Griechen  und  ^laven  oft  übereinstimmen  in  der  an  sich  will- 
kürlichen Aneinanderreihung  heterogener  Gedankenbilder;  denn  die 
Ausdrücke  für  gleiche  abstrakte  Begriffe  sieht  man  häufig  in  beiden 
Sprachen  mit  einerlei  conkretem  Gegenstande  durch  die  Wortbildung  in 
Verbindung  gebracht.  Es  schien  eine  Verwandtschaft  in  dem  Ent- 
wickelungs-Gangc  des  Denkens.  Ein  neues  Licht  hat  aber  über 
diese  Erscheinung  Herr  C.  Oekonoraides  verbreitet,  seitdem  er 
in  dem  weniger  gekannten  Aeolischen  Dialekte  seiner  Mutter- 
sprache mit  dem  Russischen  innig  verwandte  Wurzeln  selbst  in 
den  Fallen  nachgewiesen  hat  wo  man  dergleichen  ahndete  aber  ver- 
gebens  suchte.  Opuit  o  bl i/iischem  frödstwje  jasuikä 
«S'lavja'no  Roijiskago  «'Gretscheskim.  Presbftero.m  Con- 
sta ntinom  Ekonomidora.  W'Sanktpeterburgje  1828goda  d.h. 
Versuch  über  die  nahe  Verwandtschaft  der  ^lavischen 
Sprache  mit  der  Griechischen. 
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Auch  uusgab  mau  von  den  geweihten  Brodten  (antidöron) 
welche  zu  einem  Kreuz  gestaltet,  durchaus  unabhängig  von  der, 
stets  unter  beiderlei  Formen  vollzognen  Communion,  während 
der  Messe  der  Gemeinde  ertheilt  werden.     In  zaldreichem  Zuge 
waren  die  Nonnen  zur  Kirche  gekommen.    Eben  wie  die  Russi- 
schen Mönche  tragen  sie  schwarze  wollene  Gewänder  welche  der 
Ordensgcistlichkeit  die  volkthünilichcn  Namen  tschernez,  ein 
Mönch,  und  tscherniza  eine  Nonne  (von  tschernui  schwarz) 
verschafft  haben.   Mehrere  der  hiesigen  Nonnen  wohnen  zusammen 
in  einer  geräumigen  Zeile  (Russisch:  kel).     Sie  beschäftigen 
sich  sehr  fleifsig  mit  weiblichen  Handarbeiten  und  namentlich  mit 
Anfertigung  der  bunt  gestickten  Gewänder  (rüisi)  für  die  Welt- 
geistlichen.   Im  Allgemeinen  sind  jetzt  Frauenklöster  in  Russland 
ungleich  seltner  als  die  der  Mönche,  deren  Zahl  einen  häufigen 
Zuwachs  durch  weltliche  Priester  erhält  welche  ihre  Frauen  durch 
den  Tod  verlieren  und  dann  entweder  aus  dem  geistlichen  Stande 
austreten  oder  zu  einem  Mönchsorden  sich  bekennen  müssen.  Man 
zählt  jetzt  im  ganzen  Reiche  etwa  6000  Mönche  und  nur  1000  Non- 
nen.   Das  hiesige  Kloster  wurde  vor  30  Jahren  durch  die  Frau 
eines  gemeinen  Soldaten  gegründet,  die  mit  seltner  Beharrlichkeit 
alle  ihr  entgegentretenden  Schwierigkeiten  zu  überwinden  wufstc. 
Sie  durchwanderte  zu  Fuß  einen  grofsen  Theil  des  Reiches  und 
erbat  zu  ihrem  Unternehmen  so  reichliche  Beiträge,  dafs  dadurch 
nicht  nur  die  Kirche  und  das  grpfsartige  Kloster  erbaut,  son- 
dern  auch  durch  Anschaffung  kostbarer  Reliquien  ihnen  eine 
höhere  Bedeutung  verliehen  wurde.    Als  Äbtissin  des  neuen  Klos- 
ters hatte  die  Gründerin,  unter  dem  nun  angenommenen  Namen 
Taisia,  sich  durch  Gastfreundschaft  einen  bedeutenden  Ruf  bei 
ihren  weitlichen  Nachbarn  verschafft.     Auch  ihre  jetzige  Nachfol- 
gerin schien  bemüht  diesen  Ruf  zu  erhalten,  während  sie  heute 
mit  fliefsender  Gesprächigkeit  zu  einem  reichlichen  Frühstücke  in 
dem  Sprachzimmer  einlud.     Noch  jetzt  ist  es  üblich,  verwaiste 
Kinder   schon   in   ihrem   dritten  Lebensjahre  als  Norizen  auf- 
zunehmen und  dieser  Gebrauch  mag  zu  dem  Vorwurfe  veranlafst 
haben,  dafs  bei  Russischen  Frauenorden,  anstatt  des  Gelübdes 
der  Keuschheit,  oftmals  eigne  Sorge  für  fernere  Bevölkerung  des 
Klosters  gefunden  werde.  . 

I.  Band.  26 
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Auffallend  äufsert  sich  bei  den  Russen  ein  sehr  reger  Wun- 
derglaube durch  die  erfolgreiche  Ehrfurcht  deren  sogenannte  Bla- 
,/efnnie  oder  Gesegnete  (von  blago  der  Segen)  auch  jetzt  noch 
gewiss  sind.  Es  sind  völlig  blödsinnige  Individuen  welche  man  mit 
diesem  Namen  bezeichnet  und  deren  geistige  Verfassung  man  stets 
gleich  einer  besondren  Begabtheit  und  als  ein  gleichsam  ungestör- 
teres Vorwalten  des  Göttlichen  verehrt.  Wie  der  Kretinismus  von 
dem  Schweizer  Volke  als  segenbringend  betrachtet  wird ,  so  und 
ungleich  mehr  noch  freut  sich  hier  eine  jede  Gemeinde  über  den 
Besitz  eines  Bla/ennui,  denn  jede  seiner  zufalligen  Reden  wird 
von  Rathlosen  als  Ausspruch  eines  Inspirirten  geehrt.  Durch  rei- 
chere Nachbarn  wurden  diese  sonderbaren  Propheten  oft  zu  wei- 
ten Reisen  veranlafst,  und  für  ihre  harmlosen  Ausfagcn  aufs  reich- 
licliste  belohnt.  Vor  Allem  aber  ist  man  in  den  Klöstern  bemüht, 
dergleichen  Bla/enuic  eine  bleibende  Zuflucht  zu  gewähren  und 
somit  auch  den  Lohn  ihrer  Verdienste  dem  Orden  zuzuwenden. 
Sogar  aus  einer  Karavane  von  Dcportirtcn  ist  es  kürzlich  einer 
Frau  gelungen  durch  Äufserung  blödsinnigen  Gleichmuthcs  zu  ent- 
kommen. Man  erliefs  ihr  die  beschwerliche  Wanderung  und  ein 
reiches  und  gefeiertes  Leben  begann  nun  für  die  neue  Prophetin, 
bis  eifersüchtige  Priester  sie  eines  Restes  von  Überlegung  anschul- 
digten und  dadurch  die  Vollziehung  des  Exiles  dennoch  veranlafsten. 

Von  Wirkungen  des  Gewerbfleisses  welche  noch  auf  neue 
Weise  das  Interesse  für  die  Ural i sehe  Gegend  erweckten,  und  an 
deren  mannichfaltige  Reichthümer  erinnerten,  sahen  wir  zunächst 
die  für  Rechnung  des  Staates  betri  ebnen  Steinschleifereien  am  Ufer 
des  I#et.  Mit  Recht  hat  man  behauptet,  dafs  die  grofsartigen 
Säulen,  Kapitäle  und  Vasen  welche  man  hier  aus  den  härtesten 
Gesteinen  anfertigt,  ähnliche  antike  Bildwerke  an  künstlerischer 
Vollendung  bei  weitem  übertreffen.  Wie  sonst  nur  runde  Ober- 
flächen so  werden  hier  alle  Reliefs  von  mannichfach  gestalteten 
Umrissen,  als  Henkel  und  feines  Laubwerk  an  kolossalen  Vasen 
oder  Hohlkehlen  der  Säulen  und  Kapitäle,  alle  gleichmäfsig  durch 
Meissel  erzeugt  welche  um  feste  Axen  rotiren.  Es  ist  der  Mecha- 
nismus der  Drehbank  welcher  hier  so  sinnreich  und  unerwartet 
ausgedehnt  wurde ,  dafs  man  die  zu  gestaltende  Masse  unbeweglich 
erhält  ,  während  der  zu  einer  schleifenden  Scheibe  gestaltete  Kopf 
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des  Meisseis  aller  erforderten  Orts-  und  Lagenveränderungen 
stets  und  augenblicklich  föhig  ist.  Während  nämlich  bei  der  ei- 
gentlichen Drehbank  die  Axe  des  schneidenden  Meisseis  auf  unbe- 
weglichen Unterlagen  ruht  ,  so  befindet  sie  sich  hier  in  einer  hoh- 
len und  durch  ein  Scharnier  zu  öffnenden  Kapsel  von  Kupferblech 
(AundB)*)  welche  von  dem  Arbeiter  getragen  und  dem  zu  ge- 
staltenden Stücke  in  beliebiger  Weise  genähert  und  angelegt  wer- 
den kann.  Wie  gewöhnlich  ist  es  ein  Schnurlauf  ohne  Ende  wel- 
cher von  der  Peripherie  einer  gedrehten  Welle  ausgehend,  und  nach 
Umschlingung  der  Axe  des  Meisseis  zu  dem  Ausgangspunkte  zu-  * 
rückkehrend ,  dem  schleifenden  Werkzeuge  die  erforderte  Drehung 
ertheilt.  Hier  aber  ist,  wegen  veränderlicher  Lage  der  zu  drehen- 
den Axe,  eine  ganz  besondre  technische  Schwierigkeit  entstanden 
und  durch  Russischen  Kunstsinn  höchst  einfach  überwunden 
worden:  der  Schnurlauf  mufste  sich  nämlich  selbstwillig  verkür- 
zen oder  verlängern,  je  nach  der  stets  wechselnden  Entfernung  der 
Hand  des  Arbeiters  von  der  um  eine  feststehende  Axe  sich  drehen- 
den Hauptwelle  der  Maschine.  Das  sinnreiche  Mittel  zur  Erreichung 
dieses  Zweckes  wird  durch  eine  Zeichnung  leicht  verständigt.  •**) 
Die  Hollen  1,  2  und  3  über  deren  jede  die  Schnur  zweimal  ge- 
fuhrt ist.  haben  ihre  unbeweglichen  Axen  in  einem  senkrechten 
hölzernen  Gerüste  das  neben  den  jedesmaligen  Arbeitsort  gestellt 
wird  und  welches  zugleich  den  festen  Unterstützungspunkt  (k) 
eines  Winkelhebels  (k  1  4)  enthält.  Die  Rolle  4,  an  dem  einen 
Ende  dieses  Winkelhebels,  wird  durch  das  Gewicht  (m),  an  dessen 
andrem  Ende,  stets  an  den  nur  einmal  um  sie  geführten  Schnurlauf 
gedrückt ,  und  spannt  diesen  wie  auch  (innerhalb  gewisser  Gränzen) 
die  Stellung  der  in  der  Hand  des  Arbeiters  zu  drehenden  Axe  (5) 
sich  ändern  möge.  Der  Verlauf  der  Schnur,  von  der  durch  ein  Wasser- 
rad gedrehten  Welle  bis  zu  dem  Meissel  (a  a),  und  ihre  Rückkehr  zum 
Ausgangspunkte  (gg)  bedarf  keiner  weitern  Andeutung.—  Sinnreich 
sind  noch  einzelne  Anordnungen  an  dem  schleifenden  Werkzeuge 
(Fig.  2):  damit  bei  schiefer  Richtung  der  Schnur  gegen  die  Axe 
des  Meisseis  dieselbe  keine  Reibung  an  den  Rändern  der  Eintritts- 


•)  Man  vergleiche  die  Figur  2. 
••)  Fig.  3. 
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und  Austritts -Öffnungen  der  Kappel  (cundd)  erleide,  sind  diese 
mit  dicht  an  einander  gereihten  messingnen  Rollen  ringsum  besetzt, 
ebenso  befindet  sich  auch  auf  der  Axe  des  Meisseis  eine  ganze 
Reihe  Ton  Rollen  (ef),  damit,  von  der  einen  abgleitend,  die 
Zugschnur  stets  eine  andre  treffe.     Aus  der  Zeichnung"  (B)  ist  er- 
sichtlich, auf  welche  Weise  der  Meissel,  nachdem  man  die  Schnur 
um  ihn  geschlungen,    in  die  aufgeklappte  Fassung  gelegt  wird, 
wie  eine  Schraube  (g)  am  untern  Zapfenlager  (h)  die  festere  oder 
losere  Stellung  desselben  erlaubt.     Durch  verschiedne  Gröfse  der 
Rollen  (e  f)  wird  die  jedesmal  erforderliche  Umdrehungsgeschwin- 
digkeit herbeigeführt.  Ein  auf  dem  konisch  auslaufenden  Vorderende 
der  Kapsel  aufgeschobener  Ring  (  k  )  presst  endlich  beide  Hälften  der- 
selben zusammen,  und  verbindet  sie  zu  einem  Ganzen.   Den  Kopf 
des  Meisseis  bilden  bald  kupferne  bald  eiserne  Scheiben  auf  welche 
man  Schmirgel  aufträgt,  und  deren  Durchmesser  zu  verschieducn 
Zwecken  von  \  Linie  bis  zu  6  Linien  geändert  wird. 

Eine  grofse  Menge  von  solchen  Werkzeugen  werden  gleich- 
zeitig, an  verschiednen  Stellen  eines  geräumigen  Gebäudes,  in  den 
Händen  der  Arbeiter  in  Drehung  versetzt.  Die  Sclmüre  für  diese 
alle  sind  mit  ein  und  demselben  von  dem  I#et  bewegten  Wrasser- 
rade  in  Verbindung.  —  Dasselbe  bewirkt  auch  die  Bewegung  der 
Mctallscheiben  welche,  mit  feststehenden  Axen,  zum  ersten  Zer- 
schneiden der  grofsen  Steinblöcke  dienen,  sowie  auch  die  Umdre- 
hung welche  man  diesen  Massen  selbst,  mittels  hölzerner  Unterlagen, 
während  des  Zerschncidcns  und  des  Abschleifens  ebner  Flächen 
ertheilt.  Kupferbleche,  ja  bisweilen  auch  bleierne  Drehscheiben, 
sind  zur  Bearbeitung  der  härtesten  Steine  unerläfslich,  aber  auch 
für  minder  harte  wird  Eisenblech  nur  wegen  bei  weitem  geringe- 
ren Preises  angewendet,  denn  in  allen  Fällen  ist  der  schneidende 
Schmirgel  um  so  wirksamer,  je  weicher  das  Metall  auf  welches 
man  ihn  aufträgt,  und  je  begünstigter  dadurch  die  gleiuhmäfsige 
und  innige  Vertheilung  des  harten  Pulvers.  —  Durch  die  sinn- 
reiche Erfindung  der  frei  beweglichen  Schleifmeisscl  wird  für  die 
blühende  Fabrikanstalt  nicht  nur  ein  bedeutender  Zeitgewinn,  und 
durch  diesen  eine  jährliche  Ersparung  von  8000  Rubel  Arbeitslohn 
bewirkt,  sondern  man  ist  auch  erst  nun  zu  früher  unmöglich  $e- 
haltnen  Leistungen  föhig.     Die  Gröfse  der  zu  gestaltenden  Stein- 
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6tuckc  fand  eine  Gränze  in  der  Kraft  des  Arbeiters  welcher  den- 
selben vor  der  feststehenden  Drehbank  beständige  und  sorgsame 
Bewegungen  erlheileu  inufste,  und  nur  durch  Verkittung  getrennter 
Stücke  liefsen  sich  damals  Kunstwerke  darstellen,  welche  die  ko- 
lossalen Dimensionen  der  jetzt  bearbeiteten  Monolithen  erreichten. 

Unter  dem  Namen  zwietnic  kameni  oder  farbiger  Felsen 
(von  zwiet  die  Farbe)  begreift  man  allgemeiner  die  schönen 
kicsligen  Gebirgsartcn  die  man  vorzugsweise  zu  kolossalen  Skulp- 
turwerken  wählt.  Wir  sahen  hier  mannichfach  gefärbten  Jaspis, 
Agathe,  Jaspis-Breccien  und  harte  Porphyre.  Diese  quarz- 
reichen  Gesteine  findet  man  nur  in  dem,  zum  Orcnburg'schcn 
Gouvememeut  gehörigen,  südlichen  Distrikte  der  Uralischen 
Gegend  so  reich  und  ausgezeichnet  entwickelt,  und  zwar  sieht  man 
sie  auch  dort  in  immer  mächt  igeren  Massen ,  immer  selbständigere 
Bergzüge  bilden,  je  weiter  man  östlich  vom  eigentlichen  Ural, 
rücken  in  das  Kirgisische  Land  sich  begiebt.  —  Sie  zeigen 
sich  erst  da,  wo  anstatt  des,  am  Ural  so  constanten,  NNWlicheu 
Streichens  der  Gebirgschichtcn ,  die  fast  rechtwinklich  durchschnei- 
dende Richtung  der  Altaischcn  Gebirgsysleme  wahrgenommen 
wird.  Schon  in  54°,5  bis  54° ,7  Breite,  in  den  Ilmcnischen 
Bergen  welche  das  rechte  Ufer  des  Mi asflusses  begleiten  (zwischen 
Miask  und  Troizk),  bricht  ein  grün  und  roth  gefleckter  Jaspis 
mit  stark  gegen  Osten  abweichendem  Strcicheu;  aber  ungleich 
mächtigere  Massen  dieses  Gesteines  gewinnt  man  bei  der  Orski- 
schen  Festung,  51°,5  Breite,  und  östlich  von  dieser  in  dem  Lande 
der  freien  Kirgisen,  wo  der  Gebirgszug  Mamuisch  Tau  stets 
entschieden  östliche  Richtung  zeigt.  Ilcrrn  Schangins  lehrreiche 
bergmännische  Reise  durch  die  Kirgisischen  Lande  hat  ein  völ- 
liges Licht  über  diese  schönen  kicsligen  Bildungen  verbreitet,  welche 
mit  gleichem  Streichen  am  Tcr#ckän  und  Nura,  den  Zuflüssen 
des  Ischim  (in  der  Breite  von  Orsk,  700  Werst  östlich  von  diesem 
Orte)  sich  finden.*)  Durch  gleiche  Erzaubrüchc  bewährt  sich  dort  völlig 
die  geognostische  Verwandtschaft  jener  Berge  mit  den  noch  öst- 
licher in  gleicher  Breite  gelegnen  Jaspis  -  reichen  Bergen  des  eigent- 


*)  »S-ibirskji  wjcslnik.  1820.  Hcfl  &  u.  f. 
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liehen  Altai,  deren  Steinbrüche,  an  der  Mündung  des  Korgon- 
flusses,  am  Rewnjücha  (d. i. Rhabarber -berge ),  beim  Ridders- 
ker  Bergwerke,  und  zwischen  den  Tigere  zker  undBjelorcz- 
ker  Bergen,  theils  eigne  Schleifwerkstätteu  am  rechten  Ufer  des 
B  j  e  1  a  j  a  flusses  versorgen ,  iheils  auch  für  die  reicher  ausgestattete 
Jekatarinburger  Fabrik  die  zu  verarbeitenden  Massen  liefern. 
Es  sind  diese  schonen  Kiesclformationcn  höchst  charakteristische 
Produkte  desjenigen  geologischen  Ereignisses  welches  die  Köln  i  - 
wanischen,  Tigcrezker  undB  jcl  ore  zker  Alpen  erhob,  und  des- 
sen Wirkungen,  stets  nach  östlichen  Längen -Richtungen  sich  äu- 
ßernd, schon  dadurch  genugsam  von  dem  Uralischen  Erhcbuugs- 
sys lerne  sich  unterscheiden. 

In  dem  Kirgisischen  Flachlande  erheben  sich  diese  Jaspis- 
reichen Gebirge  über  eine  Ebne  welche  überall  die  Spuren  sehr 
späten  Bedecktseins  von  Meerwasser  an  sich  trägt;  den  Boden  bil- 
det  salzreicher  Thon  mit  kiesligcm  Geröllc  und  auch  an  den  häu- 
figen Seen  der  Steppen  sieht  man  deutliche  Spuren  einer  spät  erst 
verminderten  Ausdehnung  ihres  Wassers.  Ganz  ähnliche  Verhält- 
nisse findet  man  schon  am  Ostrande  des  südlichen  Ural,  zwischen 
Miask  und  Troizk,  und  in  dcmTroizker  und  Tschelabins- 
ker  Kreisen  des  Orenburg'schen  Gouvernements.  Bort  scheint 
ein  Übergang  vorhanden  von  dem  Charakter  des  Uralischen  Ge- 
birges zu  der  Natur  der  von  Norden  her  an  den  A 11  a  i  gränzenden  Ebnen. 
Auch  dort  hält  man  völlig  ebne  Flächen  welche  die  häufigen  Sccbccken 
umgeben,  für  das  ehemalige  Bette  einer  ungleich  ausgedehnteren 
Wassermasse.  Eine  noch  sichtlich  fortdauernde  Erniedrigung  des 
Niveaus  hat  man  für  viele  dieser  Seen  vermuthet,  aber  mit  Be- 
stimmtheit nachgewiesen  für  einen  grofsen  und  50  Fufs  tiefen  See 
bei  dem  Dorfe  Turdojäk,  zwischen  Slatoust  und  Miask  55°, 1 
Breite,  dessen  Abfluss  früher  zum  Betrieb  einer  Meldmühle  benutzt 
wurde.  Während  der  Jahre  von  1795  bis  1812  hat  man  an  dem 
mächtigen  Wasserbecken  eine  unzweifelhafte  Erniedrigung  des  Ge- 
sammt-Niveaus  von  2,91  Engl,  oder  2.74 Par.  Fufs  beobachtet,  und 
hört  sie  oftmals  in  dortiger  Gegend  als  Beweis  einer.stätig  fortdauern- 
den allgemeinen  Austrocknung  der  Uralischen  Seen  erwähnen.*) 

•)  Je  inniger  die  zum  Theil  trocken  gelegten  Süd-Uralischen  Wasser- 
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Auch  von  den  früher  erwähnten  Uralischen  Edelsteinen 
(Seite  298)  werden  eine  grofse  Menge  in  der  Kaiserlichen  Schleif- 
werkstatt zu  Jekatarinburg  verarbeitet  und  man  bewahrt  hier 
eine  sehr  lehneiche  Sammlung  von  geschliffnen  Probestücken  die- 
ser Fossilien.   Amethyste,  Topase,  edle  Smaragde  und  rothe  Tur- 
maline  von  seltenster  Schönheit  kennt  man  schon  lange  6owohl  in 
den  nördlich-  als  südlich-Uralischen  Distrikten.  Zirkone 
von  ausgezeichneter  Gröfse  sind  erst  seit  einigen  Jahren  südlich 
von  Jekatarinburg  bei  Miask  gefunden  worden,  aber  die 
Gleichartigkeit  des  Gesteines  welches  sie  dort  umschliefst  mit  den 
nördlichen  Lagerstätten  der  übrigen  Edelsteine  läfst  auch  für  dieso 
einen  weiter  ausgedehnteren  Verbreitungsbezirk  voraussehen.  — 
Die  mit  auffallender  Re$:elmäfsigkeit ,  stets  in  der  Ebne  Ästlich 
vom  Ural,  gefundnen  Granitischen  Formationen  sind  es  welche 
durch  das  Vorkommen  dieser  begehrten  Steine  sich  auszeichnen. 
Wie  wir  unerwartet,  bei  Wcrchoturie ,  Gadolinit  in  dieser 
reichhaltigen  Gcbirgsart  antrafen,  werden  genauere  Nachforschun- 
gen sicher  noch  manches  seltne  Fossil  darin  kennen  lehren.  Vor- 
zugsweise bearbeitete  Edclsteingruben  sind  aber  an  denjenigen 
Stellen  dieses  Lagers  in  Aufnahme  wo  eine  Trennung  der  ge- 
wöhnlichen Bestandteile  des  Granites  in  reinen  Massen  von  ko- 
lossaler Gröfse  mit  seltnem  Reichthum  an  begleitenden  Edelsteinen 
verbunden  sich  zeigt.   So  sind  die  Verhältnisse  bei  Miask,  55°,0 
Breite,  so  bei  den  Edelsteingruben  längs  des  nordöstlich  gerich- 
teten Weges  von  Jekatarinburg  nach  Alapajewsk,  und  na- 
mentlich bei  dem  Dorfe  Mursinsk  (110  Werst  NO.  von  Jeka- 
katarinburg).  — -  An  solchen  Stellen  ist  der  Feldspath  weich  und 
verwittert,  und  aus  ihm  fördert  man,  zugleich  mit  Topasen  und 
Smaragden,  völlig  ausgebildete  zugespitzte  Säulen  von  Bergkrystall, 


becken  ebenso  wie  die  nördlich  von  der  Altai  'sehen  Gebirgslinie  ge- 
fundnen Seen  der  K  i  r  g  i  s  «*  n  -  Steppe  mit  dem  A  r  a  1  -  und  Kaspischen 
See  genetisch  verwandt  scheinen  —  um  so  mehr  hat  man  sich  hier  der 
wichtigen  Untersuchungen  tu  erinnern,  nach  denen  am  Kas- 
pischen See  eine  für  slälig  gehaltene  Erniedrigung  als  nur  zufällig 
und  periodisch  nachgewiesen  wurffo  Über  die  Veränderungen 
welche  die  Oberfläche  des  Kaspischen  Meeres  erlitten 
hat  vonE.Lenz.  Abhandl.derPetersburgerAkademie.183L 
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unter  denen  man  einzelne  bis  zu  der  enormen  Masse  von  35  Pud 
Gewichtes  gefunden  hat.  Diese  riesigen  Stucke  besitzen  gewöhn- 
lich die  grauliche  Färbung  des  Rauchtopases ,  würden  aber  dennoch 
von  hohem  Werlhe  sein ,  wenn  die  neuerlich  von  der  Anwendung 
des  Quarzes  zu  optischen  Werkzeugen  gehoflten  Vortheile  sich  be- 
stätigen. 

Durch  die  rege  Betriebsamkeit  eines  geschickten  Chemikers, 
Herrn  Helm  zu  Jekatarinburg,  sind  daselbst  seit  Kurzem  auch 
zwei  bisher  vernachlässigte  Produkte  des  südlichen  Ural  wcrthvoll 
geworden.  Zwei  Werst  östlich  von  der  Stadt  sahen  wir  ein  an- 
sehnliches Gehöft  zu  doppeltem  technischen  Zwecke  vorgerichtet, 
denn  gleichzeitig  wird  dort  aus  Uralischcm  Chromeisen  das  ab 
Farbestoff  gesuchte  chromsaure  Blei  bereitet,  und  aus  der  in  den 
südlichen  Ural-Distrikten  häufig  wachsenden  Süfsholzwurzel 
(Glycirhiza  echinata?)  das  offizineile  Extrakt  bereitet. 

Das  Chromeisen  wird  in  dem  Slatouster  Distrikte,  bei  dem 
Dorfe  Polikowsk  (20  Werst  nördlich  von  S 1  a  t  o  u  s  t ).  gebrochen 
und  findet  sich  an  der  Gränze  einer  zwischen  Thonschiefer  einge- 
schalteten keilförmigen  Serpentinmasse.  An  der  westlichen  Gränze 
dieses  Lagers,  wo  es  der  Thonschiefer  mit  östlichem  Fallen  abschnei- 
det, werden  Kupfererze  gefördert,  während  das  Chromeisen  ein 
mächtiges  Nest  an  der  östlichen  Schcidungslinie  des  Scrpcntines 
mit  den  dort  gegen  Westen  geneigten  Schiefcrschichten  bildet.  — 
In  eisernen  Pfannen  wird  liier  das  gepochte  Erz  mit  Salpeter  ge- 
schmolzen, und  da?  durch  Auslaugung  der  gebrannten  Masse  erhaltne 
chromsaure  Kali  mit  salpetcrsaurem  Bleie  gefällt.  Von  nachbar- 
licher Hülfe  entfernt,  siebt  man  sich  zu  gröfserer  Ausdehnung  des 
technischen  Betriebes  genöthigt,  denn  auch  die  zur  Bereitung  des  Blei- 
salzes erforderte  Säure  wird  erst  hier  ans  Salpeter  gewonnen.  Die  Ar- 
beiter hatten  eine  aufserordentliche  Geschicklichkeit  erlangt  in  den 
Handgriffen  durch  welche  sie  die  Präzipitation  des  farbigen  Salzes 
mehr  oder  weniger  beschleunigen,  und  sie  erhielten  dadurch  Pro- 
dukte welche  zwischen  hellstem  Schwefelgelb  und  sehr  gesättigtem 
Rothe  eine  Menge  von  Farben -Abstufungen  darstellen.  — 

So  gestaltete  sich  immer  mann  ich  fähiger  das  Bild  der  Erzeug- 
nisse  welche  wir  dieser  reichen  Gegend  abgewinnen  sahen,  und  an- 
ziehend war  es  nun  auch  über  die  Quantität  der  wichtigeren 
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unter  ihnen  bestimmtere  Begriffe  zu  erlangen.  An  Masse  sowohl 
als  auch  an  finanzieller  Wichtigkeit  übertrifft  ohne  Zweifel  das 
Uralische  Eisen  'alle  übrigen  metallischen  Erzeugnisse  der  Gegend. 
Alljährlich  bereitet  man  aus  den  Erzen  die  enorme  Quantität  von 
7400000  Pud  •)  Eisen ,  und  von  dieser  werden  den  Bewohnern 
des  Europäischen  Russlands  zuTheil,  während  man  *  gegen 
Osten  in  das  Russische  Asien,  und  |  in  die  südwestlich  von 
hier  liegenden  Nachbar -reiche  ausführt.  Da  man  die  gcsammle 
Bevölkerung  des  Russischen  Reiches  nur  zu  53  Millionen  Men- 
schen rechnet ,  so  können  es  wohl ,  nach  Hinzufugung  der  Bewoh- 
ner der  südlichen  Granzstaalen ,  schwerlich  mehr  als  70  Millionen 
Menschen  sein  welche  jährlich  die  genannte  Mctallmasse  verbrau- 
chen, und  man  sieht  mit  Befremdung  dafs  in  diesem  Theile  der 
Erde  jedes  Individuum  jährlich  wenigstens  4-1  Pfund  Ei>eus  bedarf. 
Zu  einem  Stücke  vereinigt  würde  aber  das  Eisen  welches  jährlich 
vom  Ural  aus  durch  die  erwähnten  Gegenden  sich  verbreitet,  eine 
Kugel  von  nur  47  Fufs  Durchmesser  bilden ,  und  wenn  man  auch 
den  Verbrauch  an  Erzen  auf  das  Fünffache  des  erzeugten  Eisens 
rechnet ,  so  besteht  doch  die  während  100  Jalurcn  durch  Menschen- 
hände erfolgende  Verkleinerung  der  Erzlager  des  Ural  nur  in  ei- 
nem kugelförmigen  Stücke  von  380  Fufe  Durchmesser.  Die 
Summe  eines  hundertjährigen  Bedarfes  erscheint  von  dieser  Seile 
wiederum  mit  der  gewölintcu  Kleinheit  aller  Menschenwerke,  denn 
sie  erreicht  noch  bei  weitem  nicht  einmal  den  Umfang  der  isolir- 
ten  Erzmassc  des  Blagodat,  so  wie  sie  bei  Kuschwa  über  die 
umgebende  Ebne  hervorragt,  und  noch  mehrerer  Jahrhunderte  wird 
es  bedürfen  ehe  man  nur  an  den  jetzt  eröffneten  Erzbrüchcu  des  Ural 
genöthigt  wird  mehr  als  die  frei  hervorragenden  Theile  anzugrei- 
fen. —  Der  Geldwerth  dieser  jährlichen  Eisenproduktion  darf  nicht 
über  15000000  Rubel  angeschlagen  werden,  denn  wenn  auch  von 
den  Bucharen  das  Pud  Uralischcn  Eisens  je  nach  seiner  Güle 
mit  4,5  bis  8  Rubel  bezahlt  wird,  **)  6o  ist  doch  dafür  im  inlän- 


•)  26,800,000  Berliner  Pfund. 

•)  Bei  diesem  Bucliarischen  Handel  so  wie  bei  dem  Sibirischen 
gebraucht  man  als  Gewichtseinheit  diejenigen  Ballen,  welche  für  die 
angewendeten  Saumthicre  eine  halbe  Ladung  abgeben.     Bei  den 
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di sclicn  Russischen  Handel  ein  Preis  von  1,5  bis  2  Rubel  der 
übliche.  —  Die  im  Bucharischen  Eisenhandel  gebräuchliche  Ter- 
minologie giebt  das  Beispiel  einer  nicht  leicht  zu  errathenden  Wort- 
bildung, denn  noch  immer  unterscheidet  man  in  jenem  Lande  die 
bessern  und  die  gewöhnlicheren  Eisensorten  durch  die  Ausdrücke 
Fedot  temir  und  Kurban  temir,  von  denen  nur  die  zweite 
Hälfte  (temir)  der  Gattungsname  des  Eisens  ist.  Das  vorgesetzte 
Wort  Fedot  ist  aber  nichts  weiter  als  der  Vorname  eines  Hütten- 
aufsehers (Prikaschtsehik)  Fedot  Achmatof,  welcher  nun 
schon  seit  Ende  des  18ten  Jahrhunderts  verstorben  ist,  dereinst 
aber,  für  Rechnung  der  Kaufmannsfamilie  Lugin  von  Tula,  die 
Eisenwerke  Slatoust,  Miask  und  Kiuiu.sk  angelegt  und  dem 
dort  bereiteten  Eisen  einen  grofsen  Ruf  bei  den  Bucharen  ver- 
schafft hatte.  Nicht  nur  nach  dem  Tode  des  dazu  veranlassenden 
Individuums  hat  der  Name  sich  erhalten,  sondern  auch  trotz  be- 
reits mehrmals  erfolgter  Veräufscrung  des  Hüttenwerkes  an  andre 
Besitzer.  Ebenso  ist  der  Ausdruck  Kurban  temir  von  dem  Na- 
men eines  reisenden  Tataren  entlehnt,  welcher  zuerst  zu  Troizk 
mit  den  am  Ural  aufgekauften  metallischen  Produkten  handelte. 

Der  Masse  nach  ungleich  geringer  aber  ebenfalls  bedeutend 
durch  ihren  Werth  ist  die  jährliche  Ausfuhr  an  Kupfer  welche  von 
sämmt liclien  Uralischen  Werken  183000  Pud  beträgt.  Von  den 
Buc  hären  wird  die  halbe  Kamels -last  Kupfer  mit  18  bis  19  Bu- 
ch arischen  Dukaten  d.  h.  ein  Pud  mit  36,2  bis  38,2  Rubel  bc- 

■ 

zalilt,  während  im  inländischen  Handel  eine  gleiche  Quantität  Mc- 
talles,  sogar  wenn  sie  zu  Blechen  verarbeitet  ist,  nur  33  Rubel 
gilt,  auf  der  Jckatarinburger  Münze  aber  nur  zu  30  Rubel 
ausgeprägt  wird.  Auffallend  niedrig  ist  daher  noch  immer  in 
Russland  der  dem  Kupfer  als  Münze  verliehene  Nennwerth,  um 
so  mehr  da  nach  sorgfältiger  Schätzung  die  privaten  Hütteneigner 
das  Pud  dieses  Mctallcs  für  nicht  weniger  als  16  Rubel  Unkosten 
darzustellen  vermögen.  —  Früher  (Seite  399)  hatten  wir  die,  ihrem 


Buc  hären  ist  namentlich  eine  halbe  Kamels- ladung,  oder  SRussi- 
»  c  Ii  e  Pude,  die  »bliche  Einheit,  und  eine  solche  Quantität  Eisen  wird  mit 
2\  bis  4  Bucha  t  ischen  Dukaten  (von  denen  72  gleich  100  Hol- 
1  Indischen  Dukaten  Ader  gleich  1155  Rubel  sind)  bezahlt. 
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Werthe  nach,  sehr  beträchtliche  Ausbeute  an  Gold  und  Piatina  er- 
fahren und  diese  hier  hinzufügend  sieht  man  die  vom  Ural  jähr- 
lich ausgefülirte  Metallmasse  zu  einem  Gewichte  von  nahe  7584000 Pud, 
und  zu  einem  Preise  von  15000000  Rubel  für  Eisen, 

5490000  -  für  Kupfer 
und  15000000  -  für  Gold  und  Piatina 
d.  h.  zu  einer  Gesammtsumme  von  35490000  Rubel  sich  erheben. 
Nicht  unbeträchtlich  wird  sowohl  die  Masse  als  der  Werlh  dieser 
Uralischen  Produkte  vermehrt  durch  die  jährliche  Ausbeute  an 
Kochsalz  welche  zwischen  Kungur  und  tfolikämsk,  westlich 
vom  Ural,  die  ungemein  reichen  Solwasser  liefern,  die  man  aus 
den  tiefsten  Schichten  des  Alpenkalkes  ( oben  Seite  275 )  durch 
Bohrlöcher  emporsteigen  läfst. 

In  einem  Küstenlande  würden  361  Seeschiffe  (zu  400  Tonnen) 
erforderlich  sein  um  den  jährlichen  Transport  dieser  wichtigsten 
Uralischen  Produkte  zu  leisten,  und  schon  dadurch  kann  mau 
auf  die  bedeutenden  Kräfte  schliefsen  welche  hier,  zu  gleichem 
Zwecke,  einer  ungleich  beschwerlicheren  Fiuss-sclüfBahrt  gewid- 
met werden. 

•  * 

Herrn  von  Eversniann  verdanke  ich  die  meisten  der  folgen- 
den Mittheilungen  über  die  in  den  Uralischen  Bergwerksbetrieb 
so  innig  eingreifenden  SchifTskaravanen ,  und  die  Schilderung  einer 
derselben  welche  er  von  Slatoust  aus  (am  Ursprünge  des  Ai- 
flusses  in  55°,2  Breite)  begleitete. 

Die  Transportschiffe  (barki)  sind  Fahrzeuge  mit  plattem 
Boden  von  17  Sa/cn  (119  Engl.  Fufs)  Länge,  mit  nahe  parallelen, 
11  Arschin  (25,7  Engl.  Fufs)  von  einander  entfernten,  Seitenwänden, 
an  w  eiche  vorne  und  hinten  ein  stumpfwinkliches  Dreieck  als 
Zuspitzung  sich  anschlicfst.  Zwei  Lotsenbötc  (Lözmanskie 
barki),  durch  gerundeteren  Bau  zu  leichterer  Fortbewegung  ge- 
schickt, begleiten  die  Karavane  der  Barken  und  führen  die  in  die- 
ser Schifffahrt  erfahrene  und  durch  Cbung  beherztere  Mannschaft, 
welche  bei  den  Schwierigkeiten  der  Gebirgswasser  den  Transport- 
schilfen bchülHich  wird.  Aufserdem  ist  jedes  der  platten  Fahrzeuge 
mit  einem  kleinen  Bote  versehen ,  welches  beim  späteren  Verlaufe 
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der  Reise,  zum  Vorauflukren  der  Werpanker  und  zu  ähnlichen 
Zwecken  gebraucht  wird. 

Ein  grofscr  Theil  der  Bevölkerung  der  Hüttenwerke  ist  wäh- 
rend  des  Winters  und  im  Anfange  des  Frühjahres  mit  dem  Schiff- 
baue beschäftigt,  und  wiederum  bewährt  sich  auffallend  die  viel- 
seitige Geschicklichkeit  des  Russischen  Volkes,  denn  nur  Segel- 
tuch und  Taue  kauft  man  auf  Europäischen  Märkien,  während 
im  Übrigen  alle  Fahrzeuge  im  Gebirge  gebaut  und  ausgerüstet 
werden.  — 

Tannen  werden  (am  südlichen  Ural)  zum  Schiffbauholz  aus- 
schliesslich benutzt,  und  auch  dort  werden  die  krummen  Wurzel- 
stücke dieser  Bäume  zu  den  Knien  der  Barken  eben  so  verwendet, 
wie  zu  Ochozk  die  Wurzelenden  der  Lärchen  beim  See  -  Schiff  baue. 
(Vergl.  unten  Abschnitt  XV.)  Die  Lastschiffe  müssen  bereits 
ein  Jalir  vor  der  Abfahrt  angefertigt  werden ,  damit  das  Holz  durch 
Austrocknung  leichter  und  daher  zum  Tragen  geschickter,  zugleich 
aber,  wie  man  bemerkt  hat,  das  Schiff  zum  Lecken  minder  ge- 
neigt werde.  Nicht  so  genau  nimmt  mau  es  mit  den  Lots  -  schüfen 
und  den  kleinen  Böten;  man  baut  sie  kurz  vor  der  Abfahrt  und 
zwar  mit  so  seltner  Schnelligkeit,  dafs  man  zu  Slatoust  erst  5 
Tage  vor  der  Abreise  begann  die  genannten  Beglcitungsfahrzeuge 
für  eine  Karavane  von  12  Lastbarken  zu  zimmern,  und  doch  noch 
Zeit  fand  sie  zu  thären  und  mit  den  nöthigen  Rudern  zu  versehen. 

Zu  Slatoust  ist  der  20ste  April  zur  Abreise  festgesetzt.  Es 
ist  dann  der  Eisgang  so  eben  erfolgt  und  der  Fluss  noch  stark  ge- 
schwollen  durch  den  Schnee  welcher  die  schon  grünenden  Thal- 
sohlcn  verlassen  hat  und  nur  an  den  Bergabhängen  noch  in  mäch- 
tigen Flecken  sich  zeigt.  Eines  der  Lastfahrzeuge  fuhrt  den  Na- 
men des  Herrnschiffes  (Kasennoi  bark,  von  kasein  der 
Herr  oder  Wurth  )  weil  es  während  der  Reise  dem  Hüttcneigner  oder 
dessen  Stellvertreter  zum  Aufenthalte  bestimmt  ist.  Durch  eine 
bequemere  Kajüte  zeichnet  es  sich  von  den  übrigen  aus,  es  trägt 
aber  auch  eine  Flagge  über  dem  Vorderthcilc  und  ist  zu  Signal- 
schüssen  mit  eisernen  Kanonen  verschen.  Nach  Russischer 
Sitte  wird  am  Tage  vor  der  Abreise  auf  dem  Verdecke  eine  feier- 
liche Messe  gehalten,  und  alle  einzelnen  Thcile  des  Schiffes  em- 
pfangen den  priesterlichen  Segen  (vergl.  unten  Abschnitt  XVI  und 
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XXII.)  Von  den  platten  Fahrzeugen  führt  bei  der  Abreise  ein 
jedes  4000  Pud  Eisen  und  erst  in  den  vom  Gebirge  entfernten  Ge- 
wässern erhöht  man  allmülig  die  Ladung  bis  zu  10000  Pud. 

Man  landet  des  Abends,  und  wahrend  der  etwa  14stündigcn 
ersten  Tagereise  erreichten  5  Barken  die  Anfahrt  des  ^atkacr 
Hüttenwerkes  (<yatkinskji  Pristan)  welche  man  mit  Rücksicht 
auf  die  häufigen  Windungen  des  Flusses  zu  200  Werst  von  S la- 
to ust  entfernt  angiebt.  *)  Mehrere  andre  wurden  verspätet  durch 
kleine  Unglücksfalle  und  Beschädigungen  welche  in  diesem  oberen 
Theile  des  Thaies  nur  durch  sehr  geschickte  Steuerung  vermieden 
werden.  In  bestimmten  Entfernungen  längs  des  Ufers  warteten 
reitende  Boten  auf  die  Befehle  des  Herrenschiffes. —  Mit  Schüssen 
begrüfste  man  den  Wohnplatz  eines  vornehmen  Baschkiren. 

Aiuscr  der  Anschwellung  des  Stromes  durch  den  Eisgang,  ver- 
mehrt auch  die  Eröffnung  sämmtlicher  Grundschütze  an  dem  gro- 
fsen  Hültent eiche  von  Slatoust  sowohl  die  Wassermasse  als  ihre 
Geschwindigkeit.  Die  erste  Schwierigkeit  verursacht,  gleich  nach 
der  Abfahrt,  eine  sehr  schnelle  Wendung  des  Ai  am  Fufse  des 
Berges  Kassotür,  eine  andre  bei  dem  zweiten  Hüttenwerke 
Ni/nei  Slatoust,  das  heftige  Gefalle  des  Fahrwassers  welches, 
unter  einer  Brücke  durch  geöffnete  Schleusen  sich  ergiefsend,  aus 
dem  dortigen  Teiche  hinausführt.  Anfangs  ist  zu  beiden  Seiten 
des  engen  Thaies  das  Gebirge  mit  Fichten,  Birken,  Espen  und 
Erlen  bestanden  und  bisweilen  von  ebnen  und  zur  Heumath  be- 
nutzten Stellen  unterbrochen.  —  Unterhalb  Kü«insk  (35  Werst 
gradlinig  von  Slatoust)  werden  die  Thal  wände  steiler  und  sind 
von  dort  an  beständig  aus  nackten  Kalkfelsen  gebildet  —  Höchst 
auffallend  erinnern  die  uns  geschilderten  Slnikturverhältnisse  dieses 
Gesteines  und  der  durch  sie  bedingte  Charakter  der  Landschaft  an 
die  Erscheinungen  des  Lena-thales  zwischen  Irkuzk  und  Ja- 
kuzk  (vergl.  unten  Abschnitt  Xü).  Es  ist  ein  bläulicher  Kalk- 
stein dessen  Schichten  mit  sehr  veränderlicher  Steilheit  gegen  Os- 
ten fallen  und  zuweilen  seiger  aufgerichtet  sind.  Häufig  sind  Höhlen 
in  den  senkrecht  und  maucrart  !g  begränzten  Felswänden.  Zwischen 

•)  Der  obere  Lauf  des  Ai  scheint  also  eine  Strömung  von  nahe  2  D. 
Meilen  in  der  Stande  zu  besitzen,  doch  sind  dabei  die  unten  erwähn- 
ten anschwellenden  Umstände  thätig. 


Digitized  by  Google 


414  VI.  Abschnitt.    1828.  September. 

drei  vorspringenden  Klippen  (tri  bratja  d.  i.  die  drei  Brüder 
genannt)  windet  sich  der  Ai  mit  plötzlichen  Biegungen  nahe  un- 
terhalb Ku#insk.  Allmäiig  werden  die  Schichten  schwächer  ge- 
neigt, in  40  Werst  gradliniger  Entfernung  von  Slatoust  liegen 
sie  völlig  wagerecht  und  um  so  befremdender  erscheint  dadurch, 
noch  oberhalb  *Vatkinskji  Pristan,  nahe  an  der  Mündung  der 
von  Süden  flicssenden  A'atka.  eine  Stelle  an  der  plötzlich  wieder- 
um völlig  senkrechtes  Einfallen  bemerkt  wird.  Ausspringende 
Klippen  beengen  dort  von  neuem  das  Flussbett,  und  unter  dem 
Namen  Mcdwc/ji  Lob  (d.  i.  die  Bärenstirne)  sind  sie  den 
SchiiTcrn  als  ein  gefahrliches  Hindernifs  bekannt. 

An  der  tfatkaer  Anfahrt  gesellten  sich  zwei  Lastschiffe  von 
der  Kü#insker  Hütte  zn  den  Slatouster  Fahrzeugen,  und 
gleichzeitig  wurde  die  Ladung  dieser  letzteren  auf  das  Doppelte 
(8000  und  bei  manchen  auch  9000  Pud)  erhöht  aus  den  am  Lan- 
dungsplatze erbauten  Eisenmagazinen,  in  denen  man  während  des 
Winters  die  Produkte  des  vom  Flussufer  um  24  Werst  entfernten 
Hüttenwerkes  A'a  l  ka  niederlegt.  —  In  dieser  Region  des  Flusses 
werden  auf  den  Barken  für  jede  2000  Pud  der  Ladung  11  Mann 
erfordert,  um  an  jedem  Ende  des  Fahrzeuges  zwei  mächtige  Ruder 
zu  regieren. 

Bei^atkinskjiPristan  haut  man  Mühlsteine  aus  einer  dich- 
ten Quarzmasse  welche  dort  (wahrscheinlich  gangförmig)  zwischen  den 
Kalk IV Isen  sich  findet.  Dicht  unterhalb  dieses  Landungsplatzes  be- 
ginnt eine  lolhrechte  Felswand  am  rechten  Ufer,  deren  Fufs  vom 
Wasser  bespült  wird.  In  ihr  mündet  die  gröfste  der  am  Ai  sich 
zeigenden  Höhlen.  Gradlinige  Richtung  des  Fluss-laufes  macht 
diese  Stelle  gefahrlos,  aber  unter  dem  Namen  mäloi  und  bolschoi 
Prit  est  *)  furchtet  man  mit  Recht  eine  10  Werst  weiter  abwärts 
gelegne  Gegend  des  Thaies.  Nach  einander  zeigen  sich  dort  am 
linken  Ufer  eine  auf  100  Fufs  und  eine  andre  auf  wenigstens  das 
Doppelte  dieser  Höhe  geschätzte  Felswand,  und  1200  Schritt  weit 
werden  durch  schäumende  Strömung  die  Barken  stets  hart  an  ih- 
rem Fufsc  vorbcigefiihrt.  —     Die  an  ihnen  ausgehenden  Schich- 


*)  Die  kleine  und  g rofse Beengung,  von  tjesnni,  eng,  und  pri- 
tjesnitj,  beengen. 
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tungslinien  Hegen  dem  Wasser  völlig  parallel;  senkrechte  Queer- 
spalten  haben  die  Felsen  an  der  greiseren  Wand  in  mächtige  Säu- 
len getheilt,  an  der  kleineren  aber  in  Quadern,  welche  täuschend 
an  künstliches  Gemäuer  erinnern.  Ein  auswitternder  Sinter  färbt 
die  Spaltungsk lüfte  mit  dunklen  Strichen.  *)  Höhlen  -  Öffnungen  zei- 
gen sicli  häufig  in  den  gröfseren  Felsen ,  und  Fichten  erheben  sich 
längs  des  senkrechten  Gesteines  von  den  kleinen  Vorsprüngen  ein- 
zelner Schichten  und  erleichtern  die  Schätzung  der  Höhe.  — 

Dann  werden  die  Thalwände  niedriger,  aber  zwei  gefahrvolle 
Stellen  erreichen  die  Schiffenden  noch  1»  und  2|  Stunden  nach 
der  Abfahrt  von  j$atkinskji  Pristan.  Unter  der  ersten  springt 
«  vom  rechten  Ufer  ein  niedriger  Kalkfelsen  (Rasböinik  d.  i.  der 
Räuber  genannt)  20  Fufs  weit  in  das  dort  plötzlich  sich  wen- 
dende Flussbett.  Kräftig  arbeitet  man  um  trotz  der  Strömung  die 
Barken  dem  linken  Ufer  zu  näheren,  während  die  Lotsen  mittels 
Senkbleis  das  sicherste  Fahrwasser  erforschen.  An  der  andren  Stelle 
aber  liegt  vom  linken  Ufer  aus,  eine  scharfe  Klippe  gänzlich  vom 
Wasser  bedeckt,  und  nur  durch  die  sorgfältigste  Steuerung  wird  sie 
glücklich  vermieden. 

Um  die  Mitte  der  zweiten  Tagereise,  bei  dem  am  linken  Ufer 
des  Ai  gelegnen  Dorfe  Lekle,  gewinnt  die  Landschaft  ein  durch- 
aus verschiednes  Anselm,  und  gleichzeitig  und  eben  so  plötzlich  ändern 
sich  die  Umstände  der  Schifffahrt.  Die  niedrigen  und  nun  mit  Damm- 
erde  bedeckten  Thalwände  treten  zu  beiden  Seiten  weit  von  dem 
Wasser  zurück,  eine  ebne  Steppengegend  zwischen  sich  lassend.  Der 
Strom  erweitert  sich  auf  das  Fünffache  seiner  ursprünglichen  Breite 
und  anstatt  der  von  Wasser  bedeckten  Klippen  welche  die  frühere 
Fahrt  gefährdeten,  finden  sich  jetzt  nur  Untiefen.  —  Mehrere  Bar- 
ken fuhren  sich  fest,  und  auch  die  übrigen  landeten,  um  jene  am 
folgenden  Tage  wieder  zu  befreien. 

Die  Mannschaft  vereinigte  sich  um  einzelne  Wachtfeuer  in  der 
fruchtbaren  Uferebne  und  ringsum  erschollen  Gesänge  und  die 
Töne  der  Balalaika  (oben  Seite  204).    Andre  hauten  Einschnitte 


*)  Auch  diese  kleine  Eigentümlichkeit  wiederholt  sich  im  Lena-thale 
genau  unter  ähnlichen  Verhältnissen  (Vergl.  1829.) 


Digitized  by  Google 


416  VI.  Abschnitt.    1828.  September. 

iu  Birkenstämme  und  tranken  begierig  den  darin  schnell  sich  sam- 
melnden Baumsaft. 

Hier  bei  dem  Austritte  des  Flusses  in  die  Ebne  bilden  sich 
Untiefen  und  Inseln  so  häufig ,  dafs  das  jährlich  sich  ändernde  Fahr- 
wasscr  erst  durch  jedesmalige  Erfahrung  bekannt  wird.  So  erheblich 
sind  die  Hindernisse  welche  das  flache  und  wechselnde  Flussbelte 
hier  darbietet,  dafs  an  geregeltere  Europäische  Ströme  ge- 
wöhnte Schiffer  sie  für  unüberwindlich  halten  würden;  wie  aber 
die  Russen  mit  ähnlichen  Naturverhältnissen  sinnig  zu  kämpfen 
wissen,  lehrt  unter  andern  die  Geschichte  ihrer  frühesten  Sibiri- 
schen Schifffahrt,  bei  welcher  Jermak  sogar  durch  cpieer  über 
den  Fluss  gespannte  Wände  aus  Segeln  das  Wasser  der  /yerebren- 
ka,  eines  Zuflusses  der  Tschuiowäja  (Seite  360)  staute  um 
seine  Fahrzeuge  über  Untiefen  zu  schaffen. 

Unterhalb  Lekle  hat  ein  Theil  des  Stromes  mit  weitem  Bogen 
sich  rechts  in  die  Steppe  gewendet,  bis  er  eine  Kreisrunde  Insel 
bildend,  mit  völlig  widersinniger  Richtung  zu  dem  Hauptstrome 
zurückkehrt.  Monachin  prörwa  *)  d.  h.  den  Mönchs-Durch- 
bruch,  hat  man  diese  Stelle  benannt,  weil  einst  daselbst,  zur  Be- 
stätigung des  volkthümlichcnVorurtheils,  das  erste  Stranden  einer  Barke 
unter  dem  stets  Un glückbringenden  Beisein  eines  Mönches  erfolgte. 

Baschkirische  Wohnplätze  liegen  häufig  in  der  nun  folgen- 
den Ebne,  und  in  ihrer  Nähe  sah  man  brennende  Grasplätze.  Nie 
wird  in  jenen  Steppen  gemäht;  in  ungeheurer  Menge  faulen  im 
Winter  die  von  den  Heerden  auf  der  Wurzel  zertretnen  Gräser 
und  sie  ersticken  den  Nachwuchs  wenn  man  nicht  Alles  abbrennt, 
was  die  mächtige  Frubjahrsonne  getrocknet  hat.  Nicht  selten 
erreichen  diese  Wicsenbrände  die  zu  den  Hüttenwerken  gehörigen 
Waldungen,  und  verursachen  ausgedehnte  Verwüstungen. 

Zu  Lekle  werden  von  jeder  Barke  7  Mann  nach  Slatoust 
hin  entlassen  und  eben  so  viele  am  folgenden  Tage.  An  der  Mün- 
dung des  Ai  in  die  Ufa  kehren  dann  abermals  14  Mann  von  je- 
dem Lastschiffe  zurück,  und  die  dort  noch  bleibenden  Mannschaften 
von  22  Arbeitern  geleiten  die  einzelnen  Fahrzeuge  der  Karavane 
abwärts  auf  der  Ufa  bis  zur  Stadt  gleiches  Namens  und  der  da- 

*)  Von  pro-rwj^tj,  durch-reissen. 

* 
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selbst  gelegnen  Mündung  in  die  Bjelaja.  Dort  werden  auch  diese 
letzten  der  ursprünglichen  Begleiter  zu  Lande  in  die  Hciniath  ent- 
lassen. Man  bemannt  die  Fahrzeuge  mit  gemietheten  Wotjaken 
und  von  den  zum  Hütten  werke  gehörigen  Personen  bleibt  nur  noch 
der  Stellvertreter  des  Eigners  (Prikaschtschik)  und  mit  ihm 
der  geschickteste  der  Slatoustischcn  Lotsen  auf  dem  Jlerren- 
schifFc  zurück.  Eben  so  gelangt  man  dann  weiter,  stets  mit  der 
Strömung,  die  Bjelaja  völlig  abwärts  bis  in  die  Kama,  und  von 
dort  aus  bis  nach  Laischef,  nahe  der  Mündung  dieses  Flusses  in 
die  Wolga.  Laischef  ist  von  gleichmäßiger  Wichtigkeit  für  die 
gesainmte  Uralischc  Schifffahrt,  denn  nicht  nur  ist  es  der  öst- 
lichste Wohnort  von  einiger  Bedeutung,  an  welchem  allcWasser- 
karavanen  vom  nördlichen  sowohl  als  vom  südlichen  Gebirge  vor- 
bei müssen,  sondern  es  ereignet  sich  auch  grade  hier  für  jede  ein- 
zelne derselben  der  wichtigste  Abschnitt,  und  für  die  meisten  auch 
eine  gänzlich  veränderte  Anordnung  der  Reisemittel.  Alle  treten 
nämlich  nun  aus  kleineren  Strömen  in  die  ungleich  mächtigere 
Wolga,  und  aufserdem  beginnt  für  die  nach Nynei  Nowgorod 
und  nach  Petersburg  bestimmte  grofse  Mehrheit  der  Barken  eiue 
nun  zuerst  stromaufwärts  gerichtete  Fahrt.  Wric  ein  andrer  Theil  der 
Metall- führenden  SchifTc,  von  der  Kama- Mündung  bei  Laischcf, 
auf  der  Wolga  abwärts  fahrt,  wollen  wir  unten  erwähnen. 

Für  die  übrigen  Hüttenwerke  des  südlichen  Distriktes 
(oben  Seite  294)  sind  es  die  Ccbirgsflüsse  Ufa  (NO.  vom  Ai) 
und  Jurusan  und  Bjelaja  (SW.  von  demselben)  welche  die 
SchiiTcnden  zur  Kama  führen.  Für  den  nördlichen  Distrikt 
aber  sind  es  die  ^uilwa  (oben  Seite  275)  und  die  vor  allen  and- 
ren wegen  schroff  fclfigcr  Ufer  und  steiler  Krümmungen  berüch- 
tigte Tschu*owaja. 

Zu  Laischef  hat  ein  jeder  Uralische  Hüttenbesitzer  ein 
eignes  Vorrathshaus  zur  Ausrüstung  der  von  ihm  abgesandten  Fahr- 
zeuge; denn  nun  erst  werden,  zum  Gebrauche  bei  der  Bergfahrt, 
die  Barken  mit  Masten  und  Segeln  und  mit  einem  Geländer  um 
das  Verdeck  versehen.  Während  sie  auf  der  Ufa  durch  Wald- 
gegend  fahren,  pflegen  die  Slatousti sehen  Mannschaften  die 
Mäste  für  ihre  Barken  zu  fallen  und  zu  behauen.  —  Voraufgeschickte 
Hüttenbcamleu  haben  schon  vorher  neue  Arbeiter  für  die  Wolga- 
I.  Band.  27 


Digitized  by  Google 


418  VI.  Abschnitt.    1828.  September. 

fahrt,  oft  200  Werst  im  Umkreise  von  Laischef,  gedungen;  30 
Mann  werden  für  jede  einzelne  Barke  bei  der  ferneren  Heise  er- 
fordert und  mit  dem  Transport  der  oben  genannten  Massen  ist  da- 
tier auch  von  hier  aus  noch  eine  Volksmenge  von  20000  Menschen 
alljährlich  beschäftigt.  . 

Nichts  weifs  man  von  Leinpfaden  oder  ihnen  ähnlichen  Hilfs- 
mitteln an  der  Wolga,  sondern  durch  eine  Winde  am  Vorder- 
theile  der  Fahrzeuge  ziehen  sich  die  Schiffenden  stromaufwärts  za 
Werp- ankern  von  denen  abwechselnd  je  einer  durch  ein  Ruder- 
boot voraufgeführt  wird.  Nur  auf  den  Ströganow' scheu  Salz- 
schiffen von  Rolika  in  sk  wird  die  Winde  auf  dem  Schiffe  durch 
Pferde  gedreht,  aber  auf  allen  übrigen  bedient  man  sich  auch  zu 
diesem  Zwecke  der  sehr  wohlfeilen  Kraft  unter  Arbeit  erhärteter 
Menschen. 

i 

Die  gleichzeitig  mit  dem  Eisgange  vom  Ural  auslaufenden 
Karawanen  erreichen  N  i/nei  Nowgorod  zur  Jahrmarktszeit  (oben 
Seite  215)  d.  h.  nach  nahe  100  Tagen.  Durch  das  Beispiel  ein- 
zelner ist  ferner  hinlänglich  erwiesen,  dafs  sie  von  dort  aus  auch 
bis  nach  Petersburg  im  Laufe  desselben  Herbstes  gelangen  kön- 
nen, obgleich  inifsbrauchsweise  viele  der  Barken  zu  Wüischnji 
Wolotschok  (oben  Seite  147)  überwintern. 

Es  ist  schwer  die  Länge  der  gesammten  Stromlinie  zu  ermit- 
teln, vermöge  welcher  es  gelingt  so  bedeutende  Lasten  von  der 
Wasserscheide  zwischen  dem  Eismeere  und  dem  Kaspischcu 
See,  über  deu  andren  Wasscrthcilcuden  Höhlenzug  bei  Wüischnji 
Wolotschok  hinweg, bis  in  die  Ostsee  zu  befördern.  —  Wollte 
man  annehmen  dafs  auf  den  besten  Russischen  Landkarten  von 
10  zu  10  W7crst  ein  richtig  bestimmter  Punkt  des  Flusslaufes  sich 
befinde,  und  dann  willkürlich  zwischen  diesen  Punkten  ein  grad- 
liniges Fahrwasser  voraussetzen,  so  ergäbe  sich  für  die  Länge 

des  Ai  —  von  Slatoust  bis  Ufa  ]  .  .  .  .  420  Werst 

der  Ufa,  B jelaja  und  Kama  —  von  Ufa  bisLaischef  580  -  \ 
der  Wolga  —  von  Laischef  bis  N.  Nowgorod  .  .  360  - 

der  Wolga  —  von  N.  Nowgorod  bis  Twer   700  - 

der  Twerza  uud  Schiina  —  von  Twer  bis  W üisch- 

nji  Wolotschok  130  - 
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des  Msta  und  Wolcho w  —  von  Wuischn ji  Wolo- 

tschök  bis  zum  La  doga  .  480  Werst 

vom  Ladoga  bis  Petersburg  ,  %  130     .  - 

oder  von  Slatoust  bis  Petersburg  2800  Werst. 

Aber  nun  lehrt  die  Erfahrung  wie  stark,  unter  Voraussetzung 
einer  aus  so  langen  gradlinigen  Elementen  zusammengesetzten 
Krümmung,  das  Mafs  der  Stromlinie  gegen  das  in  der  Natur  statt- 
findende zurückbleibt ,  denn  anstatt  der  oben  angedeuteten  Länge 
von  420  Werst  zwischen  Slatoust  und  Ufa  geben  die  erfahren- 
sten Lotsen  und  Schiffs  reisenden  dafür  1000  Werst  an,   und  die- 
selben aucli  rechuen  den  Wasserweg  von  Ufa  bis  N.  Nowgorod 
zu  2000  Werst,  während  doch  die  Voraussetzung  10  Werst  langer 
Gradlinigkeit  denselben  nur  zu  940  Werst  ergiebt.    Mehreres  Ver- 
trauen verschafft  der  anfangs  befremdenden  Schifferangabe  die  Be- 
merkung, dafs  nach  ihnen  der  Einfluss  der  Krümmungen  für  das 
obere  gebirgige  und  steil  felfigc  Bette  der  Flüsse,   einer  2.  \ fachen 
Längenvermehrung  gleich  kommt,  während  sie  denselben  in  den 
Flözlandcn  nur  einer  2,lfachen  Verlängerung  *)  entsprechend  fin- 
den, denn  in  der  Tliat  sieht  man  ein,  dafs  in  dem  Gebirge,  wo 
der  noch  geringen  Wassermenge  des  Flusses  ringsum  eine  harte 
Felsmasse  sich  entgegensetzte,  jede  leichte  Ungleichheit  der  Nei- 
gung  des  vorgefundnen  Bodens,  jede  kleine  Hervorragimg  dessel- 
ben eine  Seitenabweichung  des  nach  unten  strebenden  Wassers 
bewirken  und  scharf winklicherc  Windungen  herbeiführen  mufste, 
als  in  der  einförmiger  gestalteten  und  mit  weicheren  Massen  be- 
deckten Ebne,  wo  Ausweichungen  nur  veranlafst  wurden  durch 
Sand  und  GerÖlle  welche  der  Strom  selbst  herbeiführte,  und  die  aus 
ihm  sich  zu  Bäukcn  niederschlugen.     Dafs  der  Unterschied  beider 
Verhältnisse  nicht  noch  stärker  in  dem  Resultate  sich  ausspricht, 
dürfte  sich  durch  die  ungemeine  Häufigkeit  der  Sandinselu  erklä- 


*)  d.  Ii.  gegen  die  mit  Sicherheit  zu  kleine  Annahme  10  Werst  langer 
Polygonseiten.  Um  jenen  Verlängerungen  zu  entsprechen,  ist  anzu- 
nehmen dafs  von  den  auf  10  Werst  gradlinig  vorausgesetzten  Stucken 
die  genauer  betrachteten  kleineren  Theile  unter  Winkeln  von  65°,4 
im  Gebirge,  und  unter  61°,6  im  Flachlande  abweichen,  oder  dafs  je 
zwei  dieser  kleineren  Stücke  unter  sich,  im  Gebirge  Winkel  vuu 
'i9°,2,  im  Flachlande  aber  von  56°,8  einschließen. 

27* 
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ren  welche  in  der  Wolga  und  unteren  Kama  durch  alljährliches 
weites  Austreten  aus  ihren,  nur  von  einer  Seite  hüglieh  umwall» 
ten,  Betten  entstehen.  Kaum  glaube  ich  daher  dafs  man  den  Wc» 
gesangaben  der  UraNschiffcr  zu  mifstrauen  habe,  und  dafs  nicht 
wirklich  für  die  Stromlinie  von  Slatoust  bis  Petersburg  eine 
gesammte  Länge  von  5000*  Werst  der  Wahrheit  ungleich  näher 
komme  als  die  oben  angedeutete  von  2800.  welche  ihrer  Natur 
nach  Nichts  andres  ist  als  eiu  Grlinzwerth  äufserster  Kleinheit.  — 
Die  Schiffer  legen  übrigens  ihren  Messungen  die  Erfahrung  zum 
Grunde,  dafs  von  der  Bjelaja  unterhalb  Ufa  ein  Boot  ohne  Ru- 
dern 6,5  Werst  weit  in  der  Stunde  bewegt  wird,  während  es  in 
der  Kama  unter  denselben  Umständen  4,0  Werst  ,  und  in  der 
Wolga,  stromabwärts  zwischen  N  \j  n  ciNowgorod  und  Kasan, 
4,3  Werst  in  der  Stunde  zurücklegt. 

Eine  Strecke  von  mehr  als  700  Deutschen  Meilen  ist  es 
also  über  welche,  zu  höchster  Begünstigung  des  Handelsverkehres, 
ein  schiffbarer  Wasserstreifen  ausgebreitet  ist,  und  zwar  ganz  ohne 
menschliches  Dazuthun,  denn  bei  WuUchoji  Wolotschok  wo 
man  die  einzige  künstliche  Verbesserung  des  Flusslaufes  auf  diesem 
ganzen  Wege  antrifft,  wurde  nur  ein  schon  vorgezeichnetes  Bette 
erweitert  und  durch  Schleusen  die  spärliche  Wassermenge  dessel- 
ben gespannt.  Aber  auch  nur  das  an  langwierige  Beschwerden 
gewöhnte  Russische  Volk  konnte  wohl  so  unmittelbar  dieses 
merkwürdige  Naturverhältnifs  nutzbar  finden,  denn  wenn  man 
schon  einerseits  zwar  schnell  aber  nicht  ohne  angestrengte  Auf- 
merksamkeit mit  den  schwer  beladnen  Schiffen  vom  Ural  bis 
Laüschef  eine  Höhe  hinabsteigt  welche  für  den  niedrigsten  der 
verschiednen  Ausgangspunkte  nicht  unter  820  Par.  Fufs  beträgt,  *) 
so  ist  es  andrerseits  eine  noch  ungleich  zurückschreckendcre  Vor» 
Stellung  dafs  man  auf  dem  folgenden  Wege  von  La'ischef  bis 
Wüischnji  Wolotschok  einen  550  Fufs  hohen  Wasserberg  zu 
ersteigen  und  zu  diesem  Zwecke  während  mindestens  1500  Werst 
gegen  heftige  Strömung  anzukämpfen  habe.   Auch  der  letzte  Theil 

*)  Lalschef  liegt  80  Par.  Fufs  über  drin  Niveau  des  Meeres  und  kaum 
hat  eines  der  West-Uralischen  Hüttenwerke  unter  900  P.  Fufs 
Mceresliöhe.  Der  Ai  hei  Slatoust  liegt  sogar  1290  P.  Fufs  über 
dem  Meere  oder  1210  Fuf*  über  Laüschef. 
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der  Reise,  das  endliche  Absteigen  zur  Ostsee  durch  die  Wasser- 
falle des  Msta,  erfolgt  wiederum  zwar  äufserst  schnell  aber  nicht 
ohne  orhebHohe  Gefahren  welche  man  nur  mit  Hülfe  dort  ein- 
heimischer und  erfahrener  Lootsen  vermeidet. 

Schon  oben  (Seite  148)  haben  wir  erwähnt,  dals  nur  die  Be- 
schaffenheit des  letzten  Theils  dieses  merkwürdigen  Wasserweges 
ihn  der  Hälfte  seiner  Nutzbarkeit  beraubt,  denn  nur  durch  die 
Wasserfälle  unterhalb  Brönizui  wird  eine  vollständige  Rückfahrt 
von  derOstsee  bis  zum  Kaspisehen  See  oder  zum  Ural  unmög- 
lich gemacht.  Die  Uralischen  Barken  werden  sämmtlioh  in  P e - 
tersburg  zerschlagen,  verkauft  und  zu  Brennholz  verwendet.  Der 
Verlust  au  jährlicher  Arbeit  ist  bedeutend,  aber  der  jährliche  Holz- 
bedarf  der  U raiisch en  Eisenhütten  wird  durch  diesen  Umstand 
kaum  um  TV  vermehrt.  *) 

Während  der  grössere  Theil  der  Wasscrkaravanen  zur  Versor- 
gung des  Europäischen  Mutterlandes,  von  Laischef  aus,  die 
beschwerliche  Bergfahrt  beginnt,  befördern  andre  das  Eisen  bis 
Taganrog  wo  es  den  Türkischen  Uandcl  belebt.  Sie  begeben 
sich  von  Lais  che  f  stromabwärts  auf  der  Wolga,  bis  nahe  bei 
Zan'zuin  (48°-6  Breite)  wo  dieser  Strom  dem  westlicher  iiies- 
senden Don  bis  auf  9  D.  Meilen  sich  nähert.  Dort  benutzen  die 
Russen  das  Terrain vcrhältnifs  eines  Wolok  auf  die  allerthüm- 
lichste ,  diesem  Namen  gemäfse  Art  (oben  Seite  147),  denn  die 
Fahrzeuge  werden  in  einzelne  Stücke  zerlegt  und  diese,  zugleich 
mit  der  Ladung,  auf  Wagen  über  die  trennende  Landstreckc  zwi- 
schen beiden  Flüssen  geschleppt  ( woldt schul* ja).  Bedeutende 
Kosten  dieses  Landtransportes  und  die  Wiederherstellung  der  Fahr- 


•)  Zu  einem  der  U  raiischen  Lastschiffe  werden  nämlich  C000  Engl. 
Kubikfufs,  oder  zu  600  derselben  10500  Kubiksa/rn  Holz  verbraucht, 
während  nach  den  .Angaben  der  Ura  Ii  sehen  HiHlenleutc  1  Kubik- 
»a>en  Kohle  oder  3.33  KubiksayVii  Hol»  zur  Ausscbraelzung  von 
100  Pud  Eisen,  und  also  zur  Ausschmelzu ng  der  obengeuanulen 
Gesaimuluiasse  Uralischen  Eisens  200000  Kubiksa/en  Holz  gehö- 
ren. Nach  Hinzuftigung  des  starken  Bedarfcs  an  Uöslholz  und  an 
Kohlen  zur  Frischarbeit  wird  also  dieser  Theü  des  Verbrauches  bei 
den  HohöTen  sehr  reichlich  zu  dem  30fachen  des  erst  erwähnten 
gesteigert. 
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zeuge  sollen  zu  Taganrog  den  Preis  eines  Pudes  Eisen  um  17 
Rubel  erhöht  haben. 

- 

Das  Niveau  des  Don  muss  das  der  nächst  gelegnen  Stelle  der  Wo  1- 
ga  bei  Z  an' zu  in,  um  mehr  als  220  P.  F.  überragen  d.  h.  um  mehr 
noch  als  nach  vielfältigen  barometrischen  Messungen  der  Spiegel 
des  Schwarzen  Meeres  über  den  des  Kaspischen  Sees  er- 
haben  ist,  denn  von  der  Überladungssl  eile  bis  zu  ihrer  Mündung 
hat  die  Wolga  ein  kaum  merkliches  Gefalle,  während  der  Don 
auch  von  dort  mit  ungleich  lebhafterem  Strome  dem  Meere  zueilt. 
Den  Schillern  ist  dieser  Höhenunterschied  nicht  aufgefallen,  doch 
ist  auch  begreiflich  dafs  auf  eine  Entfernung  von  9  Meilen  selbst 
ein  300  Fufs  starkes  Ansteigen  dem  Gesichte  sich  verbergen  könne. 
Aber  bei  Ausfuhrung  einer  schon  oftmals  beabsichtigten  Kanal  Ver- 
bindung würde  eine  grofse  Anzahl  von  Schleusen  erforderlich  sein, 
und  durch  mannichfaltigc  Schwierigkeiten  die  interessante  Erschei- 
nung der  NiveaudiiTerenz  höchst  merklich  hervortreten.  In  der 
Nähe  von  Zarizuin  erregen  bisweilen  Stürme  mächtige  Wellen 
auf  dem  breiten  Spiegel  der  Wolga,  und  für  die  platten  Lastschiffe 
weiden  diese  nocli  jetzt  eben  so  verderblich  wie  sie  es  im  16tcn 
Jahrhundert  schon  weiter  oberhalb  bei  Kasan  für  unvollkommnerc 
Fahrzeuge  gewesen  sind.  (Vergl.  oben  Seite  243.)  Trotz  des  Auf- 
enthaltes beim  Landtransporte  gelangen  die  Karavancn  in  50  Tagen 
von  Laischef  nach  Taganrok.  Ein  Schiflsführer  begleitet  auch 
diese  vom  Ural  an  bis  zu  dem  Orte  der  Bestimmung,  aber  die 
arbeitende  Mannschaft  wählt  man  unter  den  Bewohnern  des  Ni/- 
nei  Nowgoro  der  Gouvernements,  welche  zu  dergleichen  Beschäf- 
tigung vor  allen  andren  geneigt,  alljährlich  nach  Laischef  wan- 
dern.*) Durch  diese  Reisen  verbreitet  sich  auf  Autopsie  gegründete 
Kunde  von  den  Ufern  des  Schwarzen  Meeres  bis  zum  Ural, 
und  in  Folge  davon  sind  bei  den  Urali sehen  Hüttenlcuten  die 
Türken  als  rechtdenkeude  Männer  (blagorodnie  Ijudi  d.  h. 


)  Die  Schwierigkeiten  der  Wol^a-schilTTahrt  sind  erheblich  genug, 
um  den  Anwohnern  des  Stromes  auch  für  die  Seeschifflahrt  eine  ange- 
messne  Vorübung  zu  bieten;  denn  unter  den  Russischen  Matrosen 
sind  die  im  Ni/neier  Gouvernement  gebornen  als  die  gewandtes- 
ten in  dem  Kampf«  mit  Wellen  und  Stürmen  bekanut. 
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eigentlich  w  ob  Igcborne  Leute)  bekannt,  während  Inn  denselben 
die  im  Po n ins  ansässigen  Griechen  eines  weil  bedingteren 
Hufes  geniefsen. 

♦  ♦ 

Elte  wir  den  Bericht  über  die  Fortset ung  unsrer  Heise  gegen 
Osten  beginnen,  erinnern  wir  uns  noch  einzelner  Erfahrungen  über 
die  Bewohner  der  Umgegend  von  Jekatarinburg. 

Züge  von  Deport irt cn,  wie  wir  sie  schon  auf  dem  bisherigen 
Wege  oftmals  gesehen  hatten,  sind  in  den  Strafsen  der  Stadl  eine 
sehr  gewöhnliche  Erscheinung  und  man  giebt  an  dafs  im  Durch- 
schnitt jährlich  5000,  also  wöchentlich  etwa  96  Manu,  hindurch- 
geführt  werden.  Auch  hier  sahen  wir  die  Weiber  in  diesen  Zügen 
auf  Wagen  transportiren;  die  Männer  folgten  paarweise  und  wäh- 
rend ihres  Aufenthaltes  in  der  Stadt  trugen  sie  häufig  kellen  an 
den  Fiifeeii.  Obgleich  die  hier  Einheimischen  au  diesen  Anblick 
durchaus  gewöhnt  sind ,  so  bezeugen  sie  doch  den  Gefangenen  stets 
hülfreiche  Theilnahme  und  oft  sahen  wir  wie  sie  einzelne  derselben 
zu  ihren  Haust  hüten  heranriefen,  um  ihnen  freiwillige  Almosen 
zu  eilheilen.  Als  mililairischc  Begleiter  ritten  neben  den  Zügen 
dieser  Verbannten  einige  sogenannte  Uralische  Kosacken  und 
eine  gröfscre  Anzahl  von  Baschkirischer  Landwehr  (Drn/ina 
der  Hussen).  Die  Ura tischen  Kosacken  sind  stets  vollständig 
lliliformirt  und  gul  bciillen  und  bewaffnet.  Man  behauptet  dafs 
ihre  direkte  Abstammung  von  den  Eroberern  des  Landes,  den  Be- 
gleitern Jcrmak's,  sich  nachweisen  lasse,  und  dafs  auch  wegen 
dieses  Ursprunges  ihnen  bis  jcl/J  noch  dieselben  Hechte  verblieben 
seien  deren  die  Kosacken  der  Umgegend  des  Don  geniefsen.  Sie 
selbst  sowohl  als  ihre  Familien  und  Nachkommen  sind  abgabenfrei, 
dafür  aber  auch  von  ihrer  Jugend  an  mit  Bestimmtheit  zum.  unmit- 
telbaren Staatsdienst  verpflichtet.  Einzelne  Dörfer  in  der  gegen 
Oslen  au  den  südlichen  Ural  angränzenden  Ebne  sind  diesen  mi- 
lilairischeu  Familien  als  erbliches  Besilzlhum  angewiesen.  Die 
Baschkirischen  Truppen  aber  unterscheiden  sich  auf  das  be- 
stimmteste von  jenen  Russischen  Kriegern  durch  ihre  auffallende 
Gesichts-  und  Körper  bilduug  sowohl,  als  durch  die  beständig 
beibehaltene  nalionelle  Kleidung.     Auch  hier  tragen  sie  nach  ur- 
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sprünglichcr  Landessittc  einen  spitzen  und  breitkrempigen  Hut  aus 
weifsem  Filze  und  einen  eng  auschlicfsendcn  Rock  von  weissem 
und  an  den  Kanten  mit  rother  Verbrämung  geziertem  Tuche.  Sie 
sind  mit  einer  Pike  und  einem  Säbel  bewaffnet,  aufserdem  aber 
fuhren  sie  noch  immer  mit  aufscrordcntlicher  Geschicklichkeit  die 
von  jeher  bei  ihnen  üblichen  Bogen. 

Seit  der  Anwesenheit  der  Russen  haben  die  Baschkiren 
den  Bezirk  ihrer  Wohnplätze  niemals  nördlich  von  Jckatarin- 
burg  erstreckt.     Zwischen  der  Breite  dieses  Ortes  aber  und  der 
von  Slatoust  bilden  sie  noch  jetzt  den  überwiegenden  Theil  der 
Bevölkerung.     Südlich  von  diesem  Punkte,  zwischen  Slatoust 
und  Troizk,  leben  sie  gemischt  mit  den  Stämmen  der  Tip t  er en, 
Met  sehe  rjaken  und  Tschuwaschen.     Auch  auf  der  erstge- 
nannten vorzugsweise  von  Baschkiren  eingenommenen  Strecke 
halten  sie  sich  immer  iu  einiger  Entfernung  vom  Gebirge  gegen 
Osten.      Auf    der    Höhe    trifft    man    sie    nur    längs    des  be- 
quemeren Passes  welcher  bei  Slatoust  über  den  Ural  nach  Eu- 
ropa fuhrt,  übrigens  aber  scheinen  sie  die  Nähe  der  Berg-  und 
Hüllen -werke  zu  meiden.  *)     Wenn  man  daher  von  Slatoust 
oder  Miask  nach  Jckatarinburg  reist,  so  führt  die  kürzeste 
und  hart  am  Gebirge  entlang  gehende  Strafsc  nur  durch  Russi- 
sche und  einige  Tatarische  Wohnplätze,  wendet  man  sich  hin- 
gegen gleich  anfangs  gegen  Osten  vom  Gebirge,   über  die  Kreis- 
stadt Tscheläbi,  so  wird  man  zu  den  jedesmaligen  Hauptnieder- 
lassungen der  Baschkiren  geleitet.     Man  unterscheidet  auf  die- 
sem Räume  drei  von  den  Russen   sogenannte  Baschkirische 
Kantone,  deren  jedem  ein  von  dem  Volke  gewählter  Häuptling 
vorsteht  welcher  sein  Hoflager  au  gewechselten  Platzen  in  der 
Mitte  der  Seimgen  hält  und  jetzt  gewöhnlich  einen  Rath  von  Rus- 
sischer Abkunft  sich  beizugesellen  sucht,  um  von  ihm  bei  den 
Beziehungen  zu  den  Russen  unterstützt  zu  werden.     Es  sind 
Abenteurer  aus  dem  niedrigen  Volke  welche  diese  diplomatischen 
Posten  bei  den  Baschkirischen  Häuptlingen  sich  zu  verschaffen 

°)  Westlich  von  der  Südhälfte  des  Ural  leben  die  Baschkiren 
noch  jetzt  bis  zum  Meridiane  von  Ufa.  Die  höher  gelegnen  Gegen- 
den haben  sie  auch  dort  an  die  Russische  Regierung  verkauft, 
sobald  Erzspuren  in  ihnen  gefunden  wurden. 
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wissen.  Den  angestammten  Befehlshabern  ist  derjenige  gerichtliche 
Wirkungskreis  verblieben  welcher  in  nationcllcn  Russi sehen 
Provinzen  dem  sogenannten  W  olostnoi  Uprawnik  oder  Be- 
zirks-Vorsteher  (von  wolost  ein  kleiner  Landesbezirk)  *) 
zusteht.  Die  direkten  Abhängigkeitsverhältnisse  zur  oberen  Rcichs- 
regicrung  unterhält  aber  auch  liier  ciu  Russischer  Beamter  der, 
wie  gewöhnlich,  den  Namen  scm«koi  i#prawnik  d.  h.  etwa 
Landrath  oder  auch  Kapitän  i#präwnik  führt.  Diese  Uus« 
sischen  Beamjen  pflegen  zur  Führung  ihrer  Geschäfle  gleichzeitig 
mit  den  Baschkiren  zu  noinadisiren,  und  daher  im  Sommer  ihre 
Kanzelei  in  einem  der  Zelte  des  jedesmaligen  Hauptlagers  zu  halten. 

Bei  keinem  andreu  Stamme  Sibirischer  Urvölkcr  zeigt  sich 
so  bestimmt  wie  bei  den  Baschkiren  des  Permi  scheu  und 
Orenburgischcn  Gouvernements  das  interessante  Phänomen  jähr* 
lieh  wiederkehrenden  Wechsels  von  nomadischer  und  an  die  Scholle 
gebundner  Lebensart,  denn  jede  einzelne  Abtheilung  des  Stammes 
bewohnt  während  des  Winters  ein  aus  festen  Holzhütten  bestehen* 
des  Dorf,  welches  sie  stets  an  dem  Bande  eiiier  Watdung  anzu« 
legen  suchen.     Sobald  aber  das  Frühjahr  beginnt  ziehen  sie  mit 
ihren  Pferden  und  Schaf  heerden  von  dort  weit  hinaus  in  die  gras, 
reichen  Ebnen.     Eine  jede  Familie  besitzt  ihr  eignes  aus  Haarfilz 
(vvoilok)  bereitetes  Zelt,  welches  zusammengerollt  und  bequem 
an  den  Sattel  eines  Reitpferdes  gehängt  werden  kann.     Auch  im 
Sommer  vereinzeln  sie  sich  selten  sondern  ziehen  vor  in  gröfscren 
Gesellschaften  zu  noinadisiren,  und  ihre  beweglichen  Wohnungen 
lagerweise  neben  einander  aufzuschlagen.   Das  Vieh  zerstreut  sich 
dann  ringsum  bis  auf  weite  Entfernungen  und  wird  nur  zum  jedes- 
maligen Gebrauche  zu  den  Zelten  herbeigetrieben.    Der  Besitz  der 
Pferde  ist  den  Baschkiren  durchaus  uncrläfslich ,    sie  scheinen 
unzertrennlich  vom  Sattel.     Unermüdct  und  äufserst  gewandt  bei 
allen  Arbeiten  die  sich  zu  Pferde  verrichten  lassen,  zeigen  sich 
die  Männer  faul  und  ungeschickt  bei  jeglichem  andren  Geschäfte. 
Auf  den  sommerlichen  Weideplätzen  sieht  man  das  Gras  bis  zu 


*)  Wolost  verwandt  mit  wlast,  die  Herrschaft  Und  tvladjclj, 
herrschen  nicht  7.11  verwechseln  mit  Wolok  von  wolotschilj. 
schleppen.  (Siehe  oben  Seite  147.) 
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dem  Bauche  der  Pferde  reichen,  und  jeder  Russische  Reisende 
wundert  sich,    dafs    es   den   Baschkiren  niemals  eingefallen 
ist,  Heu  für  den  Winter  zu  bereiten;   vielmehr  miifs  das  Vieh 
während  der  harten  Jahreszeit  mit  dem  kümmerlichen  Grase  sicli 
begnügen  welches  es  in  der  Nähe  der  Dörfer  unter  dem  dort  min- 
der hohen  Schnee  hervorscharrt ,  auch  soll  man  es  alsdann  auf  den 
faulenden  Düngerhaufen  die  zufälligen  Überbleibsel  der  sommer- 
lichen Nahrung  aufsuchen  sehen.    Im  Sommer  besteht  das  Geschäft 
der  Männer  fast  ausschliefslich  darin,  die  zn>  melkenden  Stuten 
täglich  von  den  Grasplätzen  in  das  Lager  zu  Irciben,  die  Mclkung 
aber  sowie  die  Mehrheit  der  übrigen  Ernährungs-  und  Wirth- 
schafls-geschäfte  bleiben  den  Weibern  überlassen.    Frühzeitig  wer- 
den die  Fohlen  von  den  Multcrpfcrden  getrennt,  in  der  Nähe  der 
Zelte  angebunden,  und  nur  dort,  nicht  aber  während  des  W?eidens 
der  Mütter,  wird  ihnen  zu  saugen  erlaubt.     Die  Milch  wird  in 
einem  ledernen  Schlauche  mit  engem  Halse  aufgefangen,  in  das 
Zell  gestellt  und  nach  eingeleiteter  Gährung  wird  daraus  die  vor- 
züglichste und  beliebteste  Nahrung  der  Baschkiren  bereitet.  — 
Auch  die  Russen  welche  einmal  Gelegenheit  gehabt  haben  mit 
den  Baschkirischen  Sitten  näher  bekannt  zu  werden,  rühmen 
von  der  gesäuerten  Pferdemilch  nicht  nur  den  Wohlschmack  sondern 
auch  eine  aufserordent lieber  Heilsamkeit.    Die  in  der  Nähe  der 
Kantone  Ansässigen  haben  sich  oftmals  so  sehr  an  dieses  Getränk 
gewöhnt  dafs  sie  es  nicht  mehr  entbehren  können ,  ja  es  geschieht 
häufig  dafs  sieche  Pcrsoucu  zur  Heilung  sich  zu  den  Baschkiren 
begeben  und  mit  bestem  Erfolge  einen  Sommer  hindurch  mit  ihnen 
nomadisiren.     Namentlich  hat  diese  Kur  gegen  Schwindsucht  und 
invetcrirte  Hautkrankheiten  sich  auch  hier  ebeuso  wirksam  bewie- 
sen wie  es  bei  den  Kirgisen  schon  früher  von  Sievers  bemerkt 
worden  ist.  •)     Von  den  Kirgisen  habeu  wir  später  erfahren, 
dafs  sie  aufserdem  den  häufigen  Gebrauch  des  feilen  Schaf- fleische* 
der  Gesundheit  besonders  zuträglich  erachten  (Vcrgl.  unlen  Ab- 
Fchuitt  VII)  und  sollle  diese  Bemerkung  gegründet  sein,  so  winde 
sie  zum  Thcil  auch  zur  Erklärung  des  erwünschten  Gesundheits- 
zustandes dienen  der  bei  den  Baschkiren  auffällt,'  denn  auch 

•)  Vcrgl.  Pallas  Nord.  Beiträge,  3ter  Band. 
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hier  ist  das  Schaf- fleisch  iu  beständiger  Anwendung.  Ein  Kessel 
mit  klein  gcschnillnen  Stücken  desselben  hangt  in  den  Sommer- 
zeiten beständig  über  dem  Feuer,  und  jedem  Gaste  wird  daraus 
das  beliebte  Bisch  bar mak  oder  Fünffmgcrgericht  vorgesetzt. 

Auch  des  Fischfangs  sind  die  Baschkiren  nicht  ganz  unkun- 
dig; die  jedoch  nicht  bedeutende  Ausbeute  desselben  wird  neben 
den  Zelten  an  der  Lufl  getrocknet  und  für  den  Winter  aufbewahrt. 

Äufserst  geschickt  sind  sie  in  der  Abl  ichtung  der  zur  Jagd  an- 
zuwendenden Falken  von  denen  eine  kleinere  Art  vorzüglich  zum 
Hasenfang  dienen,  während  die  gröfscren  (Falco  Chrysactes) 
von  ihnen  Berkiiti  genannten,  auf  Füchse  ja  sogar  auf  Wölfo 
hiuabstofsen  und  sie  tödlcn.  Aber  nicht  allein  zu  unmittelbarer 
eigner  Anwendung  dient  den  Baschkiren  die  in  der  Ablichtung 
dieser  Vögel  erlangte  Geschicklichkeit,  sondern  sie  liefert  ihnen 
auch  einen  sehr  erheblichen  Gegenstand  des  Handels,  denn  die 
Kirgisen  welche  weit  mehr  noch  dieser  Art  von  Jagd  ergeben 
sind,  kaufen  begierig  die  abgerichteten  Stofsvögcl  von  den  Anwoh- 
nern des  Gebirges.  —  Ein  abgerichteter  Falke  soll  jetzt  im  Durch- 
schnitt einen  Werth  von  50  Rubeln  besitzen. 

Als  eines  wichtigen  vegetabilischen  Nahrungsmittels  der  Basch- 
kiren haben  wir  schon  oben  (Seite  307)  der  Traubenkirschen 
oder  Früchte  von  prunus  padus  erwähnt  und  es  dürfte  nicht 
unnütz  sein  jetzt  noch  einmal  zu  der  dort  geäufserten  Ansicht  zu- 
rückzukehren,  dafs  die  bei  Herodot  vorkommende  Beschreibung 
eines  durchans  ähnlichen  Gebrauches  bei  den  sogenannten  Argip- 
paem  bedeutend  beitrage  um  die  Identität  dieses  Stammes  mit 
den  jetzigen  Baschkiren  zu  erweisen.  In  der  oben  angeführten 
Stelle  sagt  Herodot  noch  ferner  von  dem  in  Rede  siehenden 
Fruchtsafte:  er  werde  in  der  Sprache  des  Volkes  dayy  (Aschui) 
genannt,  und  wirklich  ist  es  ein  durchaus  ähnlich  lauteudes,  von 
den  Russen  Atschui  geschriebene?,  Wort  welches  noch  heute  bei 
den  Baschkiren  sowohl  eine  jede  Säure  als  auch  im  Besondren 
den  sauren  Fruchtsaft  bezeichnet  den  sie  der  Milch  hinzumischen.  *) 


*)  Bei  den  Kasan isr Ii rn  Tataren  heifst  das  Saure:  Azui  (_5^"^ 
eine  Worlform  welche  noch  auffallender  an  das  Lateinische:  aci- 
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Die  Traubenkirsche  selbst  aber  benennen  sie  mit  der  (wahrschein- 
lich damit  verwandten)  Wort  form:  tschia.  .  Interessant  ist  es 
su  sehen  wie  der,  man  möchte  sagen,  Asiat  i  sehe  Consonant 
tsch  schon  der  Griechischen  Schreibart  unerreichbar  war.  Sic 
suchten  ihn  durch  die  weieherc  Nachbildung  seh  zu  ersetzen,  blie- 
ben aber  dabei  von  den  gehörten  Lauten  ebenso  entfernt  wie  etwa 
jetzt  Französische  Schriftsteller  von  dem  Ausdrucke  Russischer 
Namen.  —  Dürfte  es  im  Allgemeinen  dreist  erseheinen,  mehr  als 
2000jährigcs  Bestehen  eines  so  besondren  Gebrauches  bei  einem 
Volkstamme  vorauszusetzen,  so  wäre  es  doch  hier  wohl  eine  noch 
dreistere  Willkärliehkeit  wenn  man  das  Vorkommen  gleicher  Wort- 
formen fiir  gleiche  Begriffe,  einer  Wirkung  des  Zufalls  beimessen 
wollte,  vielmehr  wird  man  veranlafst  nun  auch  noch  die  bei  He- 
rodot  befindliche  anderweitige  Schilderung  mit  den  Erfahrungen 
Über  die  Baschkiren  vi  vergleichen^ 

Nachdem  von  den  Bewohnern  der  nördlich  vom  schwarzen: 
Meere  gelegnen  Ebnen  geredet  worden  ist,  heifst  es  (Ilerodot. 
1ÜK  IV  oapt.  „es  folgt  darauf  (gegen  Osten)  eine  stcU 

„oige  und  unebne  Gegend ,  und  wenn  man  eine  weite 
„Strecke  durch  diese  gewandert  ist,  findet  man  Men-> 
..sehen  welche  auf  hohen  Gebirgen  wohnen,  und  von  de* 
„neu  man  sagt  dafs  Alle,  sowohl  Männer  als  Weiber,  von 
„Geburt  an  kahlköpiig  {(falct/.QOh)  sin  d,  und  mit  aufgestie- 
gen Nasen  (cifiot,)  und  stark  hervorspringenden  Kinnen 
;,(^f;«A«  ymeef); sie  haben  eine  eigcnthümlicheSprachc, 
„bedienen  sich  aber  Skythischer  Kleidungen,"  Sowohl 
die  Lage  der  Baschkirischen  Wohuplätzc,  als  die  CesichtsbiK 
dung  dieses*  Volkstammcs  werden  in  diesen  Zeilen  so  gelungen  ge- 
schildert wie  man  es  nur  immer  von  einer  nur  auf  Tradition  be- 
ruhenden  Notiz  erwarten  dark  Die  Sage  von  der  angebornen 
Kahlköpßgkcit  des  Volkes  läfst  sich  freilich  nicht  rechtfertigen  ohne 
anzunehmen  dafs  auch  iji  diesem  Falle  eine  jener  kleinen  t'bcrtrei- 


4  um  und  ths  Griechische  oiv  erinnert.  Es  ht  daher  wohl  za 
bi-mrikin,  dafs  dir  .V  1 .,  \  Uchc  Sprache  eine  durchaus  eu-ue  Wur- 
«el  Wir  denselben  Begriff  besitzt,  denn  k>*loe,  ki/lotä  bezeichnen 
das  Saure  und  die  Saure, 
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billigen  oder  Verwechselungen  statt  gefunden  habe ,  von  denen  die 
einem  Reisenden  auf  Erkundigung  zu  Thcil  gewordnen  Nachrichten 
so  selten  ganz  frei  bleiben.     Noch  jetzt  wird  von  allen  Turko  - 
manischen    und  von  sehr  vielen  Mongolischen  Bewohnern 
Nord -Asiens  die  Sitte  der  Kahlschecrung  des  Kopfes,  sowie  die 
einer  gänzlichen  Epilation  des  übrigen  Körpers,  aufs  strengste  be- 
obachtet;   namentlich  werden  wir  unten  (Abschnitt  IX)  von  den 
Tatarischen  Nachbarn  der  Baschkiren  des  frühen  Alters  in 
welchem  diese  Enthaarung  geschieht,  zu  erwähnen  hüben.  Dafs  durch 
die  Wahrnehmung  einer  ähnlichen  Sitte  vorübergehende  Augen- 
zeugen zu  der  Behauptung  einer  angebornen  Haarlosigkeit  veran- 
lafst  werden  konnten  scheint  mir  nicht  unglaublich,  und  würde  im- 
mer nur  ein  schwaches  Gegenstück  zu  derjenigen  Verwechselung 
abgeben  welche  die  Russen  noch  in  neuerer  Zeit  einem  der 
Landessprache  unkundigen  Reisenden  nach  erzählen.     An  kühlen 
Herbsttagen  ist  es  sehr  gewölinlich  dafs  die  nur  mit  einem  weiten 
Hemde  bekleideten    Russischen    Bauer -Knaben    ihre  Arme 
über  die  Brust  gekreuzt  völlig  verbergen.    Die  leer  hinab  hangen- 
den Ärmel  des  Gewandes  gewähren  jedem  Ungewohnten  einen 
sehr  auffallenden  Anblick,  sollen  aber  dem  etwas  schnell  urt hei- 
lenden Fremden  zu  der  Behauptung  vcranlafst  haben,  dafs  die 
Russischen  Kinder  ohne  Arme  geboren  werden,  -7-  Ein  ganz  be- 
sonderes Gewicht  aber  verdient  noch  die  Bemerkung  dafs  sogar 
der  Eigenname  Baschkir  mit  gröfster  Wahrscheinlichkeit  durch 
geschorner  Kopf  zu  übersetzen  ist.    Bei  den  Europäischen 
Ethnographen  ist  eine  Etymologie  dieses  Namens  üblich  geworden 
welche  sowohl  in  grammatischer  als  in  logischer  Beziehung  höchst 
paradox  erscheint     Dafs  die  erste  Sylbe  des  Namens  das  Tata- 
rische: hasch  (j&Vj  der  Kopf  bedeute,  ist  niemals  bezweifelt 
worden,  von  der  zweiten  Sylbe  aber  glaubte  man  dafs  sie  aus 

Kurt  entstanden  sei,  und  wollte  sie  daher  durch  eine  Biene 

übersetzen.  Dagegen  aber  ist  zu  bemerken,  dafs  das  allein  ste- 
hende Kurt  keineswegs  eine  Biene  bedeutet,  sondern  Nichts  wei- 
ter ist  als  die  allgemeinste  Bezeichnung  eines  Insektes  oder  Wur- 
mes (synonym  mit  dem  Russischen:  tscherw)  so  dafs  jephjak 

kurt  0^5£j""\jb  von  jephjak  die  Seide,  den  Seidcnwurnt, 
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kurt  zuigaz  gV5^>0^3  einc  Made  (eigentlich  ein  lincäVcr 
Murin  von  g\A>uÄ.  Zuiigaz  ein  dünner  jitrich)  und  kurt- 
lanamcn  ^cIäUjjS  ich  werde  wurmstichig  oder 
madig  bezeichnet.     Eine  Biene  aber  heifst  nie  anders  als  Bai 

kurt   OjJ  JVj  der  Honigwurm  von  Bai  der  Honig. 

So  würde  also  im  günstigsten  Falle  selbst  das  veränderte  Basch- 
kurt  anslatt  Baschkir  durchaus  Nichts  weiter  als  einen  Wurm  - 
köpf,  keineswegs  aber  einen  Bienenkopf  bezeichnen,  zu  ge- 
schweigeu  dafs  auch  diese  letztere  Benennung  für  einen  der  Bie- 
nenzucht beflifsnen  Mann  immer  noch  durchaus  auffallend  gewählt 
wäre.  Es  ist  dalier  zu  verwundern  dafs  man,  soviel  mir  bewufst, 
bisher  nicht  auf  die  folgende  ungleich  wahrscheinlichere  Deutung 
der  in  Hede  stehenden  Sylbe  gekommen  ist.  Es  bezeichnet  näm- 
lich dieselbe,  durchaus  rein  und  unverändert,  den  Begriff  des  Schee« 

rens,  so  dafs   die    Verbalform    kuirgamen  ich 

schee re  (bei  welcher  bekanntlich  das  amen  nur  das  mit  der 
Flcxionssylbc  zugleich  angehängte  Pronomen  men  ich,  ist)  dieselbe 

mit  der  passivischen  Participialcndung:  Kuirkmuisch  (j& *J Ji 

aber  geschoren  bedeutet.  So  wird  der  Eigenname  Baschkiri 
(oder,  wie  die  Russen  ihn  gewöhnlicher  schreiben,  Basch- 
k  u  i  r  z  j )  durchaus  ungezw  ungener  Weise  synonym  mit  K  o  p  f  s  c  h  e  e  - 
rem,  und  es  ist  zu  bemerken  dafs  auch  Herodot  das  Beiwort 
(fccÄaXQOi  d.  i.  Kahlköpfige  im  Verfolge  seines  Berichtes  von 
diesen  Anwohnern  des  Urals  als  wirklichen  Eigennamen  gebraucht 
(  capt.  24  init.,  und  capt.  25  iuit.)  und  daher  wechseisweise  und  mit 
gleichem  Gewichte  bald  dieses  Ausdruckes  bald  des  unten  zu  er- 
wähnenden ccQyiTiTicuoi  sich  bedient. 

Dafs  ferner,  wie  Herodot  behauptet,  die  Turkomannische 
Sprache,  deren  die  Baschkiren  sich  jetzt  eben  so  wie  früher  be- 
dienen, schon  damals  von  der  Rede  der  Bewohner  des  südlichen 
Europäischen  Russland  (der  Herodotischen  Skythen) 
verschieden  war,  ist  nach  anderweitigen  hierüber  vorhandnen  An- 
deutungen keineswegs  befremdend ;  *)  ebenso  wenig  wie  die  Gleich- 

*)  Bei  den  Ilerodotischen  Worten:    $ttfq»  lönjv  ItvUq  dürfte 
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heil  der  Klcidertracht  bei  beiden,  übrigens  getrennten,  Stämmen. 
In  Bezug  auf  letzteren  Umstand  wissen  wir  dafs  noch  im  löten 
Jahrhundert  die  Tracht  der  Russischen  Reiter  in  vielen  Einzeln- 
heiten  mit  der  Baschkirischen  und  Kirgisischen  überein- 
stimmte. Bei  II  er  berste  in  sind  Zeichnungen  dieser  Kleidungen 
aufbehalten,  und  man  sieht  dort  namentlich  die  Stiefeln  mit  nach 
oben  geboguen  Vordcrt heilen  der  Sohlen  und  hohen  Hacken,  .welche 
jetzt  als  Eigenthümlichkeit  jener  Talarischen  Stämme  bekannt 
sind.  Das  Sattelzeug  der  Pferde  war  bei  den  alten  Russen,  völ- 
lig mit  dem  jetzigen  Baschkirischen  übereinstimmend,  unter 
andren  auch  stets  mit  den  daran  befestigten  ledernen  Vorraths- 
schläuchen versehen.  Auch  von  den  Ilemdartigen  Unterkleidern 
der  damaligen  Russen  sagt  Herberstein,  dafs  sie  mit  den  Ta- 
tarischen übereingekommen  und  von  den  Europäischen  ver- 
schieden gewesen  seien ,  und  zwar  namentlich  durch  die  farbige 
Stickerei  an  dein  oberen  Rande  derselben ,  welche  jetzt  bei  den 
Russen  nicht  mehr  üblich  ist,  bei  den  Baschkiren  aber  noch 
ebenso  wie  wir  es  von  den  Mordwi  und  T  schere  missen 
(oben  Seite  201  und  224)  erwähnten 5  sodann  aber  auch 
dadurch  dafs  der  Schlitz  dieser  Kleidungen  stets  an  der  Seite  und 
nicht  auf  der  Brust  sich  befunden  habe.  Diese  Tracht  sei  anfangs 
bei  Russen  und  Tatarischen  Stämmen  durchaus  glcichmäfsig 
gewesen,  als  aber  bei  ihnen  das  Christenthum  eingeführt  wurde, 
haben  die  Russen  sich  zu  unterscheiden  gesucht,  indem  sie  stets 
den  Schlitz  auf  der  recht  en  Seite  trugen  während  er  bei  den  Ta- 
taren auf  der  linken  sich  finde.  *) 

vielleicht  das  form  <j>m>rtv  eine  Sprache  gleichsam  hervorsto- 
fsend  von  sich  geben,  eine  prägnante  Andeutung  des  auch  jetzt 
uoch  als  höchst  auffallend  geschilderten  Redetones  bei  den 
Baschkiren  enthalten.  —  Eine  sehr  charakteristische  Darstellung 
dieses  Umstandes  haben  die  Russen  gefunden,  indem  sie  angeben 
dafs  bei  den  Baschkiren  jeder  Satz  wie  eine  Frage  laute,  und 
dafs  man  bei  ihnen  dieselbe  scharfe  Accenluation  der  letzten  Worte 
bemerke,  welche  in  Europa  für  eine  Eigenheit  der  Jüdischen 
Rede  bekannt  sei.  Wir  werden  übrigens  derselben  noch  bei  meh- 
reren andren  Nord-Asiatischen  Stämmen  zu  erwähnen  haben. 
ö)  Noch  diesen  Augenblick  hält  das  Russische  Volk  auffallend  an- 
gelegentlich darauf,  dafs  der  Schlitz  derjenigen  Hemden  welche  sie 
Ko*owor6tki  (d.i.  schiefgeschlitzte,  oder  schiefkragige, 
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Eingeführt  durch  die  Worte:  „sie  nähren  sich  von  Bäu- 
men^ folgt  sodann  bei  Ilcrodot  die  oben  (Seite  307)  erwähnte 
Beschreibung  des  aus  Milch  und  Kirschsaft  bereiteten  Atschui, 
und  der  von  den  Trcbcrn  gekneteten  Kuchen.  *)  und  als  erklärend 
für  die  häußgc  Anwendung  dieses  vielleicht  auffallenden  Nahrungs- 


ko*oi,  schief  and  worota,  die  Öffnung,  worotuik  der  Kra- 
gen) nennen,  stets  an  der  rechten  Schulter  sieh  befinde,  und  viel- 
leicht auch  erinnert  an  diese  Meinung  der  sprichwörtliche  Ausdruck 
für  jede  widersinnige  Erscheinung  es  sei:  sehiworet  na  wuiwo- 
rot  d.  i.  der  Halsschlitz  auf  der  verkehrten  Seite. 
*)  Die  oben  nicht  mit  erwähnten  ersten  Worte  dieser  Beschreibung; 
Jfor'txov  utv  ovrotiu  tm  dtrSqtqt  ti.io  rnv  £«otu  können  keiuen  aud- 
ren  Sinn  geben  als:  ,,der  Bau  in  von  dem  sie  leben  wird 
der  Politische  genannt"  und  erklären  sich  völlig  genügend 
wenn  man  sich  erinnert  dafs  die  Griechen,  und  namentlich  He- 
rodot,  mit  dem  Hainen  Politisch  alle  Gegenstände  bezeichneten, 
die  sie  nördlich  von  den  Gränzen  ihres  Vaterlandes  in  der  Umge- 
gend des  schwarzen  Meeres  kennen  lernten.  Dieses  kann  mit 
Prunus  padus  sehr  wohl  der  Fall  gewesen  sein.  —  Herodo  t 
erhielt  die  ganze  Beschreibung  welche  er  uns  mittheilt,  durch  Sky- 
then und  Griechen  welche  in  den  Pont is che n  Marklörlern  sich 
versammelten  (vergl.  lib.  IV  capt.  2i)  und  von  diesen  war  es  sehr 
natürlich  dafs  sie  dem  Fragenden  den  in  Rede  stehenden  Baum 
grade  da  wo  sie  eben  sieh  befanden,  gezeigt  haben.  Dasselbe  Bei- 
wort führte  aus  demselben  Grunde  die  Frucht  der  Haselstaude 
(Corylus  avellana),  welche  nux  Pontico  genannt  wird.  Es 
ist  ein  merkwürdiger  MifsgrifT  der  philologischen  Comentatorcn  des 
Herodot  dafs  sie  :>ämmllich  bei  Betrachtimg  der  vorliegenden  eben 
so  merkwürdigen  als  lichtvollen  St«  11c,  nur  auf  diese  durchaus  nicht 
zur  Hauptsache  gehörige  Benennung:  Pontischer  Baum  einigen 
Werth  legten,  und  dafs  alle  nacheinander  behaupten:  es  sei  hier  von 
IIa  Schlüssen  die  Rede.  Woher  bei  diesen  die  Steinkerne  (nvQi;ru) 
woher  der  schwarze«  dickflüssige  Saft, und  die Trcbern  [tQvyts) 
welche  mit  gepressten  Feigen  verglichen  werden,  schienen  Fragen 
welche  die  Ausleger  Nichts  angingen.  Mit  exquisiterer  Gelehrsam- 
keit, aber  sicher  mit  eben  so  geringem  Glücke,  verfuhr  Larcher, 
indem  er  die  ganze  Erzfihlung  auf  die  Zirbelnüsse  (Frucht  von  pi- 
nus  Ccmbra)  deutete.  Obgleich  man  niemals  das  Sibirische 
Ccderöl  (kedräwoc  niiUlo)  mit  Milch  gemischt  angewendet 
hat,  so  wäre  doch  dieses  an  und  für  sich  nicht  gänzlich  ungedenk- 
bar,  aber  die  von  Herodot  so  deutlich  geschilderten  Eigenschaften 
einer  Steinfrucht  mit  weichem  Fleische,  mussten  auch  von  diesem 
Einfall  jeden  nur  einigermaßen  unbefangnen  Beurtheiler  sogleich 
zurückschrecken. 
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mittels,  die  wiederum  auch  für  die  jetzigen  Baschkiren  äufserst 
treffende  Bemerkung:  „denn  sie  besitzen  nicht  viel  Vieh, 
weil  es  bei  ihnen  keine  durch  künstlichen  Fleifs  be- 
stellte Wiesen  (onovdaiat,  vofjiat)  giebt."  —  Grade  so  wie 
jetzt  die  Russischen  Nachbarn  der  Baschkiren  so  scheinen 
schon  damals  die  der  Heubereitung  kundigen  Skythen  über  die 
Nachlässigkeit  der  Anwohner  des  Ural  sich  gewundert,  und  durch 
ihre  Mittheilung  zu  dem  öv  yag  ti  cnovöeuat,  vopcu  des  Hcro- 
dot  veranlasst  zu  haben.  (Vergl.  oben  Seite  416.)  Die  darauf 
folgende  Beschreibung  der  Zelte  aus  Filz  (  ix  mXov  ottyvov  Xtvxov 
aus  weifsem  gewalktem  Filze)  ist  wiederum,  in  der  wesent- 
lichen Hauptsache,  völlig  dem  jetzigen  Zustande  entsprechend;  ei- 
nige abweichend  befundene  Nebenumstände  kann  man  entweder 
einer  kleinen  Verändrung  der  Sitte  zuschreiben,  oder  auch  liier 
wiederum  annehmen  dafs  der  ileifsig  sammelnde  Ethnograph  die 
ihm  von  Augenzeugen  gemachte  Schilderung  mit  etwas  zu  katego- 
rischer Bestimmtheit  aufgefasst  habe.  Noch  jetzt  kann  man  näm- 
lich von  den  Baschkiren  mit  völligem  Rechte  behaupten  dafs 
sie  ihre  Wohnungen,  im  W'inter  sowohl  als  im  Sommer,  unter  Bäu- 
men aufzuscldagen  lieben ,  dafs  sie  Filzzelte  anwenden,  im  Sommer 
aber  oft  auch  ohne  Zeltbedcckung  im  Walde  zubringen,  denn 
wirklich  ist  letzteres  bei  den  beständigen  und  weit  ausgedehnten 
Ritten  der  Einzelnen  sehr  gewöhnlich.  Einzeln  reisende  Männer 
führen  einen  Schlauch  mit  gesäuerter  Milch  als  einziges  Gepäck 
mit  sich  ,  und  hier ,  ebenso  wie  überall  in  S\  b  i  r  i  e  n ,  wird  bei 
solchen  Gelegenheiten  die  Nachtruhe  gern  in  einem  Walde  ohne 
jede  künstliche  Bedachung  gehalten.  Man  hat  also  nur  die,  auch 
historisch  nachweisbare,  Annahme  nöthig  dafs  Holzhütten  für  den 
Winter  bei  den  Baschkiren  erst  seitdem  sie,  durch  den  Verkehr 
mit  Russen,  sich  vojlkommnere  Holzäxte  verschafft  haben,  in  Auf- 
nahme gekommen  sind ,  um  auch  den  auf  die  Wohnungen  bezüglichen 
Theil  der  Herodotischen  Beschreibung  mit  der  Wahrheit  in 
nahe  Übereinstimmung  zu  bringen,  denn  es  heifst  dort:  „ein 
Jeder  lebt  unter  einem  Baume,  und  zwar  im  Winter 
nachdem  er  denselben  mitFilz  bedeckt  hat,  im  Sommer 
aber  ohne  Filz."  Irrthümlich  bleibt  nur  die  Aussage  dafs  der 
Baum  selbst  mit  Filz  bedeckt  werde,  während  es  doch  nur  die  neben 
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den  Baumen  befindlichen  konisch  zusammengestellten  Zeltstangen 
sind  und  gewesen  sein  können.  Die  sodann  erwähnten  Züge  eines 
sehr  friedliebenden  Benehmens,  einer  ausgezeichneten  Rechtlich- 
keit, und  einer  ihnen  deshalb  von  Seiten  der  Nachbarstämme  zu 
Theil  gewordnen  Hochachtung,  passen  auch  auf  die  jetzigen  Basch- 
kiren sehr  vollkommen.  Es  heifst  sie  haben  keine  Kriegs waffen 
besessen,  und  dieses  ist  durchaus  wahr,  denn  kein  kriegerischer 
Stamm  begnügt  sich,  wie  dieser,  mit  Bogen.  Eine  durch  ihre  ange- 
stammten Oberen  verwaltete  Gerichtspflege  haben  die  Russen  bei 
ihnen  vorgefunden,  und  sehr  glaublich  ist  es  daher  dafs  ehemals  die 
minder  gebildeten  Nachbarn  in  Streitfällen  an  die  Baschkiren- 
Häuptlinge  sich  freiwillig  gewendet  haben. 

Es  bleiben  endlich  noch  die  auf  den  Namen  der  alten  Anwoh- 
ner des  Ural  bezüglichen  "Worte  „man  nennt  sie  Argippäer." 
Kein  Zweifel  dafs  auch  hier  der  Ausdruck  einer  merkwürdigen  lo- 
kalen Eigentümlichkeit  von  den  Griechen  zu  einem  Eigennamen 
gestempelt  wurde,  und  dafsArgippäer  die  Weif spf  erdigen  be- 
deutet. Auch  bei  andren  nord- Asiatischen  Stammen  hat  man, 
noch  in  späteren  Zeiten,  Beispiele  von  Eigennamen  welche  auf  die  je- 
desmal vorherrschende  Farbe  ihrer  Lastthiere  sich  beziehen ;  so  ist 
namentlich,  zur  Zeit  der  Eroberung  von  Sibirien,  von  einem  Ta- 
taren-Stamme unter  dem  Namen  der  pegaja  Orda  d.  h. 
scheckigen  Horde  viel  die  Rede.  Bei  den  Tataro-Mongo- 
lischen Stämmen  des  ostlichen  Sibiriens  ist  nun  noch  jetzt 
das  Vorherrschen  durchaus  weifser  Pferde,  für  den  von  Westen 
Kommenden,  eine  höchst  auffallende  Erscheinung ;  wir  werden  der- 
selben unten  (Abschnitt  XII  und  XIV)  zum  Theil  schon  bei 
den  Buräten,  sodann  aber  auf  das  Ausgezeichnetste  bei  den  Ja- 
kuten zu  erwähnen  haben,  endlich  aber  auch  die  seit  Kurzem 
erfolgte  Verbreitung  der  weifeen  Pferde  -  Race  durch  Kamtschatka 
kennen  lernen.  (Abschnitt  XVH.)  Bei  den  Pferden  der  west- 
licher wohnenden  Ur- Stämme  ab«r  herrscht  jetzt  nur  gleichsam 
eine  auffallende  Hinneigung  zur  weifsen  Farbe.  So  ist  es  nament- 
lich bei  den  Baschkiren  und  Kirgisen,  bei  welchen  man  sehr 
häufig  gewisse  weifsliche  Pferde,  mit  höchst  verwaschener,  und  zu 
kleinen  runden  Flecken  gestalteter,  Beimischung  dunkler  Farben 
findet,  welche  von  den  Bucharen  begierig  aufgekauft  und  unter 
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dem  besondren  Namen  Argamakf  von  ihnen  nach  Indien  zum 
Verkauf  geführt  werden.  *)   Ebenso  sollen  auch  bei  den  Tscher- 
kessen  alle  Farben  der  Pferde  so  sehr  ins  Weifse  spielen,  dafs 
auch  dort  dem  Reisenden  die  Abweichung  von  der,  im  Europäi- 
sehen  Russland  vorherrschenden,  Kastanienbraunen  Haarfarbe 
sehr  auffallend  erscheint.     Betrachtet  man  diese  Erscheinung  so 
wie  sie  in  ihrem  dermaligen  natürlichen  Zusammenhange,  von  dem 
Ural  an  bis  nach  Kamtschatka  sich  darbietet,  so  entsteht  höchst 
unwillkürlich  die  Idee  dafs  die  weifse  Haarfarbe  der  Pferde  der- 
einst allgemeiner  noch  in  Nord-Asien  vorgeherrscht,  seitdem 
aber,  durch  successiv  von  Westen  gegen  Osten  fori  schrei  ( ende  Ver- 
änderungen, in  den  westlicheren  Distrikten  allmählig  seltner  ge- 
worden sei.   Sie  hat  sich  rein  erhalten  bei  den  Jakuten,  und  es 
ist  nachweisbar  dafs  dorthin  niemals  Europäisch-Russische 
Pferde  gedrungen  sind.     Diese  Jakutische  Race  sowohl  als  die 
erst  seit  wenigen  Jahrzehnten  nach  Kamtschatka  eingeführte 
Abzweigung  derselben  dürften  wohl  auch  in  der  Zukunft  am  läng- 
sten die  erwähnte  Eigenthümlichkeit  behaupten,  während  dieselbe 
bei  den  westlicheren  Tatarischen  Stämmen  schon  jetzt  nur  noch 
als  eine,  mit  fremdartigen  Einflüssen  kämpfende,  Hinneigung  geahn- 
det wird  und  wohl  dereinst  gänzlich  verlöschen  möchte.  Ebenso 
waren  manche  andre,  eines  reziproken  Zusammenhanges  mit  Volks- 
sitten  fälüge,  Naturverhältnisse  ehemals  über  den  ganzen  Norden 
des  alten  Continents  verbreitet,  während  man  sie  jetzt  nur  in  der 
östlichen  Hälfte  desselben  findet.   So  namentlich  als  Zugvieh  brauch- 
bare Hunde,  welche  im  Ilten  Jahrhundert,  wo  die  Nowgoroder 
die  ersten  Züge  bis  zum  nördlichen  Ural  unternahmen,  noch  durch 
den  ganzen  Landstrich  zwischen  Dwina  und  Petschora  vor- 
handen waren,  und  auch  später,  zu  Marco  Paolos  Zeiten,  noch 
wenigstens  im  Wer choturi e' sehen  Distrikte  gefimden  wurden. 

Sogar  die  durch  künstlichere  Genüsse  verwöhnten  Russen 
verkennen  niemals  den  hohen  Werth,  welchen  eine  sorgenfreie 
und  friedliche  Mufse  und  die  durchaus  mühelose  Befriedigung  alier 
näheren  Bedürfnisse  dem  Leben  in  den  Baschkirischen  Som- 
merlagern verleiht     Kennt  man  nun  noch  den  eigenthümlichen 

•)  Pallas  Zoogr.  Ross.  I.  239. 

28  • 
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Reiz  welchen  Reiter -Wanderungen  durch  anmuthige  Land- 
schaften im  Allgemeinen  besitzen,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern 
dafs  die  Baschkiren  selbst,  bei  ihrem  jährlichen  Einzüge  in  die 
festen  Winterwohnungen,  von  einem  tiefen  Grauen  befallen,  und 
dadurch  zu  einer  sehr  eigenthümlichen  religiösen  Ceremonie  ver- 
anlafst  worden.  Sie  halten  dafür  dafs  der  Schaitan  oder  böse 
Geist  in  den  beengenden  Holzhütten  ihrer  Dörfer  sich  einniste,  und 
daraus  vertrieben  werden  müsse.  Bei  der  Wiederkehr  zu  den 
W'interwohnungcn  verweilen  daher  die  berittnen  Männer  in  einiger 
Entfernung  von  der  Ortschaft,  während  die  Weiber,  zu  Fufs  und 
mit  Stangen  bewaffnet,  voraufgehen,  und  unter  lauten  Beschwörun- 
gen nacheinander  an  die  Thüre  jedes  einzelnen  Hauses  anschlagen. 
Erst  wenn  sie  mit  diesen  lärmenden  Exorcismen  bis  an  das  letzte 
Haus  gelangt  sind,  kommen  auch  die  Männer  im  gestrecktesten 
Laufe  der  Pferde  herangesprengt,  und  unter  neuem  Geschrei  glau- 
ben sie  nun  erst  das  böse  Prinzip  aus  seinem  letzten  Hinterhalte 
bis  in  die  angränzende  Waldung  vertrieben  zu  haben. 

Neben  diesem,  den  Baschkiren  durchaus  eigentümlichen, 
Gebrauche  findet  sich  mancher  andre  Beweis  dafs  eine  selbständige 
intellektuelle  Ausbildung  bereits  vor  Einführung  Mahomedani- 
schen  Glaubens  bei  ihnen  erfolgte.  Jetzt  sind  ihre  wesentliche- 
ren religiösen  Gebräuche  durch  die  Vorschriften  des  Koran  be- 
dingt. Ihre  Priester  führen  den,  auch  bei  den  Kasanischen  Ta- 
taren üblichen,  Namen  Mulla,  und  diese  begleiten  jede  einzelne 
der  nomadisch  vereinzelten  Gcsellscliaften ,  und  leiten  die  Gebete 
welche  in  der  Nähe  des  Sommerlagers,  auf  einem  umhegten  aber 
unbedachten  Platze ,  mehrmals  im  Tage  wiederholt  werden.  Aber 
als  abweichend  von  der  allgemeineren  Mahomedanischen  Sitte 
erwähnt  man  die  Art  ihrer  Begräbnisse,  denn  nicht  auf  gemein- 
schaftlichen Todtenäckern  sondern  an  vereinzelten  und  von  den 
Sterbenden  selbst  gewählten  Plätzen  bestatten  sie  die  Leichen. 
Aus  einem  senkrechten  Schachte  fährt  eine  seitwärts  gerichtete 
Queerstrecke  zu  einer  Weitung,  in  welcher  der  Körper  in  sitzen- 
der Stellung,  auf  einem  aus  Steinen  gefügten  Sessel,  ruht. 

Unter  den  eigentümlichen  Kunstfertigkeiten  der  Baschkiren 
nennt  man  die  Anwendung  einer  1,5  bis  2  Fufs  langen,  an  beiden 
Seiten  offnen,  Flöte  mit  vier  Löchern,  welche  in  dem  dem  Munde 
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zunächst  gelegnen  Dritttheile  des  Rohres  sich  befinden.  Sic  nen- 
neu  dieses  Instrument  tschebüitsch  oder  Kurai-tän  *)  Die, 
senkrecht  auf  die  Axe  desselben  stehende,  Hauptöffnung  stemmen 
sie  gegen  die,  nur  wenig  von  einander  entfernten,  Zahnreihen,  und 
wahrend  die  Luiltschwingungen  in  dem  Flötenrohre  die  Melodie 
erzeugen,  begleitet  der  Spielende  dieselbe  mit  einem  in  der  Kehle  ge- 
bildeten Grundtone.  Obgleich  eine  bedeutende  Menge  Luft  hierzu 
erforderlich  ist,  wissen  sie  die  Töne  während  mein*  als  einer  hal- 
ben Minute  auszuhalten,  enden  aber  dann  mit  einem  niefseuden 
Laute,  indem  sie  den  letzten  Theil  des  durch  die  Nasenöffnung  Ein- 
geaüimeten  durch  dieselbe  auch  gewaltsam  ausstofucn.  Nur  wenige 
Individuen  erlangen  diese  eigenthümliche  Fertigkeit,  und  die  Kunst 
eines  geübten  Flötenspielers  wird  oft  nacheinander  in  mehreren  Lagern 
in  Ansprach  genommen.  Herberstein  berichtet  dafs  ehemals  ein 
ahnlich  angewendetes  Blaseinstrument  auch  bei  den  Russen,  unter 
dem  Namen  Tschur  na.  üblich  war.  Diese  Benennung  ist  jetzt 
weder  in  Russland  bekannt,  noch  auch  in  der  ^1  avischen 
Sprache  begründet,  und  dürfte  vielleicht  an  das  Türk  omanische 
Kurai  erinnern.  **) 

Mit  dem  Mahomedanischen  Glauben  haben  die  Basch- 
kiren, ebenso  wie  die  Kasanischen  Tataren,  den  Gebrauch 
Arabischer  Schriftzeichen  empfangen,  und  dieser  sollen  sie  jetzt, 
sowohl  zu  religiösen  Zwecken,  als  auch  bisweilen  zur  Aufzeich- 
nung ihrer  geschichtlichen  Gesänge,  sich  bedienen.  So  ist  leider 
auch  dort  nicht  auf  einen  Aufschluss  über  die  alten  und  wahrschein- 
lich höchst  ausgebildeten  Schriften  zu  hoffen,  welche  die  Russi- 
schen Eroberer  Sibiriens  in  den  Felsen  des  Puischmathales 
eingegraben  fanden,  und  die  von  Strahlenbe rg  sorgsam  abgebil- 
det wurden.  ***)   Die  Bemerkung  einer  völligen  Übereinstimmung 


•)  Das  erste  Wort  ist  verwandt  mit  Tschubük,  dem  auch  zu  den 
Hussen  übergogaiümcn  Tu  rkomanischen  Namen  für  das  hohle 
Kohr  der  Tabackspfei fe ;  Kürai  aber  ist  auch  bei  den  Kasa- 
nischen  Tataren  die  Benennung  eines  musikalischen  Blaseinstru- 
ments. 

••)  Corament.  rer.  Moscovit.    Basil  1571.  pag.  54c. 
**)  Strahlenberg  Nord    und  östlicher  Theil  von  Europa 
und  Asicu  Seite  306,  und  tfibirskji  Wiestnik.  1820.Hcft.  2. 
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einzelner  Theile  jener  Steinschrift,  mit  einer  andren  unter  ähnlicher 
Umgebung  in  Amerika  am  Flusse  Taunton  (HD.  Meilen  südL 
von  Boston)  entdeckten,  *)  verleiht  ihr  eine  seltne  Wichtigkeit* 
um  so  mehr  da  die  Charaktere  an  den  Felsen  der  Puischma  un- 
gleich künstlicher  gebildet  sind  als  die  am  Nordabhange  des  Altai, 
am  Flusse  Tscharuisch,  und  im  Krasnojarsker  Gouverne- 
ment bei  Abakansk  (54°,2  Breite)  und  an  den  Thalwändcn  des 
JenUei  gefundnen.  **)     Während  die  Züge  dieser  letzteren  sehr 
auffallend  denjenigen,  meist  gradlinigen  stets  aber  einfachen,  Kerb- 
chifren  sich  nähern,  welche  bei  den  Wotjaken  und  Ostjaken 
(wie  die  Siegel  in  Europa)  innerhalb  der  einzelnen  Familien  als 
Wahrzeichen  sich  vererbten,  (unten  Abschnitt  VIII),  so  zeigen  die 
Charaktere  des  Puischmathal  es  ungleich  verschlungenere  For- 
men, und,  in  dieser  äufseren  technischen  Beziehung,  scheinen  sie  so- 
gar noch  bei  weitem  künstlicher  als  die  Mongolischen  Alphabete. 

[September  30  bis  31.]  Sowohl  zu  Jekatarinburg 
selbst,  als  während  der  Fahrt  längs  des  Ural,  war  die  Anzahl  uns- 
rer  magnetischen  Beobachtungen  auf  eine  höchst  wünschenswerthe 
Weise  vermehrt  worden,  und  dem  Fortschritte  gegen  Osten  stand 
Nichts  mehr  im  Wege. —  Unsre  Reisegesellschaft  wurde  nun  wieder 
auf  die  ursprüngliche  Zahl  beschränkt,  denn  auch  von  dem  in  Ka- 
san beigesellten  Begleiter  (Seite  246  und  284)  trennten  wir  uns 
schon  jetzt,  weil  bei  ihm  der  letzte  und  etwas  beschwerliche  Thcil 
der  Uralfahrt,  eine  durch  viele  frühere  Reisen  entst&ndne  Krank- 
heit des  Rückenmarkes  erneuert  hatte.  Die  harten  und  unablässigen 
Erschütterungen  welche  Russische  Postillione  erleiden,  während 
ihre  durchaus  unelastischen  Tileguen  mit  ungemeiner  Schnelligkeit 
über  unebne  Brückenwege  (Mostowie)  befördert  werden,  sollen 
ihnen,  oft  schon  nach  wenigen  Jahren,  neben  einer  völligen  geistigen 
Abstumpfung,  auch  die  erwähnten  schmerzhaften  Zufalle  zuziehen, 
und  mit  Recht  wird  daher  für  diese  Art  von  Wegen  der  Name 
der  rückenbrechenden  (spinulomaj  uschtschie)  vom 
Volke  oftmals  angewendet 


*)  Philosoph.  Transactions.  1714. 

**)  G.  Spasski.  De  antiquis  quibusdam  sculpturis  et  tn- 
scriptionibus  in  Sibiria  repertis.   Petropoli  1822. 
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Während  man  in  dem  Kaufhofe  von  Jekatarlnburg  zur 
Auswahl  wärmender  Fufsbekleidungen  für  den  Winter  uns  veran- 
lasste, rühmte  man  unter  anderen  ein  wirksames  Schutzmittel  des- 
sen die  hiesigen  Landleute  bei  strenger  Kälte  sich  bedienen ,  indem 
sie  die  innere  Fläche  ihrer  Stiefel  mit  gepulvertem  kaustischen 
Kalke  bedecken,  um  durch  heftigen  Hautreiz  den  Wirkungen  des 
Wärmcmangels  zu  entgegnen, 

[October  1.]  Wir  verliefsen  Jekatarinburg  um  3  Uhr 
Nachmittags,  und  fuhren  bei  reguigem  Wetter  74  Werst  weit  bis 
zur  Poststation  Bjelaiskaja.  Die  Landstrafse  nach  Tobolsk 
läuft  südlich  von  den,  oben  (Seite  393)  erwähnten,  Schartasch - 
seen  vorbei,  indessen  war,  in  6  Werst  Entfernung  von  der  Stadt, 
eine  Fortsetzung  des  an  jenen  Seen  anstehenden  Granitlagers  sicht- 
bar, hier  ebenso  wie  dort  bei  völliger  Ebenheit  des  Bodens.  Die 
Landschaft  ist  waldlos,  und  in  der  Nähe  der  Dörfer  gut  angebaut. 
Auch  am  Abend  gewahrte  mau  manche  Dorfhäuser  schon  in  be- 
deutender Feme,  durch  den  hellen  Schein  der  hier  allgemein  üb- 
lichen Kienfackeln  (Lutsch inki).  Das  enge  Zimmer  des  Post- 
aufsehers (smotritel)  zu  Bjelaiskaja  halte  man  durch  Vor- 
hänge in  einzelne  Räume  getheilt,  damit  der  Fufsboden  desselben, 
neben  der  zahlreichen  Familie  des  Besitzers,  auch  den  Reisenden 
ein  ungestörteres  Nachtlager  gewährte, 

[October  2.]    Wir  fuhren  heute  122 Werst  weit,  von  Bje- 
laiskaja bis  «tfugat.    Nur  auf  dein  ersten  Theile  dieses  Weges 
war  man  etwa  berechtigt  unter  der  oberflächlichen  Torfschicht 
anstehendes  Gestein  zu  vermuthen.   Reine  Birkenholzungen  stehen 
auf  dieser  feuchten  Ebne,  und  mit  vieler  Sorgfalt  sahen  wir  heute 
die  Landleute  beschäftigt  junge  Stämme  dieser  Bäume  mit  den 
Wurzeln  auszugraben,  und  zu  den  Seiten  des  Weges  in  doppelter 
Reihe  zu  pflanzen.     50  Werst  jenseits  Bjelaiskaja  kamen  wir 
an  das  Ufer  der  Püischma.     Schon  hier  ist  keine  Spur  mehr 
von  den  Gesteinen  des  Ural,  denn  Nichts  anstehendes  zeigt  sich 
am  Flussbette.   Das  zuerst  gesehne  rechte  Ufer  ist  völlig  flach  und 
eben,  während  am  linken  aufgeschwemmtes  und  trocknes  Erdreich 
etwa  8  Faden  hoch  ansteigt.     So  unterscheidet  sich  höchst  merk- 
würdig der  östliche  Abhang  des  Ural  von  dem  westlichen, 
denn  während  wir  früher  Flözgebirge  ältester  Entstehung  weit 
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ausgedehnt  in  bedeutender  Erhebung  über  der  Mceresiläche,  6chon 
in  77  Meilen  westlich  vom  Hauptrücken  antrafen,  sehen  wir  nun 
die  steil  aufgerichteten,  dennoch  aber  gegen  Westen  geneigten,  Ur- 
gebirgslager  von  Jekatarinburg  ( Seite 395 und  396 )  plötzlich  an 
aufgeschwemmtem  Erdreiche  abschneiden.  Erst  in  grofser  Tiefe  mag 
dieses  die  abgerissnen  Hälften  der  Flözschichten  bedecken  welche 
am  jenseitigen  Abhänge  zu  ansehnlicher  Meereshöhe  erhoben 
wurden. 

Der  trockne  Lehmboden  des  rechten  Püisch maufers  ist  zum 
Ackerbau  geschickt,  und  ernährt  die  Bewohner  des  Städtchens  Ka- 
muischlow  welches  wir  gleich  nach  der  Überfahrt  über  die 
Puischma  erreichten.  Bei  dem  Dorfe  tfugat,  in  welchem  wir 
heute  übernachteten,  wird  ein  kleiner  Bach  durch  den  Winterfrost 
so  völlig  getrocknet,  dafs  man  alsdann  geschmolznen  Schnees  zu 
allem  häuslichen  Bedarf c  sich  bedienen  mufs. 

[October  3.]  Durch  eine  äufserst  fruchtbare  völlig  ebne 
Landschaft  voll  ergiebiger  Ackerfelder  fuhren  wir,  106  Werst  weit, 
von  /ffugät  bis  Tjumen.  Hier  war  die  Ärndte  überall  beendet, 
die  Birken  sämmtlich  entblättert.  Der  Witterungslauf  während 
des  heutigen  Tages  war  dem  in  den  letzten  Wochen  am  häufigsten 
beobachteten  ähnlich.  Durchaus  hell  war  der  Himmel  während 
der  Nacht  und  in  den  Morgenstunden,  bis  gegen  Mittag  von  dem 
verdampfenden  Thaue  dichte  Wolken  sich  ballten.  Bei  Sonnenunter- 
gang regnete  es,  doch  schon  um  8  Uhr  waren  auch  die  kleinsten 
Sterne  ringsum  sichtbar.  —  Bei  dem  Dorfe  Mokrowa  24  Werst 
von  tfugät,  erreichten  wir  noch  einmal  die  Puischma  und  zu- 
gleich die  Gränze  des  Tobolskischen  Gouvernements. 

Am  Abend  gewährte  der  phosphorische  Schein  von  faulenden 
Holzstücken  längs  des  Weges  einen  überraschenden  Anblick. 

Schon  an  dem  Schlagbaume  (Sastäwa)  von  Tjumen  nö- 
thigte  man  uns  gastfrei  in  das  dortige  Haus  der  Amerikanischen 
Compagnie,  an  dessen  Verwalter  wir  von  Jekatarinburg  aus, 
durch  einen  Reisenden  Herrn  Prokofi ews  Briefe  (Seite  100 
und  126)  übersandt  hatten. 

Hier  herrschte  wiederum  sein?  auffallend  die  älteste  Volksitte 
neben  bedeutendem  Rcichthume.  Ein  langer  weifser  Bart  und  die 
einfache  Russische  Bürgertracht  erhöhten  das  ehrwürdige  Ansehn 
.* 
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uns  res  neuen  Gastfreundes.  Tagilsker  Malereien  zierten  die 
Wände  und  den  Ilausrath  in  den  Zimmern  des  reichen  steinernen 
Gebäudes,  welches  in  der  Mitte  eines  weiten  und  ringsum  von  gre- 
fseu  Waarenmagazinen  eingefafsten  Gehöftes  sich  erhebt  Nach  den 
üblichen  Versicherungen,  dafs  die  hiesige  Gegend  zwar  nicht  arm 
sei,  dennoch  aber  den  gastfreien  Wünschen  des  Warthes  bei  weitem 
nicht  entsprechende  Hülfsinittel  darbiete,  rühmte  man  mit  Recht 
die  Güte  des  echten  Karavancnthees  der  zunächst  als  Erfrischung 
geboten  wurde.  Wir  werden  später  zu  erwähnen  haben  wie  der 
Thee,  gegen  einen  Theil  des  in  Sibirien  gesammelten  Pelzwerks, 
Ton  der  sogenannten  Amerikanischen  Kaufmannsgcscllschaft. 
durch  Tauschhandel  erlangt  wird,  und  wie  die  /Sibirischen  Be- 
amten dieses  Vereines  theils  mit  Erlangung  der  als  Münze  üblichen 
Nordischen  Erzeugnisse  beschäftigt  sind,  theils  mit  Anordnung  der 
Schlittenkaravanen  welche  das  werthvollere  Pelzwerk  der  östlichen 
Besitzungen  und  die  Ergebnisse  des  Chinesischen  Tauschhandels 
nach  Europa  befördern. 

[October  4.]     Die  hintere  Seite  unsres  prächtigen  Wohn- 
hauses (eines  der  drei  steinernen  Gebäude  welche  zu  Tjumen 
sich  befinden)  gränzt  an  einen  steilen  Abhang  zum  rechten  Ufer 
der  Tura.     Nahe  zweimal  so  tief  als  die  Puischma  bei  Ka- 
muischlow  liegt  hier  das  Flussniveau  unter  der  zwischen  beiden 
Städten  fast  horizontal  ausgebreiteten  Ebne,  und  man  erkenut  wie 
stark  und  schnell,  gegen  Osten  vom  Ural,  die  Meereshöhe  der 
aufeinander  folgenden  Flussniveaus  abnimmt.     Eine  äufserst  fein 
zerriebne,  durchaus  quarzlose,  Talkmasse  bildet  das  gelbliche  und 
fettig  anzufühlende  Erdreich  dieses  aufgeschwemmten  Landstriches. 
So  völlig  gleichartig  sind  die  Theilchen  dieser  Erde  dafs  auch  an 
dem,  über  lOOFufs  hohen,  Abhänge  von  Tjumen  keine  Schichtcn- 
absondrung  sichtbar  ist,  sondern  das  Ganze  wie  gleichzeitig  und 
aus  einem  Gusse  niedergeschlagen  erscheint.     Mit  Recht  konnte 
man  nur  am  Ural  den  dereinstigen  Ursprung  dieses  zerriebnen  Ge- 
steines vermuthen,  und  auf  diese  Ansicht  gegründete  Goldwäschen 
am  Ufcrabhange  von  Tjumen  haben  zwar  sehr  unbedeutende, 
dennoch  aber  nicht  zu  bezweifelnde  Ausbeute  geliefert. 

Üppig  grünende  Wiesen  und  weiter  lünaus  schwarzer  Boden 
flci&ig  angebauter  Felder  bilden  die  Oberfläche  der  niedrigen  Ebnen 
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am  Jenseitigen  linken  Ufer  der  Tura.  Es  ist  dasselbe  Verhältnifs 
welches  wir  früher  (Seite  8)  an  der  Oder  bemerkten,  nur  ist 
hier  der  Niveauunterschied  der  durch  das  Flussbett  getrennten  Eb- 
nen noch  bedeutender,  nnd  weiter  noch  wird  hier,  bei  jahrlicher 
Anschwellung  der  Tura,  der  links  gelegne  Landstrich  mit  frucht- 
barem Schlamme  uberschüttet. 

Von  dem  volkreichsten  Stadttheile  waren  wir  getrennt  durch 
den  Bach  Tjumenka,  welcher  mit  tief  eingeschnittner  Schlucht 
in  die  Tura  mündet.  In  dem  Thale  führte  eine  Schiffbrücke  auf 
dessen  linkes  Ufer.  Heute,  am  Sonnabend,  gewährte  hier  äufserst 
regsamer  Markthandel  einen  eben  so  erfreulichen  als  lange  entbehr- 
ten Anblick.  Kaufer  und  Verkäufer  waren  grofsenthcils  Bewohner 
der  nahe  gelegnen  Dörfer,  mit  er  ihnen  wohl  zwei  Drittheile  Ta- 
taren. Uolzwaarcn  sah  man  in  überwiegender  Anzahl.  Bauer- 
fuhrwerke aus  neuem  Holze,  völlig  fertig  gezimmert,  waren  zu  4 
Rubeln  käuilich,  und  zu  den  entsprechenden  Preisen  mannichfache 
hölzerne  Gefäfsc,  Mulden,  Schaufeln  etc. 

Auch  Lindenbast  (motschalka)  und  daraus  gefertigte  Matten 
(Rago/i),  Stricke  u.  a.  waren  in  Menge  vorhanden,  und  wurden 
von  Bewohnern  der  Umgegend  ausgeboten.  Wir  hatten  den  nutz- 
baren Baum  hier  nicht  mehr  erwartet.  Er  umgiebt  die  Ufer  des 
Lipöwoe  ösero  d.  i.  Lindensces  (von  li'pa  die  Linde)  57°,2 
Breite,  aus  welchem,  40  Werst  W,  von  Tjumcn,  das  Flüsschen 
L I  p  o  w  k  a  entspringt.  Jenseits  des  Meridianes  von  T  j  u  m  e  n  wird 
die  Linde  niemals  nördlich  vom  56ten  Breitengrade,  sondern  nur 
in  den  Quellgegenden  der  Flüsse  vom  Tdbol  bis  zum  Tom  ge- 
funden, und  in  Sibirien  haben  daher  auch  Russische  Landleute 
die  im  Muttcrlande  allgemein  üblichen  Fufsbckleidungen  aus  Lin- 
denbast (läbti)  und  die  Umwicklung  des  Beines  mit  Zeugstreifen 
(öbuw)  aufgegeben,  und  von  den  Urbewohnern  die  Anfertigung 
lederner  Stiefeln  erlernt.  Im  Europäischen  Russland  hat 
man  bis  jetzt  vergeblich  versucht  die  den  Waldungen  aufscrordent- 
lich  schädliche  Anfertigung  der  Ubti  durch  Anwendung  des  Le- 
ders zu  verdrängen. 

Auch  den  Fischmarkl  am  Turaufer  fanden  wir  reichlich 
ausgestattet  und  äufserst  besucht.  In  Menge  war  jetzt  die  in  Eu- 
ropa unbekannte  Lachsart  vorhanden  welche  von  den  Hiesigen 
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Nrlma  genannt  wird  (Salmo  Leucichthys.  Güldcnstädt. 
S.  Nclma.  Pallas.)  und  man  sah  grofse  Gcfäfse  mit  dem  Roogen 
dieses  Fisches  angefüllt.  Auch  hier  wird  dieser  weifse  und  klein- 
körnige Lachsroogen  unzubereitet  verkauft,  und  nur  erst  beim  Ge- 
brauche schwach  gesalzen.  Die  Russen  halten  das  fein  geschnitlne 
Fleisch  und  den  Roogen  der  Fische  in  diesem  rohen  Zustande 
für  wohlschmeckender  als  nach  dem  Kochen,  und  uuter  dem  Na- 
men „frisch  angesalzncn  Fisches"  (swie/opr  o*ölenaja  rüiba) 
gilt  ihnen  diese  Nahrung  als  besondres  Reizmittel  für  den  Magen. 
Wie  höchst  auiTallend  durch  Wirkung  des  Frostes  die  Anwendung 
roher  animalischer  Nahrung  begünstigt,  und  sogar  das  Salz  entbehr- 

- 

lieh  wird,  und  wie  dann  im  streugen  Winter  auch  das  rohe  Fleisch 
warmblütiger  Thiere  alles  Widerwärtige  verliert,  haben  wir  spä- 
ter erfahren. —  Auch  Pelzwaaren  wurden  von  den  anwohnenden 
Tataren  in  Menge  zur  Stadt  gebracht. 

Von  grofsem  Wohlstande  zeigte  zu  Tjumen  auch  die  Klei- 
dung der  Bürger  des  Ortes,  ihre  Fuhrwerke  und  manches  Ähnliche. 
In  dem  Billiardzimmer  eines  Gasthauses  sahen  wir  die  reichen 
Landleutc  und  Stadtbewohner  in  sehr  fröhlichem  und  lärmendem 
Gedränge. 

An  dem  Archimaudriten  der  Stadt  welcher  aus  Kl  ein  -Russ- 
land gebürtig  ist,    bestätigte  sich  wiederum  der  Ruf  lebendigen 
W7itzes  dessen  die  Bewohner  dieser  Gegend  bei  ihren  übrigen  Lands- 
leutcn  geniefsen.   Sehr  lehrreich  wurde  uns  die  Gescllscliaft  des  Kauf, 
manns  Herrn  tfofiuater  *Sllin  der  aus  tfurgüt  (am  mittleren 
Obi  in  6l°,2  Breite)  herstammend,  zu  Tjumen  sich  niederge- 
lassen hatte.     Schon  vorläufig  wurden  uns  durch  ihn  manche  An- 
deutungen über  diese  "wichtigen  nördlichen  Gegenden  zu  Theil. 
Zu  iSurgiit  ist  der  Fang  der  Bieber  ein  einträgliches  Geschäft 
der  Russischen  Bewohner.      Dort  ist  noch  nicht  das  tiefere 
Erdreich  während  des  ganzen  Jahres  gefroren,  wohl  aber  sei  die- 
ses zu  Beresow  in  63°, 95  Breite  der  Fall  ( unten  Abschnitt  VIR). 
Leicht  überzeugt  man  sich  von  der  Wichtigkeit  des  Handelsver- 
kehres zwischen  Tjumen  und  jenen  nördlicheren  Distrikten,  denn 
hier  sind  noch  vegetabilische  Reichthümer  in  Menge  verliehen, 
während  Fischfang  und  Jagd  bei  nördlichem  Fortschritte  immer 
einträglicher  werden. 


Digitized  by  Google 


« 


444  VL  Abschnitt   1828.  Octobcr. 

Noch  heute  wird  die  Stadt  von  den  Tataren:  Tschingis- 
tora  iL  i.  Tschingisstadt  (von  fj>^>  tora  ein  fester  Wohn- 
platz) genannt,  und  denselben  Namen  führte  sie  auch  in  früheren 
Jahrhunderten,  wo,  von  dem  Mongolischen  Gr ofs  -  Chane 
Tschingis  abhängige,  Herrscher  ihren  Wohnsitz  an  dem  frucht- 
baren Turaufcr  hatten.  Im  Jahre  1581  richtete  Jermäk  mit  500 
Mann  seinen  Eroberungszug  direkt  auf  die  Tatarenstadt  I*kcr 
welche  östlich  von  hier,  nahe  der  Stelle  des  jetzigen  Tobolsk, 
sich  befand,  weil  der  damalige  Chan  Kutsch  um  jenen  Wohnsitz 
dem  von  Tschin  gistora  vorgezogen  halle.  So  waren  daher, 
nach  dem  entscheidenden  Siege,  dennoch  mächtige  Feinde  zur  Seite 
des  von  den  kühnen  Einwandrern  zurückgelegten  Weges  geblieben. 
Jermäk  ward  durch  den  Tod  verhindert  die  Anwohner  der  Tura 
zu  bekämpfen,  und  dadurch  sein  Werk  zu  vollenden,  aber  als 
im  Jahre  1586  neue  Russische  Mannschaft  das  Eroberte  sichern 
und  zunächst  die  werth vollsten  Landschaften  daran  anreihen  soll- 
ten, erschien  ein  Feldzug  in  die  fruchtbare  Gegend  des  jetzigen 
Tjumcn  vor  allem  Anderen  wünschenswerth.  Auch  hier  siegten 
Europäische  Waffen,  und  während  man  bis  dahin  bei  Isker 
(Russisch:  tfibir)  nur  ein  Kriegslager  aufgeschlagen  hatte,  ward 
an  die  Stelle  von  Tschingis  tora  noch  in  demselben  Jahre  die 
erste  Russische  Stadt  in  Asien  gegründet.  —  Der  Ursprung  des 
schon  damals  gegebnen  Namen  Tjumcn  ist  ebenso  unbekannt  wie 
die  Benennung  ^ibir  welche  gleichzeitig  bei  den  Eroberern,  an- 
statt des  Tatarischen  I#ker,  gangbar  wurde.  *) 

Eine  Gesellschaft  von  Fuhrleuten  (Jamschtschiki)  vermehrte 
im  Jahre  1601  die  ursprüngliche  Bevölkerung,  und  eine  Heerde 
Europäischen  Viehes  wurde  den  Ansiedlern  zugeführt,  als  sie 
die  bei  der  Eroberung  erlangten  Rinder  und  Pferde  durch  eine 
Seuche  eingebüfsl  halten.  Obgleich  nun  die  neue  Stadt  häufig  und 
bedeutend  gefährdet  wurde  durch  Angriffe  der  Nachkommen  Ku- 
tschüms,  welche  in  der  Ebne  am  oberen  Irtüisch  undlschim 
mit  unabhängigen  Kalmuiken  sich  vereinigt  hatten,  so  verlieh 
doch  die  Fruchtbarkeit  der  eroberten  Landschaft  einen  reichlichen 

•)  Die  Meinung  dafs  man  an  das  Persische  tjuraan,  Zehntau- 
send, zu  denken  habe,  ist  durch  Nichts  erwiesen. 
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Ersatz  für  diese  Drangsale.  Die  Mönche  des  im  Jahre  1616  ge- 
gründeten Klosters  von  Tjumen  empfingen  keine  der  Unter- 
stützungen welche  ihren  Mitbrüdern  im  Europäischen  Russ- 
land damals  zu  Theil  wurden,  aber  der  Ertrag  einiger  Äcker 
welche  sie  selbst  bebauten ,  reichte  zum  Unterhalt  hin ,  andre  schon 
bearbeitete  und  nur  zu  besäende  Felder  wurden  später  dem  Kloster 
von  den  Einwohnern  geschenkt,  und  haben  es  bald  zu  einem  der 
reichsten  Sibiriens  gemacht.  Der  Kornreichen  Gegend  an  der 
Mündung  der  Niza  (72  Werst  WNW.  von  Tjumen)  hatten  wir 
früher  zu  erwähnen  Gelegenheit  (oben  Seite  372),  im  allgemeinen 
aber  bestätigt  sich  in  dem  Tjumener  Kreise  eine  Wahrnehmung 
die  man  überall  in  dem  westlichen  nnd  ebnen  Theile  von  Sibi- 
rien gemacht  hat,  dafs  nämlich  die  ursprünglich  waldbedeckten 
Landstriche,  nach  geschehener  Abholzung,  stets  auch  dem  Ackerbau 
zuträglich  seien. 

[October  5.]  Auf  dem  linken  und  niedrigen  Flussufer  fuh- 
ren wir  105  Wrerst  von  Tjumen  bis  Ju/akowa.  Hier  war  die 
Waldung  überall  gelichtet,  und  an  den  offnen  und  regelmäfsig  wel- 
ligen Landschaften  welche  sich  rings  um  die  Dörfer  erstrecken, 
sieht  man  stets  dafs  der  Pflug  hier  schon  lange  thätig  gewesen  ist. 
Hier  sind  die  meisten  der  Einwohner  Abkömmlinge  der  schon  in 
dem  Jahrhunderte  der  Eroberung  nach  Si  b  i  r  i  e  n  gewanderten  Rus- 
sen, welche  sich  oft  durch  die  Benennung :  staro./i'lzi,  alt c  15c - 
wohner  (von  staroi  alt,  und  /itj  leben  oder  wohnen)  von 
den  alljährlich  hinzugekommnen  unfreiwilligen  Ansiedlern  unter- 
scheiden.  Dennoch  verbreitet  sich  hierher  noch  direkteste  Kunde 
von  den  Europäischen  Ländern,  durch  Aushebungen  zum  Kriegs- 
dienste welche  von  Petersburg  aus  bis  zum  Tobolskischcn 
Gouvernement  und  oft  noch  ungleich  weiter  durch  Sibirien  sich 
erstrecken.  In  dem  reichen  Dorfe  Pokröw  (79  Werst  von 
Tjumen)  war  ein  Bauer  erfreut  uns  zu  erzählen  dafs  er  mit  der 
Russischen  Armee  in  Berlin  und  in  Frankreich  gewesen 
sei,  und  nun  in  seinem  Geburtsorte  in  Ruhe  seines  Ruhmes  geniefse. 
Erst  nach  25 jähriger  Dienstzeit  werden  die  Ausgehobnen  zu  den 
Ihrigen  wiederum  entlassen ;  dennoch  aber  finden  die  welche  diese 
Wiederkehr  erleben,  einige  Entschädigung  in  der  hohen  Achtung 
deren  sie  alsdann  bei  ihren  zurückgebliebenen  einfältigen  Lands- 
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leuten  genfcssen.  Man  Ist  stolz  darauf  die  erfahrnen  Manner  zu 
den  Scinigen  zu  zählen;  sie  werden  als  Gäste  ernährt,  in  allen 
Häusern  wird  ihnen  der  Ehrenplatz  unter  dem  Heiligenbilde 
(pod  öbrasom;  Seite  91  und  193)  zu  Theil,  und  in  Erinnerung 
des  ehrenvollen  Staatsdienstes  werden  sie  nie  anders  als  Herr 
Dienender  (gospodin  slu/iwui)  genannt. 

In  grofser  Menge  sahen  wir  Schwäne  (lebedi)  und  wilde 
Gänse  (gü«i)  welche  jetzt  die  Niederungen  der  Tura  verliefsen, 
um  während  der  späteren  Herbstmonatc  auf  den  Seen  in  der 
Südhälft  c  des  Tob olskis eben  Gouvernements  (zwischen  56° 
und  55*  Breite)  zu  verweilen.  Im  Winter  ziehen  beide  Arten  von 
Vögeln  zu  den  südlicheren  und  gröfseren  Wasserbecken  des  Aral- 
und  Kaspischen  Sees,  aber  bei  den  Durchzügen  im  Herbste  und 
Frühjahr  verweilen  sie  stets  auf  den  durch  reichere  Vegetation  sich 
auszeichnenden  Seen  der  Steppe,  und  die  Jagd  der  Schwäne  ist 
dort  zu  einem  einträglichen  Gewerbe  geworden  (vergl.  unten  Ab- 
schnitt VII ).  In  dem  Kurganer  und  I s c h i m e r  Kreise  erinnert 
der  häufig  gefundne  Name  Lebja/aja  oder  Gu«ina  derewnja 
d.  i.  Schwanen-  oder  Gänsc-dorf  an  dieses  wichtige  Ver- 
hältnifs. 

Zu  Ju/akowa  wo  wir  heute  übernachteten ,  wurde  der  Sonn- 
tag durch  w  etschcn'nki  (oben  Seite  400)  gefeiert.  Die  Fest- 
lichkeit war  im  Beginnen  als  wir  in  das  ziemlich  spärlich  erleuch- 
tete Zimmer  eines  gröfseren  Bauerhauses  traten.  Die  singenden 
Mädchen  safsen  in  gedrängten  Reihen  auf  den  Holzbänken  (lawki) 
welche  liier,  wie  gewöhnlich,  an  den  Wänden  des  Zimmers  be- 
festigt waren ,  während  über  den  Rand  des  Bodens  über  dem  Ofen 
(palala)  die  Köpfe  älterer  Männer  hervorragten. 

-  Unvermuthet  regte  sich  allgemeiner  Unwille  bald  nach  unsrem 
Eintritte  in  die  Gesellschaft,  aber  erst  als  die  Alten  laut  davon 
sprachen  in  einem  andren  Hause  eiuen  neuen  Versammlungsort  zu 
wählen,  wreil  der  jetzige  verunreinigt  worden,  ergab  sich  dafs 
wir  selbst  durch  Tabacka rauch  diese  Störung  verschuldet  hat- 
ten.— Es  gelang  jedoch,  durch  gebührende  Erklärung,  die  Gemüther 
dieser  eifrigen  Altgläubigen  (roskölniki)  zu  besänftigen  und 
durch  eine  Gabe  von  Branntwein  für  die  Gesellschaft  hatten  wir 
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die  alte  Fröhlichkeit  wieder  hergestellt     Nun  kamen  auch  einige 
jüngere  Männer  hinzu  und  Heigentänze  begonnen.     Man  benannte 
diese  auch  hier  mit  dem  bei  den  Bauern  des  Europäischen 
Russlands  gehörtcu  Ausdrucke  Chorowodi,  welcher  von  dem 
Griechischen  %OQOg  und  dem  Russischen  woditj,  führen 
so  gebildet  ist,  dafs  er  ursprünglich  nur  die  tanzenden  Perso- 
nen selbst,  die  Chorführer  (%OQayoi  der  Griechen)  bezeich- 
net haben  kann,  *)  und  dann  erst,  missbrauchs weise  aber  durchaus 
bestimmt,  auf  die  Handlung  (yoQayia  der  Griechen)  übertragen 
wurde.     Anfänglich  standen  mehrere  Mädchen  mit  verschlungnen 
Händen  im  Kreise  und  bewegten  sich  bald  von  der  Rechten  zur 
Linken  bald  nmgekehrt  und  zwar  mit  sehr  langsamem  oder  etwas 
beschleunigterem  Schritte,  je  naeh  dem  wechselnden  Rhythmus  der 
gedehnten  Lieder  (protja/nie  pie-rni  oben  Seite  149)  welche 
gleichzeitig,  von  den  Sitzenden  sowohl  als  von  den  Tanzenden 
selbst,  gesungen  werden,  dann  aber  begannen  lebhaftere  Tänze  ein- 
zelner Paare  bei  denen  die  mimische  Darstellung  weit  ausdrucks- 
voller an  die  Worte  der  dramatischen  Tanz -Lieder  sich  anschloss. 
Auch  bei  diesen  bildet  der  stehende  Chor  eine  Hönde,  während  die 
Paare  in  der  Mitte  gegen  einander  sich  bewegen  mit  den  Schritten 
des  sogenannten  trepäk**)  welche  in  Europa  vorzugsweise  un- 
ter dem  Namen  des  Kosakentanzes  bekannt  sind. —  Eines  der  heute 
gesungnen  und  dargestellten  Gedichte  habe  ich  im  Europäi- 
schen Russland  nie  gehört,  es  ist  aber  sehr  bezeichnend  für 
den  Geschmack  des  Volkes.   Ein  iswöschtschik  oder  Fuhrmann 
wurde  zugleich  redend  und  mimisch  eingeführt,  und  erzählt  wie  er 
von  mehrmaligen  Reisen  in  die  Stadt,  mancherlei  Geschenke  gebracht 
habe,  um  die  Zuneigung  seiner  Geliebten  zu  gewinnen.  Daraufzeigt  der 
Tanzende  wie  er  das  Anzubietende  auf  eine  silberne  Schüssel  ge- 
legt, es  überreicht  und  sich  dann  zurückgezogen  habe ,  die  Tänzerin 
aber  wie  die  spröde  Schöne  des  Liedes  alles  Einzelne  zurückbrachte 
und  sogar  dem  Geber  vor  die  Füfse  warf.   Es  sind  Schuhe,  Ringe 
Bänder  und  andre  weibliche  Kleidungsstücke  welche  im  Liede 
mit     stets     gleichem     Erfolge     genannt,      sinnbildlich  aber 


•)  Eben  wie  Wojewodi  die  Kriegsfuhrer  bedeutet  u.  a. 
#0)  Wahrscheinlich  tob  trepetitj  in  zitternder  Bewegung  sein. 
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durch  ein  Tuch  dargestellt  werden  das  von  dem  Manne  der  Tän- 
zerin auf  die  Schulter  gelegt,  von  ihr  aber  zurückgetragen  und  zur 
Erde  geworfen  wird.  Nach  jedem  Akte  der  Geschichte  nimmt  der 
Chor  das  Mitleiden  aller  Gutgesinnten  (dobruich  ljudei)  fiir 
den  Verachteten  in  Anspruch ,  bis  man  zuletzt  eine  neue  und  durch- 
aus erfolgreiche  Reise  erwähnt,  nach  welcher  endlich  eine  dar- 
gebotne  seidne  Peitsche  (schölkowoi  knüt)  von  dem 
Mädchen  als  Symbol  eines  wahrhaft  ehelichen  Verhältnisses 
anerkannt  und  auch  von  der  darstellenden  Tänzerin  mit  einem 
Kusse  belohnt  wird.  Diese  Art  den  glücklichen  Ausgang  der 
Handlung  zu  bezeichnen  seinen  verzugsweise  eine  Menge  von 
Paren  nacheinander  zu  einer  Wiederholung  des  Spieles  zu  ver- 
anlassen. —  Die  Balalaika  welche  eine  der  jungen  Männer  oft 
während  des  Tanzes  spielte,  begleitete  den  Takt  des  Liedes. 

Nach  einer  magnetischen  Beobachtung  welche  äufserst  klarer 
Himmel  begünstigte,  fand  ich  noch  spät  nach  Mitternacht,  diese 
einfache  Festlichkeit  in  völligem  Gange  und  zwar  herrschte  jetzt 
wie  anfangs  ein  durchaus  anständiges  und  an  feste  Regeln  gebund- 
nes  Benehmen. 

Nach  langem  Aufenthalte  in  feuchter  Nachtluft  erschien  heute 
das  Nachtlager  in  der  oberen  Abtheilung  (palata)  eines  and- 
ren stark  geheizten  Bauerhauses  nicht  unangenehm. —  Um  die  trock- 
nende Hitze  vollständiger  zu  geniefsen  pflegen  die  Bauern  ihre» 
Oberkleider  abzulegen  und  sie  nur  als  Unterlage  für  die  Schlaf- 
stätte zu  brauchen.  —  Man  unterscheidet  in  den  Bauerwirt hschaften 
zwischen  isbä  und  gorniza,  von  denen  ersteres  ein  nach  alter- 
thümlicher  Weise  mit  einer  palata  oder  Schlaf boden  versehenes 
Gemach ,  letzteres  aber  ein  olinc  dieselbe  zum  Aufentbalt  am  Tage 
bestimmtes  bezeichnet.     Die  seukrecht  über  einander  befestigten 
Holzsprosscn  die  zu  diesen  wärmenden  und  hohen  Lagerplätzen 
führen ,  befinden  sich  stets  in  dem  Winkel  welcher  von  dem  grofsen 
Ofen  (petsch  oder  petsch ka)  und  der  einen  Wand  des  Zim- 
mers gebildet  wird. 

[October  6.]  Wir  fuhren  100  Werst  weit  von  Ju/aköwa 
bis  zu  dem  Stationsdorfe  Kutarbitka.  —  Unter  den  Lenkern  un- 
serer Fuhrwerke  erkannten  wir  den  rüstigsten  Tänzer  des  gestrigen 
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Festes.  Auch  das  Fahren  ist  ihnen  mehr  Lust  als  Geschäft,  und 
bald  mit  beweglichen,  wohlgesetzten  und  stets  gereimten  Reden 
gegen  die  einzelnen  Pferde,  bald  mit  langen  Gesängen  begleiten 
sie  den  wechselnden  Takt  der  klingelnden  Wagen.  Worte  dienen 
dem  Kussischen  Jamschtschik  anstatt  der  beim  Fahren  niemals 
üblichen  Peitsche.  Die  Stuten  nennen  sie  gnädige  Frau  (tfudä- 
ruina),  ein  müdes  Pferd  heifst  starik  oder  Alter,  und  alle  zu- 
sammen rufen  sie  bald  Täubchen  (golübki),  bald  nacheinander 
mit  allen  Ausdrücken  inniger  Blutsverwandtschaft,  und  ermuntern 
sie  sich  sorgsam  umzusehen  (choroschenko  glcdite),  nicht 
träge  zu  werden  auf  dem  schon  kürzeren  Wege  (nilenfte*,  ni 
daletschko)  sondern  ohne  Anhalt  von  einem  Hügel  bis  auf  den 
nächsten  zu  laufen  (rasom  #'gorki  na  görku  bjegi'tc!)  — 

Man  rollte  schnell  über  den  noch  vorliegenden  Theil  der 
fruchtbaren  Tura-niederung  bis  zu  dem  Bette  des  nach  Norden 
fliefsenden  Tobol,  20  Werst  von  Ju/aköwa.  Nur  sein  jensei- 
tiges, rechtes  Ufer  ist  umwallt,  und  an  dem  Abhänge  zeigte  sich 
wiederum  die  fein  gcschlemnite  Erde  wie  bei  Kamuischlow 
und  Tjumen.  Feine  Punkte  schwarzen  Magncteisens  schienen 
hier  noch  bestimmter  auf  das  Uralische  Talkgebirge  als  den 
Ausgangspunkt  dieser  Anschwemmungen  zu  deuten. 

Tataren  bewohnen  die  nun  folgeuden  Dörfer;  auch  de  leisten 

1 

Vorspann  für  die  Postfuhren.  Ihre  Holzhütten  sind  ärmlich  aber 
einer  der  Männer  welche  uns  führten,  rühmte  dennoch  sehr  wohl- 
gefällig den  alten  Adel  seines  Geschlechtes.  Erst  auf  der  letzten 
Hälfte  des  Weges  erreichten  wir  eine  Waldung,  in  welcher  die 
Zirbelfichtc  (p.  Cembra)  vorherrschte;  bis  dahin  aber  war  das 
Land  von  Holzung  entblöfst  und  zum  Ackerbau  bereitet. 

Neben  den  Tatarischen  Balkenhütten  sahen  wir  stets  einen 
weit  umhegten  Platz  in  welchem  sie  das  Zugvieh  freilassen,  und 
wie  bisher  nur  zu  dem  Anspannungsgeschäfle  so  ermunterten  sich 
hier  die  Fuhrleute  mit  lautem  Rufe  zu  schleunigem  Ein  fan- 
gen der  Pferde  (skoreje  poimätj  loschadeü). 

[October  7.]     Die  zwei  Stetionen  von  Kutdrbitka  bis 

I,  Band.  29 
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Tobolsk  (55  Werst)  wurden  ohne  Aufenthalt  in  6  Stunden  zu- 
rückgelegt. Der  Weg  durch  die  völlig  ebne  Landschaft  bot  jetzt 
keine  Hindernisse  dar,  und  doch  ist  im  Sommer  der  aufgeweichte 
Boden  dieser  Gegend  sehr  übel  berüchtigt.  Noch  im  Anfange  des 
August  soll  Kutarbitka  von  einem  wahren  Kothmeere  umgeben 
sein.  Spätere  Erfahrungen,  über  die  äufserst  regelmäfsigen  Pe- 
rioden der  hiesigen  Witterung,  stimmen  völlig  mit  dieser  Erschei- 
nung, denn  nach  zehnjährigem  Durchschnitte  liegen  hier  16.4 
Regentage  zwischen  dem  lslcn  Juli  und  lstcn  August,  aber  nur 
8,0  ereignen  sich  vom  7ten  September  bis  zum  heutigen  Tage.  *) 

llolzarmes  Ackerland  umgab  uns  bis  zu  dem  Russischen 

Dorfe  Karatschina  (26  Werst  von  Tobolsk),  dann  aber  bilde- 

• 

ten  Fichten  uud  Tannen  (p.  sylvestris  und  p.  abies)  eine  gemischte 
Waldung.    Acht  Werst  von  der  Stadt  ölFnet  sich  freiere  Aussicht. 
Mit  Befremdung  erblickt  man  einen  steilen  uud  sehr  ansehnlichen 
Hügelwall  welcher  den  Horizont  von  N.  bis  NO.  begränzt,  und 
oben  an  seinem  Abhänge  eine  lange  Reihe  hoher  und  weisser  Ge- 
bäude, über  welche  fiinfspitzige  Thürme  von  entfernteren  Klöstern 
und  Kirchen  sich  erheben.     Recht  mit  dem  Gepräge  stolzer  Herr- 
schaft ragen  diese  Tobolsker  Paläste  über  die  im  Halbkreise  an- 
grenzenden Ebnen,  und  bedeutungsvoller  wird  die  Gegend  wenn 
man  nun  sieht  wie  grade  hier,  an  der  vorspringenden  Land -ecke, 
der  bisher  westlich  gerichtete  Irtüisch  mit  steiler  Wendung  nach 
Norden  meerwärts  sich  biegt. 

i 

Ehe  wir  noch  von  dem  breitesten  und  südlichsten  Arme  des 
Irtüisch  das  linke  Ufer  erreichten,  sahen  wir  an  den  Stämmen 
schöner  Weiden  die  Spuren  einer  zwei  Fufs  hohen  Überschwem- 
mung. Obgleich  um  die  Milte  des  Juni  die  Wassermenge  der  hie- 
sigen Ströme  ihr  Maximum  erreicht,  so  war  doch  der  jetzt  er- 
kennbare Austritt  noch  während  des  Eisganges  erfolgt,  denn  nur 
i  von  harten  schwimmendeu  Schollen  kouute  die  Rinde  der  Bäume 
so  tief  und  stets  in  einerlei  Horizontalebne  gefurcht  worden  sein. 

Um  2  Uhr  Nachmittags  setzten  wir  auf  einer  Fähre  über  den 
*)  Vergliche  den  meteorologischen  Tbeil  des  Berichtes. 
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Hauptarm  des  Stromes,  dessen  Wasser  dunkelgelb  gefärbt  durch 
die  feine  Erde  welche  er  rings  aus  seinem  Bette  aufwühlt,  den- 
noch mit  weissem  Schaume  au  den  Ufern  und  an  den  Wänden 
unsres  Fahrzeuges  sich  brach.  Trotz  trüben  und  unwirthbaren 
Wrettcrs  erschien  der  Irtüisch  als  der  schönste  der  bisher  geseh- 
neu  Flüsse,  und  lebhafter  regte  sich  der  Wunsch,  noch  ehe  der 
W7inter  sie  gefesselt,  diesen  mächtigen  Wogen  bis  zum  Meere  zu 
folgen.  —  Bis  zur  nahe  gelegnen  Mündung  des  Töbol  übersieht 
man  den  Hauptarm  von  der  Fährstelle  aus;  weiter  abwärts  aber 
bezeichneten  nur  über  den  Strand  hervorragende  Masten  die  nörd- 
liche Biegung  der  vereinigten  Wasser. 

Nur  wenig  erhebt  man  sich,  auf  einem  mit  Balken  ausgelegten 
Wege,  bis  zu  den  ersten  Häusern  der  unteren  Stadt  und  sieht 
nun  dafs,  erst  jenseits  breiter  Strandebne,  eine  Schlucht  an  dem 
Tschuwaschischen  Vorgebirge  (Tschu wäschin skji  muU) 
zu  den  oberen  Strafsen  hinauf  fuhrt. 

Noch  denkwürdiger  wurde  uns  der  Eintritt  in  die  Stadt  durch 
ein  reichliches  Schneegestöber.  Auch  hier  mochte  es,  so  wie  fiir 
uns,  das  erste  des  Jahres  sein,  denn  die  Fuhrleute  freuten  sich 
laut  über  die  schönen  Flocken  die  sie  mit  üblichem  Scherze  die 
weissen  Fliegen  (bjelie  müchi)  benannten. 

Von  Wirthshäusern  ist  zu  Tobolsk  nicht  die  Rede,  sondern 
alte  Gastfreundschaft  nimmt  man  in  Anspruch,  oder  es  muss  der 
Fremde,  meist  durch  Vermittelung  des  sogenannten  Polizeimeisters 
oder  Vorstehers  der  städtischen  Behörden,  eine  neue  Verbindung 
anknüpfen.  In  beiden  Fällen  wird  das  Wort  pogostitj  d.  i.  zu 
Gaste  leben,  gleichmäfsig  und  mit  gleichem  Rechte  angewendet, 
denn  die  bedürftigsten  unter  den  Russischen  Wirthen  erwarten 
wohl  ein  Geschenk,  aber  schämen  sich  es  zu  fordern.  — 

In  der  niederen  Stadt  nahe  der  Kirche  zur  G  e  b  urt  C h r  i  s t  i 
(ro/destwoChristöwoe)  wurden  wir  in  dem  obern  Geschosse 
eines  gut  gezimmerten  Balkenhauses  aufgenommen.  Nur  die  Fenster 
sind  nach  der  Strafse  geöffnet,  aber  in  das  Innere  der  Wohnungen 
gelangt    man    von    dem  umzäunten  Hofe ,    über  eine  hölzerne 

29  * 
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Treppe  welche  an  die  hintere  Wand  des  Gebäudes  sich  anschliefst. 
Einen  freien  Platz  jenseits  des  Hofes  liefs  nur  zu  Beeten  gestalte- 
tes Erdreich  für  einen  Garten  erkennen.  Üolzige  Gewächse  fehlen 
durchaus,  aber  auch  von  den  einjährigen  Kräutern  war  nun  der 
Boden  sohon  spurlos  entblöst. 
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Winteranfang   und  Aufenthalt  zu 

Tobolsk. 


[October  8  bis  15.] 

W  as  frühere  Erkundigungen  wahrscheinlich  gemacht  hatten,  be- 
stätigte sich  zu  Tobolsk.     Unser  Vordringen  gegen  Osten  war 
gehemmt  durch  den  Charakter  der  Witterung,  welchen,  für  dio  er- 
fahrnen Einheimischen,  die  Erstlinge  der  weissen  Fliegen  verkün- 
deten.    So  allgemein  wie  man  nämlich  die  kalte  Jahreszeit  als 
günstigste  tur  Sibirische  Reisen  anerkennt,  ebenso  übereinstim- 
mend werden  auch  die  Schwierigkeiten  beurthcüt  welche  während 
des  Streites  zwischen  Winter  und  Sommer  dem  Fuhrwesen  ent- 
gegentreten.    Wegen  dieses  wichtigen  Einflusses  auf  den  mensch- 
lichen Verkehr  hört  man,  namentlich  hier,  von  den  Hussen  die 
gegenwärtige  Übergangsperiode,  ebenso  wie  die  ähnliche  zu  Ende 
des  Winters,  durch  wremenä  ra#pütja  d*  h.  wörtlich  die  Zei- 
ten der  Ent- weg ung  *)  (Weges -verderbung)  bezeichnen,  ja 
sie  haben  dafür  eine  eigne  Verbalform:  raspütitsja  d.  b.  es  ent- 
w  e gt  si ch  gebildet.    Es  ist  Schnee  ohne  Beständigkeit  des  Frostes, 
welcher  im  Herbste  das  Räderfuhrwerk  äufserst  unbequem  macht, 

♦)  Von  put  der  Weg,  und  der  ZersLörungs-  oder  Trennung* -partikel 
ras  gebildet. 
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ohne  doch  die  Anwendung  des  Schlittens  zu  erlauben,  und  dieses 
natürliche  Hindcmifs  scheint  zu  mächtig,  als  dafs  man  selbst  mit 
der  stoischen  Härte  des  Kak  ni  bud  (Seite  161)  ihm  zu  entgeg- 
nen vermöchte.  Wenn  nicht  wichtigste  Interessen  sie  treiben,  so 
pflegen  sogar  die  geübtesten  der  Sibirischen  Wandrer,  die 
Kaufleute ,  an  bequemen  Ruhepunkten  zurErwartungdes  Win- 
terweges (dlja  do/idanja  simnago  putjä)  zu  verweilen.*) 

Von  Tobolsk  aus,  getrennt  von  der  Ilauptexpcdition ,  einen 
nördlich  gerichteten  Ausflug  gegen  die  Mündung  des  Obi  zu  un- 
ternehmen, hatte  ich  schon  beim  Beginnen  unsrer  Waudrung  als 
Liebliugsplan  gehegt,  und  durch  seitherige  Beobachtungen  und  Er- 
fahrungen war  dieser  Wunsch  noch  lebhafter  geworden.  So  hat- 
ten die  zu  Je  katarin  bürg  gewonnenen  Ansichten  über  unsre 
magnetischen  Beobachtungen  (Seite  290),  während  der  nun  er- 
folgten Fortsetzung  der  Reise,  sehr  vollständig  sich  bestätigt,  und 
namentlich  wurde  noch  immer,  bei  östlich  gerichtetem  Fortschreiten, 
an  der  Intensität  der  magnetischen  Kraft  eine  continuii liehe 
Vermehrung  wahrgenommen,  ja  zu  Tobolsk  fanden  wir  dieselbe 
schon  gröfscr  als  sie  Sabine  auf  der  Nordküste  von  Spitzber- 
gen bestimmt  hatte.  Da  wir  nun  von  denjenigen  isodynamischeu 
Linien  dcien  Theile  zwischen  Spitzbergen  und  dem  Nordkap 
hindurchgehen,  neue  und  ungleich  südlicher  gelegne  Punkte  ken- 
nen gelernt  hatten,  so  war  es  wohl  zu  wünschen  dafs  eine  Reise 
längs  des  Obi  noch  näher  bestimmte  durch  welchen  Lauf  die 
bekannten  und  einander  entsprechenden  Fragmente  sich  zu  SOlich 
gerichteten  Kurvenzweigen  verbinden. 

Aufserdem  aber  winkte  am  nördlichen  Obi  die  Aussicht  auf 
ein  erstes  und  durch  fremdartige  Einflüsse  nicht  mehr  gestörtes  Zu- 
sammenleben mit  den  Urvölkern  des  Landes;  vereinzelte  Andeu- 
tungen welche  man  zu  Bogo«lowsk  (Seite  385)  durch  Wogu- 
lische Aussagen  über  die  Wohnsitze  der  Ostjakcn  und  Samo- 


*)  Für  die  Shnliche  Ruhe  während  des  Frühjahrs  hat  sich  sogar  (von 
We* na  der  Frühling)  der  eigne  Ausdruck  wesnowätj  d.i.  wört- 
lich über  früh  jähren  (nach  der  Analogie  von  üherwiutern)  ge- 
bildet. Ein  entsprechendes  Zeitwort  o#enowätj  von  6*en  der 
Herjst,  ist  jedoch  nicht  gebräuchlich. 
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jeden  erlangt  hatte,  wurden  schon  in  den  ersten  Tagen  unsres 
Aufenthaltes  zu  Tobolsk  bedeutend  vermehrt,  und  immer  locken- 
der war  es,  dem  schon  nach  vorläufigem  Entwürfe  so  überaus  an- 
ziehenden Bilde  jener  Gegenden,  nun  eigne  Anschauung  hiqzu  zu- 
fügen. 

Wohl  wünschte  ich  anfangs  die  Fahrt  nach  Obdorsk  noch 
zu  Schiffe  zu  vollenden,  um  auch  für  die  Zeit  des  Winteranfangs, 
welche  jetzt  mit  einer  dem  Reisenden  meist  widerwärtigen  Ruhe 
drohte,  ein  bewegteres  Leben  zu  gewinnen,  zugleich  aber  um  nocli 
in  Tobolsk  mich  wiederum  mit  Herrn  Hansteen  und  Due,  zu 
gemeinsamem  Fortschritt  gegen  Osten,  zu  vereinigen.  —  Die  An- 
sichten der  nun  um  Rath  befragten  Bewohner  von  Tobolsk  waren 
aber  so  durchaus  gelheilt  über  die  Möglichkeit  einer  längeren  Was- 
serfahrt in  der  gegenwärtigen  Jahreszeit,  dafa  in  Folge  davon  die 
Vorbereitungen  zur  Abreise  mehrmals  begonnen  und  wiederum  un- 
terbrochen wurden,  bis  endlich  (October  15).  aus  der  unteren 
Flussgegend  das  Gerücht  von  dort  beginnendem  Eisgänge  sich 
verbreitete.  Manches  Einzelne  von  den  letzten  Schiffsreisen  des 
Jahres  werden  wir  später  erwähnen. 

Bei  dieser  Wendung  der  Umstände  erlangte  man  nun  wenigstens 
die  Beruhigung  dafs,  durch  längeres  Verweilen  zu  Tobolsk,  die 
wesentlichsten  Bedingungen  der  nördlichen  Ausflucht  nur  immer 
günstiger  sich  gestalten  konnten ,  denn  nur  um  so  reiner  bildete  ja 
der  Winter  sich  aus,  welcher  den  Polargegendcn  der  Erde  ohne 
Zweifel  die  schönste  ihrer  wechselnden  Gestaltungen  verleiht  \  zu- 
gleich aber  hatten  wir  allmälig  auch  fiir  die  Erscheinungen  der 
Stadt  und  ihrer  nähern  Umgebung  bedeutende  Vorliebe  gewonnen, 
und  manche  anregende  Arbeiten,  die  nur  ein  längerer  Aufenthalt 
begünstigt,  wurden  unternommen.  Für  das  Klima  der  Gegend 
boten  sich  unerwartet  die  vollständigsten  Aufschlüsse  durch  Bear- 
beitung von  Beobachtungen  der  Lufttemperatur  und  der  Windrich- 
tungen, welche  Herr  Doktor  Albert  zu  Tobolsk  während  15 
Jahren  mit  echt  Deutscher  Beharrlichkeit  ausgeführt  hatte. 
Doppelt  erwünscht  selüen  es  nun ,  während  unsres  Aufenthaltes,  die 
zur  meteorologischen  Monographie  noch  fehlenden  Elewcute:  des 
Zusammenhanges  der  Windrichtung  mit  dein  Luftdrücke,  sowie 
auch  eine  direktere  Bestimmung  der  Bodenlempcratur  durch  Berg- 
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bohrversuche  hinzuzufügen.  —  Die  periodischen  Veränderungen  der 
Richtung  und  Intensität  der  magnetischen  Kraft  wurden  hier  wie  an  al- 
len Orten  eines  längeren  Aufenthaltes,  untersucht,  auch  erinnerte 
ich  mich  nun,  dafs  Herr  Bcssel,  der  die  Astronomie  unsres  Zeitalters 
begründete  und  leitet,  einigen  Zweifel  hegte  über  die  geographische 
Lage  des  Punktes  von  Tobolsk,  an  welchem  Chappe  im  Jahre 
1761  den  Vorübergang  der  Venus  vor  der  Sonne  beobachtete.  Es 
konnte  vielleicht  durch  sorgfältig  erneuerte  Bestimmung  dieses 
Punktes  die  Mafseinhcit  unsres  Planetensystems,  die  Entfernung 
der  Sonne  von  der  Erde,  eine  noch  um  etwas  erhöhte  Sicherheit 
erhalten. 

Ein  Bohrversuch  den  wir,  schon  in  den  ersten  Tagen,  in  dem 
Garten  unsrer  Wohnung  nahe  der  Mitte  der  unteren  Stadt  began- 
nen, zeigte  oben  eine  schwarze,  fette  und  torfahnliche  Erde,  von 
welcher  eine  erste  6  Engl.  Fufs  dicke  Lage  nur  feucht  war,  wäh- 
rend eigentliches  Grundwasser  in  dem  darauf  folgenden  Erdreiche 
von  6  bis  zu  16  Engl.  Fufs  Tiefe  stagnirt,  und  in  allen  bis  zu  die- 
ser Tiefe  reichenden  Löchern  augenblicklich  sich  sammelt.  Erst 
unterhalb  16  Engl.  Fufs  beginnt  auch  hier  wiederum  die  trockne 
feine  Erde  von  Tjumen  (Seite  441),  welche  oben  auf  den  Hü- 
geln von  Tobolsk  schon  von  der  Oberfläche  an  ununterbrochen 
sich  zeigt.  So  scheint  die  von  der  hakenförmigen  Biegung  des 
Haupt  Stromes  und  dem  Hügciwalle  begränzte  Strandebne,  welche 
jetzt  die  unteren  Strafsen  einnehmen,  nur  allmälig  aus  einem 
Bruche  in  bewohnbares  Land  sich  verwandelt  zu  haben.  —  Noch 
jetzt  erstrecken  sich  Wasserarme  landeinwärts  von  dem  schon 
nach  Norden  gerichteten  Theile  des  Irtüisch,  dorn  einzigen  wel- 
chem die  unteren  Strafsen  unmittelbar  sich  anschlicfsen.  Der  be- 
deutendste dieser  Seitenzweige  liegt  nah  an  dem  Fufsc  der  Hügel. 
Seine  Mündung  ist  schiffbar  genug,  um  den  einlaufenden  Fahrzeu- 
gen als  Hafen  zu  dienen.  Gegen  die  Mitte  der  unteren  Stadt  führt 
über  ihn  eine  Pfahl  brücke  zu  der  am  Tschuwaschischen  Vor- 
gebirge aufsteigenden  Schlucht,  weiter  gegen  Osten  aber  verliert 
sich  der  Seitenarm  in  bruchige  Wiesen,  von  denen  nur  zu  Zeiten 
der  Anschwellung  ein  zweiter  Abfluss,  noch  oberhalb  des  Landungs- 
platzes der  Fähre  (oben  Seite  451)  zu  dem  Irtüisch  sich  er- 
streckt. — 
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Der  Kaufhof,  mit  weitläufigen  Nebengebäuden,  und  umgeben 
von  einem  Marktplatze  welchen  das  steinerne  Rathhaus  und  die 
Häuser  einiger  andren  Behörden  begränzen,  liegt  nahe  am  linken 
Ufer  jenes  Hafens  zwischen  ihm  und  dem  Hauptflusse.    Auch  jen- 
seits gegen  Norden,  zwischen  seinem  rechten  Ufer  und  den  Hügeln, 
sieht  man  noch  einzelne  Holzhäuser  eingeschaltet;   es  sind  Leder- 
fabriken, und  ähnliche  welche  der  Nähe  des  Wassers  bedürfen. 
Sodann  aber  gegen  Süden  stromaufwärts  haben  die  wichtigsten  der 
öffentlichen  Gebäude,  und  zwischen  ihnen  Reihen  von  hölzernen 
Wohnungen  der  Schiffer,  Fischer  und  Fischhändler,  der  vortheil- 
härtesten  Lage  am  Irtüisch  sich  bemächtigt,  während  man  in 
der  Mitte  der  Stadt  die  Nähe  des  Wassers  kaum  ahndet.  —  In  je- 
ner Reihe  längs  des  Flusses  sieht  man  die  Häuser  und  Höfe  der 
Post  nach  einem  der  Wichtigkeit  ihres  kolossalen  Wirkungskreises 
entsprechenden  Mafsstabe  angelegt,  dann  folgen  auf  hölzerne  Ge- 
bäude die  Mauern  eines  ausgebrannten  Klosters,  von  dem  einzelne 
Theile  wiederum  vereinigt  und  zu  einem  Kranken-  und  Armcu- 
liause  benutzt  sind.     Es  reiht  sich  an  diese  das  Haus  des  Wcst- 
iSibirischcn  Gcncralgouvcrneurs ,  dessen  grofsartigere  Fae,aden 
an  die  geschmackvolle  Einfachheit  moderner  Bauwerke  des  Euro- 
päischen Russlands  erinnern.    Eine  lange  Reihe  gut  gehallncr 
eiserner  Geschütze,  welche  auf  der  Laudseite  dem  südlich  angräu- 
zenden  freien  Marktplatze  zugekehrt  liegen,  sind  bis  jetzt  nur  Ge- 
genstand der  Zierde  geblieben.   Dennoch  hat  zu  Tobolsk,  als  in 
dem  Mittelpunkte  von  West-Sibirien,  ein,  an  der  Gränze  ver- 
theilt es,  Artillcriecorps  seinen  Stützpunkt,  und  mehr  als  hinrei- 
chend scheint  dieses  Institut,  so  lange  die  südlichen  Gränzen  nur 
erhalten,  nicht  aber  erweitert  werden  sollen. 

Gegen  Osten  fuhren  breite  Queerstrafsen ,  mit  Brückenwegen 
auf  dein  Damme  und  an  den  Seiten  versehen,  vom  Irtüisch 
landeinwärts,  und  drei  parallel  mit  dem  Strome  gerichtete  Queer- 
strafsen durchschneiden  sie  rechtwinklich.  Steinerne  Kirchen  und 
kleinere  Kapellen  stehen  meist  an  den  Kreuzwegen ,  an  denen  vier- 
eckige Plätze  oft  von  wichtigem  Markthandel  belebt  werden.  Nur 
Holzhäuser  sieht  man  dort,  aber  sehr  auffallend  ist  auch  äufserlich 
der  Unterschied  zwischen  den  bequemeren  Wohnhäusern  der  Be- 
sitzer und  den  Wirthschaftsgcbäudcn ,   die  zu  jedem  mit  einem 
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Hofraumc  versehncn  und  mit  Bretterwänden  ringsum  abgeschloss- 
en Gehöfte  gehören.     Nähere  Bekanntschaft  mit  den  Bewohnern 
von  Tobolsk  lehrte  bald  in  dieser  Abschliefsung ,  weitläufigen 
Anlage    und   selbständigen  Ausstattung    der   einzelnen  Gehöfte 
einen  wesentlichen  Hauptzug  der  örtlichen  Lebensverhältnisse  er- 
kennen.    Hier  mofs  mit  Noth wendigkeit  das  grofse  Bündnifs  der 
Städter  in  kleinere  und  für  sich  bestehende  Kreise  zerfallen.  Ob- 
gleich kein  Bürger  von  Tobolsk  Leibeigne  besitzt,  so  findet  leicht 
ein  Jeder  ebenso  völlig  untergebne  Hofleutc  (dworowie  ljüdi) 
die,  weil  ihre  eignen  Kräfte  und  Besitztümer  in  der  Jahreszeit 
des  Mangels  zu  selbständigem  Lebensunterhalte  kaum  hinreichen 
würden,  einer  schon  bestehenden  Wirtschaft  dienend  und  thälig 
sich  an8chliefsen ,  nnd  durch  den  Wohlstand  den  sie  jenen  ver- 
leihen, auch  sich  selbst  eine  sorgenfreie  Zuflucht  sichern.  Hier 
bedarf  es  nicht  fatalistischer  Ansicht,  um  in  der  menschlichen  Ge- 
sellschaft die  Erscheinung  der  Abhängigkeit  zu  rechtfertigen.  Meist 
sind  es  vereinzelt  stehende  Russische  Verbannte  oder  nacli  man- 
cherlei Schicksalen  hierher  versclüagnc  Kirgisen,  welche  To- 
bolsk er  Familien  dienend  sich  anreihen«  dann  heirathen  und  oft 
auch  so  noch  mit  Freuden  dem  gewählten  Herrn  verbleiben. 

Die  hier  schnell  sich  befestigende  Überzeugung  von  der  stren- 
gen Natürlichkeit  und  klimatisch  begründeten  Nothwendigkeit  der 
Lebensverhältnisse,  mag  es  gewesen  sein,  welche  bei  jeder  Be- 
kanntschaft mit  einem  neuen  Kreise  der  Bewohner  von  Tobolsk 
einen  eigentümlich  beruhigenden  und  friedlich  stimmenden  Ein- 
druck gewährte.  Namentlich  jetzt,  beim  Hereinbrechen  des  Win- 
ters, fühlten  wir  zu  Tobolsk,  zum  ersten  Male  in  Russland, 
fast  eine  Neigung  zu  ruhigem  Bleiben.  Es  ist  bebaglich  zu  sehen, 
wie  hier  überall  die  Vorbereitungen  zu  dem  bevorstehenden  Kampfe 

• 

mit  den  Elementen  so  zweckmäßig  getroffen  sind,  wie  von  reich- 
lichen Vorräthen  umgeben,  zwischen  den  trotzenden  Wällen  sei- 
nes wärmenden  Hauses  ein  Jeder  des  Sieges  schon  im  Voraus  ge- 
wifs  ist.  und  Nichts  sehnlicher  zu  wünschen  scheint,  als  dafs  der 
Schnee  noch  bestimmter  die  schon  vorgezeichnete  Gränze  seiner 
engen  Heimalh  von  der  Aussenvvclt  abschlicfse,  nnd  an  seinem 
sichern  Bollwerk  sich  brechende  Winterstürme  ihm  die  Freuden 
eines  auffallenden  Coiitrastcs  gewähren  mögen.    Die  phy«ischc  Lust 
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welche  die  Bären  und  mehr  noch  die  einsammelnden  Grabcthiere 
empfinden  müssen,  wenn  ihre  Höhlen  verschneit  werden ,  mag  mit 
den  edleren  Reizen  jeder  einsamen  Abschliefsung  sich  vereinen,  um 
dem  Tobolsk  er  Stadtleben  seinen  auffallend  ansprechenden  Cha- 
rakter zu  verleihen.  — 

Hier  erst  gewahrt  man  recht  deutlich  bei  dem  Russischen 
Volke  eine  sonderbare  Vereinigung  indolenter  Arbeitsscheu  mit 
regester  Verwendung  von  Körper-  und  Geisteskräften  auf  Erfüllung 
der  ersten  Bedürfnisse.  Scharfsinn  und  Energie  des  Talentes  äus- 
sert man  nnr,  um  möglichst  schnell  zu  gesicherter  Ruhe  zurück- 
zukehren, und  höchstens  über  ein  Jahr  denkt  man  hinaus.  Von 
continuirlicher  Vervollkommnung  physischen  und  geistigen  Zustan- 
den der  Individuen  ist  wenig  die  Rede ,  weil  jeder  Abschnitt  einer 
neuen  Periode  die  Menschen  wieder  mit  eben  den  Sorgen  antrifft, 
wie  derselbe  in  der  nächst  vorhergehenden  Periode,  und  da- 
her in  ihnen  auch  nicht  mehr  als  die  alte  und  hinreichende  Kraft- 
aufscrung  anregt  und  entwickelt.  So  zeigt  denn  Beobachtung  der 
Bewohner  von  Tobolsk  höchst  vorherrschend  nur  auf  Nahrung 
und  Erwärmung  verwendete  Kräfte,  und  nicht  befremden  darf  es, 
dafs,  auch  bei  dem  Berichte  über  die  Stadt,  von  Lebensmitteln  und 
Kleidungsstücken  häufig  zu  reden  nöthig  schien,  um  so  mehr 
da  bei  der  Wahl  und  Erlangung  des  Einzelnen  manche  merkwür- 
dige Eigenthümlichkeit  des  Landes  und  der  Bewohner  eich  aus- 
spricht. 

Der  Gang  unsrer  Beschäftigungen  hielt  uns,  während  der 
ersten  Tage  nach  der  Ankunft,  vorzugsweise  in  den  unteren 
Stadttheilen  von  Tobolsk,  und  später  erst  führten  dringen- 
dere Anregungen  zu  den  älteren  Strafscn  der  Ilügelcbne,  deren 
auszeichnender  Charakter  im  Verfolge  zu  erwähnen  sein  wird. 

Bei  dem  Generalgouverneur,  Herrn  General  Weljaminow, 
fanden  wir  schon  zu  Anfang  unsrer  Bekanntschaft  nicht  nur  freund- 
liche Geneigtheit  zu  Begünstigung  der  Einzelheiten  unsres  Reise- 
zweckes, sondern  auch  der  gesellige  Umgang  dieses  liebenswürdi- 
gen Mannes  bot  reiche  und  mannichfaltigc  Bei  hrung.  —  Von  den 
gesegneten  Thälern  Grusiens,  am  fruchtreichen  Südabltange 
des  Kaukasus,  war  er  seit  Kurzem  erst  in  die  Ebnen  von  To- 
bolsk, an  die  kalten  Ufer  des  Irtüisch  versetzt  worden,  und 
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an  beiden  gleich  interessanten  Punkten  des  Reiches  erregte  ihn 
eigner  Forschungsgeist  ebenso  sehr  wie  amtlicher  Auftrag  zu  tiefem 
Eindringen  in  die  Eigentümlichkeit  des  Landes  und  seiner  Be- 
wohner. Auch  von  den  übrigen  Gouvernements -Beamten  waren 
viele  erst  kürzlich  aus  jenen  südlichen  Provinzen  hierher  gelangt, 
und  oft  sprach  man  daher  von  den  feurigen  Grusi  sehen  Weinen, 
die  erst  in  der  letzten  Epoche  durch  sorgsamere  Behandlung  zur 
Ausführung  nach  dem  nördlichen  Russland  geschickt  sich  gezeigt 
haben,  von  den  berühmten  Stahlwaffen  *)  jenes  Landes,  sowie 
von  den  Kämpfen  der  talentvollen  und  unbeugsamen  Tschcr- 
k essen  mit  den  gewandten  Donischeu  Kosaken,  und  verglich 
nun  damit  die  nächsten  Umgebungen,  welche  Russische  Beharr- 
lichkeit nur  mit  harten  Naturverhältnissen,  nicht  aber,  wie  dort, 
mit  menschlichen  Leidenschaften  im  Kampfe  zeigen;  die  Wichtig- 
keit der  Fluss- schifffahrt  und  des  Fischfanges  auf  dem  Irtüisch, 
des  Handels  mit  den  gutmülhigen  nördlichen  Anwohnern,  den  Ost- 
jak en,  und  den  noch  nicht  genügenden  Kunden,  die  man  zu  To- 
bolsk  von  Sitte  und  Denkart  jener  friedliebenden  Ichthyophagen 
besitzt.  Man  sprach  jetzt  viel  von  der  Hoffnung  dafs  der  Bezirk 
des  Ackerbaues  gegen  Norden  von  To  bolsk  sich  bedeutend  werde 
ausdehnen  lassen,  und  erwartete  die  Rückkunft  eines  Feldmessers, 
welcher,  erst  in  der  vorhergehenden  Woche,  zu  Schiffe  nach  Be- 
resow  sich  begeben  hatte,  um  ein  zum  Ackerbau  bestimmtes 
Landstück  für  dort  ansässige  Russische  Kauilcutc  zu  vermessen. 

Die  Fähre  am  Irtüisch  (oben  Seite  350)  ist  verhängnifsvoll 
für  die  zahlreichen  Verbanulen  welche  sie  jährlich  betreten,  denn 
diese  t  herfahrt  erst  wird  als  Symbol  des  politischen  Todes  be- 
trachtet, aber  auch  für  andre  Einwandrer  geniefst  sie  einer  lüer 
oft  erwähnten  Wichtigkeit,  in  Folge  des  Gesetzes  welches  Jedem 
der  zum  Slaalsdienst  im  eigentlichen  Sibirien  sich  entschliefst, 
bei  Überschreitung  des  Irtüisch  eine  Erhöhung  seines  Ranges 
(tschin,  Seite  84)  verleiht.     So  treibt  denn  alljährlich  die  Lci- 


e)  Es  ist  eine  Probe  welcher  die  Ts cherk essen  ihre  damasziilcn 
gekrümmten  Säbel  (tscha'schi)  unterwerfen,  dafs  sie  damit  den 
Kopf  eines  Stieres  mit  einem  Hiebe  vom  Rumpfe  trennen. 
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denschaft  der  t  s  c  h  i  n  o  1  i  u  b  j  e  oder  Rangliebe  (  vergl.  Seite  85  ) 
eine  grofsc  Zahl  von  Beamten  aus  den  Hauptstädten  des  Mutter- 
landes nach  Tobolsk,  und  weiter  hinein  nach  Sibirien.  Um 
des  verheifsnen  Vortheils  auch  nach  der  Rückkunft  zu  genießen, 
wird  nur  ein  dreijähriges  Verweilen  in  den  einsamen  Wohnorten 
verlangt,  und  da  Temperament  und  früher  erlangte  Richtung  des 
Charakters  dieser  Volksklasse  nur  seilen  erlaubt  die  eigentüm- 
lichen Reize  /Sibirischen  Lebens  zu  erkennen,  so  verlängern 
sie  selten  diese  Frist.  Nur  wie  ein  Winterlager  im  Kriege,  oder 
eine  Raststelle  bei  freiwilliger  Pilgerfahrt  ist  ihnen  das  Land,  in 
welchem  sie  zur  Anordnung  innerer  Verhältnisse  und  zur  Beför- 
derung des  Gemeinwohls  beitragen  sollen.  Zu  günstiger  Leitung 
des  Ganzen  würde  daher  sicher  eine  so  aufgeklärte,  leidenschaft- 
liche und  kräftige  Rechtlichkeit,  wie  die  von  Herrn  Weljamf- 
no w,  unumgängliches  Erfordernifs  sein,  wenn  nicht  auch  an  sich 
der  Einfluss  eines  Trosses  von  Beamten  liier  ein  äußerst  geringer 
wäre,  denn  so  einfach  sind,  namentlich  zu  Tobolsk,  Bedürfnisse 
und  Lebensart  der  für  immer  ansässigen  Städter,  dafs  der  Regierung 
höchst  selten  Gelegenheit  zur  Einmischung  whd.  Auf  die  im  Ver- 
folge näher  zu  erwähnende  Einsammlung  des  Fclltributes  ( Ja#äk) 
welcher  nur  den  Urvölkern  auferlegt  ist ,  auf  die  Unterhaltung  der 
Post  und  einiger  andren  gemeinnützigen  Institute  beschränkt  sich 
meistens  die  wirkliche  Beschäfiiguung  der  Beamten.  Hier  schon 
sieht  man  die  uniformirte  Klasse  der  Russen  fast  nur  als  eine 
symbolische  Erinnerung  an  das  Mutterland  dastehen,  denn  die  patriar- 
chalischen Formen  der  Freistaaten,  welche  nur  bei  Genügsamkeit  ge- 
denkbar, von  ihr  aber  auch  kaum  durch  oberes  Staatsgesetz  zu 
trennen  sind,  bestehen  hier  bleibend  für  die  wesentlichsten  der 
inneren  sowohl  als  gegenseitigen  Verhältnisse  der  Familienkreise. 
Jeder  gewinnt  bald  durch  direkten  Angriff  der  Natur,  bald  durch 
Handel,  und  gewöhnlicher  noch  durch  beide  zugleich.  Oft  und  von 
kundig  prüfenden  Männern  hörten  wir  in  Russland  erwähnen, 
dafs  dereinst  Catharina  mit  äußerster  Vorliebe  die  Absicht  ge- 
hegt habe,  die  politische  Verfassung  von /Sibirien  der  der  Nord- 
Amerikanischen  Freistaaten  nachzubilden.  Der  Beweis  einer 
geistreichen  Auffassung  der  Natur  des  Landes  und  seiner 
Bewohner,   liegt  in  diesem  Plane,  ja  so  natürlich  schlofs  er  den 
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Grundveihältnissen  sich  an,  dafs  dem  schon  bestehenden  Wesen 
der  Sache  fast  nur  noch  der  Name  hinzuzufügen  blieb. 

Ein  sehr  wesentliches  Element  der  bleibenden  Bevölkerung 
von  Tobolsk,  und  ein  für  uns  höchst  erfreuliches,  bilden  Familien 
von  Deut  seil  er  Abkunft.  In  der  Klasse  der  Beamten  sind  sie 
häufig,  und  so  entschieden  äufsert  sich  der  Einfluss  nationeilen 
Temperamentes,  dafs  diesen  stets  die  Sibirischen  Verhältnisse 
behagen,  und  sie  nur  selten  und  unfern  ( ihre  neue  Heimath  gegen 
das  Europäische  Russland  wiederum  vertauschen.  Die  ge- 
musreichen  Stunden,  welche  wir  auch  in  diesen  friedlichen  Kreisen 
verlebten,  führten  uns  beständig  auf  den  gänzlichen  Unterschied 
zwischen  der  Stellung  der  Deutschen  in  Petersburg  und  in 
Tobolsk.  Hier  gewahrt  man  an  ihnen  keine  Spur  mehr  von 
dem  Bestreben ,  bei  den  äufseren  Sitten  ihres  ui^prünglichen  Vater- 
landes zu  beharren;  vielmehr  sieht  man  sie  mit  weiser  Biegsamkeit 
dem  Beispiele  des  Stammes  der  Bevölkerung  folgen,  und  ebenso 
wie  dieser,  alle  Kräfte  daraufrichten  nur  der  näheren  Umgebung  ihre 
Reichthiimer  abzugewinnen.  Den  Haushalt  einer  echten  Sibiri- 
schen Familie  und  den  einer  Deutschen  möchte  man  zu  To- 
bolsk nicht  leicht  unterscheiden,  aber  leicht  trennt  man  von  bei- 
den die  Lebensart  Russischer  Beamten,  welche  während  der 
kurzen  Dauer  ihres  Verweilens  gegen  rohe  Einfalt  diätetischer 
Sitte  sich  meist  hartnäckig  sträuben. 

Nur  der  religiöse  Glaube  ihrer  Vorfahren  ist  den  Deutschen 
zu  Tobolsk  sehr  entschieden  geblieben,  ja  es  scheint  als  sei,  mit 
dem  Rückschritte  zu  altvaterischem  Leben,  zu  welchem  überwäl- 
tigend mächtige  Naturverhältnisse  veranlafsten ,  auch  die  Frömmig- 
keit des  Mittelalters  wiederum  erwacht.  Um  so  befremdender  ist 
es  anfangs  dafs,  gegen  frühere  Erfahrungen,  hier  in  der  Stadt 
durchaus  keine  gehässige  Abneigung  der  Russischen  Sibirier 
gegen  die  Deutschen  sich  äufsert,  da  doch  auch  jene  hier  eben 
so  innig  wie  im  Mutterlande,  an  den  Griechischen  Kirchen- 
gebräuchen hangen;  aber  so  wesentlich  und  wichtig  ist  unter  har- 
ten Naturverhältnissen  das  Materielle  des  Lebens,  dafs,  wenn  nur 
dieses  gleich  sich  gestaltet,  ein  hinreichender  Vereinigungspunkt 
gefunden  ist.  Aufserdcm  aber  ist,  wenigstens  hier  in  der  Stadt, 
das  Volk  ungleich  mehr  als  im  Europäischen  Russland  ge- 


Digitized  by  Google 


VII.  Abschnitt    1828.   October.  4u\l 

wohnt,  die  Erde  nicht  als  ausschliefsliches  Eigenthum  dertflaven 
zu  betrachten,  (oben  Seite  96)  vielleicht  weil  es  die  witzigeren 
Individuen  der  Nation  oder  doch  die  durch  inannichfaltigste  Schick- 
sale erfahreneren  waren,  welche,  nach  /Sibirien  verbannt,  die 
jetzt  als  Urbewohner  beti achteten  Familien  begründeten;  auch  be- 
fanden sich  frühzeitig  darunter  eine  Menge  von  Ausländern,  deren 
Abköminliiige,  wenn  auch  äufserlich  völlig  zu  Russen  geworden, 
dennoch,  vielleicht  durch  unbewufst  vererbte  Erfahrung  der  Väter, 
zu  nationeller  Abschlicfsung  minder  geneigt  sind.  Unter  dem  Namen 
der  neuen  Deutschen  (uowie  Niemzi)  waren  auch  wir  bei 
dem  Volke  gar  bald  bekannt,  und  es  verbreitete  sich  der  Ruf,  dafs 
wir  nach  Tobolsk  gekommen  um  Jermäks  goldnen  Harnisch 
zu  suchen.  Die  Rohrversuche  an  einigen  Punkten  der  Stadt  hatten 
zu  diesem  Gerüchte  veranlafst. 

Mit  Südlichen  Winden  hatten  ziemlich  reichhaltige  Schnee- 
gestöber  bis  zum  9ten  October  sich  mehrmals  wiederholt.  Dann 
herrschte  Nordwind  während  weniger  Stunden,  und  hierauf  drei 
Tage,  bei  beständig  steigendem  Rarometer,  ein  ailmäliger  Übergang 
des  Windes  durch  NW.  und  W.  bis  zu  SW\  und  wiederum  S. 
Dichte  Wolken  zogen  sehr  niedrig,  und  Regen  dauerte  nun  am 
12teu  und  13t en  October,  bis  der  Südliche  Wind  abermals  durch 
einen  Nördlichen  verdrängt  wurde,  und  endlich  am  liteu  October 
mit  W.  Winde,  und  bei  einem  mittleren  Zustande  des  Luftdrucks, 
zum  ersten  Male  die  Wolken  sich  theilten.  Nur  momentan  und 
stofsweise  bemerkte  man  Luftströmung  aus  Osten  kurz  vor  Eintritt 
des  Westwindes.  So  gelang  es  erst  am  15ten  October,  bald  nach 
Sonnenuntergang,  die  geographische  Ortsbestimmung  durch  einige 
Sternbeobachtungen  zu  beginnen.  Der  Hofraum  hinter  unsrer 
Wrohuung,  in  der  Nähe  der  Kirche  Ro/dcstwo,  an  welchem  ei- 
nige magnetische  Bestimmungen  bereits  vollendet  waren,  wurde 
nun  auch  zunächst  für  die  geographischen  Beobachtungen  erwählt, 
obgleich  noch  wenig  Hoffnung  vorhanden  war,  von  diesem  Punkte 
der  Stadt  mit  Sicherheit  auf  die  für  astronomische  Zwecke  so 
wichtige  Lage  des  alten  Observatoriums  von  Chappe  zu  schliefsen. 
Zur  Ermittelung  dieser  Letzteren  Uelsen  wir  es  an  angelegentlichen 
Erkundigungen  gleich  anfangs  nicht  fehleu,  aber  Keiner  der  Be- 
fragten wufste  Rechenschaft  zu  geben.     Man  verwiefs  uns  zuletzt 
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auf  eine  handschriftliche  Chronik  von  Tobolsk,    die  einzige 
welche  im  Jahre  1787  eine  Feuersbrunst  in  der  untern  Stadt  überlebt 
hatte.   Unter  dem  Namen  ljetopi*  oder  Jahresschrift **)  hatte  ein 
Russischer  Bürger  dieses  Vcrzcichnifs  mit  dem  Bestreben  geführt, 
ein  jedes  Jahr  wenigstens  durch  ein  ihm  wichtig  scheinendes  Er- 
cignifs  zu  charakterisiren.     Die  Durchzüge  der,  unter  Beerings 
Leitung,  zu  einer  Schifffahrt  auf  dem  Ochozkischen  Meere  be- 
stimmten Mannschaften  fanden  wir  sein*  umständlich  erwähnt  ,  ja 
auch  namentlich  angeführt  waren  einzelne  Mitglieder  der  Expe- 
dition, die  während  längerer  Zeit  zu  Tobolsk  verweilt  hatten. 
Vor  allen  anderen  der  gemüthliche  St  eller,  welcher  eines  gelieb- 
ten und  geachteten  Andenkens  bei  den  Sibiriern  ebenso  allee- 
mein  wie  bei  den  Gelehrten  Europas  noch  lange  geniefsen  wird. 
Für  unsern  Zweck  war  indessen  Nichts  gewonnen,  denn  obgleich 
auf  dem  letzten  Blatte  des  jetzt  noch  vorhandenen  Heftes  noch 
einzelne  Ereignisse  des  Jahres  1761  verzeichnet  waren,  so  fand 
sich  doch  nicht  die  geringste  Andeutung  weder  über  den  Venus- 
durchgang,  noch  auch  über  Chappe's  Ankunft  zu  Tobolsk.  Ob 
vielleicht  grade  die  unverständliche  Begebenheit  der  Erbauung  einer 
Sternwarte,  und  die  Aufstellung  räthsclhafter  Instrumente  dem  Ver- 
fasser die  Beschäftigung  eines  Geschieht  Schreibers  verleidet  hatten, 
ob  der  Tod  grade  damals  ihn  abrief,  blieb  unentschieden. 

[October  16  bis  23.]  Auf  dem  geräumigen  Marktplatze  vor 
unsrem  Wohnhause  sah  man  an  jedem  Morgen  eine  zahlreiche 
Versammlung  von  Bewohnern  der  Umgegend.  Es  waren  Rus- 
sische Bauern  und  weit  seltner  Tataren,  welche  die  Stadt  mit 
den  Erzeugnissen  des  Bodens  versorgen.  Mit  Holz  und  Heu  bc- 
ladnc  Fuhrwerke  waren  jetzt  in  überwiegender  Zahl.  Vegetabilische 
Nahrungsmittel  für  die  Menschen  bringen  sie  in  dieser  Jahreszeit 
nur  selten,  und  dicVorräthe  von  gegornemKohl  (ki#lui  schtschi) 
werden  den  Städtern  schon  jetzt  unerläfslich.  Das  Einsalzen  von 
Krautgewächsen  und  Früchten  scheint  hier  noch  wenig  üblich 
( unten  Abschnitt  IX),  und  fast  nur  bei  festlichen  Gastmählern  und 
auf  den  Tafeln  der  Reicheren  braucht  man,  aufser  dem  Kohl,  noch 
andre  der  hier  gedeihenden  Gemüse,  welche  vom  Sommer  her  in 

*)  von  ljeto  das  Jahr  uud  pi*atj  schreiben. 
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kalten  Kellern  bewalirt  werden.  Besonders  geachtet  ist  eine  sehr 
ge würzige,  gelbe  und  nahe  kugelförmig  gestaltete  Rübe  von  4  bis 
5  Zoll  im  gröfsten  Durchmesser.  Auch  Rindfleisch  wird  jetzt  nur 
selten  zur  Stadt  gebracht,  sondern  man  hat  davon  entweder  eigno 
Vorräthe,  oder  kauft  es  von  den  Fleischhändlcrn  des  Kaufhofes 
(gostinoi  dwor),  welche  Heerden  von  Schlachtvieh  im  Sommer, 
bei  den  Bewohnern  des  südlichen  Gouvernements  und  vorzüglich 
bei  den  Kirgisen,  eintauschen,  und  das  Fleisch  in  Eiskellern 
niederlegen.  Mit  Brodkorn  zur  Bereitung  des  Qua*  (oben  Seite 
105)  ist  jeder  Haushalt  reichlich  versorgt,  und  in  einer  eignen  Ab- 
theilung des  Kaufhofes  (mütschnoi  rjäd  oder  Mehlreihe)  ist 
das  Mehl  ein  Gegenstand  des  beständigen  Ilandels. 

Rings  um  deu  Gebäuden  des  Gostinoi  dwor  werden  im 
Freien  von  den  ärmeren  Städtern  mancherlei  Waarcn  den  Vorüber- 
gehenden feilgeboten.  Es  sind  vorzüglich  Kleidungsstücke  aus 
wohlfeileren  Stoffen,  welche  die  Weiber  des  Volkes  anfertigen 
und  einzeln  nach  Mafsgabc  günstiger  Gelegenheit  verkaufen.  Mit 
Pelz  gefutterte  Brustlätze  (nagrüdniki)  und  Halsbinden  aus  Pelz 
(oscheniki)  *)  werden  hier  auch  von  den  Landleuten  begierig 
gekauft.  Hasenfclle  sind,  bei  äufserster  Wohlfeilheit,  als  sehr  wär- 
mend geschätzt,  aber  die  jetzt  vorherrschend  vorhandnen  Sommer- 
felle von  ebenso  brauner  Färbung  wie  gewöhnlich  in  Deutsch- 
land, sind  wegen  geringer  Haltbarkeit  des  Haares  äofserst  werth- 
los; erst  später  wurden  zu  gleichem  Zwecke  die  weissen  und  un- 
gleich dauerhafteren  Wintcrbälgc  häufig.  —  Überhaupt  schien 
Schnee weifses  Pelzwerk  von  Winterhasen  und  Steinfüchsen  (Can. 
lag  opus;  Russ. :  Pe*ez)  besonders  bei  den  Frauen  des  Volkes 
sehr  beliebt  zu  sein,  und  stets  füttern  und  verbrämen  sie  damit  den 
Kragen  und  die  Ärmel  der  kurzen  Jacken  aus  hellblauem  Chine- 
sischen Zeuge,  deren  sie  unter  dem  Namen  tjclogreika  und 
dusch ugreika  **)  als  Oberklcid  sich  bedienen.  — 

*)  Von  griid  die  Brust  und  sc  Lea  der  Hals. 

*»)  Von  greitj  wärmen,  Ijelo  der  Leib  und  düscha  die  Seele;  es 
ist  aber  zu  bemerken,  dafs  das  Wort  düscha  in  Sibirien  oft- 
mals iu  einem  Sinne  gebraucht  wird,  welcher  direkter  an  dessen 
Abstammung  von  duichätj  d.  i.  athmen  erinnert,  so  namentlich  im 
Pelzhandel,  wo  düscha  und  düschka  zur  Bezeichnung  der  Brust- 
und  Kehl-gegend  der  Thiere  angewendet  wird. 
I.  Band.  30 
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Auch  Männer,  besonders  Kosaken  und  alte  Soldaten,  sieht 
man  auf  demselben  Platze  mit  ähnlichem  improvisirten  Detail- 
Handel  beschäftigt;  es  sind  bald  rohe  Stoife,  bald  fertig  bcarbeit ei e 
Waaren,  welche  sie,  während  ihrer  Reisen,  in  den  angränzenden 
Wohnplätzen  der  Urbcwohncr  eintauschen.  Wohlfeiler  als  bei  den 
Kaufleuten  des  Göstinoi  dwör  findet  man  bei  diesen  zufälligen 
Händlern  die  mannichfaltigen  Abänderungen  der  Rennthierfelle,  und 
aus  ihnen  genähte  vollständige  Kleidungen  nach  Ost  jakischem 
Zuschnitte  (unten  Abschnitt  VIII),  Schwancnflaum  (leb ja/o e 
puch)  sowie  auch  die  schwärzlich  glänzenden  Bälge  von  Colym- 
bus  aretieuf.  L.  (Cepphus  areticus.  Pallas)  und  andren 
Wasservögeln,  deren  reichere  Städter  sich  oft  als  einer  sehr  wasser- 
dichten und   zierlichen  Bedeckung   ihrer  Pelzmutzen  bedienen. 

Schon  hier  ist,  sowie  in  den  östlicheren  Gegenden  Nord- 
Asiens,  bei  den  freien  Sibirischen  Russen,  an  die  Stelle 
der  im  Mutterlande  üblichen  podrjadi  oder  contraktmäfsigen 
Leistungen  (oben  Seite  173),  eine  ganz  andre  aber  fast  ebenso 
mannichfach  wechselnde  Art  der  Beschäftigung  getreten.  Sehr 
bedeutsam  bezeichnet  man  diese  Thätigkeit  in  Sibirien  mit 
dem  im  Europäischen  Russland  kaum  verstandenen  Namen 
prömui#l,  welcher  durchaus  analog  mit  dem  Griechischen 
nQOfA^d-uct  gebildet,  jede  erfindungsreiche  und  thätige  Sorge  £ur 
die  Zukunft  andeutet.  Alles,  was  aufser  dem  Ackerbau  (pä- 
schestwo,  von  pachätj  pflügen)  den  Einzelnen  einen  Erwerb- 
zweig gewährt,  wird  in  der  Sibirischen  Sprache  unter  die  Ka- 
tegorie des  prömui«l  begriffen,  namentlich  aber  eine  jede  Wan- 
derung, sie  möge  nun  eigenhändige  Jagd  und  Fischfang,  das  Aus- 
graben von  werthvollen  Mineralkörpern,  oder  den  einträglichen 
Verkehr  mit  den  Urvölkern  zum  Gegenstande  haben.  Schon  die 
ersten  Russischen  Einwandrer  in  Sibirien  ehrten  sich,  mit 
völligem  Rechte,  durch  den  neu  gebildeten  Namen  promüischle- 
niki  d.  i.  Ausdenker  oder  Ausfindigmacher,  als  sie  nicht 
ohne  listigste  Umsicht  sich  vereinzelt  in  die  ihnen  unbekannten, 
und  meist  von  feindlich  gesinnten  Urbewohncrn  eingenommenen 
Gegenden  begaben,  und  dann  bald  ein  ihnen  vorteilhaftes  Natur- 
verhältnifs  entdeckten,  bald,  durch  alle  Künste  eines  einnehmenden 
Benehmens  und  durch  die  Lockungen  eines  sehr  beschränkten 
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Tauschhandels,  die  gutmüthigen  Grundbesitzer  sich  geneigt  machten. 
Nicht  nur  reiche  Geschenke  brachten  sie,  oft  wider  jedes  Erwar- 
ten, von  solchen  Streifzügen  zurück,  sondern  es  gelang  auch  eben 
so  oft  dafs  die  neuen  Bekannten  die  ihnen  leichte  Lieferung  von 
kostbarem  Pelzwerk  den  Russischen  Nachbarn  alljährlich  zu 
wiederholen  versprachen.  Das  Talent  der  Väter  hat  sich  auf  die 
Söhne  vererbt,  und  noch  jetzt  ist:  sich  Etwas  ausfindig 
machen  (promuischlätj  tschto  nibüd)  für  die  Sibirischen 
Männer  die  allgemeinste,  und  nach  ihren  tief  eingreifenden  Wirkun- 
gen noch  oft  im  Verfolge  unsres  Berichtes  zu  erwähnende,  Losung. 
Ebenso  wird  hier  oft  die  herbeste  Hülflosigkeit  eines  durchaus  un- 
fähigen Individuums  durch  die  Worte:  nitschewo  ni  *müi*- 
Ictj  d.  h.  er  ist  Nichts  zu  erfinden  im  Stande,  bezeichnet. 

Sehr  unpassend  wäre  es,  den  Namen  promüischlenik  im 
Deutschen  durch  Freibeuter  zu  übersetzen,  denn  kriegerische 
Gewalt  war  weder  in  früheren  Zeiten  bei  diesen  landesüblichen  Streif- 
zügen der  Einzelnen  behülflich,  noch  ist  sie  es  jetzt;  vielmehr 
werden  dabei  unermüdliche  und  beharrliche  Körperkräfte  nur  auf 
den  eigenhändigen  Erwerb  verwendet ,  aber  die  friedlicheren  Künste 
des  Kaufmanns  während  des  Umganges  mit  den  Eingebornen  von 
dem  promüischlenik  geübt. 

Die  Tobolsker  Männer  sind  namentlich  auch  mit  der  Jagd 
des  Fcldgeflügels  sehr  eifrig  beschäftigt,  und  riugs  um  die  Stadt  ist 
diese  so  ergiebig,  dafs  jetzt  Rebhühner  (rjäptschik.  Tetrao 
Perdix.)  und  Haselhühner  *)  (stepnöi  rjabik.  T.  Bona- 
sia)  für  alle  Bewohner  eine  unablässig  sich  wiederholende  Nahrung 
ausmachten.  Die  grosseren  Schneehühner  (kuropatki.  T.  la- 
gopus)  werden  erst  im  strengeren  Winter  auch  in  der  nähern 
Umgegend  der  Stadt  äufserst  häufig;  von  den  nördlicheren  Ost- 
jakischen Gegenden  werden  sie  aber  während  des  ganzen  Jahres 


•)  Dafs  der  Deutsche  Name  dieses  Vogels  unpassend  gewählt  sei, 
hat  schon  Pallas  bemerkt,  denn  in  ganz  Sibirien  ersetzen  ihm 
die  jungen  Triebe  der  Kätzchenbäume  sowie  Samen  und  Beeren  von 
mancherlei  Kräutern,  die  gänzlich  fehlenden  Haselgrsträuche.  Die 
RussischenNamen  rjabik  und  rjaptschik  bezeichnen  die  Art 
des  Gefieders,  und  sind  von  dem  Worte  rja'boi  gefleckt  (u.a. von 
pockennarbigen  Menschen)  gebildet 
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eingeführt,  ebenso  wie  der  Deutsche  Fasan  (bolschöi  tetjor. 
T.  tetrix)  und  «er  Auerhahn  (glüchoi  tetjör.  T.  Urogal- 
lus,  unten  Abschnitt  Vin.)  —  Durch  die  Allgemeinheit  dieser  und 
vieler  andren  Speisen,  welche  in  Europa  meist  nur  den  ßegüns- 
tigteren  vergönnt  sind,  («  xcci  fiaxageg  no&iovai)  wird  man  auf- 
fallend an  das  Urthcil  des  Paulus  Jovius  erinnert ,  der  schon  um 
die  Mitte  des  16ten  Jahrhunderts,  nach  eigner  Ansicht,  von  dem 
Russischen  Volke  behauptete,  dafe  es  weniger  mit  gesuchter 
Eleganz,  als  im  reichsten  Überflüsse  (opipare)  lebe,  denn  mit  vielen 
Speisen  welche  bei  uns  nur  die  verschwenderischsten  (luxuriosis. 
sinn)  wünschen  und  erlangen,  sei  der  Tisch  der  Russen  stets  ge- 
nugsam und  gegen  geringsten  Geldaufwand  besetzt.  *)  Was  er  so- 
dann in  Bezug  auf  Russland  von  der  vergnüglichen  freien  Jagd 
des  Federwildes  sagt,  welche  im  westlichen  Europa  schon  da- 
mals ein  ausschliefsendes  Eigenthum  bevorrechtigter  Vasallen  ge- 
wesen zu  sein  scheint,  sowie  von  dem  Reichthum  der  Flüsse  au 
kostbaren  Fischen,  kann  noch  jetzt  als  eine  getreue  Schilderung 
der  Tobolsker  Lebensweise  gelten. 

Schwanenfleisch  ifst  man  inTobolsk  meist  nur  gesalzen, und 
achtet  es  defswegen  wenig.  In  diesem  Zustande  erhält  man  es 
vorzüglich  von  den  Russischen  Anwohnern  des  Irtüisch  und 
Obi,  welche  im  Herbste  senkrechte  Wandnetze  parallel  mit  dem 
Strome ,  zwischen  gelichteten  Queerschlägen  des  bewaldeten  Ufers, 
ausspannen,  und  dann,  bei  lieblichem  Wetter  schiffend,  die  Schwäne 
und  Heere  von  andren  Schwimmvögeln  von  dem  Strome  in  diese 
Fallen  hineinjagen.  In  nachlässig  gegrabne%Höldungcn  längs  des 
Ufers  häufen  sie  die  ungeheuren  Fleischvorräthe ,  welche  dieses 
Mittel  ihnen  verleiht,  und  einigen  Grad  von  Verdcrbuifs  gering 
achtend,  zehren  sie  davon  in  Zeiten  des  Mangels.  Nur  wenig  Be- 
triebsamere salzen  das  schmackhafte  Fleisch ,  und  versorgen  damit 
auch  die  entfernteren  Städter.  —  Ebenso  werden  die  Eier  mehrerer 
wilden  Entenarten  zu  äufserst  geringem  Preise  nach  Tobolsk  ge- 
bracht, jedoch  nicht  häufig  genug   um  das  Hausgeflügel  gänzlich 


•)  Pauli  Jovii  de  legat  Basilii  Magni  Princip. Moscov.,  ad 
dementem  VII.  Pontific.  Max.  Uber.  In  Coram.  rer,  Mos- 
cov. pag.  170.  c, 
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zu  ersetzen,  welches  man  vielmehr,  oft  in  den  geheizten  Räumen 
der  Haushaltungen,  äufserst  sorgfältig  überwintert.  Für  die  Auf- 
bewahrung der  Eier  wilder  Vögel  entbehrt  man  hier  der  wichtigen 
Hülfe,  welche  den  Russischen  Anwohnern  des  Ostmeercs  das 
Wallfischfett  darbietet  (unten  Abschnitt  XV.). 

Bei  den  Gastmählern,  zu  denen  meist  religiöse  Beziehungen 
und  zwar  bald  öffentliche,  bald  nur  die  einzelnen  Familien  betref- 
fende, unsre  Tobolsker  Freunde  sehr  häufig  veranlafsten ,  äufserte 
sich  auch  hier  ein  direkterer  Eiufluss  der  Kirche  auf  die  Küche; 
denn  zur  Darstellung  des  sogenannten  Festgerichtes  oder  pi- 
rög  (von  pir  ein  Fest)  werden,  genau  nach  den  jedesmal  beste- 
henden diätetischen  Vorschriften ,  in  feineren  oder  gröberen  Brod- 
teig die  verschiedenartigsten  pflanzlichen  oder  thierischen  Stoffe 
eingeschlossen.  Durch  eine  richtige  Anordnung  dieses  Hauptgerich- 
tes scheint  das  Gewissen  der  Gläubigen  beruhigt,  und  nicht  so  ge- 
nau nimmt  man  es  dann  mit  den  übrigen  Speisen ,  weil  man  ja 
•  von  diesen  weniger  esse.  Neben  den  vorherrschenden  Beeren- 
weinen (naliwki,  Seite  387)  fehlt  es  hier  auch  selten  an  echten 
Europäischen,  von  denen  die  geistigeren  und  daher  leichter  ge- 
gen den  Frost  zu  bewahrenden,  auf  Schlitten  luerher  gebracht 
werden  und  daher  eine  ungleich  geringere  Erhöhung  des  Preises 
erleiden,  als  andre  dem  Gefrieren  ausgesetztere  Getränke. 

Das  was  ernährende  Hilfsquellen  des  Süd-Asiatischen 
Handels  darbieten,  ist  durch  lange  Gewohnheit  so  allgemein 
üblich  geworden,  da  Ts  man  es  den  Landesprodukten  gleich 
achtet.  Vor  allem  andren  wichtig  ist  der  Thec,  welchen  lucr 
jeder  Städter  zu  den  unerläßlichsten  Labsalen  rechnet.  Ebenso  be- 
stimmt wie  die  banji  oder  Dampfbäder  gehören  hier  die,  durch 
ganz  Russland  mit  dem  Namen  ^ama  war  d.  i.  Selbst-kochcr 
bezeichneten,  Thccinaschincn  .aus  Messingblech  zu  dem  Hausrath 
der  Genügsamsten.  Vielleicht  treibt  gleiclunäfsig  zu  beiden  Ge- 
bräuchen das  instinkte  Gefühl  von  der  Wohlthätigkeit  Schweifs- 
treibender Mittel  in  dem  hiesigen  Klima,  aber  während  die 
energischen  Dampfbäder  auch  hier  nur  einmal  wöchentlich  an- 
gewendet werden,  so  ist  das  Thectrinken  wenigstens  zweimal 
an  jedem  Tage  üblich,  und  gleich  rcgclmäfsig  im  Sommer  und 
Winter,  versammeln  sich  deshalb  die  Hausgenossen  an  bestimmten 
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Standen.  Bei  den  mittleren  Volksklasscn  trinken  die  Ilof- 
leute  und  Herrschaften  gemeinschaftlich,  während  bei  den  übri- 
gen in  den  isbi  oder  Gesindehäusern  ein  eigner  ^amawär  nie- 
mals fehlt.  Des  Abends  und  bei  festlicheren  Gelegenheiten  werden 
nach  Chinesischer  Sitte  (unten  Abschnitt  XI)  zugleich  mit 
dem  Thee  mancherlei  vegetabilische  Efswaaren  vorgesetzt.  Zu- 
nächst ein  Sibirisches  Produkt,  die  Zirbelnüsse  (kedrowie 
o  r  j  e  c  h  i) ,  sodann  aber  auch  mannichfache  Früchte  aus  dem  südlichen 
Europäischen  Russland,  welche  mit  Chinesischem  Zucker 
(ledinez  d.  i. Eisartiges,  von  ljed  das  Eis)  gekocht,  unter  dem 
Namen  W  a  r  £  n  i  a  (d.  i.  Gekochte  s)*)  durch  äufserst  beständige  Han- 
delsverbindungen hierher  gelangen.  —  Die  B  u  c  h  a  r  i  s  c  h  c  n  Früchte, 
namentlich  Uruk  (Seite  233)  werden  hier  als  Gemüse  gekocht. 

Die  Höhe  des  Erdbodens  in  der  oberen  Stadt  auf  den  Hügeln, 
bestimmten  wir  mittels  Barometers  zu  203  P.  Fufs  über  unsere  Woh- 
nung oder  zu  225  P.  F.  über  dem  Irtüisch.  —  Zwischen  zwei 
tief  abgegrabenen  Erdwällen,  welche  oben  ein  steinernes* 
Thorgebäude  mit  doppeltem  Eingange  schliefst,  fuhrt  eine 
Fahrbahn  an  dem  Abhänge  aufwärts.  Auch  dieses  Bauwerk  sollen 
Schwedische  Kriegsgefangene  ausgeführt  haben,  über  deren 
Schicksal  die  Schlacht  von  Pultawa  entschied.  (Seite  313.) 

Seitwärts  gerichtete  Fufswege  an  der  Hügelwand  fuhren  zu 
tief  ausgegrabenen  und  gewölbten  Höhlungen,  welche  jetzt  mit 
eisernen  Gittern  verschlossen  und  von  den  Kaufleuten  als  Vorraths- 
kauimern  gebraucht  werden.  Wahrscheinlich  ist  es  dafs  manche 
derselben  ursprünglich  den  Mönchen  als  Andachtsörtcr  gedient 
haben.  Oben  an  dem  Rande  des  Hügels  sahen  wir  nun  näher  die 
mächtigsten  und  ältesten  steinernen  Gebäude,  die  schon  aus  der 
Feme  dem  Hügel  ein  so  bedeutendes  Ansebn  verleihen. 

Dem  Eintretenden  zur  Rechten  scheint  die  kirchliche  Herr- 
schaft  ihren  Hauptsitz  gefunden  zu  haben,  denn,  begränzt  von  der 
grofsen  Hauptkirche  ( So börnoi  Zirkow)  mit  fünf  rundlichen 
Kuppeln  und  einem  wohl  so  hoch  wie  der  Tob olsk er  Hügel  sich 
erhebenden  Glockenthurmc ,  und  |von  mehreren  kleineren  Kloster- 
kirchen, liegt  der  weite  Hofraum,  welcher  den  Palast  des  Ar- 
chieräi  oder  Erzbischofs  der  westlichen  Hälfte  von  £1- 

•)  Der  Bereitung  nach,  ähnlich  den  in  Brasilien  üblichen  Doci  (Ab- 
schnitt XXX). 
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birien  umgiebt.  An  den  Kirchen  denten  gerundete  Fensterwöl- 
bungcu  auch  hier  aufßyzan  tinische  Vorbilder.  Stets  erhebt  sich 
der  Hauptthurm  an  der  östlichen  Seite  der  Kirche;  auch  scheint 
liier  Kargheit  der  zu  Gebote  stehenden  Mittel,  eine  Reinigung  des 
Geschmackes  bewirkt  zu  haben,  denn  nicht  mehr  sieht  man  jene 
bizarren  Ausschmückungen  der  Kuppeln,  welche,  an  den  Mos- 
kauer Thürmen,  wie  Mongolischen  Gebäuden  nachgebildet  er- 
scheinen. Noch  einfachere  Formen  zeigt  die  dreistöckige  steinerne 
Wohnung  des  heilig  geachteten  Eiusiedlers,  von  dessen  Persönlich- 
keit wir  später  noch  Einzelnes  zu  erwähnen  haben. 

Bis  auf  das  Niveau  des  Irtüisch  ist  ein  Ziehbrunnen  abge- 
teuft auf  dem  Hofe  des  Erzbischöflichen  Palastes,  auch  beweist  noch  ' 
die  Fcstungsmauer,  welche  den  erhöhten  Stadttheil  rings  umgiebt, 
dafs  mau  hier  oft  auf  geflissentliche  Abschliefsung  gegen  rings  um- 
gebende Feinde  bedacht  war.  Das  alte  Arsenal  jvon  Tobolsk 
liegt  zwischen  der  östlichsten  Kirche  und  dem  nächst  gelegnen 
Theile  der  Mauer. 

i. 

Ausgebrannt  sind  die  Wände  einer  ebenso  bedeutenden  Woh- 
nung  des  ehemaligen  Gouverneurs  der  Stadt,  welche  zur  Linken 
des  Thorgebäudes  sich  befand.  —  Nur  aus  gebrannten  Thonzicgcüi 
bestellen  diese  Tobolsker  Bauwerke;  die  harten  Theile  der  Erd- 
rinde sind  hier  gänzlich  unbekannt,  denn  weder  in  den  Flüssen 
noch  durch  andre  Wege  sind  Steingerölle  von  den  Gebirgen  bis 
in  diese  Ebnen  gelangt. 

Mehrere  Strafsen  von  zierlichen  Holzhäusern  fuhren  gegen 
Nordeu,  dann  folgt  ein  Graben  und  hoher  Erdwall,  welcher  von 
dort  rechts  und  links  sich  erstreckend,  an  die  steinernen  Mauern  von 
der  einen  und  an  den  Uferabhang  von  der  anderen  Seite  sich  scldiefst. 
Kirchhöfe  ziehen  sich  von  dem  Innern  des  Stadttheils  bis  an  diese  letzte 
Gränzc  gegen  die  endlose  Wüste,  und  in  dem  äufsersten  Nordöst- 
lichen Winkel  der  Wälle  liegt  der  Kirchhof  der  Deutscheu, 
welchen  einige  Bäume  und  Sträucher  anziehender  machen. 

Oftmals  gingen  wir  aufserhalb  des  Walles  weiter  gegen  Nor- 
den, an  dem  Rande  des  Abhanges  zum  Irtüisch,  welcher  durch 
Quecrschluchtcii  tief  gefurcht  ist.  Laubholzsträucher  suchen  Schutz 
gegen  die  Winde  in  diesen  Vertiefungen-,  die  offne  Oberfläche  er- 
reichen sie  nur  vereinzelt,  aber  viele  ciujährige  Krautgewächsc 
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durrer  Standorte  zieren  im  Sommer  diesen  ebneren  Boden.  Jetzt 
waren  alle  abgestorben,  aber  durch  so  schnell  wirkende  Ursachen, 
dafs  die  Gestalt  der  Pflanzen  stets  völlig  erhalten  ist.  Den  nüh- 
nerartigen  Feldvögeln  werden  diese  Reste  der  Vegetation  zu  reich- 
licher Nahrung.  —  Mit  dem  Namen  röschtschi  d.  i.  bewach- 
sene Plätze  (von  rostitj  wachsen)  werden  vorzugsweise  jene 
geschützteren  und  den  Wachsthum  des  Strauchwerks  begünstigen- 
den Einsenkungen ,  von  den  Russen  bezeichnet.  Auch  die  am 
Boden  derselben  aussickernden  Quellwasser  mögen  häufig  in  ihnen 
zur  Erhaltung  der  Holzgewächse  beitragen,  und  eine  solche  Stelle 
der  Ebne  ist  es,  welche  unter  dem  Namen  Bf  Ar  j  in  schtschcl 
(die  Marien-Schlucht)  den  müfsigeren  Tobolskern  im  Som- 
mer einen  beliebten  Lustort  gewährt,  vorzüglich  weil  das  dort 
ausflliefscnde  Tagewasser  zur  Thcebereitung  besonders  günstig  be- 
funden worden. 

Auch  unterhalb  der  Stadt,  am  Fufse  der  steil  abfallenden 
Hügel,  sieht  man  die  mächtigen  Wogen  des  Irtüisch  stets  dun- 
kelgelb gefärbt ,  und  sehr  auffallend  unterscheiden  sie  sich  von  dem 
seh wärzlichen  Wasser  des  T  o  b  o  l ,  welches  ,  noch  nach  der  Ein- 
mündung sichtbar  getrennt ,  einen  gegen  das  linke  Ufer  gedrängten 
Streifen  im  Hauptstrome  bildet.  Einzelne  Fischerbarken  fuhren 
bei  heftigem  Winde  mit  Segeln  stromabwärts. 

Das  erste  Bohrloch  welches  wir,  zur  Ermittelung  der  Boden- 
temperatur für  Tobolsk,  neben  unsreni  Wohnhause  in  der  unte- 
ren  Stadt  ausführten,  hatte,  wie  schon  erwähnt,  durch  eine  mit 
Wasser  erfüllte  Schicht  geführt,  und  auch  der  letzte  an  sich  trockne 
Theil  des  senkrechten  Kanals ,  füllte  sich  bald  von  oben  mit  zähem 
Schlamme.  In  einem  eisernen  Hohlcylinder  cingescldossen,  und  mit 
weichen  und  die  Wärme  schlecht  leitenden  Substanzen  umgeben, 
wurde  das  Thermometer  an  das  Ende  der  Bohrstange  geschro- 
ben,  und  konnte  nun  gewaltsam,  durch  das  sumpfige  Erdreich 
hindurch,  bis  auf  den  tiefsten  Punkt  des  Loches  hiuabgezwängt 
werden.  Um  Mittag,  nach  genügsamen  Verweilen  in  der  Tiefe 
und  schnellem  Heraufziehen,  hatte  der  Apparat  bei  +  9°,5  R- 
Wärme  der  äufscren  Luft  eine  Temperatur  von  4-  2°,0  R.  ange- 
nommen ,  und  insofern  nicht  das  eingedrungene  Grundwasser  einen 
verändernden  Einfluss  ausübte,  durfte  mau  diesem  Resultate  die 
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Zustimmung  nicht  versagen.  Erfreulich  war  aber  das  Gelingen 
eines  zweiten  Versuches,  fiir  welchem  in  dem  durchaus  h  ock  neu 
Erdreiche  der  Hügel,  nahe  der  erwähnten  alten  Brandstätte  (Seite 
471)  bis  zu  30.5  En$;l.  Fufs  (28,6  Par.  Fufs)  gebohrt  wurde.  Als 
nach  5  ständigem  Verweilen  der  Apparat  von  dem  tiefsten  Punkte 
dieses  eugen  Kanales  schnell  hervorgezogen  wurde,  sahen  wir  ihn, 
in  der  um  8°  wärmeren  äufsercu  Luft,  sich  schnell  mit  Wasser- 
dämpfen beschlagen,  das  Thermometer  aber  sich  lange  unverän- 
dert auf  -h  1°,80  R.  erhalten. 

Mit  freundlicher  Bereitwilligkeit  waren  uns  die  zu  Tobolsk 
ansässigen  Ingenieure  des  Wegebaues  bei  diesen  Versuchen  behülf- 
lich  gewesen,  und  manche  ihrer  einzelnen  Erfahrungen  fugten  sie 
als  lehrreiche  Bestätigungen  der  nun  mit  Sicherheit  gewonnenen 
Bestimmung  fiir  die  mittlere  Bodentemperatur  der  Gegend  hinzu. 
Hier  wo  eine,  unter  normalen  Verhältnissen  der  Oberfläche  und 
20  bis  30  Fufs  tief  befindliche,  Erdschicht,  eine  unveränderliche 
Temperatur  von  nur  -f-  1°,90  R.  besitzt,  sind  natürlich  die  Örl- 
liclikeitcn,  an  denen  gefrorncs  Erdreich  in  geringerer  Tiefe  und 
unter  dem  Schutze  schlechter  Wärmeleiter  sich  erhält,  noch  un- 
gleich häufiger  als  an  den  westlicher  gelegnen  Punkten,  von  denen 
wir  Ähnliches  bisher  erwähnt  haben.  (Oben  Seite  146  und  382  ) 
Häufig  findet  man  hier  Eis  mitten  im  Sommer,  wenn  Fundamcnto 
zu  Gebäuden,  und  Wassergräben  neben  den  Fahrstrafsen  ausgegra- 
ben, oder  die  Balken  der  Brückenwege  (mostowic)  aufgehoben 
werden.  Dafs  im  Spätherbsle  ähnliche  Erfahrungen  ungleich  selt- 
ner sind,  erklärt  man  hier  durch  das  dann  erst  erfolgende  Ein- 
dringen der  Sommerregen,  hätte  aber  vielleicht  nur  an  eine  lang- 
same Mittheilung  der  atmosphärischen  Wärmezuwächsc  zu  denken. 

Am  Anfange  der  vergangnen  Woche  waren  Mittagstemperaturen 
von  9°  bis  -+■  10°  R.  eine  offenbare  Wirkung  der  nur  am  Tage 
statt  findenden  Heiterkeit  des  Himmels,  welche  nach  Rcgcnbrin- 
gendem  Südwinde  erfolgte.  Die  nächste  Rückkehr  zur  Kälte  schien 
entscheidender  werden  zu  wollen.  Des  Abends  (19tcn  Oclober), 
nach  einer  gelungnen  Beobachtung  mehrerer  Stcrndurchgängc  am 
Passagciustrumcnt,  sahen  wir  äufserst  hohe  Streifenwolken  (cirro- 
6trata)  sehr  plötzlich  sich  bilden,  ein  farbloser  Ring  um  den  Mond 
zeigte  sich  iji  ihnen.     Alles  deutete  auf  eine  Veränderung  in  der 
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oberen  Luft  5  In  der  Nacht  wurden  die  Holzbahnen  in  der  Stadt 
mit  dickem  Reife  bedeckt,  und  an  den  folgenden  Tagen  begann 
NOwind  mit  Nebel  zu  herrschen.  Auch  am  Mittag  stieg  nun 
die  Temperatur  der  Luft  nicht  mehr  über  -+•  3°,0  R. 

[October  24  bis  31.]  Ein  religiöses  Staatsfest,  welches  an 
dem  Sountage  dieser  Woche  den  Europäisch  gesinnten  Theil 
der  Bevölkerung  in  allgemeine  Aufregung  versetzte,  wurde  durch 
seltnen  Zufall  auch  für  uns  von  bleibender  Wichtigkeit.  Gleich- 
zeitig feierte  man  die  neueste  Nachricht  von  der  Eroberung  der 
Türkischen  Festung  Warna,  und  das  Geburtsfest  der  Mutter 
des  Kaisers.  In  der  Hauptkirche  der  oberen  Stadt  wurde  die  Messe 
durch  den  Archierüen  vollzogen,  und  der  nur  selten  so  unmittelbar 
erthciltc  Segen  von  der  Gemeinde  knieend  empfangen.  Darauf 
versammelte  man  sich  glückwünschend  zunächst  in  dem  Erzbischöf- 
lichen Palaste,  sodann  aber,  nacheinander,  und  nach  voraus  bestimm- 
ter Reihcfolge  in  den  Häusern  der  weltlichen  Beamten.  Unter  den 
Bewohnern  von  Tobolsk  welche  nur  erst  eine  so  wichtige  Feier 
für  einen  Augenblick  aus  ihrer  Abgeschiedenheit  aufregte,  fanden 
wir  einen  80jährigen  Schwedischen  Artillerie -Offizier,  Herrn 
Obrist  Krem  er,  der  zuerst,  und  vielleicht  allein,  über  den  ver- 
geblich gesuchten  Chappischen  Beobachtungsort,  eine  befriedi- 
gende Kunde  zu  geben  vermochte,  denn  er  selbst  hatte  vor  Jahren 
die  Abtragung  der  einsinkenden  Sternwarte  geleitet 

Am  folgenden  Morgen  begaben  wir  uns  mit  diesem  ehrwür- 
digen Führer  nach  dem  nördlichsten  Punkte  des  Walles  in  der 
oberen  Stadt,  da  wo  unter  einem  Schlogbaume  (sastäwa)  die 
Strafse  nach  Beresow  hinausfuhrt,  von  da  aber  längs  des  Erd- 
wallcs  gegen  Osten  bis  an  die  Nordöstlichste  Ecke  des  Deut- 
schen Kirchhofes.  Auf  der  platten  Oberfläche  des  dortigen  Wal- 
.  les  fanden  wir  die  unzweifelhaftesten  Spuren  des  klassischen  Ge- 
bäudes. Grabenartige  Vertiefungen  an  der  Stelle  der  alten  Mauern, 
und  in  ihnen  Bruchstücke  des  Fundamentes  aus  gebrannten  Stei- 
nen ,  bezeichneten  zunächst  einen  quadratischen  Umring ,  in  dessen 
Mitte  ein  kleinerer  viereckiger  Grundbau  aus  demselben  Materiale 
sogar  den  Standort  des  von  Chappe  angewendeten  Quadranten 
mit  äufscrsler  Schärfe  bestimmen  liefs.  Nach  wenigen  Jahren  wär« 
aber  sicher  die  Möglichkeit  der  Auffindung  entschwunden  gewesen, 
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denn  ohne  die  Anweisung  des  letzten  Augenzeugen  hätte  wohl 
Niemand  in  den  immer  mehr  sich  ebnenden  Trümmern  die  Über- 
bleibsel einer  Sternwarte  erkannt  Während  der  folgenden 
Abende  verweilte  ich  oft  auf  dem  Deutschen  Kirchhofe,  um 
durch  Sternbeobachtungen  die  geographische  Lage  der  wichtigen  Ruine 
zu  bestimmen,  aber  uugünstiges  Wetter  blieb  noch  hinderlich.  — 

Ein  andres  wichtiges  Ereignifs  dieser  Woche  war  die  Ankunft 
des  von  Bcresow  erwarteten  Reisenden  (Seite  460),  Herrn 
Fraulow.  Auch  den  Rückweg  hatte  er  zu  W'asser  vollendet,  ja 
er  glaubte  noch  jetzt  sei  es  nicht  zu  spät  um  stromabwärts  sich 
einzuschiffen,  denn,  im  Falle  des  Einfrierens,  könne  man  auch  ohne 
eignes  Fuhrwerk,  mit  Ostjakische n  Hundeschlitten,  die  Reise 
fortsetzen.  Namentlich  bedienen  sich  dieses  Mitte's  die  letzten  der 
von  Beresow  stromaufwärts  fahrenden  Fischhändler  (ruibaki), 
welche  gewöhnlich  nur  die  Hälfte  des  Weges  zu  Wasser  vollen- 
den, sodann  aber  mit  Hunden  bis  zur  nächsten  Russischen  Nie- 
derlassung fahren,  um  dort  gröfsere  Schlitten  und  kräftigeren  Vor- 
spann für  die  Ladung  zu  mietheu.  (Unten  November  23.) 

Auf  dem  I  r  t  ü  i  s  c  h  sahen  wir  das  Fahrzeug  welches  Herrn  Frau- 
low bei  seiner  Reise  gedient  hatte;  es  war  nach  Art  der  hier  bei 
den  Fischhändlern  üblichen  und  lödki  genannten  Bote  von  etwa 
5  Sa/cn  Länge  und  2  Sa/en  im  Queerdurchschuitte ,  mit  gerunde- 
tem Bodcm.     Nur  über  dem  Hintertheile  ist  ein  festes  Verdeck, 
während  man  mit  breiten  Streifen  von  Birkenrinde  imd  mit  Bast- 
matten (ragö/i)  das  Übrige  des  Raumes  von  oben  gegen  die 
Witterung  schützt   Der  Schnee  hatte  jetzt  die  Stücke  dieses  wär- 
menden Darlics  noch  dichter  geschlossen.    Nach  Vollendung  seiner 
ersten  Reise  wurde  dieses  Fahrzeug  zu  15  Rubeln  käuflich  ange- 
boten, und  die  noch  auwesenden  Ruderer,  welche  man  in  der 
nächsten  der  stromabwärts  von  Tobolsk  gelegnen  Ortschaften  ge- 
miethet  hatte,  riethen  mir  sehr  geflissentlich,  diese  Gelegenheit  zu 
benutzen,  und  mit  ihnen  noch  jetzt  die  Wasserfahrt  zu  beginnen. 
Da  aber  die  Mittclzahl  aus  15jährigen  Beobachtungen  uns  lehrte, 
dafs  schon  am  2ten  November  die  gröfsle  Wahrscheinlichkeit  für 
völlige  Schliefsung  der  Eisdecke  bei  Tobolsk  sich  einstellt,  so 
schien  eine  Einschiffung  von  sehr  geringem  Vortheil. 
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Erfahrungen  welche  eine  Wasserfahrt  nach  Bcrcsow  dar- 
bietet, wurden  nun  zum  Hauptgegcnstand  der  Gespräche.  Eine 
auffallende  Verschiedenheit   zwischen  den  Betten  des  Irtüisch 
und  des  Obi  aufsert  sich  in  dem  Anselm  und  der  Natur  ihrer 
Wasser;   denn  auch  unterhalb  Tobolsk  bleibt  dem  Irtüisch 
seine  dunkelgclbe  Farbe,  und  nur  ungern  trinkt  man  das  trübe 
Wasser ,  während  der  Obi  von  reinerem  Sandboden  Nichts  Fremd- 
ortiges  aufwülüt.   Rollsteine  in  dem  Strombette  sieht  man  erst  un- 
terhalb der  Vereinigung  beider  Flüsse.    Den  Charakter  der  höchst 
malerischen  Landschaft  bedingt  eine  beständige  Verschiedenheit 
beider  Ufer,  denn  die  Hügel  von  Tobolsk  bleiben  ununterbrochen 
und  mit  gleicher  Höhe  zur  rechten -Seite  der  abwärts  Schiftenden, 
während  die  Niederungen  zur  Linken  bei  jährlicher  Anschwellung 
den  Anblick  ungeheurer  Landsecn  darbieten.    Flussiii  me  erstrecken 
sich  dann  landeinwärts,  und  die  häufigen  Ortschaden  liegen  auf  In- 
seln zwischen  Gehölzen  von  Pappeln,  Elsen  und  Weiden.  Auf 
dem  hohen  Ufer  herrschen  Nadelwälder  von  ausgezeichneter  Schön- 
heit; es  fehlt  keine  der  5  pinus -Arten,  deren  wir  früher  am  Ural 
erwähnten  (Seite  359)?  und  zur  Bemastung  von  SeeschilTen  wür- 
den die  mächtigen  Stämme  genügen.    Von  der  Fruchtbarkeit  eines 
noch  durch  keine  früheren  Erndten  erschöpf  im  Bodens,  haben 
Russische  Ansiedler  zwischen  Tobolsk  und  Bcrcsow  sich 
häufig  überzeugt,  indem  sie  an  Brodkorn  das  40fache  der  Aussaat 
gewannen  (unten  Abschnitt  VIII).     Zu  Beresow  selbst  bewun- 
dern sogar  die  an  ähnliche  Erscheinungen  gewöhnteren  Reisenden 
von  Tobolsk,  die  Schnelligkeit  des  Wachsthums  im  Frühjahr. 
Im  Juni  hat  man  dort  heifse  Tage,  während  welcher  Gurken 
und  Rüben  äufserst  rasch  sich  entwickeln  und  ohne  von  der  kalten 
Luft  zu  leiden .  welche  auch  dann  noch  oft  urplötzlich  von  Norden 
her  einströmt.     So  empfindlich  seien  aber  diese  grellen  Wechsel, 
dafs  die  Bewohner  von  Beresow  auch  während  der  Sommerhitze 
ihre  Pclzkleider  nicht  ablegen. 

Ohne  Hülfe  des  Windes  durchläuft  ein  Boot  in  190  Stunden, 
die  926  Werst  lange  Strombahn  von  Tobolsk  bis  Beresow 
(4,85  Werst  in  der  Stunde)  und  bei  der  Schnelligkeit  dieser  Bewe- 
gung ist  Leichtigkeit  der  Rückkehr  doppelt  befremdend.  Thcils 
sind  es  die  kn  Sommer  vorherrschenden  Nord  winde,  welche  die 
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stromaufwärts  Schiffenden  begünstigen,  thcils  und  vorzüglich  eine 
sehr  merkwürdige  Ejgenthüinlichkeit  dcslrlüisch  und  Obi,  denn 
während  am  linken  und  niedrigen  Ufer  die  Strömung  sich  gleich- 
förmig erhalt,  erstreckt  sich  von  jedem  der  vorspringenden  Hügel 
(Russ.:  mui#i  d.  i.  Vorgebirge)  ein  Gegenstrom  weithin  aufwärts 
in  der  rechten,  und  von  den  zurückkehrenden  SclüfTern  stets  aus- 
schliefslich  befahrnen,  Hälfte  des  Bettes.  Wahrscheinlich  verlängern 
sich  die  Hervorragungen  des  Bergufers  auch  unter  dem  Wasser, 
und  scheiden  daher  die  Masse  des  Flusses  in  einzelne  Becken,  in 
welchen,  aufser  der  gemeinsamen  Hauptströmung  einer  Hälfte,  auch 
noch  selbständige,  rückgängige  Bewegungen  sich  erhalten. 

Am  30stcn  October  gewannen  die  Strafscn  von  Tobolsk  ein 
erfreulicheres  Ansehn,  und  durchaus  neues  Leben  regte  sich  in 
ihnen,  denn  vortreffliche  Schneebalm  hatte  sich  eingestellt  und  für 
die  nähere  Umgebung  der  Stadt  war  nunmehr  keine  fernere  Unter- 
brechung dieses  erwünschten  Verhältnisses  zu  befürchten.  Ein  Je- 
der versuchte  nun  neue  oder  doch  verbesserte  Schlitten,  und  schon 
von.  diesen  ersten  Fahrten  schlössen  wir  auf  die  Reize  einer  län- 
geren Winteneisc.  Ungleich  stattlicher  und  noch  feuriger  als  bis- 
her schienen  die  Russischen  Pferde  vor  den  Schlitten,  und  wohl- 
thuender  war  die  pfeilschnelle  Bewegung,  seitdem  sie  völlig  ge- 
räuschlos erfolgte.  Es  ist  auffeilend,  dafs,  in  einem  so  vorzugsweise 
Pferdelicbenden  Lande,  der  Europäische  Gebrauch  knallender 
Peitschen  durchaus  unbekannt  geblieben  ist,  ich  erinnere  mich 
nirgends  in  Russland  dergleichen  gesehen  oder  nennen  gehört  zu 
haben  (vergl.  auch  Seite  449),  aber  auch  der  Glocken  an  dem 
Joche  der  Pferde  bedient  mau  sich  sowohl  im  W7intcr  als  im  Som- 
mer nm-  auf  der  Landstraße ,  sie  sind  ein  Eigenthum  der  Rcisefuhr- 
werke;  in  der  Stadt  aber  wird  nun  nur  durch  gellende  Ermun- 
terungen der  einander  folgenden  Lenker  die  Ruhe  bisweilen  miter- 
brochen. 

Der  Kaufliof  und  dessen  Umgebungen  waren  der  stete  Ziel- 
punkt dieser  Schlittenfahrten,  denn  oft  auch  ohne  bestimmte  An- 
käufe zu  beabsichtigen,  ist  es  volkthümlicher  Gebrauch  unter  den 
schützenden  Vorhallen  der  Buden  sich  zu  ergehen  (gulätj  w'gos- 
tinom  rjadje).  —  Auch  hier  ist  nämlich  bei  der  Anlage  der 
göstini  dwori  die  mehrmals  erwähnte  alte  Sitte  des  Mutterlan- 
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des  (oben  Seite  70)  völlig  beibehalten.  Die  Buden  (lawki) 
unter  gemeinsamen  .Dache,  umgeben  ringartig  einen  viereckigen 
Hof.  Hier  befinden  sich  zwei  dergleichen  Gebäude  nebeneinander, 
von  denen  das  niedrigere  ohne  vorspringende  Hallen,  für  den  Han- 
del mit  Nahrungsmitteln  und  andren  rohen  Stoffen  bestimmt  ist, 
während  meist  verarbeitete  Gegenstände  und  fremde  Fabrikate  in 
der  gröfseren,  und  mit  bedeckten  Säulengängen  versehenen  Ab- 
theilung gesehen  werden.  Beide  Hälften  des  Tobolsker  Kauf- 
hofes sind  nur  einstöckig  und  durchaus  aus  Holz  erbaut,  durch 
Gestalt  und  übrige  Anordnung  erinnert  aber  die  zuletzt  genannte 
völlig  an  die  in  Petersburg  zu  gleicher  Bestimmung  gesehene 
Anstalt.  Heizung  und  künstliche  Beleuchtung  sind  in  diesen  Ge- 
bäuden nicht  möglich  oder  doch  wenigstens  nicht  üblich,  und  man 
schliefst  daber  jetzt  die  Buden  kurz  nach  Sonnenuntergang.  Aber 
auch  am  Tage  ist  es  dunkel  in  den  tiefen  Gewölben,  und  von  ge- 
übten Käufern  hört  man  beständig  das  Verlangen,  dafs  der  Krämer 
seine  Waare  zu  dem  äufseren  Rand  der  umgebenden  Hallen,  an 
das  Licht  trage  (na  #wjet  wüinesti).  Die  bärtigen  Ver- 
walter (prikäschtschiki)  zeigen  sich  dabei  hier  mit  ebenso  ei- 
gcnthümlicher  Beweglichkeit  und  zuvorkommenden  Beredsamkeit 
wie  zu  Petersburg  und  Moskau.  Erst  seit  Kurzem  sind  hier, 
nach  Art  der  mjelotschnie  lawki  oder  Kleinigkeitsbuden 
in  Petersburg  (Seite  78),  einige  Handelsgewölbe  in  den  Häu- 
sern reicherer  Kaufleute  eröffnet,  weil  manche  der  nunmehr  ein- 
geführten Waaren  die  Kälte  des  Kaufliofes  nicht  ertragen. 

Sehr  auffallend  war  uns  in  dem  Tobolsker  göstinoi  dwör, 
die  Mischung  Chinesischer .  Manufakturprodukte  mit  Europäi- 
schen, denn  oft  sieht  man  in  einem  Gewölbe  beide  so  bunt 
durcheinander  gemengt,  dafs  es  einiger  Gewohnheit  bedarf,  um 
den  Ursprung  des  Einzelnen  zu  erkennen..  Für  die  meisten  der 
alltäglichen  Bedürfnisse  sind  beide  Hülfsquellen  gleichzeitig  vorhan- 
den, und  in  solchen  Fällen  wird  von  den  J8i  b  i  r  i  e  r  n ,  theils  wegen 
woldfeileren  Preises,  theils  auch  aus  älterer  Gewohnheit,  den  Chi- 
nesischen Waaren  stets  der  Vorzug  gegeben.  —  So  sind  baum- 
wollene Gewebe  von  mannichfacher. Farbe  unter  dem  Namen  Ki- 
taika  (d.  i.  vorzugsweise:  Chinesischer  Stoff,  Chinesisch: 
Bu)  die  beliebteste  Kleidung  des  hiesigen  Volkes,  und  auch  im 
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Winter,  um  die  Pelze  gegen  Nässe  zu  schützen,  (Seite  233)  fin- 
det man  sie  zweckmSfsigcr  als  die,  nur  von  Westen  her  einge- 
führten, wollenen  Stoffe.  Noch  wohlfeiler  ist  ein  anderes  baum- 
wollenes Zeug,  welches,  meist  von  blauer  Farbe,  auch  hier  unter 
dem  Chinesischen  Namen:  Da  hu  verkauft  wird.  Leinwand 
erhält  mau  aus  Russland  und  auch  aus  China;  das  Sibirische 
Volk  braucht  beide  gleich  selten,  aber  die  Europaisch  Gewöhn- 
ten halten  die  Linnen  lüden  aus  dem  Archangelschen  Gouver- 
nement für  ungleich  fester  als  die  des  Südens. 

Seidenzeuge  Chinesischen  Ursprungs  und  namentlich  Fansa, 
ein  leichteres  weifses  Gewebe,  und  Kanfa,  ein  sehr  schweres 
und  schwarzes,  sieht  man  bei  den  begüterteren  Sibirischen 
Frauen  in  beständiger  Anwendung.  Diese  werthvollcn  Stoffe  werden 
aber  auch  von  den  Europäischen  Ankömmlingen  begierig  ge- 
kauft, weil  man  sie  westlich  vom  Ural  nur  selten  und  zu  weit 
höheren  Preisen  findet.  Schon  hier  bemerkt  man  dafs  es  bei  den 
Sibirischen  Händlern,  welche  näher  zu  dem  Ausgangspunkte 
dieser  Chinesischen  Waaren  gelangen,  nur  einiger  Kenntnifs 
der  Bedürfnisse  des  westlichen  Europa' 3  bedürfte,  um  diesen 
Theil  des  Handels  für  Russland  sehr  werthvoli  zu  machen.  So 
findet  man  stets  zu  Tobolsk  Chinesischen  Krep  von  ausge- 
zeichneten Farben  und  Gewebe;  aber  nur  kurz  nach  vollendeter 
jährlicher  Reise  haben  die  Kaufleute  davon  eine  bedeutende  Menge, 
weil  dieser  Gegenstand  zu  den  Waaren  gehört  welche  sie,  nach 
eignem  Ausdrucke,  nur  dlja  ljubopuitswa  d.  h.  zur  Befriedigung 
der  Neugier  ihrer  Kunden,  eintauschen.  Noch  vereinzelter  sahen 
wir  schon  hier  manche  andre  Produkte  Chinesischen  Gcwerb- 
fleifses,  deren  Menge  gegen  Osten  hin  zunimmt,  von  liier  bis  Ir- 
kuzk  in  den  längs  der  Verbindungsstrafsc  gelegnen  Städten. 

Nur  von  Kjachta  (Abschnitt  XI),  als  einziger  Quelle,  ver- 
breiten sich  diese  echt  Chinesischen  Waaren,  und  zwar  gelan- 
gen sie  nach  Tobolsk  meist  nur  durch  gleichsam  kryptogamischc 
Verbindungen  der  hiesigen  Krämer  mit  denen  von  Tara,  Tomsk 
oder  Krasnojarsk  (Abschnitt  IX).  Nur  reichere  Kaufleute 
oder  deren  prikaschtschiki  reisen  bis  nach  Irkuzk;  alle  aber 
gebrauchen  als  Tauschwaare  einiges  von  den  Chinesen  begehrtes 
Pelzwerk ,  welches  ihnen  der  Krämcrhandel  mit  den  Urbewohncm 
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der  hiesigen  Gegend  verschaffet.  Der  Einlausch  von  Thcc  gilt 
ihnen  durchaus  als  wichtigster  Zweck  dieser  Reisen;  unter  den 
eben  genannten  Gegenständen  aber  gewährt  noch  die  Kitäika  ei- 
nen wesentlicheren  Nebengewinn.  Nach  der  Befriedigung  des  er- 
heblichen hiesigen  Bedarfes  wird  der  werthvollere  Thee  nach 
Westen  zum  Ni/neier  Markt  befördert,  zugleich  mit  dem  grins- 
ten Thcilc  des  Pelzwerkes,  von  welchem  ein  geringerer  und 
schlechterer  Theil  den  Chinesischen  Haudcl  genugsam  unter- 
hält. Schon  in  den  hiesigen  Buden  sahen  wir  aber  auch  sogenann- 
ten Zicgelthcc  (Kirpitschuui  tschai)  von  den  Tataren 
sehr  eifrig  begehrt.  Diese  Backsteinförmigcn  Massen  aus  mannich- 
fachen  zusammen  geklebten  und  verfilzten  Kräutern  sind  ebenfalls 
Chinesischen  Ursprungs,  und  für  den  T  o  b  o  1« k  e  r  Handel  möch- 
ten sie  leicht  zn  den  wichtigsten  Gegenständen  gehören,  weil  die 
Türk  omanischen  Urbewohncr  das  daraus  bereitete  Getränk  dem 
eigentlichen  Thee  bei  weitem  vorziehen  (unten  Abschnitt  XI).  — 
Nur  die  reicheren  Sibirischen  Kau  Heule  unterhalten  durch 
Schlittentransport  ihre  direkten  Verbindungen  zwischen  Kjachta 
und  Ni/nei  Nowgorod,  aber  zu  dem,  auf  kleinere  Bezirke  be- 
schränkten aber  in  einander  greifenden,  Krämcrhandel  helfen  bedeu- 
tend  die  einzelnen  Theile  des  Fluss-systcmes,  welches  von  To- 
bolsk,  ja  schon  von  Tjumen,  bis  zu  einem  nur  um  90  Werst 
von  Kjachta  entfernten  Punkte  ununterbrochene  SchiflTahrt  er- 
laubt. Langsame  Sommerrcisen  auf  den  Flüssen  haben  nebenbei 
für  die  geübten  Krämer  den  Vortheil  eines  beständigen  Tauschhan- 
dels mit  den  Anwohnern. 

Wesentlich  von  den  Kjachtaern  verschieden  sind  einige  Han- 
delsgegenständc,  welche  man  unter  dem  Gcsammt-namen  Jar- 
kenskie  towäri  d.  i.  Waarcn  von  Jarkcn,  der  Ilauptstadt  der, 
unter  Chinesischer  Herrschaft  stehenden,  sogenannten  kleinen 
Buchare  i  *)  in  dem  Tobolsker  Kaufhofe  ausbieten  hört.  Da- 
hin gehören  ebenfalls  baumwollene  Stoffe,  welche,  minder  sorg- 
fältig gearbeitet  als  die  über  Kjachta  aus  dem  Osten  von  China 
erhaltenen,  den  /Sibiriern  dennoch  willkommen  sind,  weil  sie 


°)  Jarken  unter  39°  Breite  und  J3°,3  östlich  vom  Tobolsker  Me- 
ridiane, ist  315  D.  Meilen  von  hier  entfernt. 
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jene,  bei  geringcrem  Preise,  an  Haltbarkeit  abertreffen.  Sie  stam* 
men  aus  einer  Gegend  in  welcher  die  Baumwolle  wohlfeiler  und 
das  daraus  bereitete  Garn  fester  ist,  als  das  zu  Pekin  angewen-  ' 
dete.  Auch  rechnet  man  dahin  aus  Baumwollen-  und  Seiden- faden 
gemischte  Gewebe,  und  mit  groben  farbigen  Mustern  bedruckte 
Kattune  (Russisch:  wuiboika),  aufserdem  aber  hat  im  To* 
bolskischcn  Gouvernement  eines  der  unerläßlichsten  Kleidungs- 
stücke aller  Russischen  Männer,  der  Kusch ak  oder  Leibgurt 
mit  welchem  sie  anstatt  der  beim  Volke  niemals  üblichen  Knöpfe 
ihre  weiten  Oberröcke  um  die  Hüften  zusammenschnüren,  stets 
diesen  entfernten  Ursprung,  denn  den  sogenannten  Jarkener 
Kuschakcn,  welche  aus  stärkstem  baumwollenen  Garne  gewebt  und 
äufserst  zierlich,  gewöhnlich  blau  und  weifs,  gefärbt  sind,  können 
aus  Europa  hierher  eingeführte  Surrogate  weder  an  Festigkeit 
noch  an  Wohlfeilheit  gleich  kommen» 

Indessen  ist  es  offenbar  eine  nicht  streng  begründete  Ausdeh* 
nung  des  Sprachgebrauches,  vermöge  deren  sowohl  alle  eben  ge- 
nannten, als  auch  mehrere  andre  Gegenstände,  grade  alsJarkcner 
Waarcn  bezeichnet  werden,  denn  nicht  nur  dafs  man  hier  auch 
die  früher  (Seite  233)  erwähnten  getrockneten  Früchte  dahin 
rechnet  ^  von  denen  es  doch  gewifs  ist,  dafs  sie  näch  Kasan  * 
stets  aus  der  eigentlichen  Bucharei  und  aus  der  Umgegend  de* 
Stadt  Buchara  gelangen*  so  weifs  man  auch  dafs  die  hier  soge- 
nannten Jarkener  Kattune  (wuiböiki)  in  Buchara  selbst, 
mit  Mustern  bedruckt,  und  nur  die  dazu  nöthigen  weifsett Gewebe 
theiis  von  Jarkcn^  tbeils  von  Taschkent  und  Kokan,  dahin 
eingeführt  werden.  *) 

Sehr  erklärlich  wird  diese  Unbestiriimthcit  des  bei  den  To- 
bolskcr  Kaufleutcn  üblichen  Namen  >  durch  die  Eigentümlichkeit 
des  Tauschhandels  welcher  ilincn  diese  Gegenstände  verschafft, 
Sie  erhalten  alljährlich  die  sogenannten  Jarkener  Waarcn  nahe 
an  dcrSüdgränzc  des  hiesigen  Gouvernements,  in  der  zur  Omsk i- 
sclicn  Provinz  **)  gehörigen  Ortschaft  Petropä wlo wsk  am 


•)  E.  Eversniann,  Reise  von  Örcnburg  nach  Buchara.  Ber- 
lin 1823.   4to.   Seite  77. 
**}  Unter  dem  Namen  Oms^aja  Ob  last  (Oraskische  Provirtvr)  rer- 

t  Band.  3] 


Digitized  by  Google 


482  '      VA.  Abschnitt   1828.  October. 

■ 

Ischim.    Dort  bildet  der  Einkauf  ganzer  Heerden  von  Schlacht- 
vich,  welche  die  Kirgisen  dahin  bringen  (Seite  465),  durchaus 
den  wesentlichsten  Theil  des  Verkehres ,  und  nur  als  einen  Neben- 
zweig desselben  betrachten  Sibirische  Krämer  die  dort  vorge- 
fundnen  Manufakturproduktc  des  Süden,  welche  theils  durch  Ka- 
meelkaravanen  von  ihrem  Ursprungsorte  aus  direkt  bis  nach  Pe- 
tropawlowsk  gelangen,  theils  aber  und  in  gröfscrcr  Menge  von 
Kirgisischen  Unterhändlern  dahin  gebracht  werden.  Brodkorn, 
Leder  und  einige  Eisenwaaren  werden  von  den  Tobolsker  Kauf- 
leutcn  sowohl  bei  dem  Viehhandel,  als  auch  beim  Einkauf  der  Fa- 
brikwaaren  in  Zahlung  gegeben,  und  schon  die  bedeutende  Menge 
des  nach  Petropdwlowsk  geführten  Getraides  beweist,  dafs  der 
dortige  Handel  zu  grofsem  Theil  für  eigne  Rechnung  der  Kirgi- 
sen geführt  wird,  denn  diesen  gelingt  Kornbau  nur  an  einzelnen 
und  künstlich  bewässerten  Stellen  ihres  Landes,  während  man  in 
den  südlichen  Chanaten  Reis,  Weizen  und  Gerste  in  Über- 
fluss  besitzt ,  und  daher  der  Russischen  Cerealien  keines weges 
bedarf.   Die  Begleiter  der  Kameelkaravanen ,  welche  bis  nach  Pe- 
tropäwlowsk  durch  die  Kirgiscn-stcppe  ziehen,  sind  theils 
eigentliche  Bucharen  und  Armenier  von  Buchara,  theils 
Russische  Tataren,  welche  sowohl  zu  Buchara  und  in  den 
Chanaten  von  Kokan  und  Taschkent  als  auch  zu  Jarken  in 
der  kleinen  oder   Chinesischen   Bucharci  freien  Zutritt 
haben.  *)     Diese  Letzteren  sammeln  Russische  Waaren  in  Si- 


steht  man  den  Landstrich,  welcher  etwa  1200  Werst  von  NW. 
nach  SO.  und  350  Werst  von  NO.  nach  SW.  umfassend,  jen- 
seits der  durch  den  oberen  Irtuisch  gebildeten  und  milila irisch 
besetzten  Gränzlinic  sich  hinzieht.  Er  wird  zu  den  Russischen 
Besitzungen  gerechnet,  obgleich  die  daselbst  nomadisirenden  Kir- 
gisen, welche  bei  weitem  den  überwiegenden  Theil  der  Bevöl- 
kerung bilden,  nur  ihren  angestammten  Oberen  (Sultanen)  gehor- 
chen ,  und  nur .  nach  Mafsgabe  des  jedesmaligen  Einvi  rstSndnisses 
dieser  letzteren  mit  der  zu  Omsk  ansüssigen  Russischen  Re- 
gierung, bald  kriegerisch  angreifend,  bald  friedlich  gegen  die  Rus- 
sischen Einwanderer  verfahren-  Daher  aucli  konnte  man  den  im 
übrigen  Reiche  üblichen  Namen  eines  Gouvernements  auf  diese 
Gegend  nicht  anwcnd.n,  sondern  ersetzt  ihn  einstweilen  durch  die 
unbestimmte  Benennung  Ob  last  oder  Provinz. 
•)  Herr  Professor  Evcrs mann  hat  im  Jahre  1821  während  seines 
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birien,  und,  sowohl  während  ihres  gegen  Süden  gerichteten  We- 
ges als  während  der  Rückkehr,  führen  sie  damit  einen  in  jedem 
Wohnplatze  sich  wiederholenden  Tauschhandel:  sehr  natürlich  ist 
daher  ein  mannichfacher  Ursprung  des  von  ihnen  zur  Russischen 
Gränzc  Zurückgebrachten. 

Unter  höchst  ähnlichen  Verhältnissen  unterhalten  Russische 
Kaufleutc  an  mehreren  andren  Punkten  den  Verkehr  mit  den  süd- 

• 

lieberen  Ländern,  und  zwar  einerseits  westlich  von  Petropäw- 
lowsk  im  Orcuburgischen  Gouvernement  zu  Orenburg, 
Orsk  und  Troizk,  andrerseits  aber  östlich  von  dem  genannten 
Marktorte  in  den  Flecken  ^cmipalatinsk  und  der  Festung 
Buchtarminsk,  welche  beide  zu  der,  in  derO  mski sehen  Provinz 
längs  des  I  r  t  ü  i  s  c  h.  durch  Kosakenposteu  gebildeten  Bcobachtungs- 
linie  gegeu  die  Kirgisen,  gehören.  Zu  dem  nördlich  angrüuzen- 
den  T omsk er  Gouvernement  stehen  diese  letzteren  Ortschaften 
in  dcrselbeu Beziehung  wie Petropawlowskzu  dem  T o b o  1  s k e r. 
Alle  genannten  Marktorte  haben  aber  das  Gemeinsame,  dafs  sie 
von  den  südlichen  Chanaten  ein  von  Kirgisen  eingenommener 
und  durch  reichste  Viehzucht  ausgezeichneter  Landstrich  trennet. — 
Was  wir  über  den  Handelsverkehr  zu  O  reu  bürg  und  Troizk 
schon  in  Kasan  und  Jekatariuburg  vernommen  halten,  wurde 
nun,  durch  hier  gebotue  Vcrglcichungspunkte,  anziehender. 

Seitdem  den  Bucharen  direkt  nach  Ni/nei  Nowgorod 
zu  kommen  erlaubt  ist,  (Seite  214)  hat  der  Markt  zu  Orcnburg 
von  seiner  früheren  Wichtigkeit  bedeutend  eingebüfst.  Jetzt  wird 
die  Stadt  nur  als  beständiger  Durchgangspunkt  aller  von  Buchara 
nach  Europa  kommenden  Karavanen  häufig  erwähnt,  auch  finden 
daselbst  ansässige  Russische  Kaufleutc,  während  des  Umladcns 
der  bis  dahin  von  Kameelen  getragneu  nun  aber  auf  Fuhrwerken 
weiter  zu  befördernden  Waaren,  stets  Gelegenheit  zum  Einkauf 
aller  B  uc ha ri sehen  Gegenstände,  deren  man  in  ihrem  Gouver- 


Aufcnllialtes  zu  Buchara  viele  «Sibirische  Tataren  getroffen, 
und  zwar  sowohl  unter  den  Karawancnfuhrern  we'clte  Russische 
Produkte  direkt  von  Orenburg  einführten,  als  aueli  unter  denen, 
welche  die  Handelstransporte  von  K.iHclikar  (in  der  Chinesi- 
schen Bucharei)  uud  von  Kokan,  nach  Buchara  gleiten. 

31' 
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ncment  sowohl,  als  in  dem  Kasanischen  bedarf.  Aufserdem 
aber  werden  von  den  anwohnenden  Kirgisen  gewisse  Waaren 
beständig  und  zu  jeder  Jahreszeit  nach  Orenburg  geliefert.  Zu- 
nächst Schlachtvieh  und  Pferde,  und  die  Produkte  ihres  eigenen 
Gewerbfleifscs,  sodann  aber  auch  diejenigen  Bucharischen 
Waaren,  welche  sie  von  den  Karavancn  nach  Art  eines  Durch- 
gangszolles  erheben ,  und  gegen  welche  sie  sich  zu  Schutz"  und  Ge- 
leite verpflichten.  Im  Herbste  bringen  die  Kirgisen  auch  Ka- 
meele  nacli  Orenburg  zum  Verkauf,  weil  die  alsdann  von  Nor- 
den zurückkehrenden  Bucharischen  Karavancn,  zum  Transport 
der  eingetauschten  Russischen  Waaren,  stets  mehrTragvich  be- 
dürfen als  bei  der  Ankunft.  • 

Auch  auf  den  Handel  zu  Troizk  ist  Erweiterung  der,  in 
früheren  Zeiten,  für  die  Asiatischen  Wanderungen  festgesetzten 
nördlichen  Gränzen  nicht  ohne  erheblichen  Einfluss  geblieben,  und 
kaum  sieht  man  dort  noch  jetzt  Züge  von  800  bis  2000  beladnen 
Kameelen,  welche  früher  dreimal  jährlich  von  Buchara  ankamen. 
Die  Stadt  liegt  an  dem  rechten  Ufer  des  Flüsschens  Ai,  welcher 
dort  die  Gränze  gegen  die  Steppe  der,  zur  sogenannten  mittleren 
Orde  sich  rechnenden ,  freien  Kirgisen  bildet.   Am  anderen  Ufer 
des  Flusses  liegt  ein  länglich  viereckiges  und  hölzernes  Kaufhaus. 
Ställen  ähnlich  und  finster  schildert  man  die  Baden  (lawki), 
welche  darin  unter  gemeinsamem  Dache  dicht  aneinander  gereiht 
sind,  und  ihr  Licht  nur  durch  die  geöffneten  Thüren  empfangen. 
Das  Ganze  ist,  durch  eine  queer  durchgehende  Budenreihe,  zuerst 
in  zwei  Hälften ,  sodann  aber  die  eine  dieser  Hälften  auf  ähnliche 
Weise  in  zwei  kleinere  Vierecke  gcthcilt.   Ihrer  Bestimmung  nach 
heifsen  die  ungelheilte  Hälfte  der  Kirgisische,  von  den  zwei 
kleineren  Vierecken  aber  das  eine  der  Bucharische,  das  andere 
der  Russische   Tauschhof  (Kirgiskoi-,  Bncharskoi  und 
Rü*#koi  mjcnowoi  dwor,  von  mjcnätj  austauschen). 
Nur  zwei  enge  Thoroffnungcn  führen  aus  dem  Gebäude,  die  eine 
in  die  offne  Steppe ,  die  andre  über  den  Fluss  in  die  Stadt ,  und 
die  Kleinheit  dieser  Zugänge  vermehrt  das  Gedränge  der  Verkeh- 
renden.    Zu  dem  Kirgisischen  Hofe  sieht  man  die  Männer  in 
abgetragnen  und  manuichfach  zusammen  gesetzten  Trachten  auf 
Kameclen  und  Pferden,  die  Weiber  aber  auf  gesattelten  Kühen 
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reiten,  und  stets  hört  man  darin  das  durchdringende  Geschrei  der 
Karneole,  welche  bei  der  Abladung  zum  Niederknien  gezwungen 
werden.  Die  Manner  sind  vorzugsweise  mit  dem  Verkauf  der  in 
Menge  herbeigetriebenen  Pferde  beschäftigt ,  welche  theils  in  einem 
eigenen  Verschlage  innerhalb  des  Tauschhofes  gehalten  werden, 
theils  aufserhalb  desselben  in  der  Steppe  weiden.  An  der  Erde 
auf  den  ausgebreiteten  Filzmatten  ihrer  Zelte  (kibitki)  treiben 
die  Weiber  ihren  Kramhandel,  oder  zählen  das  empfangene  Geld- 
Bucharen,  Tataren  und  Baschkiren  sollen  stets  sehr  friedlich 
mit  ihren  Kirgisischen  Glaubensgenossen  verkehren,  und  sich 
namentlich  an  deren  cigenthümlich  beweglicher  Redseligkeit  er- 
götzen. Höchst  auffallend  schildert  man  den  Contrast  zwischen 
dem  bedächtigen  und  ernsten  Benehmen  der  Bucharen,  welche 
in  ihren  flüstern  Buden  auf  Woilok- polstern  sitzend,  die  Käufer 
ruhig  erwarten,  und  der  ungestümen  Wildheit  der  Kirgisen. 
Jene  gebildeleren  Kaufleute  sind  auch  dort  stets  mit  reichen  und 
langen  C  h  a  1  a  t  c  n  (Seite  1 93  und  238)  bekleidet,  während  dpr  gröfste 
Theil  des  Kirgisischen  Volkes  in  kurzen  Jacken  aus  behaartem 
Pfcrdcfelle  (Seite  200)  oder  andren  meist  zerrifsnen  Stoffen 
mit  tölpischcr  Ungeschicklichkeit  einher  geht.  —  Der  Einkauf 
vou  Schlachtvieh  und  Pferden  ist  für  die  Russen  äufserst  wichtig, 
und  sogar  dem  bedeutenden  jährlichen  Bedarfe  an  Zugvieh,  von  wel- 
chem wir  in  den  nördlichsten  Ura tischen  Hüttenwerken  hörten, 
wird  stets  zu  Troizk  durch  Kirgisische  Lieferungen  genügt 
(Vergl.  auch  Seite  334.)  Auch  braune  Filzmalten  aus  KamceU 
und  Rinds  *  haaren  (woiloki)  werden  in  grofscr  Menge  von  den 
Kirgisen  nach  Troizk  gebracht,  und  in  jedem  Sibirischen 
Haushalte  sind  diese,  vorzüglich  im  Winter,  durohaus  ebenso  wich, 
tig  als  die  von  Westen  aus  dem  Europäischen  Uussland  ein- 
geführten Bastmatten  (ragö/i).  Von  den  Kirgisen  bereitete 
grobe  Teppiche  aus  Schafwolle  fiuden  ebenfalls  Absatz,  in  Sibi- 
rien, -r—  Im  Allgemeinen  liat  mau  bemerkt  jiafs  jetzt  die  nach 
Troizk  kommenden  Kirgisen  der  sogenannten  mittleren  Ordc, 
durch  Viehzucht  und  davon  abhängende  Produkte  reicher  sind,  als  die 
der  um  Oreuburg  verkehrenden  kleinen  Orde.  -»>  Des  zu  Troizk 
bereiteten  Garnes  aus  dem  Flaumhaar  der  Dromedare  haben  wir 
schon  früher  erwähnt  (Seite  199),   außerdem  aber  werden  sehr 
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dichte  Gewcbo  aus  Kamcelhaar  von  den  Bucharen  dahin  einge- 
führt, und  zur  Anfertigung  der  unter  dem  Namen  A«jami 
bekannten,  sehr  dauerhaften  Kleidungen  verwendet.  Übrigens  ist 
Alles  was  durch  Karawanen  aus  Süd-Asien,  theils  direkt  nach 
Troizk  gebracht,  theils  von  solchen  ausgehend  durch  Kirgisen 
verkauft  wird,  durchaus  gleichartig  mit  den  zu  Orenburg  aus- 
schliesslich  von  Buchara  erhaltenen  Waaren;  von  Gegenstanden 
aus  dem  östlichen  China  hat  man  nur  gemünztes  Silbergeld 
bisweilen  nach  Troizk  gelangen  sehen. 

Ebenso  ist  es  nun  auch  zu  Petropäwlowsk  und  A'enüpa- 
lätinsk.  Viehhandel  zwischen  Sibiriern  und  Kirgisen  bleibt 
das  Wichtigster  und  obgleich  die  zu  diesem  Punkte  gelangenden 
Karawanen  niemals  direkt  von  Buchara  kommen,  sondern  von 
Taschkent  und  Kokan  und  bisweilen,  durch  diese  Orte,  von 
Jarken  aus  der  Chinesischen  Bucharei,  so  ist  doch  das 
was  sie  bringen  nicht  nur  stark  untermischt  mit  Waaren  von 
Buchara,  sondern  es  sind  auch  die  wirklich  aus  jenen  Chanaten 
herstammenden  Gegenstände  von  den  Manufaktur  -produkten  der 
grofsen  Bucharei  niemals  so  durchaus  verschieden  wie  die 
Kjachtaer  Waaren.  Produkte  echt  Mongolischen  Gewerb- 
ileifses  verirren  sich  nur  vereinzelt  dahin,  und  niemals  kaufen  die 
Sibirier  in  jenen  Marktorten  weder  Thee  noch  Kitaika.  Aber 
auch  rohe  Baum  wolle,,  welche  aus  Buchara  über  Orenburg 
in  so  bedeutender  Menge  eingeführt  wird,  und  deren  Betrag  bei  ge- 
steigertem Bcdarfe  sich  dort  wohl  leicht  noch  vermehren  würde, 
gelangt  nie  zu  jenen  östlicheren  Sitzen  des  Handels  mit  den  Cha- 
naten, an  welchen  man  kaum  auf  mehr  als  den  eignen  Bedarf 
von  Sibirien  bedacht  ist.  Nur  das  Schlachtvieh  wird  zu  Pe- 
tropawlowsk  in  einer  auf  weitere  Ausfuhr  berechneten  Menge 
eingekauft,  denn  inTobolsk  schmilzt  man,  nach  dem  Europäi- 
schen Russland  auszuführenden  1  Talg,  aus  dem  Fleische  von 
Kirgisischen  Schaf«  und  Rind* heerden,  und  daher  auch  ist  im 
Sommer  das  Fleisch  des,  meist  schon  in  dem  Marktorte  geschlach- 
teten, Viehes  in  kaum  zu  überwältigendem  Überflüsse  vorhanden. 
Von  dorther  hat  sich  bis  nach  Tobolsk  der  Gebrauch  eines,  vor- 
züglich bei  Sommerreisen  üblichen,  Nahrungsmittels  verbreitet. 
Fein  zerhacktes  Sckaffleisch  wird  tu  kleinen  Kugeln  geballt  und 
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durch  Umhüllung  mit  rohem  Mehlteig  gegen  Verderbnif«  geschützt. 
Unter  dem  Namen  pilmeni  (vielleicht  von  piütj,  zerkleinern) 
fuhren  die  Reisenden  dergleichen  Fleischkugeln  in  grofsen  Säcken  mit 
«ch,  und  kochen  sie  des  Abends  am  Wachtfeuer  oder  würzen  da- 
mit die  Kohlsuppen  Sibirischer  Bauern. 

Nicht  nur  von  der  zwischen  Orenburg  und  Buchara  ge- 
legnen merkwürdigen  Steppengegend,  sowie  von  den  natürlichen 
und  politischen  Verhältnissen  des  Landes  von  Buchara  (der 
grofsen  Bucharci)  hat  man,  durch  diese  Handelsverbindungen 
und  durch  die  zur  Befestigung  derselben  unternommenen  Russi- 
schen Gesandtschaftsreisen,  ein  anschauliches  und  vollständiges 
Bild  entworfen,  *)  sondern  auch  die  Wege,  welche  durch  die 
Kirgisischen  Lande  zu  den  östlicheren  Chanaten  von  Tasch- 
kent **)  und  Kukanja  ***)  fuhren,  und  der  Charakter  dieser 
Landschaften  selbst,  gehören  jetzt  in  Sibirien  zu  den  bekannten 
Gegenständen. 

Sowohl  von  der  Stadl  Kokan  zur  Russischen  Gränze,  als 
auch  mit  entgegengesetzter  Absicht  geht  man  stets  über  Tasch- 
kent. Zu  dieser  letztgenannten  Hauptstadt  begiebt  man  sich  aber 
von  der  Kirgisischen  Linie  aus,  auf  zwei  wesentlich  zu  unter- 
scheidenden Wegen,  deren  ersterer  beiPetropdwlowsk  (am 
1  sc h im)  beginnend,  erst  an  dem  Berge  Ak-tau  (840  Werst  ge- 
gen S.  20°  O.  von  Petropäwlowsk)  mit  dem  andren  jener 
Haupt wege  sich  vereinigt,  und  von  dort  au,  so  wie  dieser,  eine 
SSWHcke  Richtuug  annimmt.  Die  Reisenden  setzen  dann  zuerst 
über  den  oberen  Ischim (etwa  350  Werst  von  Petropäwlowsk) 


»)  E.  Eversmann,   Reise  von  Orenburg  nach  Buchara  etc. 
Berlin  1823.   4to.      Die  Hauptstadt  Buchara  liegt  unter  39°,1 
Breite  und  3°,1  Westlich  von  Tobolsk. 
«»)  Dessen  Hauptstadt  Taschkent  uuter  41'\9 Breite  und  4*1  östlich 

von  dem  Meridiane  von  Tobolsk  sich  befindet. 
***)  Bei  den  Sibirischen  Kaufleuten  ist  der  Landesname  Kukanja 
anstatt  der  in  Europa  gehörten  Benennung  Chanat  von  Kokan  in 
ausschliesslichem  Gebrauche.  Die  Hauptstadt  Kokan  liegt  uuter 
40°,7  Brette  und  3°,2 Östlich  von  dem  Tobolsker  Meridiane  oder 
140  Werst  von  der  Stadt  Taschkent 
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und  rechnen  von  dort  bis  zum  Flüsseben  Nura  140  Werst;  von 
der  Nura  zumFlusse  Sarui/u  150, und  von  dort,  bei  demBerge 
Ak-tau  vorbei,  bis  zu  dem  Flusse  Tschui,  400 Werst.  Erwägt 
man  dafs,  je  nach  der  Verschiedenheit  der  Jahreszeiten,  verschiedene 
Abwege  von  der  gradlinigen  Richtung  eingeschlagen  werden,  um 
an  den  vereinzelt  aus  der  ebnen  Steppe  sich  erhebenden  Hügel- 
zügen das  dort  sich  sammelnde  und  länger  sich  erhaltende  Schnee- 
wasser zu  benutzen ,  so  sind  diese  üblichen  Entfernungsangaben  in 
genügender  Übereinstimmung  mit  den  neueren  Russischen  Kar» 
ten.  *)  Nur  ist  zu  bemerken ,  dafs  das  Wasser  welches  die  Karten 
als  einen  besonderen  Zufluss  des  SaruUu  angeben  und  mit  dem 
Namen  Jarjakschi  bezeichnen,  von  den  Karawanenfuhrern  nur 
als  oberer  Lauf  jenes  Hauptllusscs  betrachtet  und  daher  mit  ihm 
gleich  benanut  wird, 

Um  den  Weg  durch  das  unwirthbare  und  wegen  räuberischer 
Angriffe  stets  furchtbare  Kirgiscn-land  abzukürzen,  ziehen  Rus» 
6 i sehe  Reisende  vor,  sich  noch  innerhalb  des  Sibirischen  Ge- 
bietes, you  Tobolsk  gegen  OSO.  zu  begeben,  und  zwar  nament- 
lich aufwärts  am  Irtiusch,  bis  zu  dem  Grenzposten  tfcmijarsk 
(d.  h,  zu  den  sieben  Jlügcln)  50° ,8  Breite.  *')  Von  dort  aus 
wird  der  Weg  zu  den  Ilügeln  Ak-tau  nur  auf  650  Werst  ange- 
geben, selbst  wenn  man  einen  weit  östlich  gerichteten  Umweg 
mitrechnet,  zu  welchem  die  Aufsuchung  guten  Wassers  und  Pferde- 
futters vcranlafst,  Auch  ist  die  Linie  von  Scmijarsk  zu  dem 
Ak-tau,  mit  dem  dann  noch  übrigen  Thcilc  des  Weges  nach 
Taschkent  von  nahe  gleicher  Richtung,  während  die  von  Pc- 
tropawlowsk  kommenden  Karavancn  zuerst  gegen  SO.,  dann 
aber  plötzlich  gegen  SW,  sich  wenden,  — 

Es  ergiebt  sich  aus  dem  Berichte  Russischer  Bergleute, 
welche  thoils  nach  Taschkent  gehende  Karavancn  begleiteten, 
theils  durch  eigens  darauf  gerichtete  Reisen  die  nördliche  Ilälfto 


*)  Vergleiche:  Generdlnaja  Krfrta  AsÜtskoi  Ro«*ti  sotschi- 
nena  Porütschikom  Posnj  akowuiin  1825goda  f  und  die  diesem 
Berichte  beigefugte  allgemeine  Erd- Karle. 

•*)  120  Werst  stromaufwärts  von  Jamüischewsk  und  140  Werst 
stromabwärts  von  tfemipalatinsk. 


Digitized  by  Google 


m  Abschnitt.   1828.   October.  489 

■ 

der  von  der  mittleren  Kirgisen-orde  eingenommenen  Gegenden 
untersuchten,  dafs  ein  breiter  gebirgiger  Landstrich,  mit  vorherr- 
schend OSOlichem  Streichen  der  geschichteten  Felsmassen,  von 
dem  Meridiane  von  Tobolsk  bis  zu  einem  wenigstens  20°  öst- 
licher gelegnen  sich  erstreckt.   Unter  dem  zuerst  genannten  Meri- 
diane befindet  sich  diese  gebirgige  Strecke  zwischen  53°,5  und 
49°,9  Breite,  während  15°  östlich  von  Tobolsk  die  Parallel- 
kreise von  49°,5  und  44° ,5  dieselben  begränzen.     In  den  Hügel- 
ketten am  nördlichen  Rande  dieses  Distriktes  sieht  man  die  Schich- 
ten des  früher  erwähnten  Kupfersandstcines  ( oben  Seite  350), 
aber  während  am  Ural  dieses  Gestein  stets  in  horizontaler  Lage 
sich  befindet,  sind  hier  dessen  Schichten  steil  aufgerichtet  und 
unter  einem  Winkel  von  40°  gegen  Norden  geneigt;     zum  Be- 
weise, dafs  diese  Kirgisischen  Gebirgsketten  von  jüngerer  Ent- 
stehuug  sind  als  die  Ur alischon.     Weiter  gegen  Süden  findet 
man  Quarzporphyre,  Jaspisbreccien  und  andre  quarzreiche  Ge- 
steine (oben  Seite  405),    dann  folgt  ein  höheres  Kalkgebirge,  in 
dessen  Queerthälern  grofsc  Tropfsteiuhöhlen  münden,  Berge  aus 
Thonschiefer  und  endlich  Granit  auf  einem  schmaleren  Räume, 
welcher  die  am  wenigsten  schroffen  und  ausgezeichneten  Parthien 
der  südlichen  Gebirgskette  enthält.    Die  westliche  Verlängerung 
der  höheren  Hauptkette  nennen  die  Kirgisen  Ildigi  ^uirt  d.i. 
das  unendliche  Gebirge,  aber  weiter  gegen  Osten  erhalten  die  ein- 
seinen Theile  derselben  verscliicduc  Namen,  und  unter  anderen  ge- 
hören zu  ihr  die  etwa  7°  Ost  von  Tobolsk  gclegneu  Berge 
Kurpcta  w. 

Zwischen  dem  hüglichen  Nordrande  dieses  Landstriches  und 
der  erwähnten  Kalkformation  fiudet  man  stets  breite  Ebnen ;  durch 
diese  fliefst  der  östlich  vom  Tobolsker  Meridiane  gelegne  Theil 
des  Ischim,  aber  auch  der  Nura-fluss,  der  See  Kurgaldyin, 
in  welchem  dorselbc  mündet ,  und  das  nur  im  Frühjahr  mit  Wasser 
versehene  Bette  Kosakutsch,  welches  den  Nura  mit  dem  obe- 
ren Ischim  verbindet,  haben  in  dem  Gebirgs -System  dieselbe 
Stellung  wie  der  Ischim.  —  Sehr  merkwürdig  schildert  man  die 
Erscheinungen  an  dem  von  der  südlichen  und  hohen  Gebirgskette 
gegen  diese  mittlere  Thaiebne  gerichteten  Wasser  des  Ter*ckan. 
Es  soll  kein  Zweifel  sein,  dafs  rings  um  dessen  Bette  dereinst  ein 
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mächtiger  See  sich  befand  Runde  Gerolle  von  Quarz,  Jaspis, 
Karneol,  ChaLedon  und  Achaten,  bilden  zu  beiden  Seiten  des 
Flusses  ein  weit  ausgedehntes  Lager  5  jetzt  sind  nur  einzelne  kleine 
Seen  vorhanden,  deren  Was  er  durch  schmale  und  in  dem  GeröU- 
bette  eingesxhnittne  Kanäle  zusammenhangt.  —  100  Werst  aufwärts 
von  der  Mündung  dieses  Flusses  sieht  man  hngliche  Anhäufungen 
von  groben  Geschieben  aus  dem  südlichen  Gebirge,  welche  mit  salzi- 
gem Thonc,  Mergel  und  Gyps  schichtweise  gemengt  sind.  Rings- 
um in  der  Ebne  sollen  lose  verstreut  liegende  Muschclschaalen  auf 
eine  jüngste  Wasserbedeckung  deuten»  —  Stets  ist  der  Boden  salz- 
haltig in  diesen  mittleren  Ebnen  die  im  Norden  und  Süden  von 
Gebirgszügen  begränzt  sind,  und  es  ist  wahrscheinlich  dafc  hier  die, 
auch  am  Ural  stets  salzhaltige,  Formation  welche  das  Liegende 
des  Kupfersandsteines  bildet,  (Seite  352 u.  411 )  diese  Erscheinung 
veranlafst.  —  Kupfererze  zeigen  sich  äufserst  häufig  und  selbst  in 
den  jüngsten  Flözen  dieses  Gebirgs  -  systemes ;   den  Achirit  oder 

* 

Kupfersmaragd  hat  zuerst  eine  von  Taschkent  kommende  Kara- 
waue  in  grauen  Mergelschichten  gefunden,  welche  von  gleichem 
Alter  mit  dem  Kupfersandstein  zu  sein  scheinen;  in  dem  Kalkge- 
birge sind  Kupfererze  stets  der  Gegenstand  Tschudischen  Berg* 
baues  (oben  Seite  361)  gewesen,  und  Gänge  von  Kupfer-,  Silber- 
und Blei -erzen  haben  Russische  Bergleute  auch  in  den  älteren 
Schiefern  der  südlichen  Hauptkette  aufgeschlossen. 

Sehr  beachtungs werth  ist  dafs,  obgleich  OSOliches  Streichen 
tn  diesen  felsigen  Distrikten  des  Landes  der  mittleren  Kirgisen- 
orde  vorherrscht,  dennoch  einzelne  Gebirgsketten  von  entsclüe* 
den  Nördlicher  Richtung  mitten  in  denselben  sich  ünden.  Inner« 
halb  des  Landstriches  zwischen  Orenburg  und  Buchara  zeigen 
pchroff  aus  der  Ebne  aufsteigende  Gebirgszüge  sehr  häufig  derglei- 
chen  Nördliche  Richtung,  und  sowohl  das  dort  beobachtete 
Streichen  einzelner  Formationen,  als  auch  der  mineralogische  Cha- 
rakter derselben  veranlafste  Herin  Professor  Eversmann,  jene 
Erhebungen  als  südlichste  Fortsetzungen  des  Uralischen  Syste- 
mes zu  betrachten;  *)  aber  auflallender  ist  es  ähnliche  Erschei- 
nungen auch  hier,  ungleich  entfernter  von  dem  Meridiane  des 

*)  E.  Eversmann,  Reise  nach  Buchara. 
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Ural  wieder  zu  finden.  Eine  solche  Nördlich  streichende  Kette 
erstreckt  sich  unter  anderen  zwischen  den  Flüssen  Akt schi-kum 
und  Kuian-itmes,  welche  vereinigt  in  den  durch  die  Nura  ge- 
füllten Kurgald/in-see  sich  ergiefsen.  Hornblendporphyre  (rö- 
gowo  obmänkowie  porphiri)  hat  Herr  Schangin  am  West- 
abhange  dieses  abweichenden  Gebirgszuges  beobachtet  *)  und  wohl 
ist  es  bemerkenswerth ,  dafs  dieses,  am  Ural  so  vorherrschende, 
Gestein  in  den  östlich  streichenden  Hauptketten  des  Kirgisi- 
schen Systemes  nirgends  augetroffen  wurde.  Gegen  die  Mitte 
dieser  ausgezeichneten  Berge  fand  man  Granit,  theils  mit  Mandel- 
steiuen  und  groben  Conglomeratcn ,  theils  mit  Thonschiefer  in  Be- 
rührung. 

An  den  wasserarmen  Flüssen  in  der  mittleren  Ebne  (Seite  489) 
ist  stets  das  rechte  Ufer  höher  und  von  noch  trocknerem  und  un- 
fruchtbarerem Boden  als  das  linke.    An  diesem  sieht  man  biswei- 
len anmuthiges  und  weit  ausgedehntes  Buschwerk  von  Loniccren 
(/fmolost)  und  weifs  und  roth  blühenden  Rosen,  aber  auf  der 
höheren  Ebne  zur  Rechten  der  Flüsse  sind  die  dürren  Geschiebe 
bald  gänzlich  nakt,  bald  ernähren  sie  Artemisicn  (poluinj), 
Atriplex-arten  (lebeda)  und  Spi er- sträucher  (tawolgä), 
welche  hier  verkümmert,  an  den  Seen  der  Südhälfte  des  Tobols- 
ker  Gouvernements  (oben  Seite  446),  aber  ungleich  besser  ge- 
deihen.  Ein  Triticum  (dikaja  pscheniza)  und  andre  Gräser 
sieht  man  stets  in  jenen  Ebnen  noch  während  der  Blüthe  vertrock- 
nen.  An  den  mit  auswitterndem  Salze  wie  mit  Schnee  bedeckten 
Stellen  («olonzi,  von  #ol  das  Salz),  zeigen  sich  mannichfaltige 
Salicorniae  («oljänki).     Sibirische  Holzgewäcksc  stehen 
ausscliliefslich  nur  auf  den  Bergen,  in  den  mittleren  Ebnen  aber 
dient  schon  das  waldartige  Schilf,  welches  die  Ränder  austrock- 
nender Seen  umgiebt,  den  Kirgisen  als  Brennmaterial  und  zum 
Ersatz  für  manchen  anderweitigen  Holzbedarf.    An  den  ausge- 
rodeten Schilfstellen  säen  sie  Weizen  mit  gutem  Erfolge,  wäh- 
rend sie  andre  Acker,  von  nahe  gelegnen  Bergen  aus,  mit  Wasser- 
leitungen versorgen. 

Die  von  tfcmijarsk  nach  Taschkent  gehenden  Reisenden 

*)  6'ibirskji  Wjestnik.  1820-  Heft  2.  Seite  7». 
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wendon  sich  anfangs  Südwestlich  und  gehen  170  Werst  weit  durch 
eine  ebne  Steppe,  auf  welcher  Bruchstücke  schiefrigen  Mergels 
unter  Sand  und  Thon  zerstreut  liegen.   Dieser  Boden  ist  durchaus 
trocken ,  und  schon  dort  sucht  man  angelegentlich  die  an  früheren 
Lagerplätzen  von  den  Kirgisen  gegrabenen  Brunnen.  Kleine 
Seen,  welche  man  antrifft,  haben  stets  bitterliches  Wasser.  Dann 
gelangt  man  zu  einer  Hügelkette,  welche  dort  Kukasluik,  in 
ihrer  Verlängerung  aber  B  o  g  d  u  genannt  wird.  *)    Zu  Bauholz  taug- 
liche Nadelbäume  stehen  an  diesen  Hügeln.     Gute  Quellen  finden 
sich  zwischen  ihnen,  aber  dennoch  sieht  man  an  den  feuchteren 
Stellen    nur    büschelförmige    Bewachsung    mit  Borstengras 
(Nardus.)  In  /Sibirien:  ki'pctsehna  ja  trawä),  während  der 
umgebende  Boden  kahl  bleibt.  —  Wiesen  mit  reichlichem  Pferde- 
futter findet  man  erst  jenseits  dieser  Hügel,  und  häufig  sind  sie  auf 
der  80  W7erst  weiten  Strecke  vom  Kükasluik  bis  zu  einem  hö- 
heren Gebirgszuge,  welcher  Karkar alui  und  in  seiner  Verlän- 
gerung Kenkasluik  genannt  wird.  **) 

In  ununterbrochener  Kette  erstreckt  sich  dieses  hohe  Gebirge 
gegen  Westen  bis  zu  den  Quellen  der  Nura,  und  von  dort  an 
stets  Südlich  vom  linken  Ufer  dieses  Flusses.  Die  Reisenden  fol- 
gen dessen  Nördlichem  Abhänge  160  Werst  wTcit ,  weil  sie ,  zur 
Sicherung  gegen  feindliche  Anfälle,  der  Zustimmung  und  des 
Schulzcs  eines  Kirgisischen  Sultans  bedürfen,  der  an  der  Nura 
sein  Sommerlager  hält.  Dichte  Tannenwälder  (pin.  abies.  Rus 
s  i  s  c  h :  *  6  *  w  a  )  mit  Birken  und  Schwarz  -  Pappeln  untermischt^ 
zieren  die  Gipfel  des  felsigen  Karkaralu i.  Sie  erinnern  zum 
letzten  Male  an  den  Waldrcichthum  Sibiriens,  denn  äußerster 
Mangel  an  holzigen  Gewächsen  bleibt  von  dort  au  bis  Taschkent 
stets  fühlbar.  Bären  leben  in  den  Waldungen  dieses  Gebirges,  so 
wie  auch  dor  im  Europäischen  Russland  fehlende  Edelhirsch 


— — 


•)  Die  Gleichheit  des  Namens  darf  Jedoch  kaum  veranlassen,  an  das 
ungleich  weiter  Östlich,  an  den  Quellen  des  Irtiusch  gelegne 
Bogdu-gebirge  zu  denken. 
*•)  Den  See  Walchaw  in  der  Mitte  Jener  umwallten  Ebne,  berühren 
Taschkenter  Reisend«  nicht,  aber  als  östlichste«  Ziel  der  berg- 
männischen Reisen  in  die  Kirgise u- steppe  ist  er  genugsam  be- 
kannt. ,     .  . 


• 
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(ccrvus  elaphus;  in  Sibirien:  maräl)  und  wilde  Schweine 
(Russisch:  kabani)  die  in  dem  hohen  Schilfe  welches  die 
Stcppcnflüssc  umgiebt,  sehr  häufig  sind  und  von  dorther  durch 
die  angrenzenden  Wälder  nicht  aber  bis  zum  mittleren  /Sibirien 
sicli  verbreiten.  Weiden  und  Pappeln  stehen  in  den  Sclduchtcn 
zwischen  den  Bergen  längs  der  Quellwasser  welche  die  Kirgi- 
sen in  die  nahe  gelegne  dürre  Ebne,  zur  Bcgiefsung  ihrer  Acker, 
ableiten.  —  Trotz  der  schroffen  Formen  des  Karkaralui  hat  man 
in  ihm  sanfte  Pässe  gefunden,  welche  sogar  Fuhrwerken  den 
Durchgang  gestatten. 

Jenseits  dieses  Gebirges  befolgen  die  Karavanen  beständiger 
eine  SSWliche  Richtung,  zunächst  150  Werst  weit  bis  zu  dem 
oberen  Lauf  des  Sarui#u  (d.i.  das  gelbe  Wasser  j  Tatarisch: 

saruig-#u),  *)  an  welchem  im  Sommer  der  Kirgi- 
sische Sultan  des  zur  Mittleren  Ordc  gehörigen  Taraklins- 
ker  Geschlechtes  sich  aufhält.  Nur  gute  Bewaffnung  schützt  die 
Russischen  Reisenden  gegen  die  Erpressungen  welche  dieser 
Herrscher  auszuüben  pflegt,  und  gegen  die  räuberischen  Angriffe 
der  ihm  untergebenen  Kirgisen.  Das  Geleitc  des  an  der  Nura 
wohnenden  Sultans  erkennt  er  nicht  an,  und  ist  stets  bemüht, 
die  direkten  Verbindungen  zwischen  Russen  und  Taschkentern 
zu  verhindern.  —  Ebenso  wie  die  bis  dahin  angetroffnen  Flüsse: 
der  Tjundjuk,  ein  Zufluss  des  Irtüisch,  dieTalda  und  Nura 
welche  die  Seen  Walchaw  und  Kurgaldyin  füllen,  kann  auch 
der  Sarui*u  stets  ohne  Schwierigkeiten  von  Menschen,  Pferden  und 
Kameelen  durchwatet  werden,  denn  alle  sind  sie  im  Sommer  äufserst 
wasserarm  und  selbst  im  Frühjahr  nach  dem  Schneeschmelzen  ist 
ihre  Strömung  sehr  mäfsig,  und  die  Breite  der  Wasseroberfläche 
übersteigt  auch  dann  niemals  15  Sa/en  (105  E.  Fufs).  —  So- 
wohl von  dem  Südabhangc  der  hohen  Bergkette  bis  zum  Saniiju 
als  auch  von  dort  an,  200  Werst  weiter,  führt  der  Weg  durch 
einen  flach  Imglichen  aber  durchaus  baumlosen  Landstrich.  In  ge- 
grabenen Brunnen,  wahrend  des  Frühjahrs  und  bis  zum  Juni  aber 
auch  in  kleinen  Seen,  findet  man  ein  trinkbares  Wasser;  von  dem 
früher  erwähnten  Nardus  nähren  sich  auch  hier  die  an  das  Steppen- 

m 

*)  Über  die  Benennung  dieses  Flusses  vergleiche  Seite  438. 
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lebe»  gewohnten  Pferde  sehr  reichlich,  aber  nur  ärmliches  Dor- 
nengcsträuch  (Russisch:  ternöwnik,  hier  wahrscheinlich  ein 
Crataegus)  bietet  Holz  für  die  Wachtfeuer,  welche  man  un- 
gleich wirksamer,  und  nach  dortiger  Landessitte,  mittels  trocknen 
Mistes  unterhält,  von  welchem  Kirgisische  Heerden  eine 
Schicht  über  die  Oberfläche  des  ganzen  Landes  ausgebreitet  haben. 

Von  den  Bergen  Kok  tom  bak,  welche  sie  am  Ende  dieser 
Strecke  (360  Werst  vom  Karkaralui)  en eichen,  berichten  die 
Reisenden  nur,  dafs  sie  durchaus  eben  so  holzarm  sind  als  die  bis 
dahin  durchzogenen  Landstriche.     Gypshügel  welche  aus  einem 
rothen  Erdreich  sich  erheben ,  sieht  man  an  ihrem  nördlichen  Fufse, 
dann  folgen  Quarzgesteine.     In  ihrer  östlichen  Fortsetzung  sollen 
schwarze  Thonsclüefer  (Russisch:  Aspidi)  anstehen. —  Jenseits 
dieser  Berge  aber  reist  man  180  Werst  weit  bis  zum  Flusse 
Tschui  durch  eine  mit  Quarzsand  überdeckte  Ebne,  welche  mit 
völligem  Rechte  die  nichtsnutzige  (Kirgisisch:  bitpak)  ge- 
nannt wird,  denn  den  Karavanen  bietet  sie  vereinigt  alle  diejeni- 
gen Schwierigkeiten,  welche  bisher  nur  einzeln  und  nacheinander 
gefunden  wurden.    Nur  im  Anfange  des  Frühjahres  findet  man  an 
der  Oberfläche  trinkbares  Wasser  von  geschmolzenem  Schnee; 
fehlt  dieses,  so  trifft  mau  in  der  Tiefe  reines  Grundwasser,  je- 
doch nur  durch  eignes  und  oft  mühsames  Graben,  denn  die  Brunnen, 
deren  im  Winter  dort  ansässige  Kirgisen  einige  Monate  zuvor 
sich  bedienten ,  sind  dann  alle  schon  salzig  geworden.   Von  Pflan- 
zen sieht  man  Nichts  als  Artemisien  und  das  erwähnte  Dornenge- 
stripp.   Am  Tage  und  bei  Nacht  hat  man  gegründetste  Furcht  vor 
den  Angriffen  der  wilden  oder  Felsen-Kirgisen  (dikie  oder 
kämenie  Kirgi'si),  welche,  räuberischer  als  alle  ihre  Stamm- 
genossen, zwischen  den  nahgelegnen  Bergen  ihren  Sommeraufent- 
halt  wählen. 

Die  Verhältnisse  des  Tschui  unterscheiden  sich  wesentlich 
von  denen  der  früher  erwähnten  Flüsse.  Im  Frühjahr  wird  seine 
Strömung  so  sehr  beschleunigt,  dafs  man  nie  wagt  Um  zu  durch- 
waten, obgleich  die  Breite  der  Wasseroberfläche  grade  dann  nur 
10  Sa/en  (70  Engl.  Fufs)  beträgt;  auch  dauert  bei  ihm  dieser  Zu- 
stand der  Bewegung  bis  zur  Mitte  des  Juli,  d  i.  zwei  Monate 
länger  als  bei  den  übrigen  Steppenflüssen.    Im  Verlaufe  des  Som- 
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mcrs  wird  durch  mächtige  Verdampfung  das  Bette  stellenweise 
trocken  gelegt  und  somit  die  Strömung  völlig  gehemmt;  die  star 
ken  Regen  im  Spät  -  Herbste  bilden  zwar  breite  und  salzige  Seen  rings 
um  den  Fluss,  äufsern  aber  nicht  auf  dessen  Bewegung  eine  ähn- 
liche   Wirkung    wie    im    Frühjahr    das    Schneeschmelzen  in 
der  Qucllgegend  des  Flusses.  *)   Um  mit  Mannschaften ,  Vieh  und 
Gepäck  die  reifsendc  Strömung  zu  überschreiten,  bauen  die  Rei- 
senden eine  Fähre  aus  den  Halmen  des  Schilfes ,  welches  auch  den 
Ts c hui  waldartig  umgiebt,  und  schon  diese  Anwendung  des  Ge- 
wächses beweist  wohl,  dafs  es  einer  gröfscren  Art  angehöre  als 
der  in  Sibirien  gewöhnlichen  (arundo  phragmites),  mit 
welcher  es  die  Russen  vergleichen.     Vielleicht  hätte  man  eher 
an  eine  Verwandtschaft  mit  den  riesigen  Schilfarten  der  Tibet- 
ischen Landschaften  zu  denken.  **)   Hier  wie  dort  haben  Tiger, 
Unzen  und  Luchse  (Russisch:  babri,  har.vi  und  rui*i)  Ih- 
ren Lieblingsaufenthalt  in  diesen  Rohrwäldern,  in  denen  sie  den 
daselbst  häufig  lebenden  Schweinen  (kabäni)  nachstellen  und  an 
den  Ufern  des  Tschui  ist  die  Jagd  jener  Raubthiere  für  die  Kir- 
gisen ein  erfreuliches  Gewerbe. 

Jenseits  des  Flusses  in  dem  Thonboden  welcher  ihn  10  Werst 
weit  umgiebt,  findet  man  äulserst  bittere  Seen  uud  ebne  Stellen, 
die  mit  auswitternden  Salzkrystallen  wie  mit  Schnee  überdeckt 
sind  (jolonzi).  Dann  folgt  50  Werst  weit  eine  mit  rothem 
Sande  überschüttete  Ebne,  in  welcher  zum  ersten  Male  längs  des 
Weges  nach  Taschkent  neben  den  hier  noch  vorherrschenden 
Artemisien  auch  die  Zierde  der  südlicheren  Steppe,  die  von  den 
Kirgisen  Sak#aul  genannte,  Tamarix-art  ***)  gefunden  wird. 
Zuerst  zeigt  sie  sich  nur  als  holziger  Strauch ,  weiter  gegen  Süden 
gewähren  aber  zwei  bis  drei  Zoll  starke  und  schlanke  Stämme 
dieses  Gewächses  einen  noch  anmuthigeren  Anblick.   Hur  Holz  ist 


*)  Dafs  der  Tschui  nicht  an  einem  Gebirge  entspringe,  sondern  den 
AMluss  des  Sees  Tjuskel  bilde  (42*  Breite  11*0  O. 'von  Tobo  I  sl :), 
wird,  trotz  Herrn  Klaproths  apodiktischer  Behauptung,  schon  nach 
diesen  Erscheinungen  Jiufserst  unwahrscheinlich. 

**)  Marco  Polo.    lib.  2.  cap.  37. 

E.  Eversmann,  Reise  nach  Buchara.   Seile  116, 
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Sufserst  hart  und  von  dichtem  Gcfugc.  *)  Von  Norden  kommend 
trifft  man  diese  Tamarix-art  als  Strauch,  auf  dem  Wege  von 
Orcnburg  nach  Buchara 

3°,5  West  von  Tobolsk,  zuerst  unter  47°,5  Breite; 

auf  dem  Wege  nach  Taschkent,  jenseits  des  Tschui 
4° ,5  Ost  von  T  o  b  o  1  s  k ,  zuerst  unter  45°,0  Breite ; 

und  auf  dem  Wege  zur  Chinesischen  Stadt  Kuld/a 
14°,5  Ost  von  Tobolsk,  ebenfalls  nahe  dem  45°,0  Breite  am 
Alakul-see, 

und  stets  wird  sie  von  den  Russischen  Reisenden  an  jenen 
nördlichen  Gränzen  ihres  Verbreitungsbezirkes  als  eine  durchaus 
fremdartige  und  neue  Erscheinung  erwähnt. 

Die  rothe  Sandsteppe  jenseits  des  Tschui  endet  an  einigen 
fischreichen  und  mit  Schilf  umgebenen  Süfswasser  •  seen ,  welche 
Kara  kul  oder  die  schwarzen  Seen  genannt  werden;   man  be- 
tritt  dort  das  Taschkentische  Gebiet  und  beginnt  gleichzeitig 
aufzusteigen  an  dem  langen  Gebirge  Karataü,  welcbcs  den  besten 
und  reichsten  Theil  dieses  Chanatcs  von  Norden  her  begränzt. 
Von  dieser  ohne  Zweifel  sehr  hohen  Gebirgskette  versichern  die 
Reisenden,  die  ganze  Strecke  bis  zu  den  Bergen  Alatau,  **)  an 
deren  Fufse  die  Hauptstadt  sich  befindet,  übersehen  zu  haben. 
Jenseits  des  GrSnzgcbirgcs  bis  zur  Hauptstadt  findet  man  zwar; 
nach  allen  Russischen  Berichten,  im  Vergleich  mit  der  Steppe 
ein  bei  weitem  wirthlicheres  Land;    denn  an  reinem  Quell-  und 
Fluss-wasser  hat  man  Übcrfluss ,  auch  finden  die  Pferde  überall  hin- 
reichendes Futter ,  aber  dennoch  liefert  auch  dort  nur  allein  das  er- 
wähnte Dornengesträuch  den  Reisenden  das  nöthige  Brennholz.  — ■ 
Den  Wreg  von  den  schwarzen  Seen  (Kara  kul)  bis  nach  Tasch- 
kent rechnen  die  Karawanenfuhrer  zu  350  Werst.  -*» 


°)  Itolzslücke  welche  ich  von  den  Salc*a  ul -Sträuchen  der  Westlichen 
Kirgisen-sleppe  gesehen  habe,  erinnerten  durch  ihre  Festigkeit 
und  durch  die  Dünnheit  ihrer  Jahrringe  an  das  Gefuge  des  Zwerg- 
holzes von  Europäischen  Hoch^rhirgcn ;  langsame  Ernährung 
auf  wasserarmem  Sleppenboden  und  hindernder  Einfluss  hoher  Stand- 
örter  scheinen  bei  der  Holzbildung  von  ähnlichem  Erfolge. 
••)  Siehe  unten. 
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Die  ganze  Strecke  von  ^enii jarsk  bis  zur  Hauptstadt  legt 
man  auch  unter  ungünstigem  Umständen  in  60  Tagen  zurück,  und 
durch  sorgsame  Beachtung  einiger  Erfahrungsrcgcln  soll  die  Wan- 
derung alles  Beschwerliche  verlieren;    vor  AUem  sei  der  Mai  für 
die  Steppenreise  der  günstigste  Monat,  denn  das  trinkbare  Wasser 
welches  man  selbst  an  den  dürrsten  Stellen  und  zu  jeder  Jahres- 
zeit in  neu  gegrabnen  und  14  Engl.  Fufs  tiefen  Brunnen  treffen 
könne ,  finde  sich  alsdann  auch  oft  an  der  Oberfläche.   Die  Pferde 
wTelche  man  bei  jeder  Karavane  noch  aufser  den  Kameelen  führe, 
müssen  wo  möglich  von  Kirgisischen  Herden  und  an  das  Step- 
penlcben  gewöhnt  sein,  denn  bei  der  Nahrung  mit  Salzkräutern 
und  oft  bittrem  Wasser  leiden  Sibirische  Pferde  an  heftigen 
Durchfällen  und  sterben  unterweges.     Mit  den  Kirgisen  müssen 
die  Reisenden  genugsam  friedlichen  Verkehr  unterhalten,  um  zu 
eigner  Nahrung  Schafe  und  Rindvieh  in  den  Nomadcnlagern  kau- 
fen zu  können.  —  Die  in  dem  Jakuten-landc  so  aufscrordentlich 
hülfreiche  Anwendung  durch  Frost  gedörrten  Fleisches  (un- 
ten Abschnitt  XIII)   würde  hier  auch  für  die  West- Sibiri- 
schen Reisenden  wichtig  sein. 

Das  zur  Hauptstadt  T  a  s  c  h  k  c  n  t  gehörige  Land  wird,  150  Werst 
östlich  von  derselben,  durch  ein  nach  Norden  streichendes  Gebirge 
begränzt,  und  dadurch  getrennt  von  den  zur  Grofsen  Ordc  ge- 
hörigen sogenannten  schwarzen  Kirgisen,  welche  ihre  Weide- 
plätze in  den  jenseits,  gegen  Osten  von  den  Bergen,  gelegnen  nie- 
drigen Ebnen  haben.  Einzelne  Gipfel  dieser  Bergkette  sind  mit' 
ewigem  Schnee  bedeckt,  und  Scitcnzweige  derselben  erstrecken 
sich  gegen  Westen;  unter  andern  die  Berge  AI a tau,  welche  der 
Hauptstadt  am  nächsten  liegen,  und  die  Quellen  des  20  Werst  süd- 
lich von  derselben  vorbeilliessenden  Tschcrtschik-flusses  ent- 
halten. 

In  den  Gerollen  welche  der  reissende  Tschertsc hik  führt, 
haben  Russische  Bergleute  Waschversuche  gemacht,  anstatt  des 
gehofften  Goldes  aber  nur  Eisenschlichc  gefunden.  Höher  hinauf 
am  Flusse  sahen  dieselben  in  einem  Kalkgebirge  äufserst  häufige 
Höhlen  von  natürlicher  Entstehung,  welche  die  Taschkenter  durch- 
aus fälschlich  für  alte  Bcrgwcrksarbeilen  hielten;  ja  in  dort  gebroch- 
nen  Kalkstalaktiten  hatten  sie  Erzgehalt  vermuthet,  und  sie  zur 

I.  Band.  32 
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Hauptstadt  gebracht.  Sic  verwechselten  diese  Höhlen  mit  zwei 
wahren  Schachten  welche,  ebenfalls  im  Kalkgebirge,  nur  bis  auf 
14  Fufs  abgeteuft  von  den  Russen  in  ihrer  Anlage  durchaus  ahn- 
lieh  den  alten  Sibirischen  Bauen  befunden,  ja  von  ihnen  grade- 
zu  so  wie  jene  mit  dem  Namen  Tschudskiakopi  oder  Fremd- 
lingsgrubcn  belegt  wurden.  Kupfererze  fiilirende  Hornstein- 
massen  durchsetzen  daselbst  das  Kalkgebirge.  Da  das  Land  um 
Taschkent,  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Christlichen  Zeit- 
rechnung, der  Hauptsitz  des,  damals  vom  Altai  aus  gegen  Westen 
sowohl  als  Süd -Westen  sich  verbreitenden,  eigentlich  Türkis  chen 
Völkerstammes  gewesen  ist,  so  hat  ein  gleichartiger  Ursprung  des 
Sibirischen  und  dieses  südlichen  Bergbaues  Nichts  befremdendes. 
Jenseits  des  am  Tschertsc hik  anstehenden  Kalkes  hat  man,  ge- 
gen Osten  hin,  Granitlagcr  gefunden.  Nur  als  vereinzelte  Ketten 
erheben  sich  diese  Berge  und  die  früher  (Seite  496)  erwähnten 
des  Kar  a- tau  aus  der  niedrigen  Ebne  des  Taschkenter  Gebie- 
tes. Ein  trockner  Thonboden  findet  sich  überall  in  dieser  Ebne 
und  um  Acker  und  Gärten  anzulegen ,  bedarf  es  der  Kanäle  durch 
welche  die  ileifsigen  Einwohner  das  Wasser  der  Flüsse  oft  20  Werst 
wTeit  abgeleitet  haben. 

Auch  die  an  alle  Extreme  der  Luftwärme  gewöhnten  Sibi- 
rier schildern  die  lange  anhaltende  dürre  Hitze  welche  zu  Tasch- 
kent während  der  Sommermonate  herrscht,  als  äufserst  drückend. 
Der  von  Frühjahrsrcgen  befeuchtete  Boden  wird  alljährlich  und 
schnell  zu  Staub  getrocknet.  Erst  im  Herbste  stellen  wiederum 
Regen  sich  ein.  Von  der  Mitte  des  Decembcrs  bis  zu  der  des  Fe- 
bruars sieht  man  bisweilen  gefrorne  Nicdersclüägc ;  niemals  aber 
bleibt  der  Schnee  mehrere  Tage  liegen ,  und  Eis  auf  den  Flüssen 
kennt  man  nicht. —  Auch  zu  Buchara  ist  der  Sommer  eben  so 
völlig  rcgenlos  wie  zu  Taschkent.*)  E:>  ereignen  sich  Niederschläge 
ausschliefslich  nur  während  der  kalten  Jahreszeit,  und  zwar  auch 
dort  am  häufigsten  im  Spätherbst.  Gegen  Norden  von  Tasch- 
kent erstreckt  sich  dasselbe  Verhältnifs  durch  einen  grofsen  Theil 
des  Kirgisenlandcs,  gewifs  wenigstens  bis  zum  Tschui  (Seite 
494),   während  doch  im  mittleren  Sibirien  die  Regenmenge 

•)  E.  Eversmann,  Reise  nach  Buchara.   Berlin  1823.  Seite  97. 
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grade  im  Sommer  am  bedeutendsten  ist,  und  gegen  den  Ilerbst  hin 
aufserst  schnell  abnimmt.  (Vergl.  Seite  450.)  *) 

Obgleich  vegetabilische  Erzeugnisse  des  eignen  Landes  das 
Bestehen  des  Taschkenter  Volkes  theils  unmittelbar  begründen, 
theils  den  erheblichsten  Gegenstand  des  von  ihnen  mit  den  Kir- 
gisen und  Russen  geführten  Handels  ausmachen,  so  wird  doch, 
wegen  der  erwähnten  Beschaffenheit  des  Klimas,  kaum  eines  der- 
selben ohne  künstliche  und  mühsame  Kultivirung  gewonnen. 
Fruchtbäume  hat  man  durchaus  nur  in  künstlich  bewässerten  Gär- 
ten ,  ja  sogar  die  zur  Ernährung  der  Scidenwürmer  nöihigen  Maul- 
beerbäume sind  angepflanzt  worden.  Die  Baumwolle  gedeiht  vor- 
trefflich; nachdem  aber  häufige  Kriege  zu  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts die  Taschkenter  an  der  Bewirtschaftung  ihrer  Pflan- 
zungen verhindert  hatten ,  konnten  sie ,  während  mehrerer  Jahre, 
nicht  ohne  Einfuhr  von  Baumwolle  aus  den  Nachbarlanden  beslehen. 
Mit  eigenhändigem  Kornbau  beschäftigen  sich  zu  Taschkent 
auch  die  reichsten  Bewohner,  und  nur  allein  der  Fürst  läfst  seine 
Äcker  durch  die,  auch  zum  Kriegsdienste  verpflichtete,  Volksklasse 
der  Kara-Kasanui **)  bearbeiten.  Roggen  und  Weizen  und  oft 
ein  Gemenge  aus  beiden  säen  sie  vorzugsweise,  und  zwar  ist  der 
März  und  September  zur  Aussaat  am  günstigsten,  weil  alsdann 
Regen  wenigstens  das  Keimen  befördert;  aufserdem  werden  auch 
Reis,  Gerste  und  Speit  in  Menge  gebaut.  Die  Ärntc  soll,  sein* 
regelmässig,  das  Zwanzigfache  der  Aussaat  betragen.  —  Sogar  für 
die  Pferde  und  Kameele,  welche  man  in  den  Städten  besitzt,  wer- 
den Gräser  und  Gerste  in  Gärten  kultivirt.  Auch  das  Holz,  des- 
sen  sie  zur  Feuerung  bedürfen,  ziehen  die  Bewohner  der  Haupt- 
stadt in  ihren  Gärten,  in  denen  man  neben  Fruchtbäumen  stets 
auch  gepflanzte  Weiden  und  Espen  antrifft.  Aufserdem  wird  dün- 
nes Reifsig  derselben  Bäume  in  den  holzreichen  Schluchten  des 
Kara-tau  (Seite  496)  gesammelt,  und  auf  Pferden  undKamcelen 

•)  Die  wichtige  Bemerkung  der  Reisenden,  dafs  man  Grundwasser  in 
2  bis  3  Faden  Tiefe  on  allen  Punkten  der  Steppe  und  selbst  unter 
der  dunsten  Oberfläche,  antrilTt,  (Seite  194)  beweist  genugsam, 
dafs  auch  dort  nirgends  absoluter  Regenmangel,  sondern  nur  eine 
mächtige  Austrocknung  während  der  wannen  Jahreszeit  stattfinde. 
•*)  d.  i.  schwarze  oder  unterjochte  Kasanai. 

32  * 
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bis  zur  Hauptstadt  zum  Verkaufe  gebracht.  Unter  den  spärlichen 
Sträuchern,  welche  in  der  Nähe  von  Taschkent  wild  wachsen, 
haben  die  Russen  eine  Wachholdcr-art  (juniperus.  Russ. : 
mo/ewelnik)  häufig  bemerkt. 

Niemals  haben  die  Taschkent  er  eigne  Ilcordcn  unterhalten, 
sondern  stets  die  Produkte  ihres  Gewcrbfloifses  bei  den  Kirgisen 
£egcn  Schlachtvieh  vertauscht.  Wie  Kalchas  - Mongolen  für  den 
Süden  von  China,  so  sind  Kirgisen  die  Hirten  für  die  Chanate 
von  Taschkent,  Kok  an  und  Buchara  (unten  Abschnitt  XI), 
aber  das  in  China  durch  Unterjochung  befestigte  Verhältuifs  be- 
ruht liier  nur  auf  einer  sehr  alten  und  selbst  durch  häufige  Kriege 
nicht  unterbrochenen  Gewöhnung. 

Auch  zu  Taschkent  hat  man  erfahren,  dafs  die  Vortheile 
der  Verbindung  zwischen  Sibirien  und  den  zunächst  gelegnen 
Chanatcn  *)  besonders  durch  Ausdehnung  und  voilkommnerc  An- 
ordnung des  Baumwollenhandels  erhöht  "werden  könnten.  In  der 
Hauptstadt,  deren  Umfang  zu  18  Werst  und  deren  Einwohnerzald 
zu  80000  gerechnet  wird,  sind  mehr  als  die  Hälfte  der  Männer 
und  Weiber  vorzugsweise  mit  Weberei  beschäftigt;  aber  der  Er- 
folg dieses  nur  von  den  Einzelnen  in  ihren  Häusern,  und  ohne  das 
zweckmäfsige  Prinzip  der  Vertheilung  der  Arbeit,  geübten  Gewer- 
bes, bleibt  unendlich  unvollkommner  als  die  Ausbeute  welche  man 
berechtigt  scheint  von  Fabriken  zu  erwarten,  die  in  Sibiri- 
schen Städten  nach  Europäischer  Weise  angeordnet,  durch 
Karawancnhandel  äufserst  reichlich  mit  rohen  Materialien  versorgt 
werden  könnten.  —  Den  Taschkentern  sind  aber  Russische 
Waarcn  schon  längst  unentbehrlich  geworden,  denn  wenn  auch 
das  grofse  Kaufhaus  in  der  Mitte  der  Hauptstadt  zur  Aufnahme 
B u chari scher  Händler  und  ihrer  Karawanen  bestimmt  ist,  so 
sind  c3  doch  grade  Nord-Europäische  Produkte,  welche  diese 
gewinnsüchtigen  Vermittler,  aul  beträchtlich  verlängertem  Wege, 
hierher  einfuhren.  Die  vom  Kaspischen  See  bis  zur  West- 
lichen Gränzc  von  China,  zwischen  45°  und  35°  Breite,  gelegnen 


°)  Chiwa,  Buchara,  Kokan  und  Taschkent.  Der  Gesaramtnamc 
Tschagatai,  mit  welchem  Europäische  Geographen  diese  Land- 
schaften bezeichnen,  ist  in  Nord- Asien  nicht  bekannt.  (Seite 506.) 
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Landschaften  6md  von  so  gleichartiger  natürlicher  Beschaffenheit, 
..und,  in  Folge  gemeinsamer  Abstammung,  haben  deren  Bewohner 
einen  so  ähnlichen  Grad  industrieller  Bildung  erreicht,  dafs  zwi- 
schen ihnen  ein  gegenseitiger  Austausch  ihrer  eignen  Produkte 
nur  selten  staltfindet.  Mit  gekauftem  Kirgisischen  Viehe  befah- 
len die  Taschkenter  das  was  Buch  arische  Karawanen  ihnen 
zufuhren.  Selbst  die  feinen  wollenen  und  seidnen  Zeuge ,  der  In- 
digo, so  wie  einige  Edelsteine,  die  sämmtlich  aus  gröfscrer  Ferne 
von  Persien  und  Indien  über  Buchara  nach  Taschkent  ge- 
langen, vermögen  ungleich  leichter  durch  Erzeugnisse  des  eignen 
Landes  ersetzt  zu  werden,  als  Alles  was  die  jetzt  nur  indirekte 
Verbindung  mit  Russland  darbietet.  Zum  Behufc  einer  derein- 
sligen  gröfseren  Ausdehnung  ihres  Handels  besitzen  die  südlichen 
Chanate  sogar  manches  Erzeugnifs,  welches  ihnen  selbst  gänz- 
lich werthlos,  den  Europäern  aber  willkommen  erscheint;  unter 
andern  haben  bereits  einzelne  Taschken tcr  Karawanen,  auf  Ver- 
langen Russischer  Kauflcutc,  den  als  Arzneimittel  gebräuchlichen 
Zitwersaamcn  d.  i.  die  Bliithenknospen  von  einer  der,  die  süd- 
lichen Steppen  bedeckenden,  Ariern isien,  in  bedeutender  Menge 
zur  Sibirisch-Kirgisischen  Gräuzc  befördert. 

Von  Ni/nei  Nowgorod  meist  über  Buchara,  und  nur  in 
geringerer  Menge  direkt  von  der  Tobolsker  oder  T omsker 
Gränze,  gelangen  jetzt  nach  Taschkent :  Russisch  es  Leder,  Fluss- 
olter-  und  Seebären -feile  (von  Viverra  lutra  und  Phoca  ur- 
siua.  Russisch:  wüidra  und  kötik)  aus  Sibirien  und  vom 
Östlichen  Ocean;  Tuche,  ja  Spiegel,  Scheermesscr  und  Kämme 
von  Europäischer  Fabrik,  vor  Allem  aber  Uralisches  Eisen 
und  Kupfer.  Die  in  diesen  Ländern  herrschende  Begierde  nach 
eingeführten  Metallen  darf  nicht  befremden,  denn  so  lange  auch 
schon  mannichfaltige  Bildung  hier  ihren  Silz  fand,  so  erzreich  auch 
namentlich  die  Taschkenter  Bergenach  Russischen  Beschrei. 
bungen  sein  dürften ,  so  keimt  man  doch  jetzt  daselbst  nicht  mein 
als  äufserst  rohe  und  kleinliche  Schmelzversuche,  deren  ähnliche 
bei  einigen  Sibirischen  Urvölkern  sowohl  jetzt  als  auch  schon 
vor  mehreren  Jahrhunderten  angelroIFen  wurden.  Bei  einigen 
Taschkentern  hat  man  nämlich  dieselben  Anstalten  zur  Schmcl 
zung  der  Eisenerze  wie  bei  denjenigen  Tataren  des  mittlerer. 
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T omsker  Gouvernements,  welche  man  Ku*nezkie  Tat&ri  d.  i. 
Schmicdc-Talarcn  (von  Ku*nez  ein  Schmied)  genannt 
hat,  und  wie  bei  den  Burätcn  (Abschnitt  XI)  gefunden  es 
sind  aber  diese  Scinnelzöfcu  Nichts  anders  als  kleine  Tiegelartige, 
und  mit  einem  gewölbten  Deckel  versehene  Vertiefungen  in  dem 
aus  Lehm  geschlagnen  Fufsboden  der  Häuser.     Die  darin  befind- 
lichen Holzkohlen  werden  durch  rohe  Handbälge  in  Glühung  er- 
bauen, und  sie  reichen  nur  hin  um  äufserst  kleine  Mengen  fein 
gepulverten  Eisenerzes  gleichzeitig  zu  reduziren.    Obgleich  man  da- 
her dort  aus  f  e  r  t  i  g  c  m  S  t  a  b  e  i  s  c  n ,  eiserne  Pflugscharen  und  ähn- 
liche Instrumente  zu  schmieden  versteht,  so  würde  es  doch  äufs er- 
ste Ausdauer  erfordern,  um  durch  Zusammcnschweifsen  reduzirter 
eigner  Erze  das  nöthige  Metall  darzustellen.  So  ist  jetzt  der  Zustand 
metallurgischer  Kunst  in  den  Ländern,  welche  einst  durch  den 
sogenannten  Tschudischen  oder  fremdartigen  Bergwerksbetrieb 
sich  auszeichneten.   (Seite  40  und  344.)      Wahrscheinlich  aber 
waren  auch  in  jenen  ältesten  Zeiten  die  Bewohner  dieser  Länder 
nicht  sowohl  im  Besitze  voilkommnerer  Schmelzprozesse  als  viel- 
mehr desjenigen  hohen  Grades  von  Geduld,  vermöge  dessen  oft 
auch  bedeutende  Leistungen  durch  rohe  Werkzeuge  gelingen.  Sehr 
erklärlich  ist  es  aber   dafs  man  diesem  mühseligen  Gewerbe  die 
frühere  Sorgfalt  entzog,  sobald  nur  die  noch  jetzt  vorhandne  Mög- 
lichkeit sich  einstellte,  E n ropäische  Hütteuprodukte ,  wenn  auch 
nur  dm cli  indirekte  Verzweigungen  des  Handels,  zu  erlangen. 
Die  zu  Taschkent  übliche  Münze  *)  wird  ausschliefslich  aus 
Russischem  Kupfer,  in  dem  Palaste  des  Herrschers,  geprägt. 

Auch  wegen  deren  Anwendbarkeit  auf  die  Künste  des  Krieges 
wird  von  den  jetzigen  Bewohnern  jener  Gegenden  die  metallur- 
gische Geschicklichkeit  der  Russen  beneidet.  Thcils  aus  Erzeug- 
nissen des  eignen  Landes,  theils  aus  denen  nahe  gelegner  Asiati- 
scher Gegenden  verstehen  die  T  a s  c  h k  e  n  t  e  r  ein  sehr  wirksames 
Schiefspulver  zu  bereiten ,  und  man  darf  nicht  bezweifeln  dafs  man 
sowohl  dort,  als  in  den  unter  gleicher  Breite  gelegnen  Theilen 
des  jetzigen  Chinesischen  Reiches,  schon  äufserst  früh  das  raör- 


*)  Es  sind  Geld -Stücke  von  20  und  4  Russischen  Kopeken  Werth, 
welche  unter  den  Namen  Rupji  uudTeuki  dort  gebräuchlich  sind. 
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derische  Geheimnifs   besafs,   auf  welches    eist    die  Europäer 
einen  Wcndepuukt  der  Völkcrgeschichtc  begründeten.     Dafs  aber 
einerlei  Besitz  so  äufserst  verschiednen  Ei nflufs  unter  den  Asiaten 
und  unter  den  Europäern  nur  defswegeu  ausübte,  weil  erst  bei 
letzteren  ihm  eine  nothwendige  Ergänzung,  durch  geschicktere 
Bearbeitung  der  Metalle,  sich  hinzugesellte,  davon  ist  man  nament- 
lich in  den  Chanateu  noch  jetzt  sehr  innig  überzeugt.  Nach 
beständigem  und  ältesten  Aufwand  eigner  Kunst  sowohl  als  kauf- 
männischer Bemühung,  besitzt  man  dennoch  daselbst  noch  jetzt 
nur  sein*  unvollkommene  Luntenfliuten  (Buch arisch  und  Tata- 
risch: mültuiki).    Durch  ein  seit  der  ersten  Russischen  Ein- 
wandrung  in  Sibirien  herrschendes  Verbot:  irgend  eine  Art  von 
Waffen  an  die  Nachbarvölker  zu  verkaufen,  erklärt  sich  noch  nä- 
her die  Erfahrung,  dafs  man  in  der  Bucharci  noch  im  Jahre 
1823  kaum  mehr  als  200  dergleichen  Flinten  zählte,  und  dafs  auch 
zu  Kok  an  und  Taschkent  man  nur  wenig  reicher  an  Feuerge- 
wehren ist ;  denn  5  sehr  rohe  kupferne  Kanonen ,  welche  Reisende 
am  letzten  Orte  vorfanden,  waren  nur  von  einem  Russischen 
Gefangenen  daselbst  gegossen  worden,  seitdem  aber  hat  man  sein 
Beispiel  nicht  nachzuahmen  verstanden  und  keineswegs  jene  gro- 
ße  Geschütz  -  Giefscrei   angelegt,    von    welcher   in  geographi- 
schen Compcndicn  die  Rede  ist.  *)   Bekannt  ist,  dafs  die  grüfseren 
Flinten  auf  dem  Rücken  der  Kameele  befestigt  und  so  abgeschossen 
werden,  während  man  das  grobe  Geschütz  zwar  auf  Wagen  vor 
den  Feind  befördert,  hernach  aber  ohne  Lafelcn  auf  einen  Erd- 
hügcl  legt,  von  welchem  es  jeder  Schufs,  nicht  ohne  Gefahr  für  den 
Kanonier,  hinabschleudert.   Durch  diese  Verhältnisse  der  echt  Asia- 
tischen Artillerie  werden  auch  manche  frühere  Thatsachen  ver- 
ständlicher, und  namentlich  dafs  Mongolen  und  Chinesen,  nachdem 
sie  schon  im  Ilten  und  12lcn  Jahrhundert  mit  Pulver  gefüllter  Bam- 
busrohre zum  Schrecken  der  Feinde,  theils  wohl  nach  Art  der  so- 
genannten Kanonenschläge  unsrer  Feuerwerke,  theils  auch  als  wahrer 
Geschütze  sich  bedient  hatten,  dennoch  erst  nach  dein  von  Euro- 


*)  Erdbeschreibung  des  Kussischen  Reiche»  in  Asien,  von 
Dr.  Hassel.    Weimar  1821. 
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päi  sehen  Priestern  empfangenen  Unterrichte  die  Feuergewehre 
in  die  Reihe  der  zuverlässigen  Waffen  zu  rechnen  begannen. 

Für  die  frühe  Bekanntschaft  der  Bewohner  Mittel- Asiens 
mit  dem  Schiefspulver  selbst ,  sind  bekanntlich  aus  dem  östlichsten 
und  westlichsten  Distrikte  jenes  Theiles  der  Erde  genügende  Zeug- 
nisse vorhanden;    denn  wenn  einerseits,  nach  den  Memoiren  der 
Pekiner  Jesuiten,  Chinesische  Schriften  schon  zu  Anfange 
der  Christlichen  Zeitrechnung  jener  Erfindung  erwähnen ,  *)  so  war 
andrerseits  nach  Türkischen  Chroniken,  in  der  Levante 
schon  während  des  7ten  Jahrhunderts ,  /Schiefspulver  vorhanden,**) 
und  endlich  ist  man,  nach  Vofs  Zeugnifs,  auch  in  Indien  ungleich 
früher  als  in  Europa  im  Besitze  desselben  gewesen.   Ein  näherer 
Grund  für  diese  einseitige  Prävalcnz  Asiatischer  Industrie  über 
Europäische  ist  ohne  Zweifel  in  dem  Umstände  spontaneer 
Salpelererzeugung  begründet,  welche  zu  den  auszeichnenden  Er- 
8chciuungen  sowold  für  Indien,  als  auch  namentlich  für  die  von 
Süden  her  an  die  Kirgisen -steppe  angränzenden  Landstriche  ge- 
hört.    Von  rcicblicher  Salpetergewinnung  zu  Taschkent  hatte 
sich,  durch  Kirgisische  Berichte,  der  Ruf  nach  Sibirien  ver- 
breitet, und  dieser  war  es  sogar,  welcher  im  Anfange  des  gegen- 
wärtigen Jahrhunderts  die  Koluiwanischcn  Bergwerksbeamten 
(Seite 329.  Anmerk.)  Burnaschew  und P o s p  j  e  1  o w  zu  einer  dahin 
gerichteten  Reise  veranlasste.     Es  ergab  sich  dafs  daselbst,  ohne 
künstliches  Dazuthuri,  salpetersaure  Erdsalze  häufig  und  in  bedeu- 
tender Menge ,  besonders  aber  auf  verfallenem  Gemäuer  sich  ab- 
setzen, und  dafe  diese  Erde  wie  gewölmlich  zur  Erzeugung  des 
Salpetersäuren  Kalis  ausgelaugt  und  mit  Asche  versetzt  werde.  — 
Ohne  Zweifel  mufs  die  Ansammlung  des  mit  Hülfe  der  umgeben- 
den Luft  sieli  langsam  bildenden  Salzes  bedeutend  begünstigt  wer- 
den durch  die,  oben  (Seite  498)  erwähnte,  völlig  rcgenlose  Be- 
schaffenheit der  warmen  Jahreszeit,  welche,  im  direkten  Gegen 
satzc  mit  den  klimatischen  Erscheinungen  Sibiriens,  allen  süd- 
lich von  der  Kirgisen- steppe  gelegnen  Landschaften  gemeinschaft- 
lich ist.     Von  der  andren  Seite  aber  ist  wohl  die  Erscheinung 


°)  Memoiren  der  Jesuiten.   Tom  8.    Seite  331. 
••)  Asscmani.  Catalogo  dei  codici  Oricntali  Naiüani,  Seile  1 59. 
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auch  mit  den  Eigentümlichkeiten  der  nördlich  angränzenden  Step, 
pengegend  in  ursachlichem  Zusammenhang.  Die  chemische  Na- 
tur der  dort  sich  bildenden  Salze  kennt  man  nicht  genugsam,  aber 
sehr  oft  hat  es  den  Anschein,  als  wenn  die  zu  ihrer  Erzeugung 
nöthigen  Säuren  durch  die  Atmosphäre  sich  verbreiteten 5  denn 
wenn  auch  in  dem  Nördlichsten  Thcile  der  Steppe  die  Seen  welche 
alljährlich  eine  ungemein  reiche  Ausbeute  an  Kochsalz  liefern,  aus 
den  unterliegenden  Erdschichten  gespeist  werden  mögen,  so 
verläfst  uns  doch  ein  ähnlicher  Erklärungsgrund  in  den  mit  Quarz- 
geröllen  überschütteten  südlichen  Distrikten  jenes  Landes.  Auch 
in  diesen  sieht  man  Salzkrystalle  auf  der  Oberfläche  alljährlich  sich 
bilden,  während  in  14  Fufs  Tiefe  stets  reines  Grundwasser  sich 
findet  (Seite  499).  —  Eine  besondere  Quelle  für  Säuregehalt 
der  Luft  findet  man  etwa  erst  in  dem  gebirgigen  Lande  zwischen  Ko  - 
kan  (140  Werst  SSW.  von  Taschkent)  und  Samarkand  *) 
(220  Werst  WSW.  von  Kok  an),  wo  aus  dem  Innern  der  Erde 
Sahniakdämpfc  sich  erheben. 

Seitdem  die  Küssen  autoptische  Kunde  von  den  Chanaten 
von  Taschkent  besitzen,  zeigen  sich  dessen  Einwohner  nach 
Körpcrbeschafleuheit ,  Sprache,  Sitte  und  Mahomeda nischer  Religion 
durchaus  gleichartig  mit  der  in  den  Nachbarstaaten  Kok  an  und  Bu- 
chara herrschenden  Bevölkerung.  • —  Nachbarliche  Eifersucht  und 
Unbestimmtheit  der  Dynastien  erhalten  dort  eine  fortdauernde  po- 
litische Bewegung.   Im  letzten  Jahrzehnte  des  vorigen  Jahrhunderts 
bewarben    sich    drei  Volkshäuptlingc  um  die  Chanwürde  von 
Taschkent;    in  verschanzten  Burgen  lebten  sie  gleichzeitig  in 
der  Stadt,  und  so  erbittert  waren  ihre  Anhänger,  dafs  Niemand 
ohne  Waffen  die  Strafse  betrat.     Die  Gärten,  Pflanzungen  und 
Äcker  verdorrten ;  gleichzeitig  aber  fielen  auch  Nachbarn  über  das 
zerrüttete  Land.     Die  Städte  Türk  es  tan  und  Ts  che  mengen 
wurden  von  Nördlichen  Kirgisen  besetzt  und  geplündert,  wäh- 
rend die  Kokaner  von  Süden  her  bis  zur  Hauptstadt  vordrangen. 
Dem  kräftigeren  der  drei  Thronbewerber,  Namens  Junus  C ho dyi, 
gelang  endlich  die  Besiegung  innerer  und  äufserer  Feinde,  und 
schon  im  Jahre  1800  fanden  Russen  das  Reich  wieder  in  blühen 

*)  Zum  Chanate  von  Buchara  gehörig.  N 
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dem  Zustande.  Dennoch  ist  in  nachherigen  Kriegen  der  Chan  von 
Kok  an  glücklicher  gewesen,  denn  10  Jahre  später  meldeten  Bot- 
schafter dieses  Fürsten  in  Russland,  dafs  er x nun  auch  Tasch- 
kent durch  Statthalter  verwalten  lasse. 

Aus  dem  Munde  der  Bewohner  von  Taschkent,  Kokan 
und  Buchara  hat  man  bisher  nur  über  die  letzten  Jahrzehnte 
ihrer  Geschichte  Aufschlufs  erhallen.     Die  Nachrichten ,  welche 

*  • 

Europäische  Litteratur  (von  Alexander  dem  Grofsen  bis 
zum  18ten  Jahrhundert)  etwa  zu  6  verschiednen  Malen  darbietet, 
zeigen  uns  sehr  verschiedenartige  Zustände,  aber  wohl  nicht  immer 
möchte  die  Wahrheit  gewonnen  haben,  wenn  man  jene  isolirten 
Thatsachen  zu  glänzenden  Systemen  gestaltete,  oder  ethnograplusche 
Gesammt- Namen  einführte,  die  an  Ort  und  Stelle  unbekannt  sind 
und,  durch  den  Schein  von  Wissen,  fernere  Forschungen  erschweren. 
So  sprechen  wir  7  Jahrhundertc  lang  von  dem  Lande  Tschaga- 
tai,  weil  Marco  Polo  berichtet,  dafs' einst  ein  Statthalter  dieses 
Namens  über  das  Land  zwischen  dem  Kaspischen  See  und  der 
jetzigen  Gränzc  von  China  geherrscht  habe.   Leicht  verleitet  der 
von  den  Landesbewohnern  niemals  anerkannte  Collectivnamc  eine 
nicht  vorhandne  natürliche  Begränzung  vorauszusetzen.   Scheint  es 
aber  nothwendig  an  ehemalige  politische  Vereinigung  der  Chanate 
zu  erinnern,  so  müfste  man  auch  die  Hälfte  von  Asien:  Cublai 
nennen,  zu  Ehren  des  Autokraten  welcher,  zu  Marco  Polos 
Zeiten,  in  Pekin  thronte,  den  Tschagatai  nur  als  Statthalter 
einsetzte,  zugleich  aber  durch  Gleichheit  der  Verfassung,  einen  innigen 
Völkerverkehr  vom  Ufer  des  Chinesischen  Meeres  bis  zum  Ka- 
san ischen  Königreiche  (oben  Seite  243)  unterhielt. 

•  # 
• 

Einige  Entschuldigung  dürfte  diese  scheinbare  Abschweifung 
von  unsrem  Haupt  gegenstände  verdienen,  denn  es  ist  eines  der 
interessantesten  Phänomene  Sibiriens  dafs  man,  auch  jetzt  noch, 
die  Strafsen  vom  Polarkreise  zu  dem  Lande  der  Baumwolle  zu 
den  betretnen  und  gebahnten  rechnet.  Die  alten  Verbindungen 
hat  man  nicht  vergessen,  seitdem,  unter  Russischer  Herrschaft, 
durch  Fluss  -  schifffahrt  vom  Ural  bis  zur  Ostsee  eine  neue  und  eben 
so  merkwürdige  sich  einstellte.  (Seite411.)    Ja  die  Vorstellung  dafs 
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dereinst  Pekin  und  Petersburg,  als  Sitze  gleichnamiger 
Macht,  der  politischen  Welt  das  Beispiel  eines  gegen  zwei  Sonnen 
gravi tirenden  Systemes  chaotisch  verschiedenartiger  Völkerzweige 
darbieten  könnten,  ist  für  die  /Sibirier  nicht  so  utopisch  als  für 
uns;  zur  Erklärung  dieser  Ansicht  dient  es,  wenn  man  Däni- 
sche Fabrikate  in  dem  Kaufhofe  von  Tobolsk  noch  jetzt,  sowie 
etwa  aufRuriks  Russischen  Märkten,  mit  dem  Namen  Wa- 
rägischer  Waaren  bezeichnen  hört,  und  sich  überzeugt  dafs  hier 
eine  Beziehung  des  Mutterlandes  zu  Westlich  von  ihm  gelegnen 
Reichen,  nicht  eben  unter  die  geläufigen  Begriffe  gehört.  — 

Vom  24stcn  bis  zum  29sten  October  war  bei  uns,  unter  anhaltendem 
NNOwindc  (Seite  474)  und  hellen  Nächten,  das  Barometer  bestän- 
dig gestiegen  und  die  Lufttemperatur  bis  zu  —  10°,0  R.  gesunken, 
dann  aber  verminderte  sich  Luftdruck  und  Kälte,  und  mit  SWwind 
erfolgten  Trübung  der  obern  Luftschichten  und  reichhaltige  Schnee 
fälle.  Gegen  Mittag  am  30sten  October  sahen  wir,  während  des 
Schneiens,  einen  helhveifscn  Ring  am  Himmel.  Die  Sonne  stand 
im  Mittelpunkte  desselben,  und  glänzend  rothe  Färbung  zeigte  sich 
vorzugsweise  an  den  zwei  mit  ihr  in  gleicher  Höhe  gelegnen 
Steilen  des  Umfangcs.  Die  gefärbten  Stellen  waren  nicht  wie  Ne- 
bensonnen gerundet,  sondern  länglich  nach  oben  ausgedehnt, 
und  da  sie  ungleich  auffallender  sind  als  die  übrigen  Theile 
des  Lichtringes,  so  "rechtfertigt  sich  der  in  ^Sibirien  dieser  Er- 
scheinung gegebne  Name :  Stolbüi  d.i.  Säulen  (unten  Decbr.6). 

[November  1  bis  15.]  Durch  das  Verlangen  des  Archie- 
räen,  nach  AufschJuss  über  die  wissenschaftlichen  Zwecke  uns- 
rer  Reise,  wurden  wir  näher  bekannt  mit  dem,  im  allseitigen 
Rufe  hoher  geistiger  Auszeichnung  und  frömmster  Ascetik  stehen- 
den Manne.  Anziehend  war  es  die  Erscheinung  dieses  Nordischen 
Priesters  mit  dem  im  Andenken  bewahrten  Bilde  manches  berühm- 
ten Mitgliedes  des  Süd-Europäischen  Clerus  zu  vergleichen.  Äu- 
fserste  Abmagerung  einer  ursprünglich  kräftigen  Gestalt,  und  eine 
eigentümlich  erregte  Lebendigkeit  des  Blickes  und  der  Rede,  be- 
wiesen genugsam,  dafs  hier  klösterliche  Abgeschiedenheit  nicht  ztf 
heuchlcr  scher  Schadloshaltung  benutzt  werde,  sondern  dafs  der 
echt  nationclle  Geistliche  es  streng  halte  mit  dem  Gelübde:  zu  den 
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Übungen,  denen  alle  Gläubigen  sich  unterwerfen,  noch  dreimal  in 
jeder  Woche  strenge  Fasten,  und  auch  in  der  übrigen  Zeit  eine 
eng  begränzle  Diät  hinzuzufügen.  Durch  körperliche  Entsagung  ward 
hier  eine  liebenswürdige  Fröhlichkeit  und  äufserst  freie  Beweglich- 
keit des  Geistes  gesteigert,  und  im  Umgange  fand  man  keine  Spur 
von  Bemühung,  den  Huf  der  Heiligkeit  durch  erzwungne  Gravität 
zu  unterstützen.  Auch  bei  schwärmerisch  frommen  Laien  der 
Griechischen  Kirche  haben 'wir  oft  ähnliche  Erfahrungen  ge- 
macht, und  namentlich  ihre  Persönlichkeit  durchaus  abweichend 
von  der  Evangelischer  Pietisten  befunden;  es  äufscrl  sich  der 
Charakter  eines  kräftigen  und  stets  praktischen  Volkes,  wenn  mau 
hier  die  religiösen  Regungen  des  Gcmüthcs  nur  durch  harte  kör- 
perliche Entsagungen  bclhätigt,  eben  dadurch  aber  die  Klarheit 
und  Unbefangenheit  verständigen  Urtheils  nur  noch  gesteigert  sieht. 
Sein*  mächtigen  Hang  zur  Frömmigkeit  wissen  die  Bussen  zu  be- 
friedigen, ohne  dadurch  jemals  in  dumpfe  Apathie  zu  verfallet! 
oder  die  Liebe  zur  Aufsenweit  zu  verlieren.  —  Namentlich  fanden 
wir  reges  Interesse  unsres  geistreichen  Eremiten  auf  Erkcnulnifs 
des  Bussischen  Nationalcharaktcrs  gerichtet,  und  in  vielseitigen 
historischen  Studien  sah  er  ein  Mittel,  die  politische  Zukunft  sei- 
nes Vaterlandes  zu  crralhcn.  Durch  viel  jährige  Erfahrung  kannte 
und  liebte  er  die  hohe  Biidsamkeit  der  unteren  Volksklasscn ,  auf 
eine  Weise  die  wir  nur  selten  bei  andren  Bussischen  Cclcbritätcn 
gefunden  haben.  Mit  Begeistrung  rühmte  er  die  Kraft  des  Willens 
und  den  Bcichthum  an  Mitteln,  durch  welche  Sibirische  Ko- 
saken jedes Naturvcrhältnifs  dienlich  fin den  und  gestalten;  es  freute 
ihn,  dafs  die  Mitglieder  seiner  Diöccsc  auf  so  mauuichfaltige  Weise 
ihre  Häuser  bereiten  und,  indem  sie  auch  Bennthierc  und  Hunde 
einspannen,  einen  so  ungewöhnlichen  Nutzen  von  der  Thierwclt 
erlangen,  dafs  selbst  die  Schriftsteller  des  Römischen  Kaiserthums 
keine  ähnliche  Erscheinungen  zu  berichten  gefunden  haben.  Da- 
mit aber  die  jetzt  vereinzelten  Kräfte  der  Nordischen  Promethcen 
(promüischliniki,  Seite  466)  dereinst  mehr  vereinigt,  für  die 
Gcsammthcit  des  Landes  eine  höhere  Blüthc  zu  bedingen  vermöch- 
ten, sah  unser  prophetischer  Freund  das  Gesetz  de  non  prola- 
tandis  finibus  imperii  seinem  Viterlande  als  höchste  Rieht  - 
ichnur  gegeben:  nicht  Wladimir  sondern  Wladimir  d.i.  nicht 
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Welthcrrschcr  sondern  Friedensherrscher  werde  dereinst 
ein  epochischer  Reformator  sich  nennen.  —  Minder  erfreulich  als 
diese  Gespräche  waren  die  vergeblichen  Bemühungen,  durch  Mit- 
teilung über  unsre  physikalichen  Zwecke,  der  Wifsbegierde  des 
regsamen  Greises  zu  genügen;  denn  während  Russische  Kloster- 
erziehuug  für  die  Erscheinungen  der  geistigen  Welt  den  Blick  ihm 
geschärft  hatte ,  so  erhielt  er  von  empirischer  Naturforschung  jetzt 
fast  die  erste  Nachricht.  — 

Auch  in  diesen  Wochen  wurden  die  Abendstunden  den  Beob- 
achtungen zu  geographischer  Bestimmung  vonChappe's  Beobach- 
tungsort  vorzugsweise  gewidmet.   Ein  Schlitten  stand  nun  zu  Ge- 
bote, um  jedesmal  die  Instrumente  und  zur  Beobachtung  nöthigen 
Hülfsmitiel,  von  unsrem  Wohnhausc  bis  zu  jenem  Punkte,  fast 
drei  Werst  weit,  zu  befördern.     Aber  oft  noch  ereignete  es  sich 
dafs  bald  nach  Sonnenuntergang  eine  dichte  Nebelschicht  nur  die 
untere  Stadt  bedeckte,  während  auf  dem  Hügel  die  Sterne  noch 
sichtbar  waren,  bis  dann,  bald  nach  Aufstellung  der  Instrumente, 
die  Trübung  auch  höher  hinauf  sich  fortsetzte  und  an  der  wüsten 
Ruine  vergeblich  auf  günstigere  Umstände  geharrt  wurde.  Erst 
am  4ten,  7ten  und  15ten  November  erhielt  ich  erwünschte  Re- 
sultate, während  völlig  heitrer  Nächte  und  bei  Lufttemperaturen 
von  —  10°  —  15°  und  —  20°  R.,  welche  mit  heftigen  Nordwin- 
den sich  einstellten.     Jede  Besorgnifs  vor  den  Beschwerden  der 
Kälte  entschwand  genugsam  schon  bei  diesen  ersten  Winterarbeiten 
im  Frcicu,  denn  bei  kräftigstem  Schutze  durch  Pelze  zeugte  nur 
das  Thermometer  von  niedriger  Lufttemperatur.  Und  doch  hatten 
wir  nur  erst  für  die  Fufsbeklcidung  die  Sitte  der  Ostjaken  (un- 
ten Abschnitt  V1TI)  befolgt,  und  noch  ungleich  mehr  gewann  man 
an  bequemer  Beweglichkeit,  als  später  auch  an  die  Stelle  des  in 
Russland  üblichen  Wolfspelzes  der  aus  Rennthierfellen  sinnreich 
genähte  Anzug  jenes  Volkes  gesetzt  wurde.  —  Auch  bedurfte  es 
nur  einiger  Gewöhnung    um  zu  verhüten,  dafs  nicht  die  Gläser 
der  kalten  Messinstrumente,  von  dem  feuchten  Athem  des  Beob- 
achters getroffen,  mit  Reif  sich  bedeckten. 

Auch  hier  wurde  das  Passage -instrument  angewendet,  nach 
der  von  Herrn  Bessel  eingeführten  vortrefflichen  Methode  welche 
den  geographischen  und  physikalischen  Arbeiten  der  Reisenden 
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eine  bisher  kaum  erreichbare  Schärfe  verleihet.  Mit  der  ihm  eig- 
nen Nachsicht,  für  Arbeiten  die  einige  Ähnlichkeit  mit  den  seini- 
gen  nur  allein  durch  die  Intention  des  Ausfuhrenden,  nicht  aber 
nach  der  Realität  des  Erfolges  besitzen,  untersuchte  der  be- 
rühmte Erfinder  jener  Methode  die  ihm  übersandten  Beobachtungen 
noch  während  wir  in  /Sibirien  waren,  und  meldete  das  erfreu- 
liche Resultat,  dafs  sie  die  Breite  des  fraglichen  Punktes  zwar  um 
8",1  kleiner  als  die  Chappe' sehen  ergäben,  dafs  aber,  wegen  voll- 
kommnerer  Übereinstimmung  des  Einzelnen,  der  Vortheil  sehr  ent- 
schieden auf  Seiten  der  neuen  Bestimmung  liege.  *)  —  Durch 
Messung  einer  Grundlinie  auf  dem  nördlichen  Walle  der  Stadt  und 
daran  geknüpfte  Triangulation,  hatte  Herr  Professor  Hansteen 
einen  uns  mitgctheilten  Plan  von  Tobolsk  aufs  schärfste  berich- 
tigt, und  zu  noch  sicherer  Bestimmung  der  Lage  des  klassischen 
Observatoriums  konnten  nun  auch  die  an  andern  Punkte  der  Stadt 

* 

sowohl  früher  von  Schubert  als  jetzt  von  uns  angestellten  Be- 
obachtungen verwandt  werden. 

Die  Unterhaltung  eines  Kirgisen  der,  zu  den  Hofleuten  uns- 
res  Gastfreundes  gehörig,  ein  beständiger  Begleiter  unsrer  nächt- 
lichen Schlittenfahrten  geworden  war,  gewährte  einige  Entschädi- 
gung während  des  vergeblichen  Verweilens  auf  dem  öden  Deut- 
schen Kirchhofe.  Er  erzählte  wie  er  einst  als  16  jähriger  Knabe, 
nichts  Gutes  ahnend ,  von  seinem  Vater  aus  der  Steppe  zur  Si  b  i- 
ri sehen  Gränze  verlockt,  und  dort  von  demselben  Russischen 
Kaufleuten  anstatt  Tilgung  einer  Schuld  von  180  Rubeln  überliefert 
worden  sei.  Mit  seinen  neuen  Herren  reiste  er  nach  Tomsk, 
und  von  dort  entlassen  trat  er  bald  in  den  Dienst  seines  jetzigen 
Brodherrn.  Von  seiner  Heimath  habe  er  seither  nur  gehört,  dafs 
der  unnatürliche  Vater  die  Strafe  der  Treulosigkeit  bald  empfing, 
denn  mit  Russen  in  Streit  geralhen  sei  er  von  ihnen  erschlagen 
worden.     Vielleicht  um  am  Schicksal  sich  scheinbar  zu  rächen, 


)  Nncli  Chappe's  Beobachtungen  nahm  man  die  Breite  des  Ortes, 
an  welchem  der  Eintritt  der  Venus  beobachtet  worden,  zu 

58°  12'  22" 

nach  meinen  Beobachtungen  fand  Herr  Professor  Bes  sei  58°  12/  13'',9 
Vergleiche  in  der  wissenschaftlichen  Hälfte  dieses  Berichtes  die 
Geographischen  und  Magnetischen  Ueobachtuogcn. 
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erzählte  der  6onst  gutmüthige  Manu  mit  seltsamer  Freude,  wie 
auch  er  die  ehelichen  Kinder  die  er  zu  Tobolsk  gezeugt,  be- 
reits weit  von  hier  verstofscn,  und  andren  Russen  zur  Dienst- 
pflicht übergehen  habe. —  Noch  immer  ist  bei  den  Steppenbewoh-  „ 
nern  der  Menschenhandel  ein  beliebtes  Geschäft.  Seltner  ereignen 
sich  jedoch  Fälle  die,  wie  der  erwähnte,  von  unnatürlicher  Gc- 
fiihllosigkeit  der  Altern  zeugen.  Bisweilen  soll  noch  der  älteste 
Sohn  die  ihm  nach  dem  Tode  des  Vaters  zur  Ernährung  verblic- 
henen Geschwister  auf  ähnliche  Weise  verstofsen;  am  häufigsten 
sind  es  aber  einander  feindlich  gesinnte  Geschlechter,  welche  durch 
gegenseitigen  Kinderraub  der  Rachsucht  genügen.  Nur  auf  diese 
Weise  entführte  Kirgisen,  findet  man  äufserst  häufig  dienstbar 
sowohl  im  Westlichen  /Sibirien,  als  auch  zu  Buchara  und 
in  den  übrigen  Chanatcn.  Namentlich  wird  von  denjenigen 
Kirgisen,  welche  Buch  arische  Kaulleute  durch  die  Steppe 
begleiten,  der  Kinderraub  bei  ihren  Nachbarn  mit  wahrer  Leiden- 
schaft betrieben,  und  man  erzählt  daher  dafs,  so  oft  Karawanen 
in  der  Steppe  durch  einen  Aul  oder  Wohnplatz  hindurchziehen, 
man  die  Mütter,  mit  dem  ängstlichen  Geschrei  der  Hühner,  ihre 
Kinder  in  eine  Filzjurte  (Kibitka)  zusammentreiben,  und  daselbst 
vor  ihren  reisenden  Landslcuten  sorgsam  bewachen  sehe.  — 

Bei  solchem  Verfahren  gegen  eigne  Stammverwandte  erwartet 
man  leicht  ein  ungleich  härteres  gegen  fremdstämmige  Gefangne, 
und  diese  Vermuthung  wird  völlig  von  denjenigen  Russen  bestä- 
tigt, weiche  in  die  Steppe  entfuhrt  und  nicht  von  dort,  wie  es 
häufig  geschieht,  an  die  Bewohner  der  Chanate  verkauft  wur- 
den. Der  erwähnte  Kirgisische  Freund  bezeugte  sich  uns  un- 
bekannt mit  einer  mir  früher,  und  von  glaubhaftesten  Männern  in 
Bezug  auf  die  kleine  Orde,  berichteten  Sitte,  nach  welcher 
dort  Russische  Kriegsgefangene  durch  geschickte  Schläge  auf 
den  Kopf  stumpfsinnig  und  dadurch  unfähiger  zum  Entfliehen  ge- 
macht werden ;  dagegen  sprach  er  als  Augenzeuge  von  einem  and- 
ren und  zu  demselben  Zwecke  bei  den  Seinigen  angewendeten 
Verfahren:  unter  der  Fufssohle,  in  der  Gegend  des  Hackens,  schneide 
man  den  dienstbaren  Russen  eine  tiefe  Fleischwunde,  und  nach- 
dem man  Pferdehaare  hineingesteckt  habe,  sei  man  sicher,  dafs, 
auch  nach  Verwachsung  der  Haut,  die  Betroffenen  für  immer  der 
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wichtigsten  Landessitte  sich  fügen  werden:  denn  wie  die  Kirgi- 
sen ans  eigner  Wahl,  60  seien  dann  Jene  durch  Schmerzen  am 
Gehen  verhindert  und  dem  lleiterlcben  sicherer  zngethan.  Die 
zu  knechtenden  Gefangnen  des  Augenlichtes  zu  berauben,  war  zu 
Herodot's  Zeiten  Sitte  der  pferdemelkenden  Bewohner  Politi- 
sch er  Steppen.  *)  Vergeblich  sucht  man  nach  einem  Miltelglicdc 
des  Schlusses,  wenn  man  jenem  alten  Berichte  mit  erklärender 
Absicht  hinzugefügt  sieht,  „so  halten  sie  es,  weil  sie  wandernde 
Hirten  sind  und  nicht  Pflüger."  Dennoch  sieht  man  jetzt 
das  als  ürthcil  Befremdende,  wenigstens  als  scharfe  Beob- 
achtung bewährt,  denn,  äufserst  ausschliefslich ,  nur  bei  dem 
unstäten  Reitcrvolkc  der  Steppen  findet  man,  noch  jetzt,  eine 
ahnlich  grausame  Richtung  der  Sitte.  Aber  etwas  mildernd  hat 
dennoch  seit  jener  Zeit  der  aufklarende  Islam  auch  bei  jenen 
wenig  veränderlichen  Stämmen  gewirkt,  denn  nicht  nur  dafs  min- 
der  verderbliche  Verstümmelungen  an  die  Stelle  des  Blendcns  ge- 
treten sind,  so  wissen  sie  auch  längst  Nichts  mehr  von  dem  Trin- 
ken des  Blutes  und  der  technischen  Anwendung  der  Haut  ihrer 
Feiude,  **)  noch  von  den  Trinkgeschirren  aus  den  blutigen  Hirn- 
schädeln  ihrer  Väter,  welche  man  ungleich  später  ( 13teu  Jahrhun- 
dert nach  Christus)  nur  bei  den  wahrscheinlichen  Erfindern  der 
Sitte,  den  Bewohnern  von  Tibet,  noch  im  Gebrauche  fand.  ***) 

Wenn  einige  religiöse  Bildung  die  Steppenbewohner  umgäng- 
lieber  machte,  so  übte  dieselbe  doch  ebenso  entschieden  eine  di- 
rekt entgegen  gesetzte  Wirkung  iu  den  schon  anderweitig  culli- 
virten  Gegenden.  Es  zeugen  davon  sämmtlichc  Russen,  wclcbc 
aus  Kirgisischer  Gefangenschaft  zu  den  Bewohnern  der  Chanatc 
gelangt  sind;  denn  obgleich  dort  die  Ankunft  jedes  «Sibiriers 
äufserst  willkommen  ist,  w^eil  er  für  Krieg  und  Frieden  stets  ei- 
nige der  am  fühlbarsten  mangelnden  Fertigkeiten  und  Kenntnisse 
besitzt ,  so  verhindert  doch  stets  ein  blinder  Rcligionseifer  die  von 
beiden  Seiten  zu  hoffenden  Vortheilc.   Oft  und  gleich  anfangs  bietet 


*)  HerodotiMclpomene  capt. 2.  «rrai  7*  1ov  dv  Xmßmoi  tx*vq Xovoi .  .  . 
Tovq  dt  öovkovq  Ttctrluq  lurpkouoi. 
*>)  Ibid.  capt.  64.  ad  fin. 

Ibid.  capt. 26.  und  Zurla  Disscr tazioni  di  Marco  Polo.  §.161. 
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man  zu  Taschkent  und  Kok  an  wichtige  Staatsämter,  er- 
wünschte Heirathen  und  andere  Glücksgütcr,  den  zu  Sklaven  Er-  ■ 
kauften  für  etwanige  Bekennung  zum  herrschenden  Glauben: 
aber  die  stets  hartnäckig  Beharrenden  braucht  man  dann  später 
nur  als  niedrigste  und  nutzloseste  Diener.  —  Leider  sind  es  zwei 
gleichmäfsig  exaltirte  Parteien,  welche  dort  in  Berührung  gera- 
then ,  deun  dieselben  R  us sen  welche  anderweitige  fremde  Sitte  stets 
fügsam  mit  der  eignen  zu  vermitteln  wissen,  bleiben  in  Rcligions- 
sachen  unbeugsam  *  und  von  diesen  sieht  man  sie  selten  auch 
nur  den  äufsersten  Schein  fremdem  Einflüsse  oder  eigner  Wohl- 
fahrt opferm  Sicher  wären  längst  die  Chauatc  und  Sibirien  auf 
innigere  und  erspriefslicherc  Weise  in  Beziehung  getreten,  wenn 
nicht,  unter  den  vielen  Russischen  Gefangenen,*)  die  Mehr- 
zahl jede  andere  Rücksicht,  über  den  einseitigen  Hang  zum  Märtirer- 
thum,  vergessen  hätte.  Auffallender  noch  erscheint  das  Verachten 
gebotener  Freiheit}  weil  Jene  Mählenden  Russen  oft  Brodjägi 
(oben  Seite  325)  sind,  weiche,  mit  der  Absicht  der  vaterländischen 
Leibeigenschaft  zu  entfliehen ,  allzu  leichtsinnig  hofften  in  den  unbe- 
kannten Nachbarländern  ein  besseres  Loos  zu  finden.  Nach  drük- 
kender  Gefangenschaft  bei  den  Kirgisen  scheint  für  sie  dann 
endlich,  in  den  Chanaten,  der  Zweck  vieljähriger  Irrfahrt  er- 
füllt, und  dennoch  werden  sie,  nun  aus  eigner  Wahl,  nur  das  was 
sie  waren:  Christliche  Diener  **),  nun  aber  von  Mahome- 
danischen  Herren.  Tatarische  Karawanen führer  berichten 
häufig  in  Sibirien  von  dergleichen  Fällen,  und  in  die  Chanate 
gelangende  /Sibirische  Kaufleutc  pflegen  die  Christliche  Stand- 
haftigkeil  ihrer  Landsleutc  nur  ermunternd  zu  loben,  ohne  ihnen 
durch  Lösegeld  den  erwünschten  Rückweg  zu  eröffnen.  — 

Schon  als  Wirkung  des  über  jede  Dichtung  wallenden 
Schutzgcisles  war  es  anregend  eine,  auf  Karl  des  Grofsen  Zeit 
bezügliche,  Spanische  Romanze  noch  jetzt,  und  in  den  äufsersten 
Winkeln  Nord -Asiens,  aus  dem  Munde  der  Gesangliebeudcn  Rus- 
sen zu  vernehmen.    Etwa  wie  die  Mammute  der  Urzeit,  so 

*)  Gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  soll  ihre  Zahl  zu  Buchara 
auf  60000  gestiegen  sein!!  — 

*¥)  Krestja'nin  (offenbar  identisch  mit  Chr  ist  janin),  d.i.  vorzugs- 
weise Christ  nennt  man  in  Russland  jeden  dienstbaren  Bauer, 
der  auch  in  Frankreich  ehemals  mon  Chretien  genannt  wurde. 
L  Band.  33 

* 
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Schien  auch  ein,  auf  der  übrigen  Erde  längst  verhalltes,  Südliches 
Geistesprodukt  zwischen  Sibirischem  Eise  als  Mumie  bestan- 
den zu  haben.  Ja  nühcr  erklärlich  war  die  Ei-scheinung,  denn 
wirklich  sind  für  Materielles  und  Geistiges  diese  Nordischen  Gegen- 
den gleich  arm  an  zersetzenden  und  umbildenden  Einflüssen,  und, 
seit  Jahrhunderten  als  verlorne  Vorposten  hinterblieben,  konnten 
die  Kosacken,  sogar  bis  auf  die  Gesänge,  gar  fuglich  die  Mode  einer 
längst  untergegangnen  Armee  behalten  haben.  Aber  ein  neuer  Ge- 
sichtspunkt trat  hinzu,  durch  die  Ähnlichkeit  des  Gesungenen  mit 
den  oben  erwähnten  Ereignissen  der  Sibirischen  Tagesgeschichte. 
Wie  Don  Quijote  von  einem  Spanischen  Bauer,*)  so  hört  näm- 
lich der  Asiatische  Reisende  noch  jetzt  von  Russen  grade  das- 
jenige der  Lieder  von  Roneeval,  welches  die  Christliche  St andhaf- 
tigkeit  des  gefangenen  Guarinus,  und  seine  hochherzige  Verachtung 
der  von  Maria tessa  dem  Mohrenkönige  ihm  für  den  Übertritt 
zum  Islam  gebotenen  Preise,  feiert.  Durch  Russich e  Soldaten 
bis  in  die  Mitte  Sibiriens,  und  von  der  andern  Seite  durch  Ma- 
trosen  bis  zur  Ostküstc  Kamtschatka^  gelangt,  mögen  die*e 
Verse  unter  den  Abkömmlingen  Jcrmak's  sich  so  lange  erhal- 
ten haben,  weil  sie  lebhaft  an  selbst  Erlebtes  erinnern.**) 

Über  die  zu  Tobolsk  lebenden  Kirgisen  bemerken  dor- 
tige Ärzte,  dafs  sie  äufserst  häufig  von  einer,  bei  Russischen 
Einwohnern  durchaus  ungewöhnlichen,  Gelbsucht  (/oltücha) 
befallen  werden.  Dürfte  man  auch  das  leidenschaftlich  erreg- 
bare Temperament  der  Steppenbewohner  mit  dieser  Erscheinung 

*)  Don  Quijote  de  la  Mancha.   Parte  2.  cap.  9. 
**)  Von  der  geraeinten  Spanischen  Romanze  liest  man  bei  Cervan- 
tes nur  die  zwei  ersten  Vers**: 

Malo  la  hubistes  Franceses 

En  esa  (alias:  La  caza)  de  Roncesva  lies !  ' 
Im  R  u  s  s  i  s  c  h  e  n  lautet  aber  der  Anfang  des  entsprechenden  Volksliedes : 

Chiido  chüdo  o  Franzusui 

WRonzewalje  büilo  warn! 

Karl  Weli'kji  tarn  liscln'Uja 

Lütscliich  ruizarei  swolch  etc.  etc. 
d.  h.  Schlecht  erging  es  Euch  oFranzosen,  zu  Roneeval, 
wo  Karl  der  Grofse  seine  besten  Ritter  verlor.  Die 
übrigen  Russischen  Verse  und  was  man  sonst  noch  von  dem  so 
auffüllend  und  sporadisch  verbreitcleu  Liede  weifs,  ist  im  Verfolge 
meines  Berichtes  zu  erwähnen. 

* 

9 
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fm  Zusammenhange  denken,  so  ist  doch  offenbar  noch  aufserdem  eine 
"Veränderung  der  Lebensart  dabei  thätig,  denn  in  ihrer  Heimath 
wissen  die  Kirgisen  Nichts  von  gleicher  Krankheit.  — 

Zu  den  auszeichnenden  diätetischen  Verhältnissen  gehört  in 
der  Steppe  ,  aufscr  beständiger  Anwendung  von  Milchsp eisen,  auch 
der  ebenso  unablässige  Gebrauch  des  Schaffleisches,  welches  die 
Kirgisen  für  so  heilsam  und  angemessen  halten,  dafs  sie  schon 
ihren  jüngsten  Kindern  die  Fettgeschwulst  von  dem  Schwänze 
dortiger  Schafe  roh  auszusaugen  geben.    Dahingegen  herrscht  bei 
ihnen  vor  dem  Kalbfleische  ein  entschiedner  Abscheu.  Im 
Allgemeinen  dürflen    gleichartige  Vorurtheile  auf  ethnographi- 
sche Verwandtschaft  verschiedner  Stämme  um  so  eher  deuten .  je 
inhaltsloser  dieselben  erscheinen,  und  es  schien  uns  daher  sehr 
bemerkenswerth,  dafs  ja  auch  in  Russland  noch  heute  das 
Kalbfleisch  von  dem  frommen  Volke  durchaus  verschmäht,  von 
den  gebildet  scheinen  Wollenden  aber  als  ungesundeste  Nah- 
rung verschrien  wird.   Während  die  übrigen  diätetischen  Satzun- 
gen der  Russen  mit  denen  der  Juden  gleichartig,  und  zuerst  durch 
Einführung  Christlichen  Glaubens  überkommen  sind,  so  ist  die 
eben  erwähnte  offenbar  von  älterem  Ursprung.  —  Bei  den  Kirgisen 
dürfte  man  etwa  die  Enthaltung  vom  Kalbfleische  als  Scho- 
nungsmittei  für  die  Rindsheerdcn  betrachten,  welche  bei  ihnen 
später  eingeführt,  auch  jetzt  noch  entschiednere   Sorgfalt  alt 
Pferde  und  Schafe  verlangen.   Ungleich  weniger  scheinen  die  Ver- 
hältnisse der  jetzigen  Russen  zu  ähnlicher  Ansicht  zu  berech- 
tigen; nimmt  man  aber  bei  ihnen  eine  ältere  Entstehung  jenes  Vor«* 
nrtheiles  an,  so  ist  zu  erinnern,  dafs  bei  ihren  Scythischen  Vorfah- 
ren, so  wie  Ilerodot  sie  schildert,  in  jeder  Beziehung  mannichfache 
Ähnlichkeit  mit  den  jetzigen  Steppen-Orden  herrschte.-—  Wollte  man 
aber  von  der  andern  Seite  mit  jenem  an  sich  ziemlich  auffallenden  Ge- 
brauche der  Russen  und  Kirgisen  auch  Andres,  nur  losjsr  damit 
Verwandtes ,  vergleichen ,  so  erinnert  man  sich  sogleich  des  Ver- 
botes: erwachsenes  weibliches  Rindvieh  zu  schlachten  (Ent- 
haltung von  Kuhflcisch),  welches  jetzt  bei  den  Indern  be- 
steht, zu  Ilerodot's  Zeiten  aber  in  den,  an  Ägypten  Westlich 
angväuzcnden,  Ly bischen  Steppen  allgemein.  Und  in  Cyrenaica 
nur  bei  den  Weibern  sich  fand.  *)  —  Wenn  Indische  Kaufleiite. 

')  Ilerodot.  IV.  186.. 

» 
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zu  Buchara  beim  Anblick  jedes  Stückes  Kubfleisch  weinen,  zu- 
gleich aber  den  Ifarn  einer  dort  gehaltenen  heiligen  Kuh  ihren 
Speisen  als  wohlthuend  hinzumischen,  *)  so  bleibt  noch  jetzt  eben  so 
wenig  Zweifel  über  ganz  eigentlich  religiöse  Bedeutung  jenes  Ver- 
botes, als  im  Alterthume  für  die  Gegenden  von  denen  Herodot 
ein  Gleiches  erwähnt,  und  in  denen  einem  weiblichen  Rinde,  als 
Repräsentantin  der  göttlichen  Isis,  religiöser  Dienst  zu  Theil  wurde. 
Keincsweges  ist  hierdurch  etwas  gewonnen  Air  die  End-Erklärung  deä 
Schlachtverbotes  selbst,  denn  nun  mufs  man  ja  wieder  dem  Grund 
für  religiöse  Verehrung  des  Viehes  nachforschen:   ja  man  sieht 
sogar    dafs   Pythagoras,   indem   er  Ägyptische  Religious- 
gebräuche  denkend  untersuchte  und  für  seine  Landsleute  empfeh- 
lenswert h  fand,  grade  umgekehrt  den  Thierdienst  nur  als  Mittel 
betrachtete,  als  Zweck  aber  dafs  die  Menschen  sich  der,  mit  dem 
Schlachten  unverträglichen,  und  nur  zufällig  verkannten  Pflichten  ge- 
gen alles  Lebende  erinnerten.  Er  bekennt  dafs  zwar  jeder  Todschlag 
unerlaubt,  das  Morden  des  zugleich  sanflmüthig  schuldlosen  und 
dienstbaren  Rindviehs  aber  unter  den  vielen  Gräueln  der  hart- 
herzigste sei.  —  So  könnte  denn  auch  die  Schonung  der  Kälber 
bei  Russen  und  Kirgisen  ein  Rest  jener  alten  philozoischen 
Lehren  sein,  indem,  durch  Notwendigkeit  zum  Schlachten  alter 
Rinder  gedrangen,  man  wenigstens  nicht  zwei  Individuen  gleich- 
zeitig kränken  und  der  Schuld  an  dem  Blute  des  einen,  nicht 
noch  die  an  den  jämmerlichen  Klagen  des  beraubten  Mutter- Thieres 
hinzufügen  wollte.  —  In  jedem  Falle  zeigt  sich  die  Vcrfanglichkcit 
ethnographischer  Schlüsse,  selbst  wenn  sie  auf  Gleichheit  solcher 
Sitten  sich  gründen ,  denen  man  anfangs  eine  durchaus  lokale  Eut* 
stehung  zuschreiben  mochte.    Eine  ähnliche  Aufforderung  zur  Vor- 
sicht bot  unter  andern  die  gleichzeitig  zu  Tobolsk  erhaltene 
Kunde,    dafs  die    sonderbare  Russische  Sitte  der  Verehrung 
schwachsinniger  Personen  (bla/cnnic  oder  Gesegnete,  oben 
Seite  402)  genau  auf  gleiche  Weise  und  noch  diesen  Augenblick 
zu  Taschkent  befolgt  werde.  * 

Von  dem  sehr  gemüth  vollen  Temperamente  der  Kirgisen  be- 
lehrte uns  auch  Beachtung  der  zu  Tobolsk  befindlichen  Indivi- 
duen dieses  Stammes.   Nicht  nur  in  Gesprächen  sind  sie  wortreich, 

#)  Everamanji  Reise  nach  Buchara.  Berlin,  1823.  4to.  pag.  77. 
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solidem  eigen Ihümliclie  Redseligkeit  veranlafst  sie  auch  zu  bestän- 
digen Monologen  oder  poetischen  Improvisationen,  und  sehr 
gut  bezeichnen  dio  Russen  diesen  Hang  ihrer  Nachbarn  durch 
den  scherzhaften  Ausdruck :  öni  tshto  widjat,  to  i  bredjat,*) 
was  sie  sehen,  darüber  faselu  (oder  phantasieren)  sie 
auch.  -T-  Aber  auch  durch  gewaltt  hat  ige  Rachsucht  und  gefahr- 
lichen  Zorn  äufsert  sich,  unter  ungünstigen  Verhältnissen,  der  leiden- 
schaftliche Charakter  der  in  Sibirischen  Stadien  lebeuden  Kir- 
gisen, und  daher  sieht  man  sie  nicht  selten,  zugleich  mit  den 
weiter  gegen  Osten  zu  befördernden  Russischen  Sträflingen,  in 
dem  Ostrog  oder  Gcfangeuhause  (oben  Seite  220)  von  Tobolsk. 

Schwarzes  Haar,  slarkgcbriiunte  Hautfarbe  und  kleine  und 
lebhafte  Augen  zwischen  stark  hervortretenden  Liedern,  so  wie 
das  Ganze  der  Gcsiclitsbilduug,  liefsen  uns  stets  und  auf  den 
ersten  Blick  einen  Kirgisen  von  den  Russen  unterscheiden; 
mit  Kasanischen  Tataren  hätte  mau  sie  ungleich  eher  ver- 
wechselt, und  nur  eine  kleinere  und  gedrungene  Gestalt  so  wie  eine 
stets  den  Reiter  zu  erkennen  gebend«  Art  des  Ganges  hindern 
daran.  Wenn  trotz  der  Beständigkeit  dieses  äufsern  Habitus,  und 
trotz  innigster  Verwandtschaft  Tatarischer  und  Kirgisischer 
Sprache  die  Kirgisen,  in  der  höheru  Ethnographie,  zu  einer  ge- 
wissen blonden  und  blauäugigen  Racc  gerechnet  werden,  welche 
aufserdem  nur  Germanischen  und  8\ avischen  Völkern  den 
Ursprung  gegeben  haben  soll,**)  so  mufs  man  gestehen,  dafs  jetzt 
die  armen  Steppenbewohner  einem  alten  Messer  mit  neuem 
Hefte  und  neuer  Klinge  vergleichbar  sind. 

Zu  der  erwünschten  Abreise  nach  Obdorsk  reichte  die  nun 
befestigte  Schneebahn  niebt  hin.  sondern  auch  die  Flüsse  mufsten 
Schlitten  zu  tragen  im  Stande  sein.  Das  Gestehen  des  Irtüisch 
verzögerte  sich  aber  in  diesem  Jalne  über  den  im  Mittel  dazu  er- 
forderlichen Zeitpunkt  hinaus  (oben  Seite  475).  Schon  in  der 
ersten  Woche  des  November  trieben  Eisschollen  bei  der  Stadt 

*)  Bredüj  wird  nur  von  auffallenden  Abschweifungen  im  Denken 
oder  Heden  gebraucht,  ist  aber  sicher  verwandt  mit  broditj, 
welches  umherirren  im  physischen  Sinne,  bezeichnet. 
**)  Tableaux  historiques  de  l'Asie,  depnis  la  monarchie  de  Cyrus  jusqu'ä 
nos  jours.   4to.    Paris  1826.   pag.  168-186. 
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vorbei,  aber  ihre  Gröfse  und  Zahl  verringerte  sich  uflnials  und 
wahrscheinlich  in  Folge  höherer  Lufttemperatur  in  der  obren  Fluss- 
gegend, aus  welcher  dann  wieder  wärmeres  Wasser  hinzukam.  Am 
löten  November  schwammen  gröfse  Massen,  aber  die  Gradlinigkeit  des 
Ufers  und  die  heftige  Strömung  (von  nahe  4,4  P.  Fufs  in  der  Se- 
cunde)  verhinderte  noch  ihre  Vereinigung.  —  So  war  denn  ruhi- 
ges Bleiben  noch  immer  geboten ,  und  von  den  Leiden  und  Freu- 
den der  Tobolsker  Burger  erlangte  man  immer  vollständigere  Er- 
fahrung. —  Der  Aufseher  aller  Sibirischen  Unlcrrichtsanstal- 
ten,  Herr  jSIowzow,  veranlafste  uns,  den  Schul  Übungen  beizu- 
wohnen, welche,  nach  der  sogenannten  Lank  aste  rächen  oder 
gegenseitigen  Unterrichtsmethode,  hier  in  der  Gouvernementsstadt 
sowohl  als  auch  in  mehrern  der  Kreisstädte  gehalten  werden,  und 
wrelche  allerdings  aufs  höchste  geeignet  sind,  um  die  in  Sibirien 
Gehörnen  für  einen  früher  fühlbaren  Mangel  ihres  Vaterlandes  zu 
entschädigen.  Die  Bemühung  auch  Kinder  der  Urbe wohner  aus 
der  Nachbarschaft  als  Lehrlinge  zu  erhalten,  sind  in  Tobolsk 
nicht  genugsam  erfolgreich  gewesen,  um  diesen  Schulen  die  hohe 
wissenschaftliche  Wichtigkeit  zu  verleihen,  deren  sie  fähig  sind. 
Offenbar  wäre  es  nämlich  ein  Leichtes,  für  gründliches  Studium 
der  Asiatischen  Sprache  diese  Vereine  so  geeignet  zu  machen, 
dafs  Europäische  Linguisten  dahin,  wie  zu  Universitäten,  zu 
wahrfahrten  gezwungen  würden.  Von  Kirgisischer,  Ost  jaki- 
scher, Samojcdischer  Rede  wäre  es  dann  eben  so  leicht  eine 
grammatikalisch  begründete  Kenntnifs  zu  erlangen,  wie  jetzt  von 
der  Tatarischen,  für  welche  ein  vortreffliches  Wörterbuch,  be- 
reits zu  Anfange  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts,  durch  den  Lehrer 
der  Tatar i scheu  Sprache  in  der  Tobolsker  Volksschule,  Herrn 
Joseph  Tiganow  geliefert  worden.*)  Auch  hier  werden,  wie  in 
England,  die  ersten  Übungen  im  Schreiben  auf  einer  mit  Sand 
bedeckten  Tafel  ertheilt,  jedoch  behaupten  Tobolsker  Lehrer 
die   Idee   zu  dieser  Methode  nicht  aus  Europa,  sondern  aus 

*)  «ylowir  Bo##fj»lo  -  Talrfrskoi,  «obranuoi  «S'wjascli- 
tschennikom  Joffpkom  Tiga  nowuim,  wTobulskoin  naröd- 
moni  utschilischtsch je,  d.  i.  Kussisch-Tatarisches  Wor- 
te r  bueb,  gesammelt  iu  der  Tobolsker  Volksschule  durch 
J.  Tigftnow.    St.  Petersburg.   1804.  4lo. 
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Irkuzk  erhalten  zu  haben,  in  dessen  Umgegend  Burätische 
Lamen  oder  Priester  sich  längst  schon  desselben  Unterrichts- 
mittels bedienen. 

- 

Von  einer  zweiten,  für  die  Kinder  der  Soldaten  und  Kosacken 
bestimmten,  Schule  lernten  wir  nur  die  Unterrichtszimmer  ken 
neu,  und  zwar  in  den  Zeiten  der  Mufse,  während  welcher  die- 
selben oftmals  als  Tanzsaal  benutzt  wurden.  Herrn  General 
Brühl,  dem  Commandeur  der  WesUibirischcn  Artillerie,  ge- 
bührt das  Verdienst,  der  Europäischen  Tanzkunst  in  Tobolsk 
eifrige  Anhänger  zu  werben  und  zu  erhalten.  Zur  Verherrlichung 
der  von  ihm  veranstalteten  sehr  zahlreich  besuchten  Bälle  wirkteu 
militairische  Musikchöre  und  kirchliche  Sänger  mit  vereinten 
Kräften.  Hier  ist  es  nicht  mehr  der  Mangel  an  Instrumentalmusik, 
sondern  nationeller  Geschmack,  welcher  veranlafst  die  meisten  der 
Französischen  Tänze,  ebenso  wie  die  nationeilen,  durch  Ge- 
sänge zu  begleiten,  und  nach  einiger  Gewöhnung  hat  ein  in  dem 
Takte  der  Walzer  oder  Cotillious  gesungenes  Lied  durchaus  nichts 
YYidcrwäitiges.  — * 

Am  Sonntag,  den  9.  November,  sahen  wir  in  der  sogenannten 
Kirche  der  Deutschen,  eine  aus  Verbannten  und  frciwilligeu 
Ansiedlern  sehr  mannichfach  zusammengewürfelte  Gemeinde,  zu 
deren  Bildung  eigentliche  Deutsche  mit  denen  hier  von  Alters 
her  zahlreich  vorhaudnen  FinnischcnLutherancrn  sich  ver- 
vereinigt haben.  Geistliche  welche  beider  Sprachen  mächtig  sind, 
werden  daher  stets  aus  Finnland  berufen  und  erhalten  hier  noch 
länger  denselben, auch  in  dcnRussischen Ostseeprovinzen  üblichen, 
alt-Lutherischen  Ritus,  zu  welchem  man  erst  neuerlich  in 
Deutschland  zurückzukehren  begann.  — 

Anziehender  noch  war  häufige  Thcilnahme  an  mancheu  alter- 
thümlich  Russischen  Gebräuchen,  die  bei  dem  echt  Sibiri- 
schen Theile  der  Städter  sich  ungleich  reiner  als  selbst  im  Mutterlande 
erhalten  haben.  Namentlich  werden  die  Heirathen  zu  Tobolsk 
noch  mit  allen  Vorchristlichen  und  Christlichen  Cercmo- 
nien  der  frühsten  Vorfahren  begleitet.  Die  früher  erwähnten 
tfwachi  (oben  Seite  98)  oder  Frciwerbcriimen ,  sind  hiermit 
Anordnung  von  vier  besoudern  Feierlichkeilen  beauftragt ,  dercu 
Vollziehung  dem  eigentlichen  Hochzeilsakto  vorangeht,  und  di« 
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man  von  einander  oft  durch  sehr  lange  Zwischenzeiten  trennt, 
um  das  wichtige  Drama  nicht  allzu  leicht  zur  Entwicklung  zu 
führen.  —  Bei  der  sogenannten  Swidanie*)  oder  ersten  Begeg- 
nung wird  die  Erwählte  von  der  tfwacha  geführt,  und  dem 
heirathslustigcn  Manne  nur  aus  der  Ferne  gezeigt.  Dann  erst  er- 
folgt, in  dem  Hause  der  Braut,  die  ebenso  wenig  verpflichtende 
Ämotrj^nie  **)  oder  genauere  Beschauung  und,  nach  et  war 
nigem  Bestehen  beider  Prüfungen,  das  vor  Zeugen  vollzogne  Fest 
der  Rukobi'tjc***)  d.  i.  des  Handschlages.  Endlich  bildet  der 
Dje  wischnik  ****)  oder  das  Mädchen  fest  die  vierte  und  letzte 
der  weltlichen  Ceremonicn.  Li  Tobolsk  pflegt  man  dabei  die 
Freundinnen  der  Braut  mit  Thce,  Gedernüssen  und  Wein  zu  be. 
wirthen,  und  veranlafst  sie,  unter  Anleitung  der  ^wacha,  die 
alten  und  sehr  zahlreichen  Hcchzeitslicder  (jwadcbnuija  pje*sni 
Seite  306)  zu  singen,  von  denen  die  meisien  nur  durch  Einschal- 
tung der  Taufnamen  und  patronymischen  Benennungen  des  jedes- 
maligen Paares  den  besondren  Verhältnissen  angepafst  werden.  — 
Fast  alle  enthalten  übrigens  laute  Klagen  der  Braut,  für  welcho 
es  am  üblichsten  ist  sich  mit  einem  Meer*  oder  Wasser -Vogel 
(Schwan,  Gans  oder  Ente)  zu  vergleichen,  welcher  von  dem 
geliebten  Elemente  getrennt  wird.  Erst  am  Abend  dieses  Tages 
erfolgt,  im  Beisein  des  Bräutigams,  die  entscheidende  Entflechtung 
des  Zopfes  (oben  Seite  306).  — -  Am  Hochzeitstage,  während  der 
pricstcrlichcn  Einsegnung  in  der  Kirche,  setzt  ein  Jeder  der  Ver* 
lobten  einen  Fufs  auf  den  zwischen  ihnen  ausgebreiteten  Tcp- 
pich; zugleich  aber  werden  ihnen,  bei  dieser  Cercmonie  und  bei 
dem  darauf  folgenden  Umgänge  um  den  Altar,  metallene  Kronen 
durch  zwei  dazu  erwählte  Verwandten  über  den  Köpfen  gehal- 
ten. Diese  Kronen  bezeichnet  man  jetzt  mit  dem  Worte  wjcnez 
(plur.  wjenzi),  dessen  ältere  Form  wjenö  schon  bei  den  Heid- 
nischen Russen  als  Name  des  von  dem  Bräutigam  zu  bezalilenden 
Kaufpreises  (des  Koluim  vieler  Sibirischen  Urvöikcr)  üblich 


*)  Von  #wfdjet«]a,  sich  sehen  und  widjet  sehep, 
*¥)  Von  *molrj6tj,  besichtigen. 
*¥¥)  Von  ruka,  die  Hand,  uud  bitj,  sc  Ii  lagen. 
*•»*)  Von  djewa  und  djewfia,  ein  Mädchen. 
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war.  Wenn  auch  die  Bildung  des  Wortes  andeutet,  als  habe 
man  anfangs  der  Baumzweige  (wjetwi,  wjenniki)  zur  Aus- 
schmückung der  erkauften  ehelichen  Sklavin  sich  bedient ,  so  wird 
doch  schon  in  den  ältesten  der  jetzt  üblichen  Hochzeitslicder  der 
Schmidt  mit  Anfertigung  eines  metallenen  wjcnez  beauftragt. 
~-  Erst  nach  diesen  kirchlichen  Gebräuchen  sahen  wir,  in  der  Woh- 
nung der  Verheiratheten ,  durch  deren  Altern  oder  erwählte  Stell- 
vertreter eine  neue  Einsegnung  vollziehen,  welche  öbrasom 
blagoslowitj  d.i.  mit  demlleiligenbilde  segnen,  genannt 
wird.  Diese  Benennung  erinnert  aber  nur  an  eine  Hälfte  des 
dahin  gehörigen  Gebrauches,  denn  nachdem  das  in  der  neuen  Wirth- 
6chaft  anzuwendende  Heiligenbild  den  zu  Begrüfscndcn  auf  Kopf 
und  Schultern  gesetzt  worden  ist,  wird  mit  einem  grofsen  Brode 
und  einem  Salzfasse  dieselbe  Ceremonie  wiederholt.  Beide  Arten 
von  Segnungen  werden  kniend  empfangen,  und  an  lauten  Bewei- 
sen der  Rührung  dürfen  es  weder  die  Bratit  noch  auch  die  übrigen 
weiblichen  Zeugen  der  Handlung  fehlen  lassen. 

Neben  der  durch  diese  Feierlichkeiten  bethätigten  Vorliebe  für 
eheliche  Verbindungen,  hat  sich,  seltsamer  Weise,  hierher  nach 
Tobolsk  die  davon  durchaus  vcrschicdnc  Ansicht  und  Verhal- 
tungsweise der  alten  Phrygischen  Axveq  oder  Cybelen. 
diener  eingeschlichen.  Im  direktesten  Gegensatze  mit  den  früher 
erwähnten  /Sü^liniki  (oben  Seite  301)  hat  nämlich  die,  von 
alten  Zeiten  her  unter  den  Russen  vorkommende,  Sekte 
Chlistöwtschina,  *)  deren  Mitglieder  sich  auch  Sköpzi  nen- 
nen ,  nicht  nur  die  Regungen  des  Geschlechtstriebes  abgeschworen, 
sondern  auch  sich  verbunden,  durch  körperliche  Verstümmlung 
dieselben  für  immer  zu  unterdrücken.  In  dem  Gouvernement  von 
^imbirsk  soll  noch  zu  Anfange  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts 
die^e  gleich  anomale  und  verderbliche  Lehre  so  allgemein  um  sich 
gegrilFen  haben,  dafs  einmal  eine  Abweichung  von  dem  der  Re# 
gierung  eignen  Prinzipc  absolutester  Toleranz,  und  die  gewaltsame 
Verfolgung  eines  Bekenntnisses  nötlüg  wurde.   Aber  der  äufserlich 

 .    \  .  

i —  — — — — 

*)  Clilistöwtschina,  wahrscheinlich  verwandt  mit  chlistätj, 
durch  Schlagen  verwunden.  Skopez,  ein  Verschnitt- 
ner, von  der  äiawonischcn  Wurzel  «kopllj,  kappen,  von 
welcher  noch  jetzt  kopatj,  graben  u.  A.  abstammen. 
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unterdrückte  Wahnglaubc  taucht  lokal  wiederum  aul,  und  nament-  * 
Kch  hat  man  noch  vor  wenigen  Jahren  zu  Tobolsk  unter  den 
dort  ansäfsigen  Soldaten  eine  ansehnliche  Gesellschaft  von  Skopzi 
gefunden.  — 

In  den  Häusern  der  /Sibirier  und  Deutschen  sahen  wir 
oftmals  mehrere  der  zu  Tobolsk  lebenden  Verbannten  (Seite  423 
und  460) ,  denen  man  hier  allgemein  den  mildernd  bezeichnenden 
Namen  der  Unglücklichen  (ncsehtschastnie)  beilegt.  Den 
Staats-  und  Majcstäts- Verbrechern  werden  ihre  neuen  Wohnplätze 
stets  weiter  gegen  Osten,  oder  gegen  Norden  näher  dem  Eismeere, 
angewiesen,  und  hier  trifft  man  daher  aus  gebildeten  Ständen  nur 
geringerer  Untreuen  oder  Privatverbrechen  beschuldigte  Beamte. 
Manche  derselben  sind  auch  vorher  schon  in  Sibirien  ange- 
stellt gewesen,  und  diesen  bietet  dann  oft  das  Exil  einen  an 
Europa  näher  als  der  frühere  gelegnen  Wohnort.   In  diesem  Falle 
befand  sich  jetzt  ein  ehemaliger  Gouverneur  von  Ochozk,  wel- 
chen wir  als  einen  der  ältesten  und  erfahrensten  Bewohner  vou 
Tobolsk  kennen  lernten,  und  der  über  meine  fernere  Reise  bis 
Kamtschatka  manchen  wichtigen  Rath  crl heilte.   Alle  diese  so- 
genannten Unglücklichen  leben  innerhalb  der  Stadt  in  völliger 
Freiheit,  und,  nur  zu  religiösen  Bufsübungen  in  den  Kirchen,  sahen 
wir  einzelne  der  neueren  Ankömmlinge  durch  polizeiliche  Beauf- 
sichtigung gezwrungen.    Mehrcrc  der  älteren  trieben  dergleichen 
aus  eignem  Hange,  und  aus  nicht  zu  bezweifelnder  Überzeugung. 
Von  Moskowitisehem  Luxus  (oben  Seite  176)  zu  Tobolsker 
Einfachheit  waren  namentlich  diese  bejahrten  Verbannten  mit 
wahrhaft  männlichem  Gleichmuthe  übergegangen:   sie  lassen  Bart 
und  Haupthaar  wachsen,  und  nach  eigner  Aussage  scheint  ihnen 
das  Leben  der  Kosacken  und  Bauern  ungleich  erträglicher,  als  sie 
früher  glaubten.    So  ist  es  denn  begreiflich  dafs  schon  bei  den 
Kindern  die  sie  oftmals  in  neuen  Ehen  mit  tfibirie rinnen  er- 
zeugen, die  Spuren  eines  so  bedeutenden  Glückwechsels  durchaus 
verschwinden,  und  dafs  die  in  Sibirien  mit  Ackerbau,  Jagd 
oder  anderweitigem  prömuisl  (Seite  466) ,  beschäftigten  Rus- 
sischen Adlichen,  unter  den   übrigen  ebenso  wenig  erkannt 
werden,  wie  die  Abkömmlinge  Tatarischer  Fürsten  -  geschlechter 
(oben  Seite  449). 

I 
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Nur  verbannte  Juden  sieht  man,  wie  tiberall  so  auch  hier,  den 
assimilirenden  Einflüssen  der  Umgebung  erfolgreicher  und  langer 
widerstehen.   Bekanntlich  ist  jetzt  nur  in  wenigen  Provinzen  dei 
Europäischen  Russlands  den  Juden  eine  beständige  Nieder- 
lassung erlaubt,  in  die  übrigen  aber  gelangen  sie  nur  unter  ähn- 
lichen Bedingungen  wie  andre  Ausländer:  meist  des  Handels  we- 
gen, als  fremde  Gäste  (inostränuie  gosti  Seite  90)  gegen 
einen  auf  bestimmte  Dauer  beschrankten  Aufenthaltsschein.  In 
Tobolsk  aber  und  weiter  hin  in  Sibirien  fanden  wir  sie  off, 
theils  als  Verbannte,  welche  während  ihrer  frühem  Reisen  eines 
Verstofses  gegen  die  Landesgesetze  beschuldigt  wurden,  theils  als 
Abkömmlinge  von  solchen.   Im  Allgemeinen  und  in  Folge  der  an- 
gedeuteten politischen  Stellung  ist  für  die  Juden  die  Meinung  der 
Russen  ungleich  vortheilhafter,  als  die  in  andern  Ländern  herr- 
schende: denn  hier  in  Sibirien  wird  dieses  parasitische  Volk 
fast  als  ein  seibstständiges  betrachtet,  und  ihm  namentlich  mit  dem 
der  Deutscheu  ein  gleicher  Ursprung  defswegen  zugeschriebeu, 
weil  man  von  jeher  und  ohne  Ausnahme  alle  nach  Russland  und 
vou  dort  nach  Sibirien  gelangte  Juden,  Deutscher  Rede  sich 
bedienen  hört   Auffallend  ist  es  in  der  That  dafs,  auch  in  frühern 
Zeiten,  nur  von  Westen  her  dergleichen  Eiuwandrer  nach  Russ- 
land gelangt  sind:  niemals  aber  Abzweigungen,  von  denen  zu  Bu- 
chara, zu  Samarkand  und  in  Persien  schon  lange  ausäfsigen 
Jüdischen  Stämmen.  — 

In  dem  Berichte  über  geographische  und  magnetische 
Beobachtungen  werde  ich  die  auf  eine  anziehendere  Beschäftigung 
während  der  letzten  Woche  unsrer  Tobolsk  er  Gefangenschaft, 
auf  die  periodischen  Schwankungen  der  magnetischen 
Itter idianrichtuug  bezüglichen  Zahlenangaben  mittheilen.  Als 
unmittelbares  Resultat  dieser  Messungen  uud  der  gleichartigen 
die  au  andern  Punkten  unsres  Weges  bisher  erlangt  worden,  er- 
gab sich  aber  schon  jetzt,  dafs  die  Gröfse  jener  Oscillationen  durch- 
aus unabhängig  sei  von  der  am  Beobachtungsortc  herrsehenden 
mittleren  Dcclinat ion,  denn  nur  die  Jahieszeiten  aufseilen 
einen  Einflufs  auf  den  Betrag  der  periodischen  Schwankungen. 
Verglich  man  aber  mit  jeder  der  auf  der  Reise  gewonnenen  Beob- 
achtung eihen  eine  früher  in  gleicher  Jahreszeit  an  dem  Orte  der 
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Abreise  erhaltno  Bestimmung,  so  zeigten  sich  beide  ihrem  Betrage 
nach,  stets  höchst  nahe  übereinstimmend:  obgleich  doch  zu  B er  lin, 
Petersburg  und  Moskau  die  mittlere  Dcclination  West- 
lieh,  und  zwar  einerseits  sehr  grofs  (zu  Berlin),  andrerseits  un- 
gleich kleiner,  zu  Jckatarinenburg  und  Tobolsk  aber  Ost« 
lieh  und  ebenfalls  von  verschiedner  Gröfse  sich  zeigte.  —  Ebenso 
bestimmt  äußerte  sich  die  gleichmäfsigc  Abhängigkeit  der  Erschei- 
iiung  von  der  Sonnenzeit  des  jedesmaligen  Ortes,  denn  überall 
und  zu  allen  Jahreszeiten  lag  der  magnetische  Meridian  gegen 
8  Uhr  Morgens  am  weitesten  Ostlich,  gegen  2  Uhr  Nachmittags 
aber  am  weitesten  Westlich  von  seiner  mittleren  Stellung.  Zu 
Tobolsk  waren  die  Bewegungen,  wie  gewöhnlich  bei  winter- 
licher Stellung  der  Sonne,  äufserst  geringfügig,  aber  unregelmäfsigc 
Verstärkungen  erfolgten  zweimal,  m*  Um  so  gespannter  achteten 
wir  auf  die  bekannte  Verbindung  zwischen  diesen  Anomalien  und 
den  Polarlichtern,  als  man  glauben  durfte,  vielleicht  hier  schon  dem 
eigentlichen  Sitze  des  letztern  Phänomens  ungleich  näher  zu  sein,  als 
im  mittlem  Europa.  —  Am  9.  November  um  6  Uhr  50  Minu-* 
ten  Tobolsker  Wahre  Zeit  gcrieth  die  HorizAitalnadel  plötz- 
lich in  starke  Schwingungen,  deren  Mittelpunkt  Östlich  von  der 
mittlem  Meridianrichtung,  um  den  zweifachen  Betrag  der 
gesammten  periodischen  Veränderung,  lag.     Eine  Viertelstunde 
später  entwölkte  sich  vollständig  der  bis  dahin  bedeckte  Himmel: 
von  Polarlicht  sah  man  keine  Spur;  dennoch  dauerte  anomale 
Ablenkung  noch  fort,  und  erst  um  8  Uhr  30  Minuten  W.  Zt.  war 
wiederum  die  dieser  Stunde  als  normal  entsprechende  Meridian- 
richlung  eingetreten.      Am  11.  November  um  9  Uhr  35  Minu- 
ten W.  Zt.  sahen  wir  die  Nadel  wiederum  gegen  Osten,  dieses- 
mal  aber  um  mehr  als  den  dreifachen  Betrag  der  gesammten 
periodischen  Veränderungen,  abweichen.    Gleichzeitig  zeigten  sich 
hellwcifse  bewegliche  Lichtmassen  an  der  Ostlichen  Hälfte  dos 
Himmels.    Zweimal  bildete  sich  daselbst  ein  rundlicher  weifser 
Fleck,  der  von  der  Linken  des  Beobachters  gegen  die  Rechte  hin 
sich  bewegte  uud  dann  verschwand.    Um  9  Uhr  48  Minuten  war 
der  weifse  Lichtnebel  zu  einem,   gegen  den  Horizont  conca- 
ven,  Bogen  gestaltet,  dessen  höchster  Punkt  um  5%2  Südlich 
vom    Wahren    Osten,    d.   h.    um   85°;6   Östlich  vom 
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magnetischen  Norden*)  sich  befand.  Durch  dunstige  Luft 
schien  der  Glanz  des  Phänomens  geschwächt:  denn  auch  die 
Sterne  an  allen  Stellen  des  Himmels  glänzten  heute  weniger  als 
gewöhnlich;  der  Bogen  und  die  nur  bisweilen  von  ihm,  mit  auf- 
steigender Bewegung,  sich  trennenden  Stücke  waren  nicht  heller 
als  vom  Vollmond  beleuchtete  Wolken.  Dennoch  liefs  die  Ge- 
staltung und  Bewegungsart  des  Ganzen  keinen  Zweifel ,  dafs  es 
ein  wahres  Polarlicht  sei,  und  die  Wahrnehmung  einer  von  der 
magnetischen  Medianrichtung  so  durchaus  abweichenden  Stellung 
seines  Scheitels  schien  äufserst  beachtungswerÜL  Ohne  durch 
magnetische  Symptome  darauf  aufmerksam  zu  werden,  können 
die  Tobolsker  Einwohner  ähnliche  lichtschwache  Phänomene 
wohl  Oftmals  unbeachtet  gelassen  haben:  dafs  aber  glänzendere 
und  entwickeltere  Erscheinungen  derselben  Art  zu  Tobolsk  nicht 
bedeutend  häufiger  sind  als  unter  gleicher  Breite  in  Europa  (und 
jedenfalls  ungleich  seltner  als  in  den  Ortschaften  am  Nördlichen 
Obi,  unten  Abschnitt  VIII.)  erfuhren  wir  genugsam.  Bei  be- 
ständiger Aufmerksamkeit  auf  atmosphärische  Erscheinungen  hat 
Herr  Doctor  Albert  (Seite  455)  dennoch  während  15  Jahren  nur 
einmal,  am  8.  Februar  1817,  ein  glänzendes  und  die  ganze 
Nacht  andauerndes  Polarlicht  angemerkt.  In  demselben  Jahre, 
am  2.  Januar,  ist  offenbar  nur  im  uneigentlichen  Sinne  des 
Wortes  „eine  Dämmerung  in  der  Nacht"  bemerkt  worden, 
und,  da  die  nächtliche  Erhellung  des  Himmels  in  jener  Jahreszeit 
nicht  von  der  Sonne  herrühren  konnte,  so  mag  dies  ein  andres 
Beispiel  eines  minder  lichtstarken  Polarscheius ,  vielleicht  aber 
auch  nur  Zodiacallicht ,  gewesen  sein.  — 

Die  Eisschollen  auf  dem  Irtiiisch  welche  am  10.  Novem- 
ber noch  so  schnell  hinfortgerissen  wurden,  stauten  sich  schon 
am  folgenden  Tage:  wahrscheinlich  weil  nun  die  vordem  dersel- 
ben zu  einer  bereits  geschlossenen  Stelle  des  Flusses  gelangt 
waren.  Bei  Lufttemperatur  von  — 15°,0  R.  beäurfte  es  nur  kurzer  Zeit 
aum  Gefrieren  des,  zwischen  den  Schollen  langsamer  fliessenden 


*)  Die  magnetische  Declinalion,  nach  unsrer  Bestimmung  zu  9°,62  an- 
nehmend, worüber  gleichfalls  das  Nähere  in  dem  Bericht  über 
magnetische  Beobachtungen. 
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Wassers,  und  schon  am  Nachmittage  des  12.  Novembers  setzten 
Bauern  mit  ihren  Pferden  nnd  beladenen  Schlitten  über  den 
Irtuisch  bei  der  Stadt.  Am  14.  November,  bei  Mondschein 
und  dunkelblauem  Himmel,  war  durch  den  breiten  Eisspiegel  ein 
neuer  Reiz  für  die  schöne  Winterlandschaft  gewonnen ,  auch  konnte 
man  nun  erst  von  der  Mitte  des  Stromes  den  verschneiten  Häuser- 
häufen  der  untern  Stadt  und  die  mahlerischen  Hügel  gleichzeitig 
übersehen. 

[November  16  bis  21.]  Die  letzten  Vorbereitungen  zur 
Obdorsker  Reise  wurden  nun  ein  erfreuliches  Geschäft.  Gegen 
Hindernisse  durch  Menschen,  Witterung  und  Hunger  hatte  man 
sich  nacheinander  zu  waffnen  in  der  bequemern  und  reichern 
Stadt,  sodann  aber  für  zweekmäfsige  Fuhrwerke  zu  sorgen. 

An  die  Stelle  der  früher  in  Petersburg  mir  ertheilten 
Beglaubignngsschrift  (oben  Seite  125)  glaubte  Herr  General 
Weljannnow  eine  gleichlautende  aber  in  seinem  Namen  aus- 
gestellte Aufforderung  an  die  Dorfbehörden  des  Nördlichen 
Bcresowcr  Kreises  setzen  zu  müssen:  denn  in  jenen  von  der 
Sibirischen  Hauptstraße  so  weit  entfernten  Orten  ist  mau 
nicht  gewöhnt,  von  dem  Mittelpunkt  des  Reiches  einen  direkten 
Einflufs  zu  fühlen,  während  an  Tobolsk  die  bis  zum  Eismeere 
noch  gefundnen  Russen  sich  beständig  erinnern.  — 

Von  erheblicher  Wichtigkeit  war  es,  dafs  ein  der  Ost- 
jakischen Rede  kundiger  Kosak,  noch  aufs  er  unsrem  treuen  und 
gutmüthigen  Esthen  (oben  Seite  126),  uns  hinzugesellt  wurde. 
Schon  bei  den  Zurüstungen  in  der  Stadt  war  jener  durch  frühere 
und  ähnliche  Fahrten  erfahrne  Begleiter  uns  behülllich.  Denn  Ost- 
jakische Kleidungen  wufste  er  schon  hier  für  die  Mitglieder 
der  neuen  Reisegesellschaft  ausfindig  zu  machen,  und  so  leicht  be- 
freundet man  sich  mit  diesen  vortrefflichen  Pelzen ,  dafs  schon  von 
Tobolsk  an  keiner  Von  uns  zur  Europäischen  Gewohnheit 
zurückkehren  mochte.  Nicht  unwesentlich  schien  es  nebenbei, 
dafs  wir  nach  dieser  Umgestaltung  auch  von  unsren  zukünftigen 
Wirfben  ein  zutraulicheres  Begegnen  hoffen  durften,  als  wenn 
schon  fremdartiges  Äußere  sie  zurückgeschreckt  hätte.  Selbst 
hier  in  Tobolsk,  wo  auch  als  Gegenstand  der  Neugierde  der 
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gleichen  oftmals  bcgelirt  werden,  kauft  man  für  20  Rubel 
(6  Preuss»  Thaler)  einen  Anzug,  dessen  Theilc  von  den  Füfscn 
bis  zum  Kopfe  für  jede  Jahreszeit  alles  Erforderte  leisten,  und  so 
zweckmäfsig  gearbeitet  sind,  dafs  sie  während  eines  halben 
Menschenlebens  zu  dienen  vermögen. 

Zur  Befriedigung  der  Bedürfnisse  des  Magens  ist  es  nicht 
unnöthig  mit  einem  kupfernen  Geschirre  sich  zu  verschen ,  um  aus 
Schnee  oder  Eis  Thecwasscr  bereiten,  und  die  bei  denOst  jaken 
zu  kaufenden  Fische  kochen  zu  können;  aufserdera  aber  hat  man 
auch  zu  Tobolsk  eine  reichliche  Auswahl  an  fertigen  und  der 
Vcrdcrbnifs  nicht  ausgesetzten  Speisen.  Als  einigermafsen  an  den 
hiesigen  Werth  des  Geldes  erinnernd,  habe  ich  von  mchrern  dahin- 
gehörigen Einkäufen  die  Preise  bemerkt,  welche  jedoch  sicher  für 
einen  hier  Einheimischen  noch  geringer  ausfallen  durften.  Im 
Tobolsker  Gostini  dwor  kosteten: 

6  grofse  Roggenbrodc  ....  0,50  Rubel  oder  4.5  Sgr.  Preufs. 

1      14  Pfd.  Schinken*)  2,6      -      -24,5  - 

3  Pfd.  schwarzen  Kaviar**)  2,50     -      -  22,6  - 
u.  endlich  4  frischgesalzne  Muks  um e  2,0      -      -  18,1  - 


•)  Anstatt  des  gewöhnlich  Pur  den  Schinken  gehörten  Rassi- 
schen Namens  okorok  (von  kortHj  und  okorötHj,  abhauen, 
abkürzen),  welcher  jeden  abgehauenen  Theil  von  Thieren 
bezeichnet,  braucht  man  namentlich  inA'i  b  i  r  i  en  das  eigentümliche 
witschina  oder  witsch  Inka,  dessen  Ableitung  unbekannt  ist. 
Eine  Vergleichung  mit  dem,  von  Schenkel  abgeleiteten,  Deut- 
schen Worte,  ist  gänzlich  unstatthaft,  denn  die  Wurzel  des 
Russischen  witschina  liegt  in  der  ersten  Silbe,  ebenso  wie  bei 
ditschfna,  Wildpret  (von  dikji,  wild).  —  Dieses  Nahrungsmittel 
ist  übrigens  keinesweges  im  Geschmack  des  Sibirischen  Volkes, 
weites  in  jeder  Fastenzeit  am  strengsten  verpönt  ist.  Kamts  cha- 
tische Russen  sah  ich  davor  sich  entsetzen. 

**)  Die  Bereitung  des  schwarzen  Kaviar  (tschermaja  ikrä)  aus  hiesU 
gen  Fischen  wird  nicht  regelmässig  genug  betrieben,  um  einen  ansehn- 
lichen Ausfuhrhandel  zu  begründen;  dennoch  fangen  nur  allein  To- 
bolsker Fischer  im  Irtuisch  und  Obi  jährlich  500  bis  600  Störe 
(ose  tri,  Accip.  Sturio)  und  eine  heträchliche  Menge  zu  gleichem 
Zwecke  tauglicher  Sterl ede  (Acci p.  Rhutemus,  oben  Seite  222). 
AnRoogen  rechnet  man,  als  im  Mittel  vom  Stör,  bis  zum  fünften  Theile 
des  ganzen  Gewichts,  welches  zwischen  30  und  200  Pfunden 
wechselt  (unten  December  6.). 
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Die  unter  letztrem  Namen  bekannte  und  bei  den  Tobolkerii 
mit  Recht  äufserst  geschätzte  Lachsart  ist  2  Fufs  lang  und  wiegt 
6  bis  8  Pfund.  *)  Man  verkauft  sie  hier  frischangesalzcn 
(Seite  443)  zu  diesem  Zwecke  längs  des  Rückgrates  in  Hälften  ge- 
schnitten. Außerdem  aber  befördert  man  davon  eine  bedeutende 
Menge  gefroren  und  ungesalzen  bis  nach  Irkuzk,  von  Wo  aus 
als  Ersatz  die  kleinre Lachsart,  Omul  (unten  Abschnitt  X bis  XII) 
stets  gesalzen  und  zu  noch  ungleich  geringem  Preise ,  überall  durch 
das  Westliche  /Sibirien  bis  zum  Ural  ausgeführt  wird. 

.  Auch  mit  gewählteren  Getränken  kann  man  sich  zuTobolsk 
für  verhältnifsmäfsig  geringen  Preis  versorgen.  Nicht  nur  kaufte 
man  6  Quart  Madera  und  2  Quart  Branntwein  für  18  Rubel 
(5  Rthlr.  12  Preussische  Silbergroschen),  sondern  auch 
von  sogenanntem  Porter  waren  zwei  Arten,  die  eine  aus 
England  über  Petersburg  eingeführte  (Anglinskji  Portr), 
und  eine  andre  zu  Petersburg  in  Englischen  Brauereien  be- 
reitete (Kronskji  Portr,  nach  dem  Namen  des  ersten  Fabrik- 
besitzers) im  Tobolsker  Kaufhofe  zu  finden.  Der  Wein  ge- 
währte den  Vorfheil,  auch  bei  strengster  Kälte  durchaus  uiwcr- 
ändert  zu  bleiben,  während  das  starke  Bier  zwar  gefror,  auffal- 
lenderweise  aber,  und  vielleicht  nur  in  Folge  der  beständigen  Be- 
wegung während  des  Fahrens ,  ohne  die  Gefäfse  zu  zerspren- 
gen. Wir  lernten  übrigens  bald,  dafs  alle  diese  Getränke  bei 
Sibirischen  Winterreisen  durchaus  entbehrlich  und  ungleieh 
weniger  zuträglich  sind,  als  der  nicht  genugsam  zu  preisende  Thee. 

Den  bisher  angewandten  Wagen  (oben  Seite  5)  liefsen  wir 
in  Tobolsk  zurück,  denn  dergleichen  Europäische  Fuhrwerke 
mit  Schlitteniäufcn  versehen  anzuwenden,  ist  selbst  auf  der  Sibi- 
rischen Hauplstrafse  äufsert  unbequem,  in  abgelegnen  Gegenden 
aber  durchaus  unausfühibar.  Ich  erhielt  anstatt  dessen  in  Tobolsk 


*)  Ebenso  wie  der  in  Tjnni£n  gesehne  und  auch  hier  sehr  häufige 
Nelma  (oben  Seite  443)  gehört  auch  der  Mulsum  (Salmo 
Mulsum,  Pallas)  zu  der  durch  kleinre  Zähne  und  eine  gegabelte 
Schwanzflosse  ausgezeichneten  Unterabtheilang  der  Lachse*  Er 
steigt  im  Spätherbst  und  Winter  aas  dem  Eismeere  aufwärts  in 
die  Flüsse,  und  es  werden  davon  nur  allein  durch  Tobolsker 
Fischer  jährlich  bis  zu  80000  Stück  gefangen. 
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zwei  verschiedene  Schlitten.     Der  gröfserc  (Fig.  4.)  war  eine 
sogenannte  si'mnaja  powöska  d.  i.  Winterfuhrwerk,  von  der 
am  gewöhnlichsten  iu  Sibirien  bei  Reisen  angewendeten  Bau- 
art, welche  jedocli  nur  für  Pferdebespannung  tauglich  ist.  Mit 
Bastmatten  (rago/i)  oder  Filz  (wöilok)  wird  sowohl  der  et- 
wa 4  Fufs  tiefe  und  7  bis  8  Fufs  lange  Kasten  dieses  ganz  aus 
Holz  bestehenden  Fuhrwerks,  als  dessen  gewölbtes  Dach,  von 
innen  und  aussen  bekleidet:   und  eine  an  den  Raud  jenes  Daches 
gebundne  sehr  lange  Bastmatte  kann,  je  nach  der  Witterung,  nach 
hinten  zurückgeschlagen  oder  über  den  offnen  Theil  des  Schlittens 
gebreitet  werden.   Niemals  fehlt  diesen  Fuhrwerken"  die  wichtige 
Vorrichtung  der   sogenannten  otwodi,    d.  i.  Abieiter  (von 
otwoditj,  ableiten)  welche  ein  gänzliches  Umscldagen  verhin- 
dert, obgleich  sehr  oft  während  der  Fahrt  die  senkrechte  Linie 
durch  den  Schwerpunkt  des  Fuhrwerks  seitwärts  aus  dem  durch 
die  Schlittenläufe  begränzten  Raum  hinaustritt.     Es  sind  zwei 
starke  Bäume ,  die  von  hinten  nach  vorne  etwas  convergirend  und 
sich  erhebend ,  in  einer  um  4  bis  5  Fufs  über  der  der  Läufe  gelegnen 
Ebne  sich  befinden.  Die  Hinter «.  enden  der  otwodi  sind  um  3  bis 
4  Fufs  weiter  als  die  der  Läufe  von  einander  entfernt.    Bei  Be- 
lastung des  F'uhrwerks  wird  darauf  gehalten,  den  Schwerpunkt 
des  Ganzen  nicht  zu  hoch  über  die  Ebne  der  otwodi  zu  erheben. 
Da,  gegen  Ende  des  Winters,  die  häufig  befahrnen  Schneebahnen 
einem  stark  welligen  Meere  durchaus  ähnlich  sehen,  Und  da  sie  dann 
dem  Scldittcn  so  sehr  eine  mit  der  der  Schiffe  gleichartige  Bewegung 
ertheilcn  (unten  Abschnitt  IX  und  XI),  dafs  Ungewohnte  Rei* 
sende  davon  oft  zu  Lande  seekrank  werden*  so  ist  die  Wichtig» 
keit  dieser  Vorrichtung  fühlbar  genug.    Oglobli  oder  Zugs  tan« 
gen  (oben  Seite  128)  werden  bei  diesen  Wie  bei  allen  Russi- 
schen Winterfuhrwerken  nahe  au  die  Vorder  -  enden  der  Läufe 
gebunden.    Nur  die  eigne  Federkraft  dies«*  Stangen  mufs  dann 
die  Wirkung  der  Spannseile  oder  postrjömki  ersetzen  (oben 
dieselbe  Sei  t  e),  welche  bei  ^ib  irischen  Schlitten  fehlen.  Zur  An- 
spannung der  Seitenpferde  wird  aber  an  dem  vorderen  Vereinigüngs* 
stücke  der  Läufe,  ein  Qucerholz>  unterhalb  der  egloblL,  befestigt, 
Der  andre  Schlitten  dessen  wir  während  der  Obdorsker 

Reise  uns  bedienten,  war  eine  sogenannte  bedeckte  Karte, 
I.  Band,  j  \ 
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krüitaja  ndrta  (Fig.  5),  welche  von  den  Russen  nur  in  jenen 
nördlichsten  Gegenden  angewendet  wird.  Die  Leichtigkeit  dieses 
Fuhrwerks  macht  es  auch  zur  Rennthier-  und  Hunde -bespannung 
vorzüglich  tauglich,  und  zugleich  ist  es  dazu  bestimmt  vollständigen 
Schutz  gegen  harte  Witterung  zu  gewähren.  (Vergl.  aber  unten 
Abschnitt  VDL)  Auf  3  Fufs  von  einander  entfernten  Schlitten* 
laufen  ruht  ein,  aus  dünnen  hölzernen  Sprossen  gefügter,  länglich 
vierkantiger  Kasten  von  4  Fufs  Höhe  und  6  bis  7  Fufs  Länge, 
welcher  an  einer  der  langen  Seitenflächen  mit  einer  Thüre,  und,  weiter 
hinterwärts  an  derselben,  mit  einem  engen  und  durch  ein  Glimmerblatt 
zu  vcrschliefsenden  Fenster  versehen  ist.  Zwei  Lagen  von  Tata- 
rischem Filze  (woilok)  bedecken  dies  Fuhrwerk  von  innen 
und  aussen.  Man  liegt  auf  dem  niedrigen  Boden  des  sarg -artig 
abgeschlossenen  Raumes,  dessen  überflüssige  Länge  uns  noch  eine 
geschütztere  Aufstellung  der  Mcss-Instrumcntc  erlaubte.  Arfserdem  ist 
am  Vordcrtheilc  des  Fuhrwerks,  unter  dem  Sitze  des  Lenkers,  ein 
geräumiger  Behälter  vorhanden.  —  Zur  Anspannung  der  Pferde  werden 
die  oglöbli  genau  sowie  an  die  gewöhnlicheren  Winterfuhrwerke 
befestigt;  über  die  Anspannung  der  Rcnnthicrc  und  Hunde  ist 
später  das  Nähcrc  zu  erwähnen.  Diese  bedeckten  Nartcn  siud 
niemals  mit  der  bcschricbncn  Vorkehrung  gegen  das  Umwerfen 
(otwödi)  versehen,  und  doch  kann,  wegen  der  eigenthiunlichen 
Gestaltung  derselben,  nur  durch  geflissentliche  Belastung  ihres  Un- 
tcrthciles  ein  allzu  leichtes  Heraustreten  des  Schwerpunkts  aus  der 
schmalen  Unterstützungsebne  verhindert  werden.  Wirklicli  ereignen 
sich  dergleichen  Unfälle  (unten  December  7.),  jedoch  seltner  als 
zu  erwarten  wäre,  wenn  man  nicht  bald  lernte  dafs  sich,  da  wo 
diese  Schlitten  angewendet  werden,  die  continuirlich  wellenför- 
mige Gestaltung  der  Fahrstrafsen  nicht  bildet,  und  dafs  über  an- 
derweitige Unebenheiten  das,  für  Rennthiere  und  Hunde  doch 
immer  noch  schwere,  Fuhrwerk  gewöhnlich  mit  geringer  Ge- 
schwindigkeit gelangt.  — 

Von  Bcresow  nach  Tobolsk  war  bereits  die  erste  der 
diesjährigen  Postsendungen  auf  Winterwegen  erfolgt,  als  wir  am 
22sten  November  unsre  Fahrt  begannen.  Freilich  sah  ich  an  die- 
sem Tage  mit  Ungeduld  die  Stunde  der  Abreise  nahen:  aber  die 
Lust  nach  Ostjakischen  Bekanntschaften  mufste  noch  einmal 
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den  geselligen  Pflichten  gegen  frühere  und  vaterländische  weichen, 
denn  auch  in  diesem  Jahre  wollten  heute  die  Deutschen  in  To- 
bolsk  das  Fest  der  Martinsgans  feierlich  und  als  ein  Lutherisches 
Gedächtnifsmahl  begehen,  und  erst  Nachmittags,  nach  vollendeter 
Feier,  verliefsen  wir  die  gastfreie  Stadt. 


Digitized  by  Google 


VIII.  Abschnitt 


Reise  nach  Obdorsk.  —  Ostjaken  und 

Samojcden. 


[November  22.) 

Der  Mond  ging  auf  als  wir,  gegen  4  Uhr  Nachmittags,  zur  NörtU 
liehen  Ausfahrt  der  oberen  Stadt  (Seite  471  u.  474)  gelangten.  Man  blieb 
auf  dem  rechten  oder  Bergufer  des  Flusses^  uiÄ  bei  vortrefflicher 
Schneebahn  glitten  die  Schlitten  schnell  und  sanft  auch  durch  die 
Schluchten  welche  diese  Hügel  durchsetzen.  Das  erste  Stations* 
Dorf  (Tretjinsk)  ist  20  Werst  von  Tob olsk  entfernt^  und  schon 
auf  dieser  Strecke  fuhren  wir  durch  dichte  Nadel wald ung  *  so  dafs 
also  nur  in  der  Nähe  des  uralten  stfidti6cheu  Wolmsitzes 
(Seite  444)  eine  Ausrodung  erfolgt  isU  In  dem  Russischen 
Dorfe  fanden  freiwillige  Fuhrleute  (wolnfe,  auch  ochdt* 
niki,  d.  i.  Liebhaber  genannt)  sich  bereit  unsre  Schlitten, 
gegen  3  Kopeken  für  jedes  Pferd  und  jede  zurückgelegte  Wcrst> 
zu  befördern»  — 

Auch  von  dort  an  hiefs  es,,  müsse  man  noch  auf  dem  Berg- 
Wege  fahren  (goroiu  Jcchatj)  d.  h.  auf  dem  hohen  Ufer  des 
Irl  üisch)  nicht  aber  auf  dem  Eise.  Vier  Stünden  nach  der  Ab- 
fahrt von  der  Stadt  erreichten  wir  Bronikowo  (40  Werst  von 
Tob  olsk):  ein  reicheres  Dorf  mit  steinerner  Kirche,  Bei  hellem 
Himmel  war  die  Lufttemperatür  —  16°,0R>  —  Dana*  nach  Zurück* 
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legung  von  20  Werst,  fuhren  wir  vorüber  bei  der  Tatarischen 
Niederlassung  Philatcwsk  (unten  December  27.),  —  setzten 
bald  darauf  über  den  Fluss,  blieben  aber  noch  bis  Karabinsk*) 
auf  der  Schneebahn  des  linken  und  niedrigen  Ufers.  -— 

Erst  von  Karabinsk  nach  Nöwaja  derewnja  fuhren  wir 
anhaltender  auf  dem  Eise  des  Irtüisch,  in  welchem  man  dort 
nach  gleichen  Entfernungen  aufrechte  Zweige  von  grünendem 
Nadelholz  durch  den  Frost  befestigt  hatte.  Sie  werden  wjechi**) 
genannt,  und  dienen  die  bereits  als  sicher  erprobte  Fahrstrafse  zu 
bezeichnen.  Früher  als  oberhalb  am  Fluss  war  man  hier  zu  die- 
sem unerlässlichen  Siehe rungsmiltcl  geschritten,  weil  ergiebige 
Eisfischerei  (unten  Seite  538)  an  mehrerq  Punkten  dieser  Strecke 
getrieben  wird.  —  Die  Olüimski sehen  Fischerhütten  erreichten 
wir  noch  bei  Nachtzeit,  denn  aber,  15  Werst  weiter, 

[Novcmher  23.]  am  Morgen  um  9"  40'  Toboisker 
Zeit,  das  sehr  ansehnliche  Russische  Kirchdorf  Uwäi  am 
linken  Vier  des  Irtüisch.  liier  wurde  die  erste  magnetische 
Beobachtung  auf  dieser  Reise  angestellt.  Die  Vermehrung  der 
Inclination  gegen  den  zu  Tobolsk  beobachteten  Werth  betrug 
nur  i  des  Breiten  -  Unterschiedes ,  so  dafs  ein  von  den  geographi- 
schen Parallelkreisen  sehr  abweichender  Lauf  der  isoklinisohen  Li- 
nien sich  wiederum  deutlich  aussprach;  die  Intensität  gegen  To- 
bolsk hatte  umnahe-x^  der  Einheit  zugenommen. — Die  in  17  Stunden 
durchfahrne Strecke  von  T  ob  olsk  bis  hierher  rechnet  man  nach  dem 
Winterwege  zu  117,  im  Sommer  aber  zu  184  Werst:  wir  mochten 
einen  der  letztern  Entfernung  naher  kommenden  Weg  zurückge- 
legt haben,  denn  die  Sclinelligkeit  unsrer  Fahrt  betrug  kaum  ir- 
gendwo nuler  10  Werst  in  4er  Stunde.  —  Äußerst  reinlich  waren 


*)  Die  Entfernung  von  Bronikowo  bis  Karabinsk  wird  im  Som- 
mer  auf  dem  Flusse  zu  58  Werst,  im  Winter  aber,  bei  mehr 
gradliniger  Richtung,  zu  3i>  Werst  gerechnet 

*»)  Auch  auf  dein  Eise  der  Newa  zwischen  Petersburg  und  Kron- 
stadt führen  gleichartige  Merkzeichen  (Tanneuzweige,  jt'lniki) 
denselben  Namen  wjechi.  Das  Wort  ist  sicher  mit  wjetwa 
und  wjetka,  ein  Zweig,  von  der  Wurzel  w j el j ,  weh en ,  ge- 
bildet und  hat  mit  dem  Deutschen;  Weg  nur  eine  rein  zu- 
fällige Ähnlichkeit  des  Klanges. 
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die  Holz  wände  der  Bauerzimmer  zu  Uwät,  in  welchen  wir  Thee- 
wasser  zum  Frühstück  kochten:  auch  die  Fuhrwerke  und  Kleidungen 
der  rüstigen  Bauern  die  zur  Sonntags -Messe  kamen,  zeigten  von 
Wohlstand.  Das  Ganze  schien  besser  als  früher  gesehnc  Stations- 
dörfer an  der  Sibirischen  Hauptstraße. 

In  dem  offnen  Schlitten  genofs  ich  von  nun  an  vollständiger  d'*e 
mannichfachen  Wechsel  des  folgenden  Weges.  Man  fuhr  queer  über 
den  Irtüisch,  und  dann  am  rechten  Ufer  aufwärts  durch  eine 
enge  Schlucht.  Sie  nannten  es  auf  dem  Bache  fahren  (po 
ruf  sehe  i  u  jechatj)  und  doch  war,  nahe  der  Mündung,  das  Bette 
völlig  eisfrei,  nur  im  Frühjahr  soll  es  wasserreich  sein.  Dann 
ging  es  über  Ackerfelder,  welche  die  welJige  Gestaltung  der  Ober- 
fläche kenntlich  machte.  Der  Schnee  hatte  oft  die  Unebenhei- 
ten des  Bodens  ausgeglichen,  aber  die  Pferde  versanken  darin  bis 
an  den  Bauch,  und  erst  hinter  uns  sahen  wir  eine  tief  eingeschnittne 
Strafse  sich  bilden.  Dennoch  waren  Fichtenzweige  (wjechi) 
schon  vor  den  letzten  Schneefällen  ausgesteckt  worden,  und  de- 
ren hervorragende  Spitzen  bezeichneten  noch  jetzt  die  Richtung 
des  Weges.  Nach  15  Werst  kamen  wir  zu  den  Holzhütten  von 
Terechina,  neben  denen  viele  niedrige  Ställe  für  Pferde  und 
Rindvieh  sich  zeigen.  Sie  liegen  1  Werst  vom  rechten  Ir  tili  seh  - 
ufer,  an  einem  Bache  den  sie  Turgut  nannten.  *) 

Sechs  Werst  weiter  fuhren  wir  auf  demselben  Ufer  uud  auf 
ähnlichem  Wege  zu  dem  Dorfe  KoschelSwa,  welches  an  einer 
von  dem  Irtüisch  sich  abzweigenden  länglichen  Bucht  gelegen 
ist.  Eine  Reihe  von  Holzhäusern  zieht  sich  zwischen  dem  Öst- 
lichen Rande  dieses  Wassers,  und  demFufse  der  steilen  Lehmhügel 
welche  es  einfassen,  und  mit  hohen,  zwischen  dem  Schnee  schön 
grünenden  Tannen  (pin.  abies)  geziert  sind.  Diese  und  ähnliche 
später  gesehnc  Buchten  in  die  das  Flusswasser  sich  ergiefst,  bezeich- 
nen die  hiesigen  Russen  mit  dem  Worte  söri  (Sing,  sör), 
welches  wohl  mit  ösero,  ein  See,  verwandt  ist,  niemals  aber 
anstatt  dieses  letztern  im  Europäischen  Russland  gehört 
wird.     So   auch  hörten   wir   hier  zuerst   den  Ausdruck  po- 


l)  Auf  Hrn.  Pjrfdisckew's  Gouvernementskarte  (Petersburg, 
1825)  wird  derselbe  fälschlich  mit  TurUs  bezeichnet 
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li'iin  ja")  für  einen  noch  Eis -freien  bretten  Streifen,  der  in  dem 
See,  nahe  dem  einen  Ufer  desselben,  sich  zeigte.  Meistens  bezichen 
sich  auf  natürliche  Verhältnisse  oder  damit  Verwandtes  die  weni- 
gen fremdartigen  Worte,  durch  welche  die  Rede  der  Sibirier 
von  der  im  Mutterlandc  üblichen  sich  unterscheidet;  denn  übrigens 
haben  Aussprache  und  alle  wesentlicheren  Benennungen  für  beide 
auf  merkwürdige  Weise  sich  gleichartig  erhalten.  Sicher  ist  es  die, 
auch  in  den  entlegensten  Provinzen  stets  sich  erneuernde,  An- 
schliefsung  an  die  alte  Kirchenspraehc ,  welche  vor  dialektischen 
Verunreinigungen  bewahrt.  —  Schon  seit  dem  heutigen  Morgen 
hatte  bei  bewölktem  Himmel  die  Lufttemperatur  sich  fortwährend 
vermehrt:  jetzt  fielen  grofse  Schneeflocken  und  der  zwischen  den 
Hügeln  sich  brechende  Wind  veranlasste  ein  heftig  wirbelndes 
Gestöber.  Dennoch  waren  die  Dorfbewohner  regsam  und  lustig 
im  Freien  beschäftigt.  Eine  Reihe  von  Männern  haute  Lumen  in 
das  Eis,  um  Angelhaken,  krjütschki,  (Seite  538)  hinabzu- 
lassen. Andre,  Männer  und  Weiber,  besorgten  den  nöthigen  Vor- 
spann. Lauter  blühende  und  rüstige  Gestalten  waren  es,  von  de- 
nen man  nur  lachende  und  scherzhafte  Zurufungen  hörte.  Aus 
Lust  an  dem  Wetter  oder  um  Schutz  davor  zu  suchen,  jagte  die 
Heerde  der  frei  lierumlaufendcu  Pferde  mit  muntern  Sprüngen  an 
den  Häusern  vorüber  aus  dem  Dorfe  hinaus. 

Durch  eine  mit  Birkenslämmcn  untermischte  dichte  Waldung 
aus  Tannen  (p.  abies)  und  Sibirischen  Ccdern  (p.  cembra) 
fuhren  wir  weiter  am  rechten  Ufer  des  Irtüisch,  welche  auch 
hier  von  Wasserrissen  häufig  durchschnitten  ist.  In  dem  Dorfe 
Bürenka  am  rechten  Ufer,  15  Werst  von  Koschclewa,  wurde 
zuerst  Ostjakische  Rede  gehört  Alle  Jamschtschiki  be- 
dienten sich  derselben  gegeneinander.  Gegen  die  Reisenden 
seidenen  sie  schüchterner  als  sonst,  denn  nur  in  entfernteren 
Gruppen  sammelte  man  sich  um  die  Schlitten,  und  nur  ein  ält- 
licher Mann,  der  nach  eigner  Erzählung  früher  als  Kosack  in  der 
Stadt  gelebt  hatte,  näherte  sich  mit  gewandter  Redseligkeit,  und, 
so  wie  alle  übrigen  sonst,  mit  neugierigen  Fragen  und  Erzählungen. 

*)  Wahrscheinlich  verwandt  mit  polo*a,  ein  Streifen,  und  polui 
leer.  Dasselbe  Wort  brauchen  Sibirische  Russen  von  den 
merkwürdigen  Eis -freien  Stellen  des  Eismeeres. 
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Zuerst  sahen  wir  hier  alle  Fenster  der  Häuser  mit  Fischhäuten  ge- 
schlossen, und  nicht  mehr  wie  bisher  selbst  in  den  ärmlichslen 
Dorfwohnungen  mit  zusammengenähten  Glimmerstücken.  *)  Den 
Ostjakischen  rundum  geschlossnen  Pclzrock**)  mit  seiner  ange- 
stickten Kappe  sah  man  hier  schon  ebenso  häufig  wie  Russische 
Kaftane  angewandt.  Auch  zeigte  sich  liier  ferner  ein  durch  Neu- 
heit auffallender  Gebrauch  bei  Bespannung  der  Schlitten:  denn  an 
das  Vorderende  jeder  ogloblja  wird  ein  seltsam  langer  Strang 
befestigt,  und  an  diesem  ziehen  die  Pferde:  sämmtlich,  und  ebenso 
wie  das  hinter  ihnen  in  der  Gabel  befindliche,  stets  auf  der 
ulittellinic  des  Weges  fortschreitend.  Gu#cmsaprjegatjd.  h. 
Gänseartig  oder  zum  Gänsemärsche  anspannen,  nennt 
man  hier  diesen  Gehrauch,  im  Gegensatz  zu  der  bisher  allgemein 
üblich  gefundnen  durch  rjädom  oder  reihen  weise  bezeichneten 
Stellung  der  Pferde, 

Am  Abende  und  in  der  Naeht  fuliren  wir  bald  auf  dem  Fliwse 
bald  auf  dessen  hohem  Ufer  und  erreichten  nacheinander  die  Hüt- 
ten von  Persehinsk,  den  Bezirksort  oder  wölost  (Seite  425>) 
Jürowa  (30  Werst  von  Kaschelewa)  und  das  Kirchdorf 
Demjänsk  (28  Werst  von  Jürowa),  sämmtlich  auf  der  Öst- 
lichen Seite  des  Irtüisch.  —  Schneegestöber  dauerte  noch  wäh- 
rend der  ersten  Abendstunden,  und  die  auf  weifsem  Grunde  gut 
sichtbaren  wjechi  waren  von  wesentlicher  Hülfe.  Auch  später- 
hin leuchtete  der  Mond  nur  schwach  durch  dichte  Wolken.  Dem 
Bauer  in  dessen  reinlichem  Holziiause  wir  während  des  Pferde- 
wechsels zu  Jürowa  verweilten,  musste  ich  auf  Verlangen  die 
mir  und  dem  Kosacken  gegebne  schriftliche  Bevollmächtigung  zei- 
gen, weil  er  als  wolostnui  Natschalnik  oder  Bezirks- 
obe  rcr  über  die  Ordnung  wache.***)   Dann  aber  bewirthete  man 

*)  Mannkhfacher  Abänderungen  der  Scheiben  aus  Glimmer  faljüdenie 
oköschki,  von  *ljüda,  der  Glimmer)  werden  wir  in  den  fol- 
genden Abschnitten  bei  der  Östlichen  Fortsetzung  unsrer  Reise  zu 
erwähnen  haben;  aber  schon  in  dem  Kaufhofe  von  Tobolsk  wird 
der  stets  ans  dem  östlichen  Sibirien  (aus  dem  Witim-thale, 
1829.  März  29.)  eingerührte  Fensterglimmer  von  anwohnenden 
Landleuten  begierig  gekauft. 
**)  Der  Europäischen  ßlouse  durch  den  Zuschnitt  nicht  unähnlich. 
*¥¥)  Über  den  INawen  Jürowa  siehe  unten  November  24.  Von 
Demjänsk  ist  bei  def  Rückreise  noch  Einiges  zu  erwähnen. 
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uns  freundlich  mit  Kwai,  dessen  wohlschmeckende  Würze  von 
Reichthum  an  Brodkorn  zeigte.  Hier  sowohl  als  zu  Perschinsk 
waren  die  Zimmer  durch  einen  4  Fufs  laugen  birkenen  Leucht- 
spahn (lutsch inka)  äufserst  reichlich  erhellt.  Drei  eiserne 
Spitzen  befinden  sich  an  dem  Oberende  eines  4  bis  5  Fufs  hohen 
hölzernen  Ständers  (pod#wjetschnik  d.  i,  Lichtträger)  demein 
bieeberncs  Beckeln  als  Fufs  dient.  Der  2  Linien  dicke  und  6  bis 
8  Linien  breite  Spahn  wird  in  schwach  geneigter  Stellung  zwischen  die 
Spitzen  geklemmt  und  am  tiefer  liegenden  Eudc  angezündet.  Zuvor 
auf  dem  Ofen  getrocknet  brennt  das  solineeweifse  Holz  mit  heller 
und  kaum  rufsiger  Flamme;  aber  Funken  sprühen  nicht  selten  und 
fallen  in  die  unten  stehende  Schaalc.  Sehr  bemerklich  ist  in  den 
Häusern  von  dem  Brennen  dieser  Spänne  derselbe  Geruch,  welcher 
au  dem  mit  Birkeuthecr  (dögot)  bereiteten  Leder  bekannt  ist. — 
tibereinandcrgcschichtet  liegt  ein  reichlicher  Vorrath  ähnlichen 
Leuchtmaterials  am  Fufsc  des  Ständers.  —  Auf  dem  Lande  nahe  vor 
Demjansk  waren  die  \vegc  wiederum  so  verschneit,  dafs  die 
Vordcrpfcrdc  bis  an  den  Bauch  versanken,  und  wold  sah  man  nun, 
dafs  dem  Gespanne  nur  der  Gänsemarsch  einige  Erleichterung 
gewährte.  Mannichfachen  Aufenthalt  gab  es,  als  wir  mehrmals 
während  der  Nacht  langen  Zügen  von  Schlitten  der  Obi'schcn 
Fischhändler  begegneten.  Ein  aus  Ruthen  vierkantig  geflochtner 
Kasten  mit  abschüssigem,  nach  hinten  geneigtem  Deckel  ruht 
auf  den  Schlittenläufen  und  enthält  die  Waare ;  die  unermüdlichen 
Führer  aber  sahen  wir  jetzt  zu  Fufs  auf  der  kaum  gcbroclmen 
Bahn  hinter  den  Fuhrwerken  gehen,  und  die  Pferde  wurden  dann 
nur  durch  beständige  Zurufungen  gelenkt.  Auch  während  des 
beschwerlichen  Auswcichcns1  Helsen  sie  es  an  lustigen  Äuße- 
rungen nicht  fehlen ,  denn  auf  unsre  Frage  nach  der  Ladung  seines 
sarg -artigen  Schlittens  antwortete  Einer,  dals  er  den  Protopopen 
von  Beresow  fahre,  der  an  vielem  Wassertrinken  gestorben  sei. 
Ein  grofscr  Stör  mochte  das  Vcrglcichungsmittel  abgeben,  an- 
fangs aber  crsclucckle  die  seltsame  Versicherung  nicht  wenig, 
denn  inannichfachc  Hoffnung  halle  ich  auf  Empfchlungbricfe  an 
jenen  würdigen  Geistlichen  gegriindet. 
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[November  24.]  Kurz  nach  Milternacht  wurde  der  Himmel 
heiter,  aber  noch  vor  Sonnenaufgang  bildeten  sich  wiederum  nie- 
drige Wolken,  die  äufscrst  schnell  mit  SW wind  zogen.  Während 
des  ganzen  Tages  sank  die  Lufttemperatur  nicht  uutcr  —  6°,0  R. 
In  dem  kleinen  Dorfe  Tugälowa  (28,5  Werst  von  Dcmjansk; 
und  nach  dem  W7intcrwegc  207  im  Sommer  318  Werst  von 
Tobolsk)  am  rechten  Ufer  des  Irtüisch,  wurde  die  magne- 
tische Neigung  und  Intensität  beobachtet  und  dann  in  einer 
Russischen  Hütte  Thce  und  Fische  gekocht.  Im  allgemeinen 
zeigte  es  sich  nun  sehr  bequem  und  zugleich  forderlich  für  den 
Zweck  unsrer  Reise,  einen  Aulenthalt  in  den  Frühstunden  stets 
anf  gleiche  Weise  zu  den  erwähnten  magnetischen  Beobachtun- 
gen und  zu  einer  Mahlzeit,  sodann  aber  einen  zweiten  Aufenthalt 
in  der  Nacht  zu  geographischer  Ortsbestimmung  und  Beobachtung 
der  magnetischen  Decb'nation  mit  dem  Passagcinstrumenlc  zu 
benutzen.  —  Die  geographische  Lage  der  Morgcnstationen  war  dann 
freilich  nur  durch  itiueräre  Entfernung  von  je  zwei  Nachtstationen 
gegeben,  aber  es  blieb  Nichts  besseres  zu  thun  übrig,  weil  Be- 
wölkung am  Tage  in  diesem  Monate  durchaus  vorherrschend  sich 
zeigte. 

Jenseits  Tugalowa  fuhren  wir  auf  dem  Eise  des  Irtiiisch 
und  salien  dort  oftmals  die  Vorrichtungen  zu  der  ergiebigsten  Arl 
der  Russischen  Winterfischerei,  welche  sie  jurowa  nennen. 
Zwischen  den  wjechi,  stets  über  der  rechten  und  ruhigem  Hälfte 
des  Stromes  (oben  Seite  477),  war  eine  starke,  geneigte  Stange  mit 
ihrem  Unter -ende  eingefroren,  während  von  dem  Ober -ende  eine 
Fortsetzung  durch  dünnere  Ruthen  bis  zur  Eisfläche,  von  dort  aber, 
durch  eine  Linne,  Schnur  und  Angelhaken  unter  das  Wasser  hin- 
abreichten. Den  Vordcrtheil  der  hölzernen  Vorrichtung  sieht  mau 
bald  mehr,  bald  weniger  erhoben,  je  nachdem  der  unten  am 
Haken  befestigte  Köder  noch  unberührt  ist,  oder  bereits  ein  an- 
beissender  Fisch  die  durch  ein  Stellwerk  gehemmte  Elasticität  der 
Stange  befreit  hat,  und  dadurch  selbst  bis  zur  Wasseroberfläche 
geschnellt  worden  ist.  Zu  dieser  automatischen  Einrichtung  der 
Winter -Angeln  ist  b;er  eine  zweite  nicht  minder  sinnreiche  Erfin- 
dung gesellt  worden.  Man  stellt  diese  Werkzeuge  nur  an  Ortcu 
wo  schlammrciche  Vertiefungen  in  dem  Boden  des  Flusses  bekannt 
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sind,  weil  in  solchen  geschützteren  Löchern  Störe  und  Sterledc 
truppweise  und  bewegungslos  liegen,  um  einige  Erwärmung  zu 
suchen.  Nur  durch  tbermars  dessen  was  sie  begehren,  werden 
die  gcmütbMch  Ruhenden  aufgestört,  denn  im  Feuer  erhitzte 
Massen  harten  Lettens  wirft  man  von  Zeit  zu  Zeit,  durch  eigne 
und  stromabwärts  von  den  Angeln  befindliche  Lumen,  in  die 
Schlammlöcher  hinab:  die  plötzliche  Erhitzung  ihres  Bettes  weckt 
die  Fische  und  wird  ihnen  bald  unerträglich,  sie  erheben  sich  bis 
nahe  an  die  Eisdecke  und,  wie  gewöhnlich,  stromaufwärts  schwim- 
mend ,  treffen  sie  auf  den  ausgehängten  Köder.  —  Auch  der  diesem 
pro  in  u  i  sl  (Seite  466)  eigne  Name:  jürowa  bezieht  sich  auf  das 
sinnreiche  Störrngsinittel ,  denn  er  ist  verwandt  mit  den  Aus- 
drücken jürkatj  und  jüritj  welche  von  plötzlichem  Davon- 
schwimmen  und  das  letzte  auch  von  jeder  ängstlich  eiligen  Bewe- 
gung gebraucht  werden.  — 

# 

Am  niedrigen  linken  Ufer  des  Irtüisch  erreichten  wir  so- 
dann die  Russische  Station  ä'ubötsk,  —  in  welcher  ein  sehr  wohl- 
habendes Bauerhaus  sogleich  sich  auszeichnete.   Kleine  Laubholz- 
waldungeu  unterbrechen  im  Sommer  die  Ebne  ringsum  dem  Dorfe: 
jetzt  sah  man  davon  nur  Gruppen  schwarzer  blattloser  Stämme, 
die  in  der  Ferne  wie  Iuscln  aus  dem  Schneemccre  sich  erhoben. 
Vor  jenem  reiulichen  Holzhausc  aber  liegt  ein  Krautgarten  (ogo- 
r  ö  d )  durch  sorgsame  Umzäunung  kenntlich.  Hier  tritt  das  Wasser 
des  Irtüisch  in  jedem  Frühjahre  weit  über  das  niedrige  Land: 
oft  werden  die  Häuser  gefährdet,  aber  Ersatz  gewährt  der  zurück- 
gclassue  fruchtbare  Flussschlanim ,  auf  welchem  die  Betriebsamern 
an  Roggen  und  Weizen  nicht  selten  das  40fachc  der  Aussaat,  und 
somit  700  Rubel  jährlichen  Ertrages  von  dem  durch  eine  Familie  be- 
wirtschafteten  Acker  erhalten  haben.    Dennoch  bleiben  Pferde- 
zucht, reicher  Fischfang,  Jagd  und  das  Einsammlen  von  Zirbel- 
nüssen in  den  Waldungen  des  rechten  Ufers  die  vorherrschenden 
Gewerbe   der  Russen.     Viele   unter   ihnen   lösen  als  Jam- 
schtschiki  durch  Postfuhren  ihre  Verpflichtung  gegen  die  Re- 
gierung (Seite  158),  die  Andern  aber,  so  sagte  man  uns  zu  Ä'u- 
bötsk,  durch  50  Rubel  jährlicher  Kopfsteuer  (Vergl.  Seite  311). 
Die  Abgabe  au  sich  finde  man  nicht  zu.  hoch,  aber  drückend  sei 
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es,  dafs  die  nicht  in  jedem  Jahre  gezäldto  Gemeinde  oft  lange 
noch  für  Verstorbne  bezahle.*) 

Nun  blieb  der  Weg  auf  dem  linken  Ufer,  dann  aber  (um 
3"    30'    Nachmittags)    fuhren    wir    über    das   Eis   an  einer 
mitten  im  Irtiiisch  gelegnen  niedrigen  Insel  vorbei,   und  ihr 
gegenüber  am  rechten  Ufer  aufwüits  an  Lehmhügcln,  welche  einer- 
seits durch  den  breiten  Hauptfluss,  von  der  andern  aber  durch 
einen  hier  zu  ihm  zurückkehrenden  Seitenarm  begrenzt  sind.  Auf 
diesen  Hügeln,  hart  am  Abhänge  zu  dem  Seitenarme,  liegt  das 
Bezirksdorf  De n/iko wo,  an  dessen  Eingange  der  mit  der  Würde 
eines  Golowä  d.  i.  Häuptlings  (wörtlich  Kopf)  bekleidete 
Bauer  uns  bewillkommnete:  er  stellte  sich  als  Ehrenwache  auf  die 
flügelartigen  Ansätze  (otwödi,  oben  Seite  529)  meines  Schlittens 
und  geleitete  so  zu  einem  der  Russischen  Häuser  des  Ortes, 
dessen  Bevölkerung  zu  grofsem  Theile  aus  Ost  jakishen  Familien 
besteht.  —  An  den  Frauen  dieser  letztern  sahen  wir  hier  zuerst  die 
auffallende  Sitte  des  Verechleierns.    Zwei  Weiber  auf  offnem  und 
einspännigem  Schlitten  begegneten  uns  kurz  vor  Erreichung  des 
Dorfes,    die  eine  derselben   trug   ein   undurchsichtiges  langes 
Gewebe  nach   allen  Seiten  über  den  Kopf  gebreitet,  und  so 
dafs  es  bis  unter  die  Schultern  die  Pelzkleidung  bedeckte,  die  an- 
dre hatte  einen  ähnlichen  Schleier  nur  eben  genugsam  erhoben^ 
um  zur  Lenkung  der  Pferde  nahe  vor  sich  hinsehen  zu  können. 
Sic  bemerkte  unser  Fulirwerk  erst  als  wir  dicht  aneinander  ge- 
riet hen:  die  andre  aber  liefs  sich  auch  dann  weder  durch  eigne 
Neugierde  noch  durch  unsre  lauten  Begrüfsungcn  zum  Hervor- 
blicken bewegen 5  dennoch  sehlief  sie  nicht  etwa,  sondern  redete 


*)  So  häufig  wurde  uns  nachmals  in  aadern  Sibirischen  Distrikten 
diese  Klage  stets  mit  denselben  Worten ,  sowohl  in  Bezug  auf  Geld- 
abgaben von  Russen,  als  auf  Felltribut  Qa*äkJ  von  den  Ur- 
völkern  wiederholt,  dafs  man  auf  eine  allgemeine  Abnahme  der 
Bevölkerung  schliefsen  müfste,  wenn  nicht  hier,  sehr  natürlich  uud 
so  wie  überall,  ungünstige  Falle  von  üVn  Menschen  stets  angemerkt, 
günstige  mit  Stillschweigen  übergangen  würden,  Iu  WcsUibiricu 
(Gouv.  Tobolsk  und  Touisk  und  Prov*  Omsk)  zahlte  man  aü 
Mann  cm: 

im  Jahre  1796     im  Jahre  1816     im  Jahre  1829 
3W500  50^100  52760Q. 
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sehr  angelegentlich  zur  Lenkerin.  Bei  der  Anrede  sowohl  als  auf 
imsvc  Frage  nach  diesen  Frauen  gaben  ihnen  unsre  der  O  s  t  j  a  k  i  s  c  h  e  n 
Sprache  kundigen  Begleiter  (der  Kosack  und  die  Jainschtschiki) 
den  Namen  änki,*)  welchen  sie  durch  das  Russische  chosjaika 
d.  i.  Hausfrau  erklärten.  Sie  versicherten  jedoch  ausdrücklich,  dafs 
unter  den  hiesigen  Ostjakcn  die  Mädchen  ebenso  wie  die  ver- 
lieirathetcn  Frauen  des  uns  auffallenden  Sclücicrs  sich  bedienen.  — 

Der  Himmel  hatte  sich  entwölkt  und  schon  um  4U  30' 
Nachmittags  war  hier  mit  blofsem  Auge  der  Polarstern  völ- 
lig sichtbar.**)  Mit  gnlcm  Erfolge  wurden ,  so  wie  oben  erwähnt, 
die  astronomischen  Beobachtungen  (Seite  538)  ausgeführt*  Ais 
während  derselben  und  nur  wenige  Schritte  von  dem  Standpunkte 
meines  Instrumentes ,  das  innere  Ilolzwerk  einer  Badstubc  (bau ja, 
Seite  469  u.a.)  sich  entzündele,  verließen  uns  nur  einige  lästige  Zu- 
schauer. Sic  gingen  den  herauscilenden  Badenden  zu  Hülfe,  und 
so  rüstig  wurden  Schncemasscn  durch  die  Thürc  der  brennenden 
Hütte  geworfen  und  getragen,  dafs  nach  wenigen  Minuten  nur  im 
Ofen  noch  Feuer  «ich  zeigte.  — 
r 

'*)  Atiki  entspricht  dem  Deutschen  Mutter  (Siehe  unten  das  Wörter- 
verzeichnis). , 
*¥)  Hier  so  wie  überall  in  dem  Berichte  sind  ohne  Znsatz  genannte 
Zeitangaben  in  Mittlerer  Zeit  des  Ortes  ausgedrückt.  —  Nach 
meiner  Bestimmung  dtr  Breite  von  Den jiko wo  (Siehe  den  Bericht 
über  geogra.ph.  und  magnet.  Beobacht.)  liegt  der  Ort  mit 
den  Nördlichen  Stadtlheilen  von  Petersburg  unter  demselben 
Parallele,  und  es  war  hier  am  heutigen  Tage  die  Söhnenhöhe  um 
Mittag  aber  Sonnenuntergang    fiel    um   2"   31' ,4  Nach* 

tnittags  und,  abgesehen  ton  verdunkelnden  Umstünden-,  das 
Ende  der  astronomischen  Dämmerung  oder  der  Eintritt  völliger 
Nacht   erst   um    5"  das    Ende    der    bürgerlichen  Däm- 

'merung,  bei  welcher  die  GrHnZe*  der  noch  unmittelbar  von 
der  Sonne  'erleuchteten  Luft  durch  das  Zenit  gehl,  aber  um 
'S11  8^8.  Der  Polarstern  also  lag,  als  er  bereits  deutlich 
gesehen  wurde,  noch  innerhalb  des  Bezirkes  der  von  der  Sonne 
bitte  erleuchtet  werden  sollen,  wohl  aber  mochte  schon  damals 
•das  Dümmernngslidits  zurückgehalten  werden  durch  Trübung  der- 
jenigen höheren  Luftschichten,  welche  in  der  Ferne  und  unter 
unsrem  NYVlichen  Horizonte  lagen,  um  so  mehr  da  wir  bei  Fort 
«etzuilg  der  R-eise  in  den  folgenden  Nachtstunden  wirklich  grade  an 
jener  Gegend  des  Himmels  eine  auffallende  Trübung  sahen 
.1      (Seite  543), 
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Bei  sehr  mäfsigem  Wohlstände  sind  Reinlichkeit  und  gute 
Ordnung  in  den  Zimmern  der  Russen  von  Den/iköwo  nur  ein 
Verdienst  ihrer  Weiber.    Bestätigt  fanden  wir  an  diesen,  was 
man  schon  zu  Tobolsk  allgemeiner  von  den  Russinnen  der 
nördlichen  Gegend  gerühmt  hatte,  denn  durch  gesunde  und  sehr 
gefällige  Körperbildung,  durch  sorgsame  Kleidung  und  Gastfreiheit 
zeichneten  sie  sich  aus.    Man  bewirthete  uns  mit  Karauschen 
(Russisch  kara#i.  —  Cyprinus  Carrassius,  Pallas.)  und 
erzählte  dafs  durch  deren  steten  Besitz  dieser  Ort  sich  vortheil- 
haft  auszeichne.    „Nur  in  stehendem  oder  doch  langsam  fliessendem 
Wasser  leben  diese  Fische,  und  daher  auch  finde  man  sie  nicht 
im  Irtüisch,  sondern  nur  in  dessen  seitlichen  Verbreitungen 
welche  bald  als  söri  (oben  Seite  534),  bald  wie  bier  bei  Den/i- 
köwo  als  protök  sich  gestalten."*)  Auch  dieser  Ausdruck  (pro- 
tök),  obgleich  nicht  so  ausschließlich  Sibirisch  als  die  oben 
erwähnte  Benennung  für  seeförmige  Abzweigungen  des  Irtüisch 
und  Obi,  ist  dennoch  in  der  hiesigen  Gegend  mit  neuem  und 
eigentümlichem  Werthe  belegt  worden ;  denn  die  Europäischen 
Russen  gebrauchen  ihn  selten  und  dann  sehr  willkürlich  meist 
von  einem  kleinern  Bache  mit  eigner  Quelle,  während  er  hier 
stets   die    länglichen  Wasserarme  bezeichnet,   welche  land- 
einwärts vom  Hauptstrome  sich  erstrecken  und  theils  nach  lang- 
samem selbstständigen  Laufe  mit  ihm  sich  wiederum  vereinigen, 
theils  auch  ebenso  wie  die  kürzern  söri  sich  abgeschlossen  und 
stagnirend  erhalten.    Die  Etymologie  der  Benennung  entspricht 
diesem  Sinne  sehr  schön,  denn  in  dem  Stammwort  prot£tschj 
liegt  der  Begriff  eines  seitlichen  Eindringens  durch  Fliessen.  — 
Aufser  deu  vortrefflichen  Fischen  gab  man  ein  zweites  Gericht, 
welches  angenehm  in  der  winterlichen  Umgebung  überraschte:  es 
waren  Glükwa-beeren  (Vaccinium  oxycoccus),  die  man 
während  des  Sommers  durch  Eiskeller,  jetzt  aber  durch  die  im 
Freien  herrschende  Temperatur  bewahrt  hatte;  Farbe  und  Gestalt 
waren  frisch  und  ungeändert:  im  Innern  der  Beeren  aber  durch- 


*)  Erst  in  den  stagnirenden  Seen,  welche  Nördlich  vom  Lena-thale 
im  Lande  der  Jakuten  sich  befinden,  sah  ich  später  einen  noch 
bedeutendem  Reichthum  an  Karauschen  (unten  Abschnitt XII). 
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setzten  Eisblättcr  einen  flussigen  und  wohl  auch  bei  noch  gröfsrer 
Kälte  nicht  gefrierenden  Rückstand  des  Saftes.  — 

Der  Mond  war  schon  aufgegangen  als  wir  Dcn/iköwo  ver- 
liefsen.  Es  ging  nun  im  beständigen  Galopp  des  Gänsegespanns 
(oben  Seite  536)  auf  dem  Eise  des  erwähnten  prolök.  Dieser 
flicsst  zwischen  Lehmhügcln  mit  steilen  Abhängen,  deren  oberen 
Rand  hohe  Fichten  und  Arven  (Pin,  sylvestris  und  Pin. 
Cembra)  äufserst  malerisch  bekränzen.  Helles  Mondlicht  fiel 
meist  nur  auf  die  Hälfte  der  beschneiten  Gegend,  während  die 
langen  Schatten  der  Hügel  und  der  hohen  Waldung  von  der  Rech- 
ten her  über  den  Weg  sich  erstreckten.  Oft  fuhren  wir  über 
Stellen  au  denen,  unter  dem  Schutze  der  Hügel,  der  Eisspiegel 
völlig  schneefrei  geblieben  war,  und  nur  dann  hörte  man  plötzlich 
tlcn  Schall  von  dem  Hufscldage  unsrer  Pferde.  Aber  auffallender 
tönte  in  der  einsamen  Wintcrlandschaft  ein  lautes  Wechselgeschrci 
7.wischcn  dem  Fuhrmann  der  auf  dem  Schlitten  die  Leine  der 
Gabelpferde  hielt  und  den  Reitern  welche  hier  die  Vorderpferdc 
bestiegen  hatten  und  leukten.  Gleich  als  schrien  sie  aus  Instinkt, 
oder  als  führe  man  nur  um  zu  schreien,  so  dauerte  der  Lärm  un- 
unterbrochen bis  zur  Ankunft,  denn  in  dem  rhythmisch  brüllenden 
Trio  schwieg  ein  Jeder  nur  bis  sein  Vordermann  geendet  hatte. 
Von  den  Ost  jaki sehen  Reitern  hörte  man  meist  nur  ein  lau- 
tes und  gedehntes  Küda!  (wohin!)  als  fragenden  Vorwurf  an 
die  Pferde,  aber  die  beredteren  Russen  auf  dem  Schlitten  riefen 
dazwischen  die  auch  hierhin  gelangten  nationellcn  uud  künstlicheren 
Eiikclcusmen  (oben  Seite  449).  — 

Wahrend  der  ganzen  Nacht  zeigte  sich  auf  dem  dunkelblauen 
Grunde  des  Himmels  ein  weifscr  Bogen  der  gegen  die  Wcltgegeu- 
den  in  durchaus  unveränderter  Lage  bcharrlc.  Er  war  gegen  den 
Horizont  concav  und  sein  höchster  Punkt  lag  22°.5  hoch  und  nach 
N.  19°, 2  W.  *)  Darüber  sah  man  Stücke  von  parallel  mit  jenem 
ersten  gerichteten  ebenfalls  weifslicheu  aber  lichtschwächercn  Bogen 
welche  durch  blaue  Räume  von  jenem  und  von  einander  getrennt 

¥)  Angemerkt  wurde  zar  Bestimmung  dieses  Punktes,  dafs  er  um 
7"  107  bei  £.  Ursae  major is  lag.  —    In  demselben  Augenblicke 

'  hatte  der  Mond  6°,5  Röhe  und  sein  Azimut  war  um  85°,3  Öst- 
licher als  das  des  Bogcnscheitels. 
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waren.  Gleichzeitig  sichtbar,  aber  seinem  Ursprünge  nach  offenbar 
und  durchaus  von  diesem  Phänomene  verschieden,  war  ein  um 
den  Mond  concentrischcr .  durch  Rcfraction  seines  Lichtes  gebilde- 
ter und  ihn  in  seiner  Bewegung  am  Himmel  begleitender  Ring 
oder  Hof,  welcher  an  gewissen  Stellen  die  gegen  Westen  zum  Ho- 
rizont geneigten  Hälften  der  feststehenden  Bogen  durchschnitt  oder, 
genauer  zu  reden,  sie  überdeckte.  Auch  er  war  durchaus  farblos 
und  überall  von  gleicher  Helligkeit,  sowohl  an  den  eben  erwähn- 
ten tberdeckungsstelleu  als  an  denen,  wo  er  auf  den  dunklen 
Himmelsgrund  sich  projicirte.  Das  Licht  des  unbeweglichen  Bo- 
gens war  schwächer  als  das  des  Mondhofes,  aber  an  den  Inter- 
ferenzslücken war  es  bis  zur  Intensität  des  letztern  gesteigert,  uud 
eben  dadurch  erschien  auch  der  Hof  überall  gleich  scharf  begranzt 
und  ununterbrochen.  Um  10M  30'  als  der  Mond  um  83°, 2  eines 
gröfsten  Kreises  von  dem  höclisten  Punkte  des  untersten  der  ru- 
henden  Bogen  abstand,  lag  ein  Thcil  des  Hofes  noch  um  einige 
Grad  Westlich  von  diesem  Punkte,  so  dafs  der,  von  der  Lichtquelle 
an  gerechnete,  scheinbare  Halbmesser  des  Hofes  zwischen  85°u.90°  im 
Bogen  eines  gröfsten  Kreises  betrug.*) —Durch  völlige  unveränderliche 


*)  Gegen  die  llaygen'sclie  Theorie  der  Höfe,  welche  in  der  Luft  be- 
findliche Eiskugeln  mit  undurchsichtigen  Schneekernen  voraussetzte, 
mufs  man  einwenden,  dafs  nach  ihr  das  Vorkommen  aller  Ringe 
von  0  bis  zu  80°28'  scheinbaren  Halbmesser  eine  gleiche  Wahr- 
scheinlichkeit hesäfse:  denn  wenn  man  den  Durchmesser  der  un- 
durchsichtigen Kerne  successiv  von  0  bis  zu  0,7634  von  dem  Durch- 
messer der  ganzen  Eiskugel  sich  vermehrend  dächte,  so  könnte  bei 
jedem  der  dazwischen  vorkommenden  Vcrhältnifse  ein  Ring  von  ganz 
bestimmtem  Halbmesser  erzeugt  werden.  Abgesehen  von  der 
Schwierigkeit,  dafs  man  der  durchaus  unwahrscheinlichen  Annahme, 
bedurfte:  alle  gleichzeitig  vorkomminenden  Schneekernc  besSfseii 
ein  streng  gleiches  Durchmesserverhältnifs  gegen  die  umhüllenden 
Eiskugeln,  so  blieb  auch  die  überwiegende  Häufigkeit  eines  Hofes 
von  22°  Halbmesser  (welcher  Schneekerne  von  grade  0,48  Dicke 
voraussetzte)  völlig  unerklärt.  Ebenso  unerklärlich  aber  wäre  auch 
die.etwanige  Entstehung  jedes  Ringes  welcher,  so  wie  der  hier  be- 
obachtetc,  zwischen  8u0'28'  und  138°  Halbmesser  hätte,  denn  der 
erstgenannte  Hof  ist  der  grüfste  welcher  in  Huygen'schen  Eiskör- 
pern durch  Brechung,  der  zweite  aber  der  kleinste  von  denje- 
nigen welche,  durch  Verbindung  von  Brechung  und  Zurück- 
werfung  in  denselben  enstehen  könnte.  —  Dafs  Höfe  sich  bilden 
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Gestaltung  und  anhaltende  Unbeweglichkeit  waren  die  zuerst 
erwähnten  bogenförmigen  Lichtstreifen  von  gewöhnlichen  wässri- 
gen  Wolken  sowold,  als  auch  von  optischen  Paraseleuen  hinläng- 
lich unterschieden,  und  es  schien  nur  übrig  zu  bleiben  sie  für 
ein  Polarlicht  zu  halten.  Die  genannten  Erscheinungen,  bei  der 
Coincidenz  des  Hofes  und  jener  Streifen,  bewiesen  übrigens  genug- 
sam dafs  die  Luftschichten  in  welchen  die  Brechung  des  Mond« 
lichtes  erfolgte,  dem  Beobachter  näher  lagen  als  der  leuchtende 
StofTder  feststehenden  Streifen.*)  Zu  bemerken  blieb  sodann  wieder- 
um, dafs  der  Scheitelpunkt  dieses  Polarlichtes  keinesweges  in  der 
magnetischen  Meridianebne  des  Ortes,  sondern  vielmehr  um  30°,0 
Westlich  von  derselben  sich  zeigte. 

Auch  hier  ist  die  Gegend  gut  bevölkert,  denn  drei  Russisch- 
Ostjakische  Wohnplätze  sahen  wir  auf  einer  Strecke,  die  nur 
zu  35  Werst  gerechnet  wird. 

[November  25.]  Den  letzten  derselben,  die  Zuingali- 
schen  Jurten  am  linken  Flussufer,  erreichten  wir  noch  während 
der  Dunkelheit,  und  erst  14  Werst  weiter  in  den  Sawodischen 
Jurten  wurden  die  gewöhnlichen  Morgenbeobachtungen  angestellt. 
Die  hiesigen  Ostjaken  haben  bereits  von  den  Russischen 
Nachbaren  bequeme  Balkenhültcn  zu  bauen  gelernt,  denn  6 — 8 
Fufs  hohe  hölzerne  Treppen  an  der  Aufsenseite,  im  Innern  aber 
eine  Scheidung  des  Hauses  in  zwei  Theile  (isbä  und  görniza, 
oben  Seite  448)  und  endlich  gemauerte  Öfen  (petschi)  findet 


können  durch  Eisnadeln,  deren  Seitenflächen  gegeneinander  auf  eine 
für  alle  gleiche  Weise  geneigt  wären,  bei  durchaus  wechselnder 
Lage  ihrer  Hauptaxen,  haben  Mariotte,  Venturi,  Fraunhofer 
u.  A.  eingesehen.  Es  ergiebt  sich  aber  namentlich  dafs,  bei  60° 
Neigung  der  Seitenflächen,  nur  zweierlei  Höfe  von  nahe  22°  und  43° 
durch  Brechung,  ein  dritter  aber  von  nahe  87°  durch  Brechung 
und  Zurück  werfung  entstehen  können.  Der  hier  beobachtete 
lieferte  eine  Bestätigung  für  die  letztere  unter  diesen  theoretischen 
Vorhersagungen. 

*)  Schon  gegen  4M  30'  Nachmittags  scheint  diese  jetzt  leuch- 
tend erscheinende  Materie  in  der  Atmosphäre  vorhanden  ge- 
wesen zu  sein,  und,  damals  nnter  der  Horizontebne  von  Den/i- 
köwo  gelegen,  die  oben  (Seite  541)  erwähnte  ungewöhnliche  Inter- 
ception  des  Sonnenlichtes  veranlafst  zu  haben« 

I.  Band.  35 
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man  hier  noch  ebenso  wie  in  Russischen  Dörfern.  Aufgehängte 
Fischernetze ,  welche  sie  aus  dem  Baste  der  Brennnesscl  (Russ. 
krapiwa)  bereiten,  bezeichneten  genugsam  die  Hauptbeschäfti- 
gung der  Bewohner.  Die  Kleidung  beider  Geschlechter  ist  hier 
so  auffallend  gemischt  wie  es  in  Gränzdistriklcn  zu  geschehen 
pflegt,  denn  oft  sieht  man  sie  bei  demselben  Individuum  halb  nach 
Russischer,  halb  nach  ursprunglich -Ost  jakisch  er  Sitte  ange- 
ordnet. Alle  Männer  verstehen  Russische  Worte,  bedienen  sich 
aber  derselben  nur  äufserst  unbeholfen,  und  mit  sehr  mangelhafter 
Aussprache. 

Die  ebenfalls  auf  dem  linken  Ufer  (20  Werst  gegen  NW.  von 
den  Sawodischen  Jurten)  gelegne  Station  Repölowo  erreich- 
ten wir  nach  zweistündiger  Fahrt.  Der  Weg  führte  durch  eine 
niedrige  Gegend:  und  lag  beständig  in  einem  dichten  Gehölze  von 
Erlen,  Weiden  und  Pappeln.  Die  Stämme  der  letztern  er- 
reichten eine  Höhe  von  15  bis  20  Fufs.  Verschiedne  Krautge- 
wächse zwischen  den  Bäumen  waren  durch  plötzlich  eingetretnen 
Frost  völlig  kenntlich  erhalten.  Ein  grofses  Epilobium  und  ein 
mannshohes  Heracleum  (nach  dem  Saamen  bestimmbar)  unter- 
schieden sich  vor  den  andern.  —  Einer  der  Ost  jakischen 
Lenker  unsrer  Schlitten,  ergötzte  sich  bisweilen  während  der 
Fahrt  an  einem  monotonen  Gesänge,  dessen  Worte  er  auf  meine 
Bitte  folgendermaßen  angab: 

Inga  törum  wetschjuch 
Portöpöpi  kena 
Seredi'schnc  könschratei 
Jängsangtöge  ei  ponamar 
Schälcwöjannc  podarite 
Ogelgan  enkidite.  — 
Inga  törum  wetschjuch 
Chutom  baorpi'dat  (mischösem?) 
Um   1M   30'   erreichten   wir    Repölowo,    welches  am 
linken  Ufer   zwischen    Hügeln   in   einer  sumpfigen ,  und  vom 
austretenden  Flusswasscr  stark  bedeckten  Niederung  Hegt.    Hier  ist 
Ostjakische   Sitte  überwiegender  als   zu  Sawödinsk:  die 
Häuser  unterscheiden  sich  schon  äufserlich  durch  geringem  Um- 
fang und  Höhe ,  so  wie  durch  die  auf  platter  Erde  gelegnen  Thür- 
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schwellen;  durchaus  alle  Fenster  sieht  man  mit  Fischhäuten  be- 
spannt. Nur  allein  von  den  hier  äufserst  häufigen  Quappen  (Rus- 
sisch: Nalüim.  —  Gadus  Lota.)  wird  die  Haut  zu  diesem 
Zwecke  sowohl,  als  auch,  besonders  während  des  Sommers,  zur 
Anfertigung  mannichfacher  Kleidungstücke  benutzt.  Das  Fleisch 
des  Fisches  ist  als  Nahrungsmittel  wenig  gesucht,  sei  es  dsSs  der 
stete  Überfluss  an  andern  und  noch  bessern  Wasserbewohnern  da- 
zu veranlasse,  oder  dafs  die  hiesigen  Quappen  durch  ihr  alljähr- 
liches Zurückkehren  zum  Meere  die  Eigenschaften  verlieren  welche 
ihre  Verwandten  in  Europäischen  Landseen  so  vortheilhaft  aus- 
zeichnen. Die  Fenster  aus  Nalüim-Haut  reibt  man  mit  dem 
Fette  des  Fisches,  um  ihre  Durchsichtigkeit  zu  erhöhen,  dennoch 
aber  veranlagen  rundlich  begränzte  Anschwellungen  der  Haut  zu 
schuppenartigen  aber  durchsichtigen  Thcilen,  welche  etwa  von 
Linie  zu  Linie  auf  der  Oberfläche  sich  iinden,  eine  zerstreuende 
Divergenz  des  parallel  auffallenden  Lichtes.  Der  Effekt  ist  ähnlich 
mit  dem  der  linsenförmigen  Glasstucke  welche  man,  in  alter- 
thümlichen  Deutschen  Gebäuden,  zu  Scheiben  vereinigt 
findet.  — 

Die  Hütten  von  Repölowo  waren  auffallend  leer,  und  man 
sagte  uns  dafs  heute  die  meisten  der  Ostjakischen  Männer  zu 
einem  Fischfange  ausgezogen  seien,  dafs  aber  deren  Weiber  eben 
ein  Fest  (präsdnik)  in  dem  hier  befindlichen  Kabäk  begingen. 
Wie  wir  es  von  Petersburg  erwähnten  (Seite  133),  so  darf 
auch  an  andern  Punkten  des  Europäischen  und  Asiatischen 
Russlands,  der  Branntwein  nur  in  eigens  dazu  bestimmten 
Häusern  (Kabäki)  und  durch  dem  Staate  pflichtige  Pächter 
(otküptschiki,  Aufkäufer,  von  kupitj,  kaufen)  abgesetzt 
werden.  *)   In  dem  finstern  und  kaum  10  Schritt  breiten  Zimmer 


*)  Im  En ropäischen  Russland  giebt  es  dergleichen  Pachter  und 
.  Verkaufs- Haus  in  jedem  bedeutendem  Dorfe,  und  in  der  Volks- 
poesie werden  letztere  als  Kaiserl  iche  Lustorte  (Za'rskji  Ka- 
li a*k  ist  ein  stehendes  Epitheton)  nicht  sehen  gepriesen.  Im 
Westlichen  «Sibirien  sind  sie  bereits  seltner,  dennoch  sagte  man 
uns  von  einem  zu  Jekatarinburg  ansäfsigen  Hauptpächter, 
welcher  ein  Monopol  für  die  Asiatische  Hälfte  des  P ermischen 
Gouvernements  besitzt,  dafs  er  täglich  für  1000  Rubel  am  Branntwein 

35» 
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des  hiesigen  Lustorts  fanden  wir  nun  einen  Europäischen  Rus- 
sen (wahrscheinlich  einen  ehemaligen  Verschickten)  als  Verkäufer 
hinter  dem  Schenktische,  aufser  ihm  aber  wirklich  nur  die  er- 
warteten Östjakischen  Weiber.  Es  waren  deren  12  bis  15  ver- 
sammelt und  der  Branntwein  hatte  bereits  auf  alle  gewirkt,  indefs 
auf  eine  für  unbefangene  Zeugen  noch  keinesweges  lästige  Weise. 
Lauter  kleine  und  wohlbeleibte  Gestali  cn  mit  etwas  schicfgeschlitztcu 
schwarzen  und  funkelnden  Augen  sah  man  bunt  durcheinander  in 
dem  engen  Räume  sich  bewegen.  Alle  redeten  lebhaft  mit  äufserst 
feinen  Stimmen,  welche  jetzt  nur  sanfte  und  freudige  Rüh- 
rung ausdrückten.  Von  allen  Seiten  umarmten  sie  die  mit  uns 
eintretenden  Jamschtschiki,  und  ihre  nun  fast  weinend  sanfte 
Rede  schien  weniger  an  alte  Bekanntschaft  als  an  neue  und  eben 
aufkeimende  Liebe  erinnern  zu  sollen.  Alle  trugen  noch  hemd- 
arligc  sommerliche  Kleider  aus  grobem  Nesseltuche,  welche  ganz 
so  wie  die  der  Mordwininnen  (oben  Seite  201)  mit  rother 
und  schwarzer  Stickerei  um  Hals  und  Brust  geziert  sind.  Das 
verschleiernde,  kreisförmig  geschnittne,  Kopftuch  (oben  Seite  540) 
fehlte  keiner,  aber  die  Vorderseite  hatten  sie  gänzlich  aufgehoben 
und  über  den  Kopf  zurückgcscklagen ;  auch  schien  offenbar,  sowohl 
unter  den  jetzigen  Umständen  als  auch  in  vielen  später  gesehnen 
Fällen,  diese  Ausnahme  von  herrschender  Sitte  völlig  gesetz- 
mäßig und  erlaubt 

Das  sehr  unbedeutende  Vermögen  der  Weiber  war  bereits  er- 
schöpft ,  die  Lust  am  Getränke  aber  erst  jetzt  aufs  höchste  gestie- 
gen. Mein  Versprechen,  die  fernere  Zeche  zu  bezahlen,  ward  da- 
her mit  höchster  Dankbarkeit  aufgenommen:  namentlich  aber  be- 
flissen sie  sich  nun  angelegentlichst,  durch  gutes  Christenthum  sich 
des  Europäischen  Labsals  würdig  zu  zeigen,  denn  mit  jedem 
neuen  Glase  kamen  sie  zu  uns,  um  vor  dem  Genüsse  sich  mit  seit- 


gewinne! —  Für  den  Norden  des  Tobolsker  Gouvernements  be- 
steht noch  eine  besondre  Beschränkung  des  Vertriebs,  denn  den 
dahin  reisenden  Kaulleuten  ist  auch  der  Verkauf  des  in  der  Hauptstadt 
oder  an  andern  privilegirten  Orten  des  Gouvernements  bereits  ver- 
steuerten Branntweins  streng  genug  untersagt,  um  dafs  die  Regie- 
rungsbehörden eine  Einsicht  in  alle  Einzelheiten  der  Verbreitung 
des  erfreuenden  Giftes  besitzen. 
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samstem  und  äufserst  komischem  Pathos  zu  bekreuzigen.  Durch 
-  schnelle  und  kaum  merkliche  kreuzförmige  Bewegung  der  Rechten, 
so  wie  durch  ein  leise  gemurmeltes  Stolsgebcl,  oft  auch  nur  durch 
symbolisches  Anhauchen  (dütj)  des  Glases,  pflegen  frommere 
Russen  die  teuflische  Wirkung  geistiger  Getränke  zu  ncutralisi- 
ren:  die  gutmüthigen  Ostjaken,  als  Neulinge  in  beiden  Künsten, 
des  Christlichen  Betens  und  des  Triukcns,  wollten  durch  ungleich 
angelegentlichere  Rcligionsübung  ihrer  körperlichen  Schwäche  zu 
Hülfe  kommen ,  denn  zu  dreimal  schlugen  sie  das  Kreuz  und  so 
ausgedehnt,  so  langsam,  und  mit  so  tiefer  Beugung  des  Körpers, 
wie  es  die  Kirche  nur  als  Ausdruck  ungleich  wichtigerer  Gefühle 
gebietet 

Hier  wurde  kein  Russis  ches  Wort  verstanden,  und  um  nicht 
ganz  stumm  zu  bleiben  unter  den  Nordischem  Bachantinnen ,  rc- 
zilirlc  ich  die  ersten  der  eben  gelernten  Ostjakischen  Verse 
(Seite  546).  Mit  lautester  Freude  aufgenommen  gingen  sie  von 
Mund  zu  Mund,  dann  aber  wurde  das  ganze  Lied  wiederum  eben- 
so gesungen ,  wie  ich  es  oben  berichtet  habe.  *) 

Der  Jamschtschik  welcher  uns  weiter  geleitete,  ein  alter 
Russe  von  Repölowo,  6agte  mir  von  den  dortigen  Ostjaken, 

•)  Diese  Bestätigung  der  orthographische  Richtigkeit  führe  ich  um  so 
geflissentlicher  an,  als  Tür  jetzt  fast  nur  darauf  einiger  Werth  des  * 
Iii  i  Iget  heilten  beruht.  Nur  so  viel  steht  fernerhin  fest,  dafs  das  an- 
geführte Lied  nur  in  der  hiesigen  Gegend,  nicht  aber  weiter  ab- 
wärts am  Obi,  bekannt,  und  in  einer  Mundart  verfafst  ist,  welche 
auch  von  der  hier  geredeten  so  stark  abweicht,  dafs  der  letzlern 
völlig  mächtige  Russen  den  Sinn  des  Liedes  durchaus  nicht  ver- 
stehen« Wahrscheinlich  haben  es  die  Hiesigen  von  ihren  Westli- 
chen Nachbaren,  den  Wogulen  und  W  o  t  j  a  k  e  n  entlehnt  Endlich 
sind  darin  einige  Russische  Worte  und  Begriffe  unverkennbar 
enthalten.  Die  Enträlhselung  der  folgenden  Brachstücke  läfst  mich 
vermutheil,  dafs  das  Lied  auf  Russiche  Kirchengebrüuche  parodi- 
rend  sich  bezieht,  und  wohl  mag  zum  Theil  defswrgen  der  Osl- 
j a k e  von  Sawodinsk  vorgegeben  haben,  dafs  er  das  Gcsungne  selbst 
nicht  verstehe,  und  daher  auch  mit  Hülfe  des  dolmetschenden  Ko- 
sacken  es  nicht  erklären  könne. 

lter  Vers:   Wasser  Gott  fünf  Hölzer(oder  fünf  Bogen) 

2ter  Vers:   Protopope  Frau. 

4ter  Vers:  Küster 

5ter  Vers:   Besoldung  schenket! 

oder:  Besoldung  Kopfer  (Siehe  unten  hei  Obdorsk). 
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.dafs  sie  jede  neue  Periode  des  Fischfanges  oder  anderweitigen  pro- 
muisl  (oben  Seite  466)  nicht  nur  durch  ein  Gelage  wie  das  heu- 
tige, sondern  auch  durch  ein  alterthumliches  Opferfest  beginnen. 
Die  Ausziehenden  schlachten  zuvor  ein  Hausthier  *)  und  alle  be- 
schmieren sich  das  Gesicht  mit  dessen  Blute,  und  zwar  geschähe 
dies  nicht  an  dazu  geheiligten  öffentlichen  Plätzen  (wie  bei  den 
Tscheremissen  oben  Seite  224),  sondern  ein  Jeder  vollziehe  die 
Gebräuche  mit  den  Seinigen  und  in  seiner  eignen  Hütte.  —  Trotz 
dieses  Festhaltens  an  den  alten  religiösen  Begriffen,  nach  denen  von 
dem  göttlicheu  Wesen  bald  eine  Unterstützung,  bald  eine  bösartige 
Hinderung  des  Gewerbfleifses  erwartet  wurde,  pflegen  die  Ost- 
jaken  von  Repölowo  jährlich  einmal,  nach  Weihnachten,  die 
Christliche  Kirche  zu  besuchen.  Dort  aber  mögen  sie  grade  in 
hiesiger  Gegend  nicht  eben  bedeutend  erbaut  werden,  denn  unser 
Russischer  Berichterstatter  klagte  bitter  über  die  zunäenst  woh- 
nenden Geistlichen,  welche  an  Feiertagen  so  betrunken  in  die 
Fiiialdörfer  kommen,  dafs  die  Gemeinde  sich  vergeblich  ver- 
sammle. — 

In  die  nun  durchfahrne  Gegend  (von  Repölowo  bis  Sama- 
rowo  80  Werst**)  kommen  Renn-  und  Elen-thiere  (Russisch: 
oleni  und  \6si)  von  Norden  her  nur  während  des  Frühjahrs,  und 
ohne  Zweifel  werden  sie  angelockt  durch  die  alsdann  ausschlagen- 
den Laubgehölze  (oben  Seite  546),  welche  hier  sowohl  längs  des 
linken  Irtuisch-ufers  als  auch  in  den  tiefern  Schluchten  des 
rechten  gesehen  werden.  —  Dergleichen  Einsenkungen  in  dem 
hohen  Ufer  sind  hier  sehr  häufig,  und  dienten  uns  oft  um  das 
Eis  des  Flusses  zu   verlassen    oder   zu   ihm  zurückzukehren. 


*)  Weiter  abwärts  am  Flusse  sind  Rennthiere  zu  diesem  Zwecke  In 
ausschliefslichem  Gebrauche.  Die  hiesigen  Ost jaken  aber  müssen 
jedenfalls  ihre  Opferthiere  kaufen,  sei  es  nun  dafs  sie  sich  eben- 
falls der  Rennthiere  bedienen,  welche  bei  ihren  Westlichen  sowohl 
als  Nördlichen  Nachbaren  leicht  zu  erhalten  sind,  sei  es  dafs  sie 
ein  Pferd  oder  eine  Kuh  von  den  Russen  erlangen. 

*)  So  sehalze  ich  die  Entfernung  auf  dem  Winterwege,  zu  deren  Zu- 
rücklegung wir  etwa  mehr  als  9  Stunden  brauchten.  Mit  Unrecht 
zeigt  Pjadischew's  Karle  (oben  Seite  534)  nur  63  Werst  für  den 
Winterweg!  —  Die  sehr  beachtungswerthe  anonyme  Postkarte  vom 
Jahre  1825  giebt  100  Werst 
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Diese  Wechsel  in  der  Riclituug  der  Fahrt  gelangen  übrigens 
nicht  ohne  einige  Schwierigkeiten:  denn  <?a  es  heute  auf  den 
Stationen  an  Leuten  fehlte,  um  jedes  der  Pferde  mit  einem  eig- 
nen Lenker  zu  versehen,  die  Ostjakcu  aber  mit  langen  Leinen 
nur  sehr  ungeschickt  umgehen,  so  geschalt  es  oft  dafs  das  vor- 
derste Pferd  sich  mit  dem  Kopf  gegen  den  Reiter  auf  dem  mitt- 
leren, und  gegen  den  Schlitten  wendete.  Minder  gelehrig  als  die 
Zughunde  (Novbr.  27.)  sollten  hier  die  Pferde  dennoch  völlig 
nach  demselben  Principe  wie  jene  behandelt  d.  h.  nur  durch  Zu- 
rufungen angetrieben  und  gelenkt  werden. 

Die  heutige  Feier  beim  Anfang  der  Eisfischerei  scheint  allge- 
mein üblich  in  der  hiesigen  Gegend,  denn  auch  in  dem  Dorfe 
Basiänsk  (25  Werst  von  Rcpölowo)  fanden  wir  sämmtliche 
Ostjaken  betrunken.  Um  die  Instrumente,  die  ich  zu  geogra- 
phischer Beobachtung  aufstellte,  drängten  sie  sich  mit  ungewöhn- 
licher Theilnahme,  und  dem  Kosacken  der  sie  abzuhalten  bemüht 
war,  antwortete  einer  der  Beredteren  in  gebrochnem  Russisch: 
„wir  sind  längst  gewohut,  dafs  du  die  Ostjaken  immer  für 
„Hunde  hältst,  die  Russen  aber  immer  lobest."  —  Unsre  Arbeit 
wurde  übrigens  durch  Wolken  vereitelt,  welche  schnell  die  nur 
eben  sichtbar  gewordnen  Sterne  verdeckten.  Mit  Südwind  und 
bei  trübem  Himmel  hatten  wir  heute  am  Tage  wiederum  auffal- 
lend gelindes  Wetter,  und  um  2  Uhr  Nachmittags  war  die  Luft- 
temperatur  —  2a  R,  *)  gewesen. 

Um  1  Uhr  nach  Mitternacht  kamen  wir  nach  Äamarowo. 
Wegen  ihrer  günstigen  Lage,  nahe  an  der  Mündung  des  Irtiiisch 
in  den  Obi,  ist  diese  Niederlassung  ausgezeichnet  und  berühmt 
vor  allen  bisher,  von  Tobolsk  an,  gesehnen.  —  Wir  blieben 
während  der  Naeht  in  dem  nach  städtischer  Sitte  gebauten  Hause 
eines  Russen,  welcher  nicht  ohne  Stolz  seine  Würde  als  Bürger 
(mesehtschjanin)  uns  ankündete. 

*)  Ebenso  verhielt  es  sich  an  diesen  Tagen  au  Tobolsk,  wie  ich 
später  durch  Herrn  Hansteen  erfuhr.  Aber  auch  bis  Beresow 
(unten  December  3.)  erstreckte  sich  diese  anomale  Erwärmung, 
denn  mit  Südwinde  herrschte  dort,  vom  2if«>n  November  an, 
eine  Woche  hindurch  völlig  ebenso  gelindes  Weller  wie  bei  uns, 
nachdem  doch  in  den  vorhergehenden  Tagen  die  Lufttemperatur 
schon  bis  auf  —24°  R.  gesunkf  i  war. 
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[November  26.]  Erst  um  8  Uhr  drang  die  erste  Spur  von 
Dämmcrungslicht  durch  die,  mit  Nalüim-Haut  bespannten  Fen- 
ster meines  Zimmers.  (Die  Sonne  ging  um  8"  54'  auf,  die  astro- 
nomische Dämmerung  sollte  um  7"  29'  beginnen.)  —  Die  Häuser 

■ 

von  itfamdrowo  liegen  regellos  und  mahlerisch  verstreut  auf 
einem  niedrigen  und  welligen  Terrain,  welches  im  Norden  und 
Nord -Osten  von  ansehnlichen  Hügclwändcn  umgeben  ist  und  im 
Westen  an  denlrtüisch  gräazt.  Mitten  im  Orte  führen  hölzerne 
Stege,  über  eine  jetzt  gänzlich  mit  Schnee  gefüllte  Schlucht.  Im 
Sommer  sieht  man  darin  den  Bach  /Samaro wka,  welcher  an 
den  entfernteren  Hügeln ,  Östlich  von  dem  Wohnorte ,  entspringt. 

In  einem  gröfseren  Holzhause,  in  der  Mitte  des  Dorfes,  bewahrt 
man  Vorräthe  von  Mehl  und  Salz  für  die  Lieferungen  (pajok, 
oben  Scptb.  5.)  an  Beamte  und  Kosackcn  des  B eres o wer  Krei- 
ses, welcher  unter  dem  Meridiane  des  Irtüisch  sich  gegen  Süden 
bis  Sam&  ro  wo  erstreckt.  —  An  dem  WTestabhange  der  Nördli- 
chen Hügel  sieht  man  eine  hölzerne  Kirche.  Das  lehmige  und 
steil  abschüssige  Erdreich  auf  welchem  sie  steht,  gleitet  oftmals 
abwärts  gegen  den  Fluss ,  und  das  Gebäude  ist  dem  Einstürze  nahe. 
Zur  Anlegung  einer  neuen  Kirche  in  der  Ebne  lag  einiger  Vorrath 
von  gebrannten  Thonziegeln  bereit.  —  Die  bewaldete  Oberfläche 
der  Hügel  liegt  hier  noch  eben  so  hoch  wie  zu  Tobolsk  (Seile 
470),  oben  aber  sieht  man  dafs  Nördlich  von  hier  die  hohe  Ebne 
durch  ein  breites  Thal  unterbrochen  wird.  Der  Nördliche  Abfall 
der  Hügel  erstreckt  sich,  vom  Irtüisch  bei  Äamarowo,  weit 
nach  Osten;  es  folgt  aber  auf  ihm  (gegen Norden)  die  10 Werst  breite 
Thalsole  des  Obi,  und  erst  jenseits  dieses  Flusses  sieht  man  eine 
zweite  Hügel  wand,  parallel  mit  der  von  /Sam&rowo,  sich  er- 
heben. | 

Zum  ersten  Male  seit  dem  wir  den  Ural  verlassen,  fand  ich 
Steinblöcke  an  dem  zum  Irtiiisch  gekehrten  Fufse  der  Hügel. 
Es  waren  Grünsteine,  theils  mit  ausgebildeten  Hornblend-Krystallen, 
theils  mit  glänzenden  Fcldspath- Zwillingen  in  Aphanitischer  Haupt- 
masse :  ferner  mit  Holz  -  Asbest  und  feinen  Chloritschuppen  durch- 
wachsener weifscr,  bald  derber  bald  feinkörniger,  Quarz;  krumm- 
blättrige nnd  grobschiefrige  Massen  aus  Diallage  und  Talk,  und 
endlich  grünlichweifser  Glimmerscliiefer  mit  sehr  feiner  Quarz- 
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Schichtung.  —  Die  Blöcke  waren  hier  nicht  über  2  bis  3  Kubik- 
fufs  grofs:  man  sieht  sie  nur  an  dem  von  angeschwollncm  Fluss- 
wasser noch  erreichten,  und  sanft  ansteigenden  Fufse  der  Hügel, 
nicht  aber  höher  hinauf  an  der  steileren  Lehmwand.  Nach  der 
Lage  der  Massen ,  an  dem  Höhenzuge  welcher  wie  ein  Sporn  in  das 
Irtüisch-  und  Obi-thal  gleichzeitig  hiueintritt ,  könnte  man 
zweifeln,  ob  sie  dereinst  aus  dem  letztern  in  das  erstere,  und  al- 
so von  den  NWlichen  Vorbergen  des  Altai  hierher  gelangt  6cicn,*) 
oder  ob  sie  vom  Ural  herstammen.  Letzteres  ist  jedoch  wahr- 
scheinlicher, um  so  mehr  da  höchst  nahe  Verwandte  aller  jener 
Gesteine  an  mehrern  Punkten  des  Nördlichen  Urals  wirklich 
anstehend  bekannt  sind.  Dafs  aber  die  Gerolle  so  ausschließlich 
erst  von  hier  an  gegen  Norden,  nicht  aber  gegen  Süden  nach  To- 
bolsk  hin  sich  finden,  würde  dann  darauf  hindeuten,  dafs  hier 
Vorberge  des  Ural  dem  Irtüisch  näher  liegen,  als  bei  To- 
bolsk.  (Unten  Novcmbejr  28.)  — 

Die  hoch  begünstigte  Lage  dieses  Ortes  war  von  Alters  her 
auch  denOstjaken  nicht  fremd  geblieben:  gegen  Ende  des  16ten 
Jahrhunderts  ab  der  Kosack  Bogdan  von  dem  damaligen  S'i  bir 
d.  i.  dem  jetzigen  Tobolsk,  die  Propoganda  Russischer  Sitte 
gegen  Norden  hin  betrieb,  fand  er  an  der  Mündung  der  beiden 
Flussthälcr,  eine  blühende  Ostjakische  Niederlassung,  unter 
Leitung  des  Häuptling  Ä'amär,  welcher  sich  Tatarischen  Für- 
sten tributpflichtig  bekannte.  Auch  eine  religiöse  Bedeutung  be- 
safs  der  Ort,  denn  es  wurde  hiersclbst,  und  wie  es  scheint  aus- 
schliefslich ,  ein  weibliches  Götterbild  von  den  Ostjaken  ver- 
ehrt. —  Europäische  Einwandrer  begannen  nun  in  friedlichem 
Verein  mit  den  ursprünglichen  "Besitzern  der  Ortschaft  zu  leben, 
und  von  den  erstem  wurde  ihrer  neuen  Niederlassung  der  noch 
jetzt  bestehende  Name,  zu  Ehren  des  zuerst  gekannten  Ost  jaki- 
schen Herrschers,  beigelegt.  —  Bis  zum  Jahre  1630  blieben  die 
Urbcwohner  der  Zahl  nach  überwiegend,  damals  aber  baten  sie 
selbst  um  Ersalzmannschaft  aus  Europa,  welche  geschickter  wäre 


)  Am  mittleren  Obi  in  55°, 5  Breite  habe  ich  später  sehr  grofse  Ge- 
rölle  von  Massengebirgen  gefunden.  (Vergl.  Abschnitt  IX 
1829.   Januar  19.) 
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in  der  bereits  damals  dnrch  Russische  Niederlassungen  bisBercsow, 
zum  Bcdürfnifs  gewordnen  Kunst  des  Pfcrdelenkcns.  Es  wurden 
nun  Demjansk  und  Äaraarowo  zuerst  mit  Jamschtscb iki 
bevölkert,  und  die  0*1  j  ak.cn  vermieden  geflissentlich  die  wichti- 
gen Poststationen. 

Die  Nachkommen  jener  ersten  Russischen  Ansiedler  erken- 
nen jetzt  dankbar  alle  Vortheile  welche  die  vortreffliche  Lage 
ihres  Wohnortes  bietet.  Die  Hügel  welche  eine  anmuthige  Aus- 
sieht gewähren,  frisches  Quellwasser  zum  Orte  senden  und  ihn 
vor  Nordwinden  schützen ,  das  ausgezeichnete  Bauholz ,  die  Zirbel- 
nüsse und  die  an  Eichhörnern  (bjelki)  und  Füchsen  (litis!) 
äufserst  ergiebige  Jagd  in  den  ringsumgebenden  Waldungen  wer- 
den mit  Recht  gepriesen.  Das  oben  (Seite  550)  erwähnte  Roth- 
wild wird  auch  hier  nur  im  Frühjahr  erlegt,  für  den  Fischfang 
aber  haben  die  neuen  Bewohner,  die  Gescliicklichkeit  von  den 
alten  geerbt.  Flussschiffahrt  und  Poststationen  für  den  Winter  er- 
leichtern ihnen  den  kaufmännischen  Verkehr  mit  Verwandten  nnd 
Befreundeten  in  Beresow,  in  jffurgut  (oben  Seite  443)  und  in 
Jeni#eisk*)  (Abschnitt  IX).  Chinesische  Ilülfsquettcn  flös- 
sen ungehindert  hierher,  auch  wurde  nicht  nur  ein  £amawar 
(Seite  469),  sondern  auch  eigner  Thee  von  unsrem  Gastfreunde 
uns  vorgesetzt.  — 

Nach  Beendung  der  magnetischen  Beobachtungen  verliefscn 
wir  iSamirowo  gegen  10  Uhr  Vormittags  und  erreichten  zwei 
Stunden  später  das  Dorf  Bjelogorje,  am  Westlichsten  Rande  des 
Obi,  welcher  hier,  in  zwei  Arme  gelheilt,  bereits  eine  Nördliche 
Richtung  besitzt.  —  Bei  /tfamarowo  setzt  man  queer  über  den 
Irtüisch  und  fährt  dann  an  dem  niedrigen  buken  Ufer  eines 
Westlichen  Seitenarms  den  sie  beresowskji  protök  d.  i.  den 
Birken fluss  nennen,  nnd  welcher  diesen  Namen  auch  da  noch 
behält,  wo  bereits  die  rechte  Hälfte  des  Flusses  mit  dem  Obi 
sich  vereinigt  hat  — 

■ 

In  Bjelogorje  wohnen  Russische  Fuhrleute  und  Fischer. 
Wir  traten  dort  in  ein  enges  Zimmer  welches  durchgehends  gleich 


♦)  Über  erfolgreiche  Äufserungcn  Russischen  Krämergeistes  xu  «Sa- 
un* ro  wo  ist  bei  der  Rückfahrt  noch  Einzelnes  eu  envahneo. 
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.  einem  Schwitzbade  erheizt  war,  dennoch  lagen  6  bis  8  Personen 
auf  der  noch  wärmeren  palata  (Seite  448),  und  stiegen  nur  bis- 
weilen herunter,  um  in  einem  Winkel  des  Zimmers  K'wa*  zu 
schöpfen  den  man  eiskalt  erhalt.  Das  gährende  Getreide  liegt  an 
dem  Boden  eines  grofsen  hölzernen  Bottich,  und  aus  einem  andern 
Gefäfse  mit  schmelzendem  Eise,  ersetzt  jeder  Trinkende  soviel 
Flüssigkeit  als  er  geschöpft  hat.  Allen  Gesunden  behagt  diese 
Diät,  aber  trostlos  waren  sie  hier  wegen  einer  Kranken,  welche 
von  hartnäckigem  und  schleichenden  Fieber  befallen  und  in  dieser 
druckenden  Hitze  gebettet,  das  einzige  Kühlungsmittel  mit  Wider- 
willen zwückstiefe.  So  gläubig  halten  indefs  die  Sibirier  jede 
ungewöhnliche  Nahrung  für  heilsamer  als  unverdauliche  Arzneien, 
dafs  von  einer  Flasche  Englischen  Bieres  welche  ich  der  Kranken 
hinterliefs,  unfehlbare  Rettung  gehofft  wurde.  —  Mit  uns  zugleich 
kamen,  von  Norden  her,  die  Schlitten  eines  Fischhändler  nach 
Bjelogörje.  Ebenso  wie  die  oben  erwähnten  (Seite  537)  gebaut, 
waren  sie  schwer  beladen  mit  Ne  Im  -Lachsen  und  mannslangen 
Stören.  In  dem  aus  Zweigen  ge  flocht  neu  Kasten  liegen  die 
Fische  unmittelbar  übereinander  geschichtet,  durch  den  Frost 
glaubt  man  sie  genugsam  verwahrt 

Aufser  den  zwei  Hauptarmen  in  welche  der  Obi  unterhalb 
Bjelogörje  getheilt  ist,  sind  auch  liier,  neben  der  linken  Hälfte 
des  Flusslaufes,  kleinere  söri  und  protöki  vorhanden.  Iiier  ent- 
sprechen diese  Seitenarme  den  Stellen  wo  von  Westen  her  kom- 
mende Zuflüsse  in  den  Obi  münden.  Unsre  Fuhrleute  erzählten 
wie  diese  durch  Eis  und  Schnee  nun  gänzlich  geebneten  und  ver- 
borgnen Kanäle  im  Frühjahr  oft  urplötzlich  mit  schnell  strömen- 
dem Wasser  sich  füllen,  so  dafs  dann  die  auf  der  Uferebne  in 
Schlitten  Fahrenden  oft  Tage  lang  abgeschnitten  und  auf  den  kleinen 
Inseln  gefangen  bleiben.  Offenbar  sind  diese  Ereignisse  völlig 
analog  mit  denen,  weiche  ich  später  (1829  April  2.)  an  den 
Zuflüssen  der  Lena  unter  dem  Namen  nakipitj  d.h.  des  Aufquel- 
lens oder  Auf  kochens  kennen  lernte,  und  auch  hier  sind  es  Quell- 
wasser aus  dem  Westlichen  (Ural-)  Gebirge  welche  auch  bei  der 
Ankunft  am  Obi  noch  Wärme  genug  besitzen,  um  an  den  Mün- 
dungssteilen die  Eisdecke  von  unten  her  dünner  zu  erhalten  und 
sehr  frühzeitig  brechen  zu  machen. 
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62  Werst  jenseits  Samdro  wo,  auf  der  grofsen  Insel  zwischen 
den  zwei  Hauptarmen  des  Obi,  kamen  wir,  um  10  Uhr  Abends, 
zu  der  Niederlassung  Jclisarowo,  in  welcher  eine  geographische 
Beobaclung  gelang.    Seltsam  überraschte  hier  der  Anblick  eines 
überaus  reichen  Bauerhauses,  dessen  Besitzer  uns  mit  dem  ge- 
wöhnlichen Ausdrucke  zur  Erwärmung  (pogr  jet  j«ja)  einlud. 
Die  zwei  Stockwerke  des  Gebäudes  sind  höher  als  man  es  selbst 
In  Russischen  Städten  gewohnt  ist,   und  ein  jedes  enthält 
mehre  Zimmer  von  seltner  Gröfse.   Ganz  abweichend  von  herr- 
schender Sitte  liegt  die  Treppe  im  Innern  des  Hauses.    In  allen 
Zimmern  sind  die  runden  Oberflächen  der  Balken  mit  geglätteten 
Brettern  bekleidet,  und  ebenso  reinliches  und  glänzendes  Tannen- 
holz bildete  die  an  den  Wänden  befcstiglen  Bänke,  die  Tische 
und  den  übrigen  Uausrath.   Die  eine  Wand  des  Gastzimmers  im 
oberen  Stockwerk  ist  gänzlich  mit  prunkenden  Heiligenbildern 
(o  b  r  a  s  a)  bedeckt ,  vor  denen  Weihrauchsfasser  (k  a  d  i  1  n  i)  hangen 
und  die  stets  üblichen  Votiv-kerzen  in  ungewöhnlicher  Menge, 
brennend  erhalten  werden.   Aus  grofsen  Tafeln  weifsen  Glases  be- 
stehen die  Fenster  des  Hauses,  und  wie  man  sogar  in  Tobolsk 
nur  bei  Reichen  sieht,  ist  ein  jedes  aus  zwei  parallelen  und  iu 
Zoll-dicken  Ramen  dicht  und  kunstvoll  gefugten  Scheiben  gebildet. 
—  Auch  jetzt  in  der  Nacht  wurden  wir  hier  nicht  ohne  reichliche 
Mahlzeit  entlassen,  und  während  die  Frauen  sie  bereiteten,  priefs 
der  mit  dem  Schicksal  zufriedne  Besitzer  sein  seltenes  Glück. 
Die  ungeheure  Summe  von  3000  Rubel  (909  P  r  e  u  s  s  i  s  c  h  e  R  t  h  1  r.) 
habe  er  zur  Erbauung  des  prächtigen  Hauses  unbekümmert  ver- 
wendet, denn  auch  ferner  vertraue  er  auf  den  Fluss  dem  er  allein 
seinen  frühem  Reichthnm  verdanke.    Im  Sommer  und  Winter 
werde  der  Werth  jedes  glücklichen  Fischfanges  erhöht  durch  die 
grofse  Nähe  der  Stadt   Den  Weg  nach  Tobolsk  rechnet  man 
dennoch  im  Winter  zu  460  und  im  Sommer  zu  560  Werst,  aber 
die  reiselustigen  Sibirier  haben  für  den  Begriff  der  Nachbar- 
schalt ein  ganz  andres  Maafs  als  die  Europäer.    Rüstige  Pferde 
hat  man  zur  Genüge  in  Jclisarowo,  aber  Ackerbau  haben  sie 
nicht  versucht,  weil  er  dem  Hauptgeschäfte  Arbeiter  entziehen 
könnte. 

Auf  dem  Eise  der  Östlichen  Hälfte  des  Obi  fuhren  wir  wäh- 
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rend  der  Nacht.  Die  mehr  als  100  Wersl  lange  Insel  zwischen 
beiden  Hälflcn  des  Flnsses  hat  hier  überall  einen  steilen,  etwa 
80  Fufs  hohen  Abhang  gegen  Osten.  Er  erhob  sich  zur  Linken 
dicht  an  unserm  Wege,  während  auch  zur  Rechten  in  grösserer 
Entfernung  das  gewöhnliche  hohe  Ufer  (Seite  476)  nicht  fehlte. 
])ic  Insel  erscheint  wie  ein  später  abgebrochnes  Stück  dieses 
letztem,  wenn  aber  dereinst  der  Westliche  Stromzweig  ganzlich 
verschwände,  so  wurde  man  hier  als  seltene  Ausnahme  den  Obi 
von  beiden  Seiten  durch  Thalwände  eingeschlossen  schen.*}^ — 

Die  hiesigen  Wohnplätze  liegen  auf  jenem  Eilande  stets  hart 
an  dem  erwähnten  Ostabhange  desselben ,  dem  Flusse  nahe ,  und 
doch  gegen  Überschwemmung  gesichert.  Zuerst  erreichten  wir, 
<20  Werst  jenseits  Jelisarowo,  3  bis  4  Ost  jak  ische  Jurten 
welche  von  den  Russen:  tfuchoruko wskji  pogost  d.  i.  die 
(taststelle  am  trocknen  Arme**)  genannt  werden.  —  Steil 
erhebt  sich  hier  das  Ufer  bis  zu  den  Wohnungen.  Man  liefs  da- 
her die  Schlitten  auf  dem  Eise ,  und  rief  von  unten  dafs  man  ums 
frische  Pferde  hiuabbrächte.  Ein  fest  getretner  Fufswcg  führte 
uns  zu  der  nächst  gelegnen  Jurte.  Das  kleine  kubische  Gebäude 
ragte  kaum  aus  dem  Schnee,  aber  Funken  welche  knisternd  über 
dessen  plattes  Dach  euiporspruhten,  zeigten  schon  von  fernher 
«eine  Stelle  und  liefsen  die  Ostjaken- wohnung  von  jeder  Rus- 
sischen sogleich  unterscheiden;  denn  niemals  erheben  sich  iinver- 


*)  Einem  ähnlichen  Ereignisse  schreibt  man  die  am  Irtiiisch  nur 
einmal  bei  Zuingalinsk  (oben  Seite  545)  vorkommende  Er- 
scheinung zweier  Hohen  Ufer  zu.  Auch  dort  nämlich  sind  in 
der  Niederung,  Westlich  von  dem  jetzigen  Flusslaufe,  die  Spuren 
eines  allen  Bettes  noch  vorbanden.  Wegen  grofserer  Reinheit  kann 
das  Wasser  des  Obi  sich  m  doppelten  Betten  erhalten-,  und  windet 
sich  nun  schon  während  einer  langen  Reihe  von  Jahren  zwischen 
Inseln  hindurch,  da  doch  der  schlammige  Irtiiisch  seine  allen 
Kanäle  schnell  ausfüllt,  sobald  ihm  neue  Ausbreitungen  gegeben  sind. 
Sehr  wahrscheinlich  erinnert  sogar  dieser  Name  an  ehemalige 
Trockenheit  der  jetzt  stark  bewässerten rechten  Flusskulfte. 
Freilich  miifste  aber  dann  der  Name  im  Laufe  der  Zeit  etwas  ent- 
stellt und  aus  tfuchoruka'wsk  j  i  in  #uchorükowsk  j  i  über- 
gegangen seiu,  denn  nur  das  abgeleitete  rukaw,  nicht  aber 
das  Stammwort  ruka  (Hand  und  Arm)  wird  von  einem  Fluss- 
zweige  gebraucht. 
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brannte  Holztheile  aus  den  geräumigen  Öfen  (petschi)  dieser  letz- 
tern.  Durch  die  niedrige  Thür  traten  wir  in  das  Innre  der  Hütte 
deren  Fufsboden  etwas  vertieft  lag  unter  dem  umgebenden  Erd- 
reiche.   Dem  Eingänge  gegenüber  loderte  ein  starkes  Feuer  auf 
einer  Erhöhung  aus  geschlagnem  Lehm,  in  welcher  hier  noch 
aufserdem,  nach  Wogulischer  und  Tatarischer  Sitte,  ein 
eiserner  Kochkessel  versenkt  war.    Die  für   ihn  nöthige  Feu- 
erung Hegt  tiefer  ab  die  zum  Heizen  erforderte.    Dieser  etwa 
4  Fufs  breite  Brennraum  reicht  beinahe  an  die  Holzwand  des  Ge- 
bäudes, die  vor  Einwirkung  der  Flamme  durch  eine  Fufs -dicke 
Lehmschicht  geschützt  ist.    Aus  demselben  Materiale  besteht  eine 
cylindrisehe  Rauchröhre  welche,  mit  der  Rückwand  des  Kamins  in 
Verbindung,  sich  in  senk  recht  er  Richtung  bis  zum  Dache  erhebt. 
Die  Röhre  ist  nahe  1|  Fufs  weit,  und  nur  zunächst  über  dem 
Feuer  bis  zu  3  Fufs  erweitert.     Schadhafte  Stellen  dieses  Bau- 
werkes liefsen  schon  hier  über  die  Mittel  der  Anfertigung  urthei- 
len,  und  in  den  folgenden  Jurten  erhielten  wir  darüber  vollstän- 
digen Aufschlufs.   Mit  noch  weichem  Lehm  bedeckt  man  parallel 
neben  einander  gelegne  und  durch  Ruthen,  je  nachdem  es  nötbig  ist, 
bald  zu  einer  Ebne,  bald  zu  einem  Cy linder  verbundne  Stäbe, 
zwischen  welchen  kürzere  Holzscheite  stets  senkrecht  auf  die 
Oberfläche  gesteckt  sind.    Der  Name  tschubäl  mit  welchem  die 
Sibirier  diese  Ost  jakischen  Feuerstätten  bezeichnen,  ist  im 
Europäischen  Russland  unbekannt  und  Tatarischen  Ur- 
sprungs, auch  brauchen  Tobolskcr  Tataren  noch  jetzt  das 
Wort  Jf^r*"  ^uwftl  m  gleicher  Bedeutung.*)    Längs  der  übrigen 
Wände    des    Zimmers   laufen    etwas    erhöhte   6  Fufs  breite 
Theile  des  Fufsbodens  welche  den  Bewohnern  als  Schlafstätte  und 
auch   am  Tage   als  Arbeitsplatz   dienen.  **)      Nach  Analogie 
der  Wandbänke  Russischer  Bauerhäuser  werden  diese  Theile 
der  Jurten  von    den  Sibirischen   Russen  mifsbrauchsweise 
läwki  oder  ldwotschki  genannt.    Ein  Haufen  Leuchtspähne 
und  einiges  Fischergeräth  (Reusen  von  verschiedner  Grofse,  siehe 

*)  Der  Ausdruck  ist  offenbar  verwandt  mit  dem  oben  envShnten 
tschubük  (oben  Seite  437)  eine  Röhre. 

**)  Vergleiche  November  27.  29  u.  a.  über  die  Einrichtung  dieser 
Räume  in  gröfseren  und  ausgebildeten!  Jurten. 
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unten  Dcccmber  4.)  bildeten  den  auffallendsten  Hausrath  der 
Jurte.    Auf  niedrigen,  etwa  fußhohen  Schemeln  sitzen  die  Müssi- 
gen der  ebenso  hohen  Feuerstätte  gegenüber,  um  die  Wirkung  der 
Flammen  vollkommner  zu  geniefsen,  und  den  aus  gefror  neu  Gästen 
wird  auch  hier  dieser  Ehrenplatz  gutmüthig  angeboten.  —  Die 
Jurte  war  nur  von  einer  Familie  bewohnt,  deren  Frau  und  vier 
Kinder  auf  dem  erhöhten  Umringe  an  den  Wänden  sich  aufhielten. 
Die  Altern  trugen  Pelze,  die  Kinder  aber  noch  jetzt  die  bunt 
ausgenähten  Sommerkleider  aus  Brennnessel bast.  —  Zwei  Russi- 
sche Bauern  waren,  wie  wir  als  Gäste,  bereits  an  dem  Feuer  nieder- 
gelassen und  erzählten,  dafs  sie  bei  den  Ostjaken  Fische  aufzu- 
kaufen und  naeh  Tobolsk  zu  fahren  gedächten.  —   Man  lachte 
sehr  über  unsre  unbesonnene  Bitte  um  Kwai,  denn  wenn  auch 
bisweilen  Mehl  durch  die  Russen  zu  den  Ostjaken  gelange,  so 
werde  es  doch  nie  zu  diesem  Zwecke  verwendet;  dagegen  ver- 
wies man  die  Durstigen  an  ein  Gcfäfs  mit  Flusswasser  in  einem 
Winkel  der  Jurte.  —  Unten  auf  dem  Eise  des  Obi,  da  wo  der 
Weg  zu  den  Wohnungen  hinauf  führte,  waren  gleich  Trögen,  eine 
Reihe  schmaler  Lumen  gehauen,  aus  denen  man  unsre  Pferde  so- 
gleich   bei   der  Ankunft   tränkte.     Keine  der  Öffnungen  war 
mehr  als  einen  halben  Fufs  breit:  offenbar  um  nicht  Vorüber- 
gehende zu  gefährden. 

[November  27.]  Gegen  Sonnenaufgang  erreichten  wir  einen 
Ostjakischen  Wohnplatz  welchen  sie  den  Ke  wäschischen 
nannten.  Auch  er  liegt  am  linken  Ufer  der  Ostlichen  Hälfte  des 
Obi,  und  man  rechnet  von  ihm  112  Werst  bis  ^amaro  wo.  — 
Hier  sieht  man  zuerst  völlig  rein  crhaltne  Landes -Sitte  und  ein 
Wohlbefinden  welches  in  den  frühem  Ostjakisc heu  Wohnorten 
durch  vergebliches  Bestreben  nach  Annäherung  an  Russisches 

* 

Wesen  verdrängt  schien.  Zehn  Jurten  von  quadratischem  Grund- 
risse, mit  platten  und  hoch  mit  Erde  beworfnen  Dächern  liegen 
zwanglos  und  ohne  Regel  vertheilt  auf  einer  ebnen  Stufe  des,  hier 
terrassenförmig  gestalteten,  Ost -Abhanges  der  grofsen  Insel.  Das 
Laubgesträuch  zwischen  den  seltsam  gestalteteu  Hütten  mufs  im 
Sommer  einen  äufserst  erfreulichen  Anblick  gewähren.  Jetzt  wa- 
ren schöne  Hunde  die  vorzüglichste  Zierde  des  Platzes.    Es  ist 
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hier  der  erste  Ort  an  welchem  dergleichen  als  Zugvieh  beständig 
gebraucht  werden.  Neugierig,  aber  nicht  feindselig,  und  ohne  Ge- 
bell kamen  sie  den  Fremden  truppweise  und  nur  bis  in  geringe 
Entfernung  von  den  Jurten  entgegen.  Alle  waren  hier  gleich- 
mäßig von  der  Höhe  Europäischer  Hühnerhunde,  aber  ungleich 
schlanker  als  solche  und  magerer  in  den  Weichen.  Bei  durchge- 
hends  weifser  Färbung  waren  nur  die  Ohren  schwarz  und  bei 
allen  stets  senkrecht  aufgerichtet,  beweglich  und  so  stark  gespitzt, 
als  es  nur  ihr  an  sich  stumpfwinkliger  Zuschnitt  erlaubte. 
Der  Kopf  ist  lang  und  spitz,  aber  die  Schnauze  dennoch  kräftig 
wie  bei  Wölfen.  Das  Haar  war  kurz  auf  dem  übrigen  Körper, 
aber  buschig  und  herabhangend  auf  dem  langen  Schwänze ,  den  sie 
alle  zierlich  gekrümmt  und  in  völlig  senkrechter  Ebne  nach  oben 
gewunden  trugen.  Grofse  Gewandtheit  in  ihren  Bewegungen  er- 
höhte das  gefällige  Ansehn  dieser  Hunde. 

Zwei  Brüder  lebten  mit  ihren  zaldreichcn  Familien  in  der 
Jurte  in  der  wir  imser  Reiselager  aufschlugen  und  die  Instrumente 
zur  magnetischen  Beobachtung  vorbereiteten.  *)  Die  Weiber  und 
Kinder  safsen  auf  den  früher  (Seite  558)  erwähnten  Schlafplätzen 
an  dem  Innern  Umkreise  der  Jurte  welche  hier  durch  senkrechte 
und  bis  zur  Decke  des  Gebäudes  reichende  Seitenwände  in  mehrere 


*)  Die  magnetischen  Instrumente  waren  wahrend  der  Fahrt  stets  in 
einzelne  Stücke  zerlegt  welche  in  besondern  Pack  kästen  verwahrt 
wurden,    und  die  defshalb  nöthige  Zusammenstellung  wurde  des 
Morgens  gewöhnlich  in  der  nächstgelegnen  Wohnung,   des  Nachts 
aber,  ebenso  wie  sämmtliche  Beobachtungen,  im  Freien  vollzogen; 
eben  defswegen  erforderten  die  Morgenbeobachtungen  stets  ein  Un- 
geres  Verweilen  als  die  nächtlichen ,  denn  wann  man  die  Instru- 
mente aus  dem  Schlitten  in  die  Wohnungen  brachte,  so  besch lugen 
sie  sich  meist  mit  dickem  Keife  und  dieser  mufste  erst  durch  ge- 
flissentliche Erwärmung  des  Ganzen  vertrieben  werden,  bevor  man 
die  Beobachtung  im  Freien  beginnen  konnte.    In  Ostjakischea 
Jurten  entstand  aber  dieser  Reif  stets  in  weit  geringerer  Menge  als 
In  den  Russischen  ilbi  (oben  Seite  448),  und  auffallend  zeigte 
sich  dadurch  ein  sehr  verschiedner  Zustand  von  üurchwännung 
und  Feuchtigkeit  der  Luft  in  beiden  Arten  von  Wohnungen.  Be- 
sonders in  der  Nähe  der  Thüre  sind  die  Jurten  kaum  durchheizt, 
sowohl  dort  wie  auch  näher  am  Tschubäl  geniefst  man  nur 
strahlender  Wärme.   Äufserst  lebhafter  Luftzug  durch  die  Feuer- 
stätte begünstigt  aufserdem  die  Trockenheit  der  Jurten. 
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einzelne  Kammern  gclhcilt  sind.  Dcise  sind  gegen  den  mittlem 
Raum  frei  geöffnet  und  empfangen  daher  ebenfalls  die  vom  Tschub  äl 
ausgehende  Wärme;  ja  stets  sah  ich  die  sei  Iiichen  Scheidewände 
sinnreich  und  absichtlich  grade  so  gestellt,  dafs  sie  keinem,  der 
abgetheiltcn  Räume  die  Wärmcstrahlen  zu  entziehen  vermochten, 
denn  oft  unter  spitzem  Winkel  und  unsymmetrisch  gegen  die 
Ilauptwand  der  Jurte  gelegen,  befanden  sie  sich  doch  stets  genau 
in  einer  zur  Wärmequelle  gerichteten  senkrechten  Ebne.  —  Mehrere 
Männer  kamen  aus  benachbarten  Jurten  zum  Besuche  hinzu  und, 
theils  durch  den  Dolmetscher,  theiis  in  sehr  gebrochnem  Rus- 
sisch hieben  sie  uns  treuherzig  willkommen.  - 

Manche  Erscheinung  an  Hausgcräth  und  Kleidung  der  Men- 
schen bewiesen  deutlich  dafs  hier,  neben  dem  Fischfange,  auch 
manchfaltige  Jagd  betrieben  werde.  Man  bestätigte  diese  Ver- 
muthung.  Die  sehr  waldreiche  Umgegend  sei  reich  an  guten  Pelz- 
Thieren,  so  dafs  ohne  grofse  Mühe  Jeder  die  zwei  Zobel  erlange 
welche  jährlich  von  den  einzelnen  hiesigen  Familien  als  Ja«äk 
oder  Fclltribut  an  die  Russen  zu  entrichten  seien, und  nur  selten 
ein  Äquivalent  an  andern  Fellen  bezahle.  Unser  Wirth  zeigte  uns 
dann  ein  schon  in  diesem  Winter  erbeutetes  Zobelfell  welches  er 
in  einer  hölzernen  Schatulle  sorgsam  verschlossen  und,  als  wichti- 
gen Rcichthum,  in  einen  Winkel  der  Jurte  verborgen  hielt.  Sehr 

t 

helle  fast  gelbliche  Haarfarbe  verminderte  den  Werih  dieses  Felles, 
und  sie  sagten  dafs  der  Aufenthalt  des  Tlüeres  in  einem  lich- 
teren Walde  daran  Schuld  sei;  überhaupt  sei  man  besorgt  wegen 
der  diesjährigen  Jagd ,  wTeil  ein  Waldbrand  die  Zobel  aus  der  Nähe 
der  Kcwaschischcn  Jurten  vertrieben  habe.  Dergleichen  Er- 
eignisse sind  leider  nicht  selten  an  den  Ufern  des  Obi,  denn  von 
den  herrlichen  Nadel  -  Wäldern  welche  der  Gegend  zugleich  Zierde 
und  Reichthum  verleihen,  hat  man  im  Sommer  oft  100  Werst 
lange  Striche  in  Feuer  gesehen.  Die  anwohnenden  Russen  nen- 
nen als  Ursach  solchen  Brandes  nur  den  Blitz  und  die  Reibung 
einander  berührender  und  vom  Winde  bewegter  Bäume:  doch 
möchten  wohl  Wachtfeuer  reisender  Jäger  weit  öfter  dazu  veran- 
lassen, und  wohl  kann  auch  hier  von  Menschen -Hand  die 
schwache  Ursache  des  Übels  herbeigeführt,  die  fürchterliche  Wir- 
kung aber  nicht  gehemmt  werden  (Vcrgl.  Seite  416).    Nut  ein 
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günstiger  Regengufs  besänftige  endlich  die  erregten  Elemente,  aber 
der  Verlust  der  Gegend  scheine  rein  unersetzbar.   In  abgebrannten 
Waldungen  hat  man  hier,  an  der  Stelle  majestätischer  Zirbclfichten. 
nur  Birken  und  Espen  hervorwachsen  sehen ,  weil  dann  nur  diese 
durch  edlere  Nachbarn  bisher  beschränkten  Bäume  allcinherrschend 
ihr  zäheres  und  werthloses  Leben  entwickeln.    Unmöglich  als  ur- 
sprünglicher Gang  der  reinen  Naturerscheinungen,  aber  unleugbar 
seit  dem  Beginnen  menschlichen  Treibens  ist  also  hier  ein  con- 
tinuirlichcr  und  durch  Nichts  ersetzter  Zerstörungsprozefs  einge- 
leitet  Dennoch  aber  ist  die  Zalil  völlig  unberührter  Waldstriche 
in  diesem  Theile  der  Erde  noch  viel  zu  überwiegend,  und  die  fort- 
schreitende Verderbung  der  bewohnten  Wälder  viel  zu  geringfügig 
als  dafs  etwa  durch  sie  die  Sibirischen  Jägervölker  selbst,  und 
ohne  fremdartigen  Einflufs,  ihrer  Existenz  in  absehbarer  Zukunft 
eine  Gränze  setzen  könnten.    Vielmehr  wird  man  auch  in  Nord- 
Asien  —  um  dereinst,  durch  ausrodende  Verwandlung  der  rohen 
Urstämme,  die  Perfektibilität  des  Menschen gescldechtes  zu  erweisen 
* —  den  allzu  schwachen  Waldbränden  durch  Christlichen  Brannt- 
wein zu  Hülfe  kommen  müssen.  —  Wenn  nun  für  jetzt  hier  am 
O  hl  die  Wirksamkeit  dieses  letztern  Mittels  zur  Verwandlung  der 
Völker-  und  Landesphysiognomie,  durch  weise  Vorkehrung  der 
Regierung  (Seite  548,  Anmerkung),  bedeutend  vermindert  ist, 
so  zeigte  sich  doch  auch  heute  die  Unmöglichkeit  völliger  Hem- 
mung.   Unser  Gastfreund  in  Kcwaschinsk,  ein  kräftig  und  edel 
gestalteter  Mann,  bat  den  Kosacken  äufserst  beweglich  und  mit 
weibischer  Begierde  ihm  einen  Sehluck  Branntwein  für  drei 
Eichhornbälge  (Sciurus  varius,   Pallas.  Russisch:  bjelka) 
zu  überlassen.     Sie  sagten  zwar,  dafs  an  Hermelinen  (Mustela 
Ermineum,  Pallas.  Russisch:  gornastäi)  und  Eichhörnern  ihre 
Wälder  sehr  reich  seien,  aber  nur  weifsc  Winterbälgc  kaufen  die 

Russen,  und  von  diesen  beschränkte  sich  der  jetzige  Vorrath  in 

■ 

der  Jurte  nur  allein  auf  die  leichtsinnig  gebotnen  drei. 

Aufser  den  erwähnten  Thiercn  nannten  sie  noch ,  als  Haupt- 
gegenstand ihrer  Jagden,  die  Rennthiere  für  das  Frühjahr,  während 
des  ganzen  Jahres  aber  verschiedne  Füchse,  den  Vielfrafs  (Meies 
gulo,  Pall.  —  Russ.  rotf«omächa)  und  das  Elen  (Cervus 
Alce.    Russ.  lo#).    Meine  Frage  nach  einer  Feindschaft  zwischen 
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beiden  letztgenannten  Thier cn,  erwiederto  man  sehr  umständlich 
durch  die  auch  in  Europa  gangbare  Behauptung,  dafs  von  emprn 
Baume  hinab  der  Vielfrals  dem  Elen  auf  den  Nacken  springe,  und 
es  durch  unabwehrbarc  Bisse  tödtc.  Keiner  sagte  jedoch  einen 
solchen  Kampf  mit  angesehen  zu  haben,  sondern  mit  den  Worten: 
„unsre  Greise  cagen  es  also  (stariki  tak  go worjätj)",  Hefs  man 
als  Augenzeugen  nur  die  Verstorbnen.*)  — .  Durch  6ehr  gute  Renn- 
thierpelze unterschieden  sich  diese  Jagd  -  liebenden  Familien  sehr 
vorteilhaft  von  vielen  sowohl  ihrer  bisher  gesehnen  als  auch 
Nördlich  von  hier  bis  Bercsow  wohnenden  Landslcute.  Erst 
nach  Erreichung  der  Südgränzc  des  Bezirks  innerhalb  dessen  das 
Rennthier  gezähmt  ist,  sieht  man  zweckmäfsigste  Winterkleidung 
überall  vorherrschend ,  und  die  Surrogate  aus  Nesseibast  und  Fisch- 
häuten (Seite  548  und  568)  nur  untergeordnet. 

Man  zeigte  uns  sodann  die  hier  üblichen  Jagd -Waffen.  Es 
sind  6  Fufs  lange  Bogen,  welche  im  ungespannte n  Zustande  nur 
äußert  wenig  gekrümmt  sind,  und  deren  kreisförmiger  Queerschnitt 
in  der  Mitte  einen  Durchmesser  von  i\  bis  1J  Zollen  hat.  Später, 
beim  Zerbrechen  einer  dieser  Bogen,  habe  ich  mich  völlig  über- 
zeugt, dafs,  wie  man  uns  versicherte,  ein  biegsamer  Birkenstab 
auf  ein  härtres  Nadelholz  mit  Fischleim  befestigt,  und  beim  Ge- 
brauch die  erstgenannte  Hälfte  nach  aufsen .  vom  Schützen  abwärts, 
gekehrt  ist;  so  sorgfältig  ist  aber  die  Aufscnaäche  geglättet  und  so 
gleichmäfsig  mit  einem  gelblichen  Pigmente  bedeckt,  dafs  jede 
Spur  von  Zusammenfugung  versch windet.  —  Die  Pfeile  sind  4  Fufs 
lang,  aus  hartem  Holze  mit  schmaler  und  zweizeiliger  Befiede- 
rung an  dem  zur  Sehne  gekehrten  Ende.  Ihr  treffendes  Ende  aber 
ist  bald  ein  starker  und  vorne  abgestumpfter  Doppelkegel,  bald  ein 
rostiges,  schlecht  geglättetes  und  nur  unvollkommen  rautenförmig 
gestaltetes  Eisenblech,  dessen  hintere  Hälfte  in  den  Schaft  getrie- 
ben und  an  ihn  gebunden,  dennoch  stets  von  ihm  durch  geringre  Kraft 

*)  Elenliäute  kaufen  die  Russen  sehr  begierig,  und  das  daraus  be- 
reitete Leder  sahen  wir  zu  Tobolsk  in  einem  eignen  Theile  des 
Kaufhofes  welchen  sie  16*inoi  r |  a d  d.  i.  die  Elensreihc  nennen; 
doch  war  der  damalige  Vorrath  nur  gering,  und  dünnes  Kcnnthier- 
leder  (rowdug  des  Sibirischen  Handels)  suchte  man  für  Elens- 
leder (lo«inaja  koj'a)  zu  verkaufen. 
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als  von  einem  hölzernen  Ziele  aufweichen  man  es  abschofs,  ge- 
trennt wird.  Zobel  und  Eichhörner  tödten  sie  iiur  mit  jenen 
stumpfen  Pfeilen,  um  völlig  unverletzte  Bälge  zu  erhallen;  den 
scharfen  Geschossen  aber  vermag  die  Haut  von  keinem  hier  vor- 
kommenden Vierfufscr  zu  widerstehen.  Nicht  nur  Übung  und 
bedeutende  Kraft  sind  zu  völliger  Spannung  dieser  Bogen  erfor- 
dert, sondern  es  müssen  auch  die  Schützen,  um  die  Pulsader  der 
linken  Hand  vor  dem  mächtigen  Schlage  der  Sehne  zu  verwahren, 
jenen  Thcil  des  Körpers  stets  mit  einer  starken  und  sehr  zweck- 
mäfsigen  Bedeckung  versehen  (unten  1829  Dccembcr  f>.).  *) 
Sehr  befremdend  war  mir  die  Versicherung,  dafs  keiner  der  uns 
gezeigten  Bogen  hier  zu  Kcwaschinsk  entstanden  sei,  ja  Nie- 
mand der  Hiesigen  diese  wichtigsten  kGeräthschaftcn  anzufertigen 
verstehe.  „Wir  kaufen  sie,"  hiefs  es  allgemein,  „von  den 
Kasüimskischcn  Männern  (Kastiimskie,  Siehe  unten  No- 
vember 28.,  Schorkal)."  Diese  seien  ebenfalls  Ostjaken. 
aber  ungleich  kunstfertiger  als  die  Hiesigen,  und  sie  wurden  von  die- 
sen stets  mit  äufserstcr  Achtimg  genannt.  Von  Osten  her  kom- 
men sie  im  Spätwinter  auf  Rcnnthicrschlitten  hierher,  und  ver- 
kaufen ihre  bewunderten  Bogen  mit  sämmtlichem  Zubehör  gegen 
getrocknete  Fische  und,  wahrscheinlich,  einige  Russische  Waarcn. 
Man  schätzte  hier  den  an  die  Kasüimsker  bezahlten  Werth 
einer  vollständigen  Jagdausrüstung  auf  zwei  Rubel  nach  Russi- 
schem Gelde  d.  h.  nach  den  hiesigen  Begriffen  etwa  auf  ein 
Drittel  des  jährlichen  Felltributs  oder  Ja*äk. 

Auch  die  Freude  einer  ersten  Fahrt  auf  Hnnde-schlitten  dankte 
ich  nnserm  Wirth  zu  Kewaschinsk.  An  der  Thürc  seiner  Jude 
standen  mehrere  dazu  bestimmte  Schlitten:  diese  sind  hier  äufserst 
kunstlos  ohne  jeden  Zierrath  gebaut,  und,  durchaus  ähnlich  den 
sogenannten  Pikschlitten  deren  Deutsche  Fischer  auf  dem  Eise 

_  _  * 

der  Flüsse  sich  bedienen,  haben  sie  1»  Fufs  Höhe  bei  einer  Länge 
von  3  und  einer  Breite  von  etwa  1 »  Fufsen.   Auf  den  hölzernen 

*)  Während  der  Rückreise  von  Obdorsk  erhielt  ich  zwei  dieser  vor- 
trefflichen Bogen:  ohne  den  Besitz  des  lelzgenaonten  und  unerläß- 
lichen Httlfsmittels  konnte  ich  sie  nie  bis  auf  mehr  als  ein  Drittel 
der  Pfeileslänge  spannen,  dennoch  aber  drang  die  Eisenspitze 
6  Linien  tief  in  ein  tannenes  Brett. 
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3—  i  Zoll  breiten  Läufen  sieht  am  Aufaug  imd  Eudc  ein  senk- 
reehtes  Joch  von  der  angegebnen  Höhe,  uud  über  die  oberen  hori- 
zontalen Quecrbrücken  dieser  Joche  werden  einige  Breiter  parallel 
mit  den  Läufen  gedeckt.  Auf  diesen  Brettern  ruht  der  Fahrende 
zusammengekauert ,  den  Oberleib  meist  nach  vorne  geneigt  und 
auf  den  Ellbogen  gestützt,  und  die  Füfsc  seitwärts  und  nach  hinten 
gekehrt  und  auf  einen  der  Läufe  geslcmmt.  —  Die  Zugstränge  bindet 
mau  an  ciu  bogenförmiges  Holz  welches  die  Vorder -enden  der 
Läufe  vereinigt.  —  Mit  sichtbarem  Widerwillen  vor  der  Anspan- 
nung, aber  dennoch  mit  augenblicklichem  Gehorsam,  nahten  die 
freien  Hunde  auf  den  Ruf  ihres  Herrn.  Man  grilF  einen  derselben 
und  umgab  ihm  beide  vom  Boden  erhobne  Hinterbeine  mit  einem 
aus  Pelzwerk  kreisiund  zusammengenähten  Gurt,  welcher  dann 
gewaltsam  aufwärts  gestreift  wurde,  über  den  Schwanz  hinweg, 
bis  dafs  sein  Obcrtheil  auf  das  Eudc  des  Rückgrats,  das  übrige  de» 
Pelzringcs  dicht  vor  dem  Becken  und  den  Keulen  des  Huudcs  zu 
liegen  kam,  und  sich  eng  an  diese  Thcile  anschlofs.  Am  Unter- 
theile  des  Gurtes  ist  eine  Öse  befestigt.  —  Ebenso  verfuhr  man 
mit  einem  zweiten  Hunde,  dann  aber  wurde  an  die  Öse  jedes 
Gurtes  das  eine  Ende  eines  zwei  Fufs  laugen  Zugstrauges  gebunden, 
dessen  andres  Ende  aber  rückwärts  zwischen  deu  Hinterbeinen 
hindurchgefühlt  und  au  das  bogenförmige  Verbindungsstück  der 
Schlittcnläufc  befestigt.  Die  Stränge  liegen  nahe  horizontal,  und 
die  hiesigen  Hunde  üben  also  ihre  Zugkraft  mit  den  von  den 
Hinterkeulen  bedeckten  Stellen  ihres  Körpers.  —  Einmal  ange- 
spannt erwarteten  die  unsrigeu  den  Augenblick  der  Abfahrt  mit 
unruhigem  Geheul  uud  auf  den  Lenker  gerichteten  Blicken.  Durch 
deu  Zuruf:  puir  püir  wurde  der  Anlauf  bewirkt.  Anfangs  wech- 
selten Sprung  und  eiliger  Trab,  dabei  heulten  die  Ziehenden  noch 
fort,  und  die  umstehenden  Iluude  stimmten  ein,  bis  dafs  der 
Schlitten  in  stetige  und  rasche  Bewegung  versetzt  war.  Dann 
trabten  sie  gleichmäfsig  und  befolgten  pünktlich  das  lenkende  Com- 
niando,  welches  mir  die  Ostjaken  von  hintcu  her  nachriefen. 
Till  tili  heifst  rechts,  und  büt  tili  links  umlenken,  zas 
aber  bewirkt -augenblicklichen  Stillstand.*) 

*)  Über  Zugkraft,  Behandlung  uud  andre  Eigenschaften  der  Ost  j  ak  isch  en 
Bunde  ist  iui  Verfolge  dieses  Abschnitts  noch  Mehreres  zu  erwähnen. 
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Die  Schneeschuhe  der  hiesigen  Ostjakcn  gleichen  durchaus 
den  im  Europäischen  Russland  gebräuchlichen.  Jeder  Fufs 
ruht  auf  der  Milte  eines  6  Zoll  breiten  und  5  bis  6  Fufs  langeu 
Brettes,  welches  in  geringem  Grade  com  ex  gegen  den  Erdboden 
gekrümmt  ist  und  au  beiden  Enden  spitz  zuläuft.  Völlig  parallele 
Fortschiebung  beider  Füfse  ist  nöthig.  damil  nicht  die  Enden 
beider  Breiter  zusammenstofsen  und  der  Gehende  umfalle.  (Unten 
Abschnitt  XIV.)  Das  Wurzehvort  lui/a  bezeichnet  diese  Vor- 
richtung hier  wie  in  Russland.  —  Von  den  K ew aschin sker 
Männern  trugen  mehrere  ihr  starkes  schwarzes  Haar  nach  hiulen 
zu  einem  zweisträhnigen  Zopf  verflochten;  den  Ostjaken  eigen- 
Uiii  ml  ich,  ist  dieser  Gebrauch  bei  Russischen  Männern  völlig 
unerhört.  Überhaupt  hatten  die  Bewohner  der  hiesigen  Juricn  ein 
zierliches  Ansehn ,  sowohl  durch  gut  erhalt ne  Pelze  als  auch  durch 
hohen  und  schlanken  Wuchs»,  entstellend  war  nur  eine  endemische 
Krankheit,  denn  in  der  Familie  unsres  Wirthes  und  unter  den 
zum  Besuche  gekommnen  war  kaum  Einer  ohne  triefende  Augen 
und  stark  entzündete  Lieder. 

Von  Kewaschinsk  fuhren  wir  15  Werst  weit  auf  glattem 
Eise  zu  den  tfo^nö  wi'schcn  Jurten.  El  was  abwärts  vom  linken 
Obi-ufcr  in  einer  weiten  kcssclformigen  Schlucht  gelegen,  führen 
diese  mit  völligem  Rechte  den  von  *ö*na,  eine  Fichte  (pinus 
silvestris)  gebildeten  Namen,  denn  ein  herrlicher  Nadelwald 
umgiebt  sie.  Selbst  jetzt  im  Winter  war  diese  Landschaft  äufserst 
reizend  und  malerisch.  Rings  um  den  Wohnplatz  stehen  verein- 
zelte Fichten,  Zirbeln  und  Lärchen  (Pin.  cernbra  undlarix)von 
CO  bis  80  Fufs  Höhe.  Nur  an  den  Gipfeln  haben  sie  Kronen  von 
Zweigen.  Zwischen  diesen  riesigen  Stämmen  ist  das  Unterholz 
gelichtet  und  die  wellige  Schneedecke  frei  sichlbar.  Erst  im  fernen 
Hintergründe,  rings  auf  den  Hügeln  um  die  breite  Schlucht,  ist  un- 
gleich dichtere  und  niedrigere  Waldung.  Die  gigantischen  Bäume 
der  Milte  scheinen  wie  crlesnc  Herrscher  zwischen  dem  schützen- 
den  Volke.  Zu  dem  merkwürdigen  Charakter  dieses  Ortes  gab 
Form  und  Anordnuug  des  Jurtenhaufens  einen  bedeutenden  Zug. 
Die  Wohnuugcn  sind  völlig  kubische  Kasten  aus  übereinander  ge- 
häuften dicken  Baumstämmen;  eine  Erdschicht  bedeckt  das  platte 
Dach  und  Erd wälle  schlicfscn  sich  von  unlcn  ap  die  Wände.  Von 
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der  Südseite  kriecht  man  in  das  Innre  durch  eine  halbmannshohe 
Öffnung.  Au  der  Östlichen  Wand,  wenige  Fufs  Uber  dem  Erd- 
wall, ist  als  Fenster  ciue  kleine  quadratische  Öffnung  zwischen  den 
Stämmen.  Eine  Fufs -dicke  Eisscholle  verschliefst  dieses  Fenster: 
sie  ist  von  aufsen  durch  eine  Stange  angedrückt,  deren  Unter- 
ende  sich  schräg  gegen  den  Erdboden  stützt.  Vorrath  solcher 
Schollen  lag  vor  jeder  Jurte.  —  Auch  hier  brennt  Feuer  im 
Tschub äl,  der  Thüre  gegenüber,  und  auf  ihrer  innren  Fläche 
waren  davon  die  Schollen  abgethaul  und  von  spiegelnder  Glätte. 
Ihre  Aufseuseite  war  ziemlich  uneben,  dennoch  aber  drang  durch 
diese  Fenster  ein  weifseres  und  helleres  Licht  als  durch  die  Fisch- 
häute in  andern  Wohnungen:  an  Erkennen  der  äufsern  Gegen- 
stände ist  in  beiden  Fällen  gleich  wenig  zu  denken.  —  Zwischen 
diesen  Wohuhütten  liegen  Gebäude  von  noch  fremdartigerm  An- 
sehn. Ebenfalls  kubisch  aus  übereinander  gelegten  Stämmen  ge- 
fügt  und  mit  plattem  Erddachc,  haben  sie  ihre  Unterfläche  nicht 
auf  dem  Boden,  sondern  8  bis  10  Fufs  hoch  in  der  Luft  und 
werden  an  den  Ecken  von  vier  starken  Pfählen  getragen.  Ein 
andrer  Baumstamm  lehnt  sich  in  geneigter  Stellung  vom  Boden 
aus  an  die  jetzt  geschlofsnc  Thürüffuung  dieser  Gebäude,  und  in 
die  Oberfläche  dieses  Stammes  sind  halbrunde  Löcher  gehauen 
welche  den  geübten  Menschen  als  Leiter  dienen ,  deu  Hunden  aber, 
wie  man  sagte,  keinen  Aufgang  gewähren.  Hierin  liegt  der  we- 
sentlichste Vorzug  dieser  erhöhten  Kammern,  denn,  nach  der  Aus- 
sage der  Ostjaken,  dienen  dieselben  ihnen  nur,  um  Lebens- 
mittel vor  dem  diebischen  Naturell  ihrer  vierfufsigeu  Gelahrten  zu 
schützen.  Im  Sommer  befestigen  sie  auch  die  an  der  Luft  zu 
trocknenden  Fische  an  die  Eckpfeiler  zwischen  dem  Erdbodeirund 
der  Untcrflächc  dieser  Vorrathshäuser.  *) 

Die  Bewohner  der  jS'omöwischen  Jurten  hätte  man  kaum 
für  Stammverwandte  der  Kc waschischen  erkannt,  denn  liier 
waren  Alle  von  kleiner  Statur  und  schwächlichem  Ansehn.  Pelze 

*)  Ähnliche  Trockcnanstalten  sähe  ich  später  auch  bei  den  ichthvopha- 
gischen  Bewohnern  Kam  Ischalk  a's:  aber  dort  dienen  die  erhöhten 
Gebäude  selbst,  zugleich  auch  als  Sommerwohnung  für  die  Menschen, 
und  haben  daher  auch  eine  von  der  hiesigen  verschiedne  Gestalt. 
(Unten  Abschnitt  XVII.) 
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sah  man  jetzt  bei  keinem,  sondern  Fischklcidcr  waren  hier  aus- 
schließlich in  Gebrauch,  denn  während  wir  bisher  nur  Stiefel  aus 
Nal  ü  im -haut  häufig  gesehen  hatteu,  so  trugen  hier  Männer  und 
Weiber  auch  Beinkleider  und  zwei  übereinander  gezogne,  dem 
Körper  eng  anschliefsende ,  Röcke  aus  demselben  Material.  Die 
Häute  sind  sehr  luftdicht  und  stark ,  und  nach  Einreibung  mit  Fett 
(Seite  570)  machten  sie  wohl  an  schlechter  Wärme-  und  Kältc- 
leitung  den  Pelzen  nicht  nachstehen:  bei  Schneewetter  aber  und 
geringer  Kälte  schützen  sie  gegen  Durchnässung  noch  volikommner 
als  diese.   Die  oben  (Seite  566)  erwähnte  Augenkrankheit  herrschte 

i 

auch  hier  und  erhöhte  das  schwächliche  Ansehn  der  *o*nowi- 
sehen  Männer.  Von  dem  unansehnlichsten  dieser  Pygmäen  sah 
ich  dennoch  Proben  einer  kaum  erwarteten  Rüstigkeit,  denn  den 
6  Fufs  langen  Bogen  spannte  und  handhabte  er  mit  äußerster 
Leichtigkeit  und  bestem  Erfolge.  Er  hielt  die  Ebne  des  Bogens 
etwas  von  der  Rechten  gegen  die  Linke  geneigt,  und  bei  dem 
ersten  Versuche  traf  ein  stumpfer  Pfeil  (oben  Seite  563)  den* 
Stamm  einer  auf  etwa  160  Fufs  entfernten  Lärche,  nahe  an  deren 
60  Fufs  hohen  Gipfel.  Erlaubt  man  sich  zuerst  von  dem  Wider- 
stände  der  Luft  auf  den  Pfeil  gänzlich  zu  abstrahiren,  so  ergiebt 
sich  aus  dem  beobachteten  Erfolge  dieses  Schusses ,  dafs  falls  unter 
30°  Elevationswinkel  gezielt  wurde,  der  Pfeil  nur  mit  128  Fufs 
Anfangsgeschwindigkeit  das  Ziel  erreichen  konnte.  Die  gesammte 
Wurfweite  wäre  dann ,  ohne  Anschlagen  ans  Ziel,  456  Fufs  gewesen. 
Sollte  das  Ziel  den  höchsten  Punkt  der  Wurfbahn  bilden,  so  gehörten 
dazu  102  Fufs  Geschwindigkeit  und  36°.S5  Elevation.  Und  hätte  endlich 
der  Ostjak  unter  45°  Elevationswinkel gesclmssen,  so  war  (wieder 
oknlßüeksickt  auf  den  Widersland)  eine  Anfangsgeschwindigkeit  von 
89  Fufs  erforderlich,  welche  eine  Amplitude  von  256  Fufs  herbeifuhrt.*) 


*)  Bezeichnet  uSmlich  u  Elevationswinkel ,  A  Amplitude,  c  Anfangs- 
geschwindigkeit, g  Fallhöhe,  in  der  ersten  Secunde  und  endlich 

h  UöImj111*  \  eines  wirklich  erreichten  Zieles,  so  findet  man: 


.  _ ,  < 
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Es  ist  jedoch  aus  Europäischen  Versuchen  genugsam  bekannt, 
wie  sehr  der  Widerstand  der  Luft  bei  Geschütz  -  und  Flintenkugcln 
die  wirklichen  Erfolge  gegen  die  berechneten  herabsiimmt ,  und 
wie  zur  Erreichung  eines  gegebnen  Zieles  oft  das  Fünf-  bis  Sechs- 
fache von  der  durch  Rechnung  angedeuteten  Anfangsgeschwindig- 
keit erforderlich  ist.  Bei  langen  und  leichten  Pfeilen  mufs  diese 
Wirkung  mindestens  ebenso  grofs  sein  als  bei  Blei-  und  Eisenkugeln, 
und  man  erlangt  daher  hier  nichts  weniger  ab  unvorteilhafte  Be- 
grifft von  der  Kraft  der  Kasuimskischen  Bogen  (oben  Seite  564). 
Übrigens  wurde  dieselbe  in  dem  beobachteten  Falle  keinesweges 
vollständig  verwendet,  denn  der  >So#nowiscke  Schütze  spannte 
seinen  Bogen,  wie  es  schien  geflissentlich,  kaum  über  halbe 
Pfeileslängc.  Auch  schien  er  nur  wenig  über  das  Ziel,  d.  h. 
nahe  unter  30°  zu  halten,  und  wohl  mag  seine  Absicht  gewesen 
sein,  das  Gcschofs  noch  mit  aufsteigender  Richtung  antreffen  zu 
lassen.  Die  ertheiltc  Anfangsgeschwindigkeit  glaube  ich  daher 
nach  dem  Obigen  auf  etwa  600  Fufs  schätzen  zu  können,  und 
zweifle  kaum  dafs  sie  durch  völlige  Spannung  des  Bogens  zu 
1200  bis  1500  Fufs  gesteigert  werden  könne. 

Auffallend  war  noch  in  der  Mitte  des  ^oiuo  wischen  Jurten- 
haufens ein  behauencr  und  gleich  einem  Sclüffsmaste  senkrecht 
aufgerichteter  Baumstamm.  An  seinem  Obcrthcile  befestigte  Queer- 
lattcu  sind  sorgfältig  mit  Schnitz  werk  versehen,  und  auf  unsre 
Frage  nach  der  Bestimmung  des  Ganzen  antworteten  die  Ost- 
jaken  nur,  dafs  es  der  Ortschaft  zur  Zierde  gereiche.  —  Wohl 
mag  ursprünglich  zur  Errichtung  dieses  Denkmals  nur  ein  ver- 
wandter Glaube  veranlagt  haben,  wie  zur  Anfertigung  der  Mai- 
häumc,  Kirmefsmastc  und  ähnlicher  in  Europa;  wenigstens  be- 
sitzen ebenso  sehr  eine  nur  symbolische  Bedeutung  für  die  Ost- 
jaken  die  Papiere  welche  jetzt  an  dem  Uutcrthcilc  des  Mastes 
unter  kleinen  Bedachungen  sich  befinden.  Mau  sieht  auf  einigen 
derselben  noch  Reste  von  Verordnungen  in  Russischer  Schrift, 
welche  den  hiesigen  Bewohnern  vorgetragen  worden,  niemals  aber 
irgend  einem  derselben  lesbar  gewesen  sind.  —  Die  Unlcrlhanen- 
pflichten  bestehen  hier,  wie  mau  sagte,  in  dem  Jahrestribut 
(Jajräk)  von  *  Zobel  für  jedeu  Manu,  außerdem  aber  ui  der  Ua- 
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t erhall ung  einiger  Postpferde.  Dafs  diese  letztre  auch  während  des 
Winters  ohne  grofsc  Sorgfalt  gelingt,  hat  weniger  Auffallendes, 
nachdem  man  Ähnliches  schon  in  ebenso  schneereichen  Gegenden 
bei  andern  Sibirischen  Ur Völkern  (oben  Seite  426),  so  wie  auch 
in  Russischen  und  Tatarischen  Fulirmannsdörfcrn  erlebt  hat. 
Erfrorne  Kräuter  bieten  stets  in  der  Nähe  der  Ortschaften  den 
Pferden  einige  kümmerliche  Nahrung,  aufserdem  aber  ist  hier  Heu 
ein  Gegenstand  des  Handels,  und  die  mit  Pferdezucht  belasteten 
Ostjaken  bereiten  dergleichen  nicht  selbst,  sondern  kaufen  es 
lieber  von  den  anwohnenden  Russen.  Übrigens  werden  von  hier 
aus  nur  noch  die  Fuhrwerke  höherer  Beamten  mit  Pferden  befördert, 
die  Kosacken  aber  dürfen  bei  ihren  häufigen  Geschäftsreisen  nur 
der  Hunde -schütten  sich  bedienen.  — 

Von  den  ÄWnö  wischen  Jurten  bis  zur  nächsten  Morgen« 
Station  blieb  unser  Weg  beständig  auf  der  bequemen  Eisbahn  des 
Obi.     Wir   erreichten   zunächst    um   3"   30'   die  Koruim- 
karskischen  Jurten  welche  gegen  das  Ende  der  mehrerwähnten 
Insel  (oben  Seite  557)  in  einer  etwas  waldfreiern  Gegend  und  an- 
geblich 15  Werst  von  den  &'o*n  6  wischen  liegen.    Einige  der 
Ostjakischen  Besitzer  haben  hier  Russischer  Bauart  bei  An- 
lage ihrer  Jurten  sich  in  etwas  genähert,  und  auch  einige  andre 
ihrer  Laudessitten  haben  sie  nach  dem  Beispiel  der  Nachbarn  modi- 
fizirt.   In  einem  der  Häuser  wollte  ein  Mann  aus  Tobolsk  sich 
anfangs  vor  uns  verbergen :  er  schien  von  dort  her  aus  der  Ver- 
bannung entkommen  zu  sein;  als  ich  ihn  aber  unbesorgt  und  zu- 
traulich gemacht  hatte,  erzählte  er,  dafs  er  von  den  hiesigen  Ost- 
jaken ernährt  werde,  dagegen  aber  für  sie,  aus  Leder,  Sölden  und  Unter- 
Ihcilc  zu  den  Fischhautnen  Stiefeln  nähe.   Einen  Kasten  mit  Werk- 
zeug  und  einige  Proben  seiner  Arbeit  zeigte  er  zum  Beweise;  die 
Erfindung  habe  Beifall  gefunden,  und  schon  sei  von  weither  aus 
der  Umgegend  diese  neue  Art  der  Fufsbckleidung  von  den  Ost- 
jaken begehrt  worden.     Auch  lernten  wir  hier,  dafc  die  Ost- 
jaken namentlich  durch  Einreibung  mit  dem  Roogen  des  Na- 
luim,  die  Haut  desselben  zum  Kleidungssl  off  tauglich  machen, 
denn  das  Feit  welches  sich  lagenweisc  zwischen  den  Eiern  der 
Fische  findet  und  dessen  Menge  stets  während  des  Winters  zu- 
nimmt, macht  die  geriebne  Hau!  äufserst  wasserdicht,  und  nur 
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voii  dieser  Stelle  des  Fischkörpers  kann  es  durch  rein  mechanische 
Absonderung,  ohne  Kochung  oder  Schmelzung,  erhalten  und  ver- 
wendet werden.  — 

Während  der  Nacht  fuhren  wir%von  den  Karuimkarskischen 
Jurten  angeblich  48  Werst  weit  bis  jenseits  der  Bolsche-At- 
luim skischeu.  Die  Pferde  wurden  bei  diesen  letztern  gewech- 
selt, vorher  aber  noch  zweimal  bei  den  Leüschinskcr  und 
Malo-Atluimsker  Jurten.  In  der  letzgenannten  Ortschaft  erhob 
sich  wahrend  des  Anspannens  ein  äufserst  wortreicher  Streit  zwi- 
schen den  Ostjakeu.  Der  stets  sehr  hohe  Rede  ton  dieses  Volkes 
wird  durch  den  Zorn  noch  auffallender  zu  fast  kreischender  Dis- 
kantstimme. Übrigens  liefsen  sie  es  durchaus  bei  Redensarten  be- 
wenden. Die  Frauen  nahmen  thätigen  An  (heil  indem  sie,  ebenso 
redselig  wie  ihre  Männer,  auch  noch  die  streitenden  Parteien  von 
hinten  her  bei  den  Zöpfen  (oben  Seite  556)  zurückzogen.  Die 
von  den  Baschkiren  bemerkte  starke  Betonung  des  letzten  Wortes 
jeder  Phrase  (Seite  430  Anm.),  war  auch  hier  bei  den  Osljaken 
äufserst  auffallend,  das  ganze  vielstimmige  Concert  aber  klang  dem 
Froschgcschrei  ähnlich. 

Auf  diesem  Theile  unsres  Weges  sah  ich  zum  ersten  Male 
einen  sehr  ausgezeichneten  Instinkt  der  hiesigen  Pferde.  Spalten 
in  dem  Eise  des  Flusses  setzten  sehr  häufig  queer  über  die  Fahr- 
bahn; und  obgleich  sie  jetzt  sämmtlich  schon  wieder  durch  neues 
Eis  gefüllt,  und  daher  für  den  Fahrenden  nur  bei  geflissentlichen 
Aufmerken  sichtbar  waren,  so  wurden  sie  doch  stets  durch 
das  Benehmen  der  Vorderpferde  angekündigt,  denn  im  schnell- 
sten Laufe  schienen  diese  plötzlich  gehemmt,  noch  ehe  man 
die  zweifelhaften  Stellen  völlig  erreichte,  und  nach  scheuen 
Seitensprüngen  überschritten  sie  dieselben  nur  bedächtig,  und 
sichtlich  mit  den  Vorderfufscn  die  Festigkeit  des  Eises  prüfend. 
Diese  Spalten  waren  jedoch  offenbar  nur  durch  starke  Erkaltung 
und  Zusammenziehung  der  obern  Eisdecke  entstanden,  aber  eine 
gefahrvollere  Gegend  erreichten  wir 

[November  28.]    bereits  nach  Sonnenaufgang  *)  zwischen 


*)  [Man  bittet  Seite  541  in  der  Note  Zeile  15  v.  u.  3"  3',1  anstatt 
2"  3i',4,  Zeile  9  v.  u.  aber  4«  anstatt  8«  zu  verbessern.]  Für 
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B.  A 1 1  u i m  s  k  und  K  o  u  d  i n  s  k.  Dort  erstreck!  sich  etwa  1  -}■  Werst 
weit  und  wohl  50  Schritt  breit  nahe  am  rechten  Ufer  eine  völlig 
eisfreie  Stelle  (polüinja).  Die  Ostjakcn  versicherten,  dieselbe 
sei  niemals  gefroren,  und  mau  wisse  dafs  dort  entspringendes 
Quell wasser  (kljutschcwaja  wodä)  diese  auffallende  Erschei- 
nung veranlasse.  Wirklich  scheinen  die  hier  wiederum  sehr  an- 
sclmlichcu  Lehmwände  des  rechten  Ufers  sehr  geschickt  zu  reich- 
licher Ansammlung  des  in  die  Tiefe  dringenden  Tagewassers,  und 
eine  nie  gefrierende  Quelle  beobachtete  ich  noch  am  heutigen 
Tage  nahe  \  Breitegrad  Nördlich  von  diesem  Punkte  (Siehe  unten 
Aleschkini  Jurtui). 

Die  hiesigen  Ost  jakischen  Fuhrleute  scheinen  für  unerläß- 
lich zu  halten,  mit  Russischen  Pferden  nur  Russisch  zu  reden: 
aber  von  allen  Redewendungen  ist  nur  der  inceste  und  leiden- 
schaftlichste <Slavischc  Fluch*)  ihnen  geläufig  geworden.  Nur 
diesen  brauchen  sie  als  Ermunterung,  nnd  mit  monotoner  und  gc- 
müthlieher  Stimme  wurde  er  etwa  6  Mal  in  jeder  Minute  und  un- 
ablässig während  der  ganzen  Nacht  wiederholt. 

Durch  einen  Ostjakcn  von  Atluimsk  erfuhren  wir  von 
grofser  Sterblichkeit  unter  seinen  Landslcuten :  er  selbst  habe  13 Kinder 
gehabt,  davon  aber  nur  4  am  Leben  erhalten,  und  so  sei  es  häufig: 
die  O  s  t  j  ake  n  heirathen  sehr  frühzeitig  und  ihre  Ehen  seien  mit  Kindern 
gesegnet,  welche  aber  meistens  in  jungem  Alter  sterben.   Die  früher 


rnisren  derinaligen  Standpunkt  (10  Werst  Südlich  von  Kondinsk) 
fiel  der  Sonnenaufgang  heute  auf  9'*  14'  W.  Zt.,  d.  h.  der  Tag 
dauerte  nur  5  St.  32  Min.;  die  Sonne  stieg  daselbst  in  Mitlag  bis  zu 
6°  15'.  Dahingegen  war  nun  schon  der  hohem  Breite  wegen,  selbst 
in  dieser  Jahreszeit  das  Dämmerlicht  von  grofser  Hülfe,  denn  mit 
Einschluß  der  bürgerlichen  Dämmerung  (oben  Seile  541)  dauerte 
heute  die  erleuchtete  Tageszeit  8  St.  11  Min,,  mit  Inbegriff,  der 
astro  mischen  aber  sogar  II  St.  29  Min.  Wiklich  waren  schon 
gegen  7",  als  wir  nach  Bolsche-Atluimsk  kamen,  die  entfern- 
tem Ufer  des  Flusses  wie  durch  Nebel  sichtbar,  aber  mit  be- 
gränztern  Umrissen  zeigten  sich  die  Gegenstände  erst  zwei  Stunden 
später  in  der  Nähe  von  Kondinsk. 

*)  Matrem  stupres!  Maliern  luam  stupravit  canis,  multaque 
sirailia  quac  vulgo  impraecaliones  vere  Chrislianac  praedicanlur,  ut 
polo  liberae  ab  ahusu  nomiuis  Dei  vcl  diaboli,  alias  vulgatissimo 
Uossis  veru  iufeslo. 
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(Seite  566  und  568)  erwähnten  Augenentzündungen ,  so  wie  auch 
manche  im  Verfolge  zu  nennende  krankhafte  Zustande  der  Ost- 
jaken  scheinen  demnach  Symptome  einer  endemischen  Seuche, 
welche  durch  sehr  glcichmäfsigc  Verbreitung  bereits  geschwächt 
und  aus  manchfach  coinplizirtcn  Ursachen  entstanden  ist. — 

Um  9"  50'  fuhren  wir  durch  eine  enge  Schlucht  aufwärts  auf 
das  hohe  rechte  Ufer  des  Flusses,  und  erreichten  dort  das  Kloster 
Kondinsk  welches  mit  den  Wohnhäusern  der  von  ihm  abhan- 
gigen Russischen  Bauern  einen  bis  dicht  an  den  Abhang  sich 
erstreckenden  Raum,  von  etwa  4  Quadratwersten,  einnimmt.  Im 
Osten  und  Norden  ist  die  gelichtete  Ebne  von  herrlicher  Zirbel- 
Waldung  begränzt.  —  Die  Klostergebäudc  selbst  sind  niedrig,  von 
durchaus  einfacher  Bauart  und  nur  ausgezeichnet  durch  eine  stei- 
nerne Mauer  welche  sie,  nebst  einem  sich  daran  schlicfsenden  Hof- 
raumc,  umgiebt.  Rund  herum  sind  etwa  20  reinliche  und  gut  ge- 
baute Bauerhäuscr  vcrtheilt.  Wir  fuhren  zu  dem  letzten  derselben 
am  Nordwest -Ende  der  Ortschaft,  und  fanden  dort  auch  im  Innern 
der  Zimmer  einen  erfreulichen  Wohlstand,  der  jedoch  dem  Reich- 
thum von  Jelisarowo  (oben  Seite  556)  bei  weitem  nicht  gleich 
kommt. 

Als  erstes  Beispiel  von  gastfeindlichem  Benehmen  eines  Rus- 
sen, erlebte  ich  ein  kleines  Abentheuer  zu  Kondinsk  nicht  ohne 
augenblickliche  Betrübung.  Der  /So*icdatcl  d.  i.  Beisitzer  des 
Ortes  mochte  nach  dem  Ansehn  unsrer  Schlitten  den  Besuch  eines 
To bolskcr  Beamten  erwartet  haben,  und  mit  einem  Dienst-Eifer 
welchen  seine  zufällige  Trunkenheit  noch  vermehrte,  kam  er  bald 
in  glänzender  Uniform,  dem  vermeinten  Obern  seine  pflichtmäfsige 
Ergebenheit  zu  bezeugen.  Der  Anblick  unsrer  Ostjakischcn 
Kleidungen,  und  die  ebenso  verächtlichen  als  unverständlichen  magne- 
tischen Handarbeiten  welche  mich  eben  beschäftigten ,  brachten  ihn 
gänzlich  aufser  Fassung.  Er  erkundigte  sich  nach  unsrer  Herkunft 
und  erklärte  dann,  dafs  es  den  Deutschen  Heiden  völlig  uner- 
laubt sei  dergleichen  Zeug  in  Sibirien  zu  treiben,  er  arretirc 
daher  die  ganze  Reisegesellschaft,  namentlich  aber  werde  man  den 
Tobolskcr  Kosacken,  als  Mitschuldigen  an  dein  Unternehmen,  in 
einen  besondern  Keller  einsperren.  —  Die  Vorzeigung  meines  Be- 
glaubigungsschreiben sei  völlig  unnütz,  da  solches  unser  Aufzug 
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und  Treiben  genugsam  widerlegen.  —  Durch  einige  Entschlossenheit 
brachten  wir  jedoch  den  schwärmenden  Trunkenbold  bald  zur  Be- 
sinnung. Die  gastfreien  Bauern  verhielten  sich  durchaus  neutral, 
und  wir  versprachen  daher  von  unsrer  Seite  sofort  Thätlichkcitcn 
auf  die  drohenden  Redensarten  folgen  zu  lassen.  Weit  kleinlauter 
zog  sich  nun  der  Angreifende  zurück,  nachdem  er  nur  noch  die 
Weisung  hinterlassen  hatte,  uns  sofort  mit  Postpferden  zu  versorgen. 
Die  magnetischen  Beobachtungen  wurden  vollendet,  dann  aber 
wirklich,  ohne  Begehren  nach  näherer  Bekanntschaft  mit  den 
übrigen  Bewoluicrn,  dem  anomalen  Orte  Lebewohl  gesagt. 

Wir  fuhren  wieder  auf  dem  Eise  stets  nahe  an  den  steilen 
Hügeln  des  rechten  Ufers.    Zwischen  den  senkrechten  Lehmwänden 
und  dem  Eise  sah  man  hier  stets  einen  sanft  aufsteigenden  Strand 
welcher  im  Frühjahr  und  Sommer  von  der  stärkeren  Wassermenge 
überschwemmt  wird.    Auf  diesem  lagen  Rollsteine  wie  die  von 
tfainarowo,  doch«  hier  von  weit  bedeutenderer  Gröfse,  manche 
derselben  vermochten  Würfel  von  6  Fuis  Seite  zu  geben.  Hier 
mufste  in  diesem  Jahre  nur  mit  NOwinden  Schnee  gefallen  sein, 
denn  die  nach  NW.  streichende  Hügelwand  hatte  die  angränzende 
Strandebne  völlig  davor  geschützt,  und  nur  Steine  und  Sand  sali 
man  auf  dieser.   Die  erwähnten  grofsen  Geschiebe  lagen,  stets  mit 
kleinern  beisammen,  in  länglichen  Haufen,  welche  von  dem  jetzi- 
gen Rande  des  Eises  bis  zu  dem  Fufsc  der  Hügel  sich  erstreckten: 
dann  folgte  10  bis  20  Schritt  weit,  einer  breiten  Ackerfurche 
ähnlich,    eine  niedrigere  und  durchaus  steinfreie  Strecke,  bis 
wiederum  ein  neuer  und  dem  erstem  völlig  ähnlicher  Steinwall 
sich  zeigte.   Durch  beständige  Wiederholung  dieser  Wechsel  erhält 
hier  die  Oberfläche  des  Strandes  ein  eigentümlich  welliges  An- 
sehn, und  schon  diese  Ordnung  der  Blöcke  beweist,  dafs  sie  nicht 
aus  der  steilen  Wand  des  Fluss-thalcs  auf  die  Strandebne  heraus- 
gefallen sind,  denn  unmöglich  könnten  sie  dann  so  eigentümlich 
gehäuft  sein,  und  der  Schwere  gemhfs  würden  sie  vielmehr  nur  in 
den  Furchen  des  Strandes  sich  gelagert ,  nicht  aber  wie  hier  dessen 
höchste  Punkte  eingenommen  haben.   Auch  sah  ich  nirgends,  bei 
stets  darauf  gerichteter  Aufmerksamkeit ,  einen  Stein  höher  hinauf 
aus  der  steil  abgerissnen  und  durchaus  schneefreien  Wand  hervor- 
ragen,  und  nach  einstimmiger  Versicherung  der  befragteu  Ost- 
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jaken,  fehlen  auch  auf  der  ebnen  Oberfläche  der  Hügel  die  am 
Strande  so  häufigen  Blöcke  vollständig.  —  Fragte  man  sich  aber 
weiter  nach  der  Herkunft  der  merkwürdigen  Felsstücke,  so  war 
die  Annahme  einer  Fortschiebung  durch  jetzige  Strömungen,  vom 
Ural  oder  wohl  gar  vom  Altxa'i  her  längs   der  gekrümmten 
Betten  der  Flüsse,  vollständig  widerlegt  durch  die  riesige  Gröfse 
der  Blöcke.     Unmöglich  würden  auch,  in  solchem  Falle,  die  hier 
gesehnen  Steine  um  200  Werst  weiter  fortgerückt  sein  als  die  un- 
gleich kleinern  bei^amarowo  (Seite  553).  Dachte  man  hingegen 
auch  hier  wie  bei  den  ähnlichen  Geschieben  in  Nord-Deutsch- 
land und  Kurland  (Seite  48),  an  einen  gradlinig  erfolgten 
Ausgang  vom  nächsten  Punkte  des  Westlich  von  hier  gelegnen 
Gebirges,  so  ward,  durch  die  geographische  Lage  der  Gegend,  die 
erwähnte  Größen  -  Verschiedenheit  völlig  erklärt  ;  denn  —  nach 
meinen  Beobachtungen  zu   Jclisarowo    (Seite   556)   und  zu 
Schorkal  (November  28.  Abends)  —  liegt  der  hiesige  Punkt 
um  22  Deutsche  Meilen  Westlicher,  d.  h,  dem  Nördlich  oder  viel- 
leicht hier  sogar  schon  Nordöstlich  streichendem  Ural  ungleich 
näher  als  bei  tfamdrowo.  —  Dafs  aber  die  Geröllblöcke  nur  im 
Flussbette  und  unten  am  Strande  sich  finden,  ist  eine  merkwür- 
dige Thatsache.    Ebenso  wie  die  Ilügcl  bei  Kämuischlow, 
Tjuraen  und  Tobolsk  (oben  Seite  439,  441  und  456)  besteht 
auch  hier  noch  der  Abhang  von  der  hohen  Ebne  gegen  den  Fluss, 
nur  aus  gelbem  talkigcn  Letten,  aber  die  Unterfläche  dieser  weichen 
Schicht  ruht  von  ^amarowo  an  auf  einem  mit  groben  Gebirgs- 
trümmern  erfüllten  Lager,  durch  welches  das  Bette  des  Obi  hin- 
durchgeht.   Wohl  mufs  man  annehmen,  dafs  Westlich  von  dem 
lüesigen  Meridiane  die  Steinblöcke  dieses  Lagers  auch  an  der 
Oberfläche  der  dortigen  Niedeningen  sich  finden,  während  sie 
Östlich  vom  Flusse  durch  die  mächtigen  Leitenschichten  völlig 
verdeckt  sind.  —  In  der  Breite  von  Tobolsk  giebt  es  keine 
Steine,  weder  in  den  Uferhügcln  noch  auch  in  dem  Bette  des 
Irtiiisch  (oben  Seite  471),  vielmehr  ist  dieses  gänzlich  in  der 
dort  noch  dickern  Schicht  weicher  Anschwemmungen  enthalten. 
Erst  weit  Westlich  von  dem  Meridiane  des  Flusses  können  auch 
in  jener  Breite  Geschiebe  in  den  Niederungen  sich  finden.    Es  ist 
daher  im  Allgemeinen   für  alle  Breitenkreise  des  Tobolskcr 
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Gouvernements,  eine  vom  Kamme  des  Ural  abwärts  und  gegen 
Osten  gerichtete  Fläche,  welche  die  obere  Vcrbreilungsgränzc 
der  Geschiebe  bildet.  Bei  jffamärowo  und  Kondinsk  trifft 
diese  Fläche  mit  dem  Niveau  des  Obi  zusammen,  während  sie  in 
der  Breite  von  Tobolsk  schon  ungleich  Westlicher  bis  eben  so 
tief  sich  senkt.  *)  , 

Um  12M  40*  und  16  Werst  von  Kondinsk  erreichten  wir 
einen  Haufen  ärmlicher  Jurten  welche  sie  die  Itfätski sehen 
nannten.    Wieder  sah  ich  hier  die  kleinen  Blockhäuser  zur  Ver- 
wahrung von  Lebensmitteln  gegen  den  Angriff  der  Hunde;  auch 
hier  ruhen  sie  auf  vier  Pfählen  über  dem  Erdboden  erhöht  und 
sind  nur  durch  schräg  angelehnte  Baumstämme  zugänglich.  Diese 
Ortschaft  liegt  an  einer  waldlosen  und  dürren  Stelle  hart  am 
Rande  der  hohen  Ebne  und  am  rechten  Ufer  des  östlichsten  0  b  i  - 
armes.    Ihre  Jurten  sind  zahlreich  bewohnt,  aber  Fischfang  ist 
hier  das  einzige  Geschäft.   Die  Bewohner  sagten  uns,  dafs  sie  die 
Russische  Winterfischerei  mit  Angeln  nicht  verständen  anstatt 
dessen  aber  auf  dem  Eise  der  Fischkörbe  (Russisch:  mordi, 
December  4  und  6.)  sich  bedienten.     Aus  Nalüim-Haut  ge- 
nähte Kleidungen  sah  man  ausschiiefslich  im  Gebrauch;  alle  waren 
stark  mit  Fischfett  getränkt  und  gaben  den  Leuten  einen  wider- 
lichen Geruch  und  ein  unreinliches  Anselm.   Dafs  sie  aber  ander- 
weitig auf  Zierlichkeit  halten,  bewiefs  der  Hauptschmuck  der 
meisten  Männer,  welche  ihr  langes  und  pechschwarzes  Haar  in 
einen  Zopf  gesammelt,  mit  breiten  Bändern  durchflochten  und  an 
den  Enden  mit  Glasperlen  versehen  hatten«   Viele  befolgten  diese 
Sitte  obgleich  bei  ihnen,  durch  eine  lepröse  Krankheit ,  das  Haupt- 
haar stellenweise  ausgefallen  war.    Nur  einige  und  unter  andern 
ein  14jähriger  Knabe  waren  bereits  völlig  kahl  und  die  Kopfhaut 
war  bei  ihnen  mit  Aussatz  bedeckt.    Trotz  dieser  Symptome  einer 
endemischen  Seuche  waren  die  Männer  hier  von  schlankem  Körper- 
bau  und  hatten  sämmtlich  mehr  als  mittlere  Gröfse. 

Durchaus  verschieden  sind  die  Lage  und  Bewohner  von 
Aleschkini  Jurtui  (10  Werst  von  I#atskic)  welche  wir  nach 


¥)  Auf  dem  III.  Blatte  der  beigefügten  Karte,  ist  diese  Verbreitungs- 
gränze  der  Geschiebe  angedeutet 
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einstündiger  Fahrt  auf  glattem  Eise  der  Wcstüclien  Flusshälfle  er- 
reichten. Drei  Hütten  liegen  am  Ausgange  einer  Schlucht  welche 
«ich  von  dem  rechten  Ufer  dieses  Obi- armes  sanft  aufwärts  auf 
die  bewaldete  Insel  erhebt  Laubgesträuch  steht  zunächst  an  den 
Häusern,  und  hohes  Nadelholz  auf  den  Hügeln  welche  die  anmuthige 
Schlucht  umgeben.  Hier  waren  die  Männer  alle  gesund  und  mit 
guten  Rcnnthicrpelzen  bekleidet.  Dafs  sie  die  vortheilhaftc  Lage 
ihres  Wohnortes  zu  Jagd -Unternehmungen  benutzen,  bewies  die 
Haut  eines  sehr  grofsen  schwarzbraunen  Bären,  welche  auf  dem 
Dache  einer  Jurte  an  senkrechten  Stangen  zum  Trocknen  aufge- 
hängt war.  Man  hatte  das  Thier  vor  wenigen  Tagen  in  der  nah- 
gelegnen  Waldung,  und  gegen  die  gewöhnliche  Regel,  noch 
wachend  getroffen.  — 

Die  Ostjakcn  boten  uns  hier  auffallend  klares  Trinkwasser, 
und  auf  die  Frage  nach  dessen  Ursprung  führten  sie  uns  zu  einer 
starken  Quelle  welche,  man  in  der  tief  verschneiten  Landschaft 
kaum  vermuthet  hätte.  Über  dicken  Schnee  gingen  wir  von  den 
Häusern  etwa  50  Schritt  »aufwärts ,  längs  der  Sohle  des  kleinen 
Thaies.  Dort  lag  eine  5  Fuß  breite  Eisdecke  welche  man  an  einer 
Stelle  durchhauen  hatte,  um  von  unten  her  aus  dem  Loche 
iiiessendes  Wasser  zu  schöpfen.  Ein  dichtes  Gehölz  von  jungen 
Elsen  (Alni  species,  Russisch:  oljcha)  bezeichnete  weiter 
aufwärts  den  Lauf  der  Quelle.  Wir  folgten  ilim  etwa  20  Schritt 
weiter,  wo  eine  zweite  Schöpfstelle  bereitet  war.  Hier  dicht  am 
Ursprung  der  Quelle  war  die  Eisdecke  ungleich  dünner.  Ich  durch- 
stiefs  sie  dicht  unterhalb  des  Loches  an  mehrern  Stellen,  und  fand 
Wasser  welches  mit  lautem  Gemurmel  in  einem  engen  Kanäle  floss. 
Aus  glattem  Eise  waren  die  Seitenwände  dieser  Röhre  so  dicht 
und  regelmäfsig  wie  aus  Gemäuer  gebildet.  Nur  die  Unterseite  der 
obern  Decke  zeigte  überall  sehr  auffallende  Hcrvorragungen,  welche 
wie  Stalaktiten  senkrecht  hinabreichten.  *)  —  Die  Lufttemperatur 
war  jetzt  —  6°,0  R.,  die  Wärme  der  Quelle  aber  fand  ich,  so- 
wohl in  dem  offnen  Schöpfloche  als  auch  an  verschiednen  ^Stellen 

*)  Dafs  das  Krystallisiren  der  Dämpfe  von  dem  warmen  Qucllwasser 
diese  Erscheinung  bewirke,  habe  ich  später  bei  ähnlichen  Örtlich- 
keiten sehr  bestimmt  gesehen  (1829  Januar  23  und  28,  1829 
April  2.).    Auch  hier  mögen  die  Hervorragungen  ursprünglich 
I.Band.  3? 
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der  aufgcbroclincn  Röhre,  zu  -f-  0°,05  R.  Uumittelbar  beim  Aus- 
tritt aus  der  Erde  mag  die  Temperatur  dieses  Wassers  noch  um 
etwas  höher  sein,  als  an  den  erreichbaren  Stellen -wo  es  einen 
Theil  seiner  Warme  abgiebt  an  die  von  aussen  unablässig  wieder- 
um erkälteten  Eiswände.  Ohne  Zweifel  wird  übrigens  das  Ent- 
stehen dieser  reichhaltigen  Quelle  begünstigt  durch  das  Gcschicbe- 
bette  unter  den  Hügclwändcn,  welche  auch  auf  der  Insel  aus  feinem 
und  von  Wasser  durchdringbaren  Letten  bestehen.  —  Unterhalb 
der  Jurten  gegen  das  Flussufer  war  von  dem  Quelllaufe  keine 
Spur,  wohl  aber  mag  ein  Theil  desselben  unter  dicker  Schnee- 
decke auch  dort  noch  sich  hindurchwinden.  —  Einstimmig  ver- 
sicherten die  Jurten  -bewohner,  dafs  auch  bei  strengster  Winter- 
kälte jene  Schöpfstcllen  niemals  gefroren  seien.  — 

Sehr  auffallend  war  das  Erschrecken  meines  gutmüthigen 
Führers,  als  ich  zufallig  mit  den  nach  aussen  behaarten  Pelz- 
stiefcln  in  das  Quellwasser  trat;  als  unerläfsliche  Vorsicht  in  solchem 
Falle  lehrte  er,  den  Sliefel  sogleich  in  kalten  Schnee  zu  stecken, 
und  che  es  bis  zum  Fufsc  durchdringe,  das  anhangende  Wasser 
durch  Gefrierung  abzutrocknen.  Eine  gleiche  Furcht  vor  Durch- 
nässung der  Fufsbekleidung  bemerkte  ich  stets  sowohl  früher  und 
auch  in  der  Folge  bei  den  sonst  eben  nicht  verzärtelten  Ost- 
jaken.  So  oft  die  Männer  in  eine  Jurte  treten,  verweilen  sie 
auf  der  Schwelle,  und  ehe  sie  dem  Feuer  sich  nähern,  sieht  man 
sie  dort,  entweder  mit  einem  Ilolzstabe  oder  mit  dem  am  Leibgurt 
hangenden  Messer,  den  Schnee  von  den  Stiefeln  klopfen  und 
schaben.  Vorzügliche  Sorgfalt  braucht  man  bei  den  wie  die  meini- 
gen aus  Renntluerfell  genähten  Stiefein  (unten  December  3.)  um 
die  Flocken  vollständig  zu  entfernen  welche  in  den  Nähten  upd 
zwischen  den  Haaren  des  Felles  angefroren  sind. 

Bei  starkem  Trabe  unsrer  Pferde  fuhren  wir  vier  Stunden  von 
Aleschkinui  Jurtui  bis  Schörkalskji  pogöst,  einem  sehr 
ansehnlichen  Kirchdorfe  welches,  ebenso  wie  mehrere  der  früher 
am  Irtüisch  geselmcn  Niederlassungen,  von  Russischen  und 

kantig  gewesen  und  erst  nachher  rundlich  abgenagt  worden  sein, 
als  das  warme  Wasser  durch  Gefrieren  der  Seitenwände  immer- 
inehr  eingeengt  wurde,  nnd  dann  nach  oben  bis  zur  Berührung  mit 
der  Eis-  und  Schneedecke  sich  erhob. 
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Ostjakischen  Familien  gleichzeitig  bewohnt  wird.    Bei  völlig 
heiterm  Himmel  gelang  hier  eine  vollständige  geographische  Beob- 
achtung in  der  Mitte  der  Ortschaft  und  zunächst  an  der  kleinen 
hölzernen  Kirche ,  durch  welche  Schörkal  weit  in  der  Umgegend 
bcrülimt  ist.    Die  übliche  freigebige  Bewirthung  und  sehr  lehr- 
reiche Unterhaltung  fanden  wir  sodann  bei  der  Russischen  Familie 
Nowizkji,  deren  junger  Hausherr  uns  erzählte,  dafs  seine  Vor- 
fahren aus  Klein- Russland  abstammten  und  dafs  er,  ihrer  Ver- 
dienste  wegen,    zu    der   eximirten   Klasse    der  Soldaten- 
Kinder  (*oldätskie  djeti)  gerechnet  werde.   Namentlich  hier 
in  Sibirien  wird  das  Andenken  an  dergleichen  Abkunft  viele 
Generationen  hindurch  bewahrt ,  weil  die  an  sich  äufserst  geringen 
Vortheile  derselben  dennoch  den  vorzüglichsten  landesüblichen 
Adel  ausmachen.    Von  den  erfolgreichen  Bestrebungen  der  Pro- 
müischleniks  hatte  man  ein  wahrhaftes  Musterbild  in  dem  wohl- 
habenden Hausstände  dieser  Familie,  denn  die  zahlreichen  Mit- 
glieder derselben  wirken  vereint  zum  Unterhalt  des  verbündeten 
Ganzen  und  treiben  gleichzeitig  Ackerbau,  Fischfang,  Jagd  und 
Handels -Unternehmungen,  sodann  aber  Pferde-  und  Hunde  -zucht 
als  Mittel  zu  den  kleinem  und  grofsern  Reisen,  welche  hier  ein. 
jedes  dieser  Gewerbe  erfordert.   Neben  seiner  Muttersprache  ver- 
steht ein  jedes  Mitglied  der  Familie  auch  die  Ostjakische,  den- 
noch aber  versicherten  die  Hausfrauen,  dafs  ihnen  ihre  Männer 
in  dieser  Kenntnifs  noch  bei  weitem  überlegen  seien.  Wirklich 
war  dieses  bemerkbar  als  am  Abend  Ostjakische  Nachbarn 
unsre  Russischen  Wirthe  besuchten.    Hier  erwies  man  diesen 
Ankömmlingen  alle  Höflichkeiten,  mit  denen  Russische  Bauern 
Gäste  ihres  eignen  Stammes  und  Standes  zu  empfangen  pflegen. 
Die  Abkömmlinge  der  Eroberer  und  der  Besiegten  achten  und 
unterstützen  sich  bei  gegenseitigem  Verkehr ,  und  doch  beharrt  ein 
jeder  derselben  in  seiner  Familie  ungestört  bei  den  Sitten  seiner 
Vorältern.   Das  Hausgeräth  unsres  Wirthes  konnte  mit  dem  eines 
Tobolsker  Bürger  verglichen  werden,  denn  in  den  überaus  rein- 
lichen Zimmern  sah  man  mancherlei  Tische  und  hölzerne  Stühle, 
ja  einige  Schränke  (*kapi)  in  denen  ein  /Vamawar,  mehrere 
zinnerne  Teller  (olowennaja  po#üda,  von  ölowo,  Zinn), 
Kleidungsstücke    aus   gewebten.  Stoffen  und  manche  ähnliche 

37* 
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Europäische  Erbstücke  sich  befanden.  Alles  dieses  und  ebenso 
das  Marienbild  an  der  Wand  des  Gastzimmers,  welches  man  auch 
lüer  wiederum  im  Vcrhältnifs  zum  Reichthum  der  Familie  ausge- 
stattet sah,  sind  in  den  Ost  jakischen  Jurten  unerhörte  Erschei- 
nungen geblieben.  In  diesen  sieht  man  Nördlich  von  Suchorakowsk 
nicht  einmal  mehr  die  nach  Wogulischer  Sitte  eingemauerten 
Kessel,  sondern  nur  ein  weit  kleineres  eisernes  Gefafs,  welches 
aus  der  Rauchröhre  des  Tschubal  herabhangeöd ,  das  einzige  Koch- 
geschirr ausmacht.  Dann  steht  noch  etwa  in  den  reichsten  Jurten 
ein  verschlicfsbarer  und  mit  Eisen  beschlagner  Kasten  (larez), 
ebenfalls  ein  Industrieprodukt  der  Uralischen  Russen,  in 
welchem  dip  Ostjaken  mehr  gegen  eigne  Handelsbegierde  als 
gegen  fremde  Angriffe  das  zum  Jatak  bestimmte  Pelzwerk  be- 
wahren. Für  alle  übrigen  Theile  des  Ostjakischen  Hausraths 
ist  es  stet§  leicht,  in  der  nächsten  Umgegend  die  Quelle  des  kaum 
veränderten  Materials  zu  erkennen.  — 

Nach  zweistündigem  Arbeiten  im  Freien  erquickte  uns  eine 
wärmende  Mahlzeit.    Auf  die  treffliche  Fischbrühe  (ucha)  folgte 
gekochtes  Störflciseh  und  dann  mancherlei  Rogen  als  Nachtisch. 
Dazu  aber  gab  es  Salz,  Brod  und  Kwa#,  welche  hier  als  echt 
Europäisch  den  Stolz  einer  Russischen  Hausfrau  bedingen. — 
Die  Gespräche  unsrer  redseligen  Wirthe  erregten  lebhaftes  Interesse, 
und  wenn  ich  auch  für  sie  als  vergleichenden  Malsstab  aus  den 
letzten  Tagen  nur  die  Erinnerung  an  höchst  prägnante  Unterhal- 
tungen mit  den  Ostjaken  besafs,  so  hätte  doch  tvohl  ein  Jeder 
auch  unter  anderm  Verhältnisse  an  dem  treffenden  Urtheile  und 
der  kräftigen  Resignation  sich  erfreut,  welche  die  W7echsel  von 
bewegtem  zu  einsamem  und  abgeschlofsnem Leben  dem  Russischen 
Promuischlenik  in  hohem  Grade  verleihen.    Bei  den  Erzählungen 
von  seinen  Jagd-   und  Handelsunternehmungen   brauchte  auch 
Nowizkji  häufig  den  Ausdruck  Kasuimskie  Ostjaki,  welchen 
ich  nun  schon  seit  Ke  wasch  in  sk  (Seite  564)  in  allen  Jurten 
zur  Bezeichnung  eines  von  dort  entfernt  wohnenden  und  durch 
Glück  und  Reichthum  ausgezeichneten  Ost jaken -Stammes  üblich 
gefunden  hatte.   Auch  hier  hiefs  es,  dafs  jene  reichen  Männer  all- 
jährlich auf  Rcnnthierschlitten   zum  Besuche   hierher  kommen, 
während  man  aber  bisher  bei  der  Frage  nach  deren  Wohnsitze 
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stets  und  üufserst  bestimmt  nach  Osten  gedeutet  hatte,  so  behaup- 
teten nun  die  Russen  dafs  die  eigentlichen  Kasuimsker,  Nörd- 
lich von  Schorkai  wohnen,  ja  es  kam  nun  darauf  hinaus,  dafs 
man  sogar  die  zwischen  Beresow  und  Obdorsk  längs  des 
Flusses  verkehrenden  Rennthier-Ostjakcn  (olenie  Ostjaki) 
unter  jene  weite  Kategorie  zu  begreifen  pflege.  Von  dem  Wech- 
sel, dem  ethnographische  Benennungen  sogar  an  ihrem  Ursprungsorte 
unterliegen,  erhält  man  liier  wiederum  ein  merkwürdiges  Beispiel, 
denn  bekannt  ist  aus  den  Sibirischen  A analen  des  17tcn  Jahr- 
hunderts, dafs  Ostjaken  welche  zwischen  der  Breite  von  Sa- 
mar o wo  und  Kewaschinsk,  aber  159 Deutsche  Meilen  (22 Län- 
gengrade) Östjich  von  dort  lebten,  zuerst  unter  dem  Namen 
Kas-Suimskic  Ostjaki  angeführt  und  berühmt  worden  sind; 
der  Name  bedeutete  damals  die  Anwohner  von  Kas  und  Suim, 
zweier  Flusse  welche  nahe  bei  einander  und  in  der  angedeuteten 
Breite  sich  von  Westen  her  in  den  JenUei  ergiessen.  Unsre 
Freunde  von  Kewaschinsk  (oben  Seite  564)  sind  daher  am 
treusten  bei  dem  ursprünglichen  Sprachgebrauch  verblieben ,  indem 
sie  das  vortreffliche  Schiefsgewehr,  welches  nur  Östliche  Nach- 
barn ihnen  bringen,  mit  dem  Namen  Kasuim skischer  Bogen 
bezeichnen.  Je  weiter  man  aber  nach  Norden  kommt  desto  schwan- 
kender findet  man  den  Werth  des  Ausdruckes ,  ja  bei  den  Russen 
ist  es  endlieh  so  weit  gekommen,  dafs  sie,  zur  Fixirung  der  Be- 
griffe, dicht  bei  Beresow  einen  Distrikt  und  Fluss  denKosuims- 
k  i  sehen  oder  nach  der  auch  hier  herrschenden  Mosko  witischen 
Aussprache  des  o,  den  Kasuimskischen  genannt  haben.  So 
liegen  nun  die  stets  verwechselten  Centraipunkte  der  Benennungen 
um  170  D.  Meilen  von  einander  entfernt. 

Zwischen  11  Uhr.  Abends  und  dem  folgenden  Sonnenaufgang 
fuhren  wir  Nördlich  von  Schorkai,  auf  dem  Eise  des  zweiten 
der  von  Westen  gegen  Osten  gezählten  vier  Arme  des  Obi.  Auf 
der  Westlichsten  der  von  ihnen  gebildeten  drei  Inseln  liegen  einige 
vereinzelte  Jurten,  sodann  aber  die  Ostjakischc  Niederlassung 
Tschemachewsk,  sämmtlich  um  mehrere  Werst  von  dem  lin- 
ken Ufer  des  genannten  Stromzweiges  entfernt.  Wir  gelangte u 
zu  ihnen  durch  trockne  uud  eisfreie  Schluchten ,  welche  aber  ohne 
Zweifel  im  Frühjahr  mit  Wasser  sich  füllen. 
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[November  29.]  Mit  der  gewöhnlichen  Lebhaftigkeit  der 
Stimme  verhandelten  dieOstjaken  von  Tschemache  wsk  über 
die  Beförderung  unsrer  zwei  Schlitten.  Es  schienen  wohl  zwanzig 
Bewohner  der  Jurten  welche  sehr  eifrig  an  der  ungewohnten  An- 
spannung arbeiteten,  dennoch  aber  dauerte  es  länger  als  eine 
Stunde,  bis  5  Pferde  und  3  Männer  reisefertig  wurden. 

Seitsam  überraschte  der  Anblick  unsrer  Karawane  als  es  Tag 
zu  werden  begann,  denn  noeh  nirgends  war  das  Äufsere  der  Ost- 
jaken  so  mannichfach  und  fremdartig  als  bei  unsren  jetzigen  Be- 
gleitern. Einer  der  Reiter  mit  lang  geflocktnem  Zopfe  hatte  nur 
ein  dünnes  Russisches  Tuch  um  den  Kopf  gebunden,  dazu  trug 
er  das  weiüsc  Sommerhemde  (Seite  548)  welches  ihji  einem  Weibe 
noch  täuschender  ähnlich  machte.  Ein  andrer  in  Rennthierfellen 
hatte  die  Kappe  seiner  Kleidung  (Seite  536)  zurückgeschlagen  und 
die  langen  schwarzen  Haare  des  Hinterhauptes  aufgelöst,  so  dafs 
sie  bei  schnellstem  Galopp  hoch  auf-  und  zurück -flogen  und  an 
Furien  erinnerten.  Wiederum  litten  alle  an  Opthalmie  (Seite  566) 
dafür  aber  war  hier  von  Kopfatisschlag  keine  Spur. 

Morgens  um  10"  40'  erreichten  wir  die  Kunduwansker 
Jurten,  bei  denen  während  zweistündigen  Aufenthaltes  die  letzte 
magnetische  Beobachtung  auf  dem  Wege  nach  Beresow  ange- 
stellt wurde.  Noch  immer  erkannte  man  neue  und  unbeachtete 
Beziehungen  in  der  Ökonomie  der  Jurten,  denn  selbst  unter  diesem 
genügsamen  Volke  lernt  man  die  Kunst  zu  leben  weit  leichter 
nachahmend  ausüben  als  verstehen.  Von  dem  etwa  30  Fufs  breiten 
quadratischen  Innern  der  Jurte,  war  hier  wiederum,  längs  jeder 
Wand,  nur  ein  6  Fuß  breiter  Raum  zu  Schlafstädten  und  eigent- 
lichen Wohnungen  bestimmt.  Dieser  war  gegen  die  Mitte  durch 
niedrige  Bretter,  seitlich  aber  durch  höhere  Wände  in  fünf  Ab- 
schläge getheilt.  Eben  wie  auf  Europäischen  Schiffen  die  ein- 
zelnen Kojen  einen  gemeinsamen  Versammlungsraum  umgeben,  so 
ist  auch  hier  jeder  Theii  der  Familie  in  Besitz  eines  eignen  Be- 
zirkes.  Die  Rennthierkleider  eines  Jeden  und  auch  einige  unver- 
arbeitete Felle  lagen  ausgebreitet  am  Boden  seines  Abschlages  und 
gewährten  ein  weiches  und  einladendes  Lager. 

Auffallend  war  ein  ältliches  Weib  welche  wiederum  mit  gänz- 
lieh  verhalltem  Kopfe  in  dem  Winkel  ihrer  Schlafstätte  safs,  da- 
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bei  aber  sehr  ämsig,  mit  Fäden  aus  trocknen  und  gespaltrieh  Kenn- 
thiersehnen,  an  einem  Pelzkleide  nähte.  Sie  versicherte  Nacht  und 
Tag  seien  ihr  gleich,  denn  sie  leite  die  Nadel  nur  durch  Gefühl, 
zum  Einfädeln  aber  helfe  ihr  die  Zunge.  Wirklich  bewies  sie  das 
Gesagte  durch  die  That.  Übrigens  verlor  sie  nur  wenig  durch  die 
gonderbare  Sitte  des  Verschleiern*,  denn  durch  Augenenizündung 
war  sie  halb  verbündet,  auch  brannte  jetzt  kein.  Feuer  im  Tschu- 
bal,  von  dem  Eisfenster  aber  (Seite  567)  gelangte  kaum  einiges 
Licht  in  den  ihr  angewiesnen  Winkel. 

Trotz  zweckmäfsiger  Anlage  Ost  jakis eher  Kamine  ercigneu 
sich  Winterstürme,  bei  denen  sie  ihre  Wirkung  versagen,  und  um 
so  mehr  ist  es  unerläßlich  nach  beendeter  Feuerung  die  Rauch- 
rohre des  Tschubal  gegen  Wind  und  Schnee  verschließen  zu  kön- 
nen, um  dann  in  den  Abschlägen  unter  Pelzen  zu  ruhen  und  von 
der  früher  gesammelten  Wärme  zu  leben.  Dennoch  achtete  ich 
erst  hier  auf  eine  allgemein  übliche  und  diesem  Zwecke  völlig  ent- 
sprechende Vorrichtung.  Der  feste  Ballen  welcher  in  lehmigem 
Erdreich  an  die  Wurzelkronc  eines  jüngeren  Baumes  sich  ansetzt, 
wird  von  den  Ostjaken  zugleich  mit  dem  Stamme  ausgegraben. 
Dann  verkürzen  sie  den  letztren  bis  auf  eine  Länge  von  8  Fufs  und 
formen  die  anhangende  Lchinmasse  cyliudrisch  und  so,  dafs  sie 
das  engere  Ober -ende  der  Rauchröhre  genau  erfüllt,  wenn  man 
sie  von  innen  in  die  Feuerstätte  hinaufschieht. 

Als  wichtigstes  Jagdgeräth  zeigten  uns  die  Kund uwanske r 
Ostjaken  eine  gegen  Hermeline  gebrauchte  Falle,  deren  Haupt- 
prinzip  schon  durch  die  dafür  üblichen  Benennungen  angedeutet 
wird,  denn  die  Sibirischen  Russen  nennen  sie  *amo#trjcl- 
noiluk,  d.  i.  den  selbstschiefsenden  Bogen,  die  Ostjaken 
aber  jugei  d.  h.  Bogen.  *)  Figur  6  und  7  zeigen  diese  Vor- 
richtung zuerst  abgespannt,  und  dann  zur  Eudwirkung  vorbereitet. 
Der  Bogen  (AC)  ist  in  vester  Verbindung  mit  dem  spadenföriuig 
gestalteten  Brette  (fg),  iu  dessen  breiterem  Ende  (g)  ein  kreis- 
runder Qucerschuitt  (Fig.  7)  den  Hals  des  zu  fangenden  Thieres 


')  Jugel  ist  im  Ostjakischeu  der  Name  jedes  Bogeos;  den  als 
Waffe  und  nicht  als  F;.l!e  gebrauchen  nennt  man  zum  Unterschiede 
j  u  sc  Ii  jugel  d.  i.  iiaud -Bogen. 
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aufzunehmen  bestimmt  ist.  Ein  ähnlich  gestaltetes  aber  mit  kür- 
zerem Stiele  versehncs  Brett  (hi)  liegt  flach  auf  dem  erstem  (fg)$ 
durch  ein  Loch  am  Ober-eude  seines  Stieles  (bei  h)  ist  die  Bogen- 
sehne geführt,  so  dafs  in  der  Ruhestellung  (Fig.  6)  die  Fang- 
öffnung  (in  g)  durch  den  davor  ruhenden  Schieber  (i)  verscldossen, 
nach  Anspannung  der  Sehne  aber  (Fig.  7)  erstere  geöffnet,  je- 
doch durch  die  Elasticität  des  Bogens  stets  bedroht  ist,  mittels 
des  Pfeil -artig  hcrabgeschnellten  Schiebers  (hi)  gewaltsam  ver- 
schlossen zu  werden.  *) 

Büttels  zweier  sehr  sinnreich  auf  einander  wirkenden  Stell- 
hölzer (ab  und  od)  wird  die  gespannte  Falle  in  beweglichstem 
Gleichgewichte  gehalten.  Das  erstere  (ab)  ist  ein  ungleicharmi- 
ger Winkelhebel  —  dessen  Umdrehungspunkt,  näher  an  a  als  an  b 
gelegen,  durch  eine  kurze  und  starke  Schnur  mit  dem  Ober-ende 
(f)  des  unbeweglichen  Theiles  der  Falle  verbunden  ist.  Das  haken- 
förmig gestaltete  Ende  (a)  wird  nun  von  unten  her  gegen  die 
Mitte  der  gespannten,  Sehne  dicht  neben  den  Schieberpfeil,  ge- 
stemmt, während  der  aufwärts  und  nach  vorne  gerichtete  End- 
punkt des  Winkelhebels  (b)  durch  eine  dünne  Schnur  mit  dem 
Unter -ende  (d)  des  zweiten  Stellholzes  (cd)  zusammenhängt 
Dieses  wird  dann  so  gestellt,  dafs  es  einen  senkrechten  Durch- 
messer der  FangöfTnung  bildet,  und  zwischen  dem  Schieber  (i) 
und  dem  etwas  erhabnen  Unter -ende  des  Uauptbrcttes  (g)  ge- 
klemmt ist:  dabei  spannt  sich  die  Verbindungsschnur  (bc)  und 
mittels  ihrer  strebt  der  durch  die  Bogensehne  bethätigte  Winkel- 
hcbcl  (ab)  das  2tc  Stellholz  (cd)  an  seinem  Unter -ende  (d)  nach 
vorne  aus  seiner  Ruhelage  zu  bewegen.  Um  den  Bogen  los- 
schlagen zu  machen  und  die  Fangöfinung  zu  schließen,  braucht 
daher  nur  ein  leiser  Anstofs  senkrecht  gegen  die  Ebne  der  Falle, 
und  von  deren  Hinterseite  her,  auf  das  untere  Stellholz  (cd)  zu 
wirken.  Man  stellt  die  aufgestellte  Vorrichtung  entweder  mit 
ihrer  Rückseite  gegen  den  Ausgang  eines  Schlupfwinkels  welchen 
die  Hermeline  zwischen  Baumwurzeln  oder  in  verlassnen  Mäusc- 

*)  Drei  hervorspringende  Lallen  laufen  längs  der  zwei  senkrecht 
stehenden  und  längs  der  nnlern  Kante  von  g,  uud  begränzen  da- 
durch sowohl  seitlich  als  nach  unten  die  Bewegung  des  würgenden 
Schieber -pfeilea  (hi). 
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löchern  wählen,  oder  lehnt  die  Vorderseite  gegen  einen  Schnee- 
haufen, auf  welchem  sich  einige  Lockspeise  befindet.  In  beiden 
Fällen  strebt  das  Thier  von  hinten  her  durch  die  Fangöffnung 
zu  dringen. 

Unter  den  Zughunden  zu  Kunduwansk  herrschte  wiederum 
eine  sehr  vollkommne  Gleichheit  des  Äufsern.  Sowohl  hier  als 
auch  in  den  bjsher  gesebnen  Jurten  beschränkte  sich  deren  Fär- 
bung auf  Schwarz  und  Weifs  welche  fleckig  und,  allgemein  zu 
reden,  in  sehr  verschiednem  Verhältnils,  jedoch  bei  den  zu  einerlei 
Ortschaft  gehörigen  Individuen  stets  höchst  ähnlich,  vertheilt 
sind.  Hier  hatten  alle  erwachsnen  Hunde  einen  schwarzen  Nacken- 
flecken .auf  weifeem  Grunde.  Gröfse  und  Gestaltung  waren  ebenso 
wie  früher  erwähnt  worden  (Seite  500),  aber  unsre  Wirthc  sagten, 
dafs  der  bei  ihnen  herrschende  Stamm  wegen  Stärke  und  Ge- 
lehrigkeit unter  den  Nachbarn  berühmt  sei;  denn  vor  dem  Schlit- 
ten und  auf  der  Jagd  sei  jeder  ihrer  Hunde  gleich  geschickt.  Der 
Zuruf  püir  püir  hat  eine  doppelte  Bedeutung,  denn  ebenso  wie 
zum  Anlauf  bei  der  Fahrt  treibt  er  die  Hunde  während  der  Jagd 
auch  zum  Suchen  und  Hetzen.  Der  Jäger  auf  dem  Schlitten  be- 
dient sich  der  Lenkworte  selten  und  nur  um  das  Fuhrwerk  auf 
gefahrloser  Bahn  zu  erhalten;  im  Übrigen  überläfst  er  sich  der 
Klugheit  seines  Zugviehs  welches,  durch  das  Hetz  wort  ermuntert, 
ihn  zuverlässig  auf  die  Fährte  des  Wildes  geleitet. 

Trotz  ihrer  treuen  und  wichtigen  Dienste  erfahren  die  Zug- 
hunde von  ihren  Herren  in  mancher  Beziehung  eine  sehr  unfreund- 
liche Begegnung.  Namentlich  sah  ich  die  Ostjaken  sich  stets  auf- 
fallend zornig  geherden,  sobald  einer  der  Hunde  durch  die  zu- 
fällig geöffnete  Thüre  in  die  Jurte  sich  einschlich,  sogleich  wurde 
er  wie  ein  Raubthier  von  allen  Umstehenden  durch  Schläge  und 
Stöfse  vertrieben.  Zugleich  aber  hört  man  dann  die  Frauen  ängst- 
lich aufschreien,  und  durch  den  eigentümlich  dünnen  Diskantton 
ihrer  Stimme  wurde  ich  oft  täuschend  an  ähnliche  Ausbrüche  ein 
gebildeten  oder  übertriebnen  Widerwillens  bei  krankhaften  Euro- 
päerinnen erinnert.  Diese  Vergleichung  ist  aber  unpassend, 
denn  sehr  gegründetes  Entsetzen  äufsert  sich  bei  den  Ostjakin- 
nen  genau  auf  dieselbe  Weise,  und  auch  in  dem  gegenwärtigen 
Falle  fürchten  sie  mit  Recht  beim  unerwarteten  Eintreten  eines 
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Hundes,  dafs  sein  He if sinniger  und  seine  diebische  Gewandtheit 
ejnen  drückenden  Mangel  in  ihrem  Haushalte  veranlasse.  Ein  höl- 
zerner Trog  steht  auf  dem  Fufsboden  in  einem  Winkel  der  Jurte 
als  gemeinschaftliches  Essgeschirr ,  und  enthält  schon  am  Morgen 
die  für  den  ganzen  Tag  und  für  alle  Bewohner  bestimmte  Mahl- 
zeit ;  denn  meistens  kocht  man  nur  einmal  im  Tage ,  oft  aber  auch 
gleichzeitig  den  ganzen  Ertrag  eines  ergiebigen  Fischfanges,  und 
gründet  dann  auf  den  Ess-Trog  die  Hoffnung  für  längere  Zeit.  Nur 
wenn  die  Hunde  ermüdet  und  erhitzt  von  einer  Schlittenfahrt 
zurückkommen,  sah  ich  sie  in  die  Jurte  bringen  und  in  der  Nähe 
des  Feuers  ausruhen,  bis  man  ihnen  in  dem  gemeinschaftlichen 
Troge  eine  knappe  Fischmahlzeit  vorsetzte. 

Eine  gänzliche  Ausnahme  macht  man  jedoch  mit  den  noch 
jungen  Hunden,  welche  ich  hier  zuKunduwansk  und  an  andern 
Orten  stets  in  dem  warmen  Hause  antraf  und  daselbst  von  den 
Frauen  höchst  sorgfaltig  und  zärtlich  behandeln  sah.  In  den  Ab- 
schlägen am  Fufs-cnde  der  Lagerstätte  waren  sie  angebunden,  und 
werden  dort  reichlich  genährt.  Auch  sie  sind  nur  weifs  und 
schwarz  wie  die  Alten,  aber  die  Vertheilung  der  Farben  ist  noch 
nicht  so  rcgelmäfsig  wie  bei  diesen,  auch  unterscheiden  sie  sich 
auffallend  von  Urnen  durch  ungleich  längere  Behaarung.  Mau  läfst 
nicht  alle  diese  Jutigen  zu  Zughunden  erwachsen,  sondern  zeigte 
uns  mehrere  welche  zum  Schlachten  bestimmt  waren,  damit  ihr 
schönes  und  langhaariges  Fell  zur  Verbrämung  der  Pelzkleider 
diene. 

Von  K  unduwansk  fuhren  wir  während  drei  Stunden  auf 
dem  Eise  und  erreichten  nach  Sonnenuntergang  *)  die  Protösch- 
n  ie  jürtui,  deren  Name  au  die  auffallende  Theilung  des  Obi  er- 
innert (von  prötok  Seite  542).  Man  spricht  hier  nur  von  den 
zwei  Westlichem  Armen  des  Stromes ,  und  bezeichnet  diese  durch 
maloi  und  bolschöi  Obj,  d.  i.  den  kleinen  und  grofseu 
Obi.  Vorzüglich  von  dem  erstgenannten  und  Westlichsten  der- 
selben haben  die  Osljaken  bemerkt,  dafs  er  einen  starken  An- 
griff  auf  sein  rechtes  Ufer  ausübt,  und  dadurch  sein  Bette  bestän- 
dig gegen  Osten  hin  fortschiebt.    Einer  derselben  erzählte  mir 


*)  Die  Sonne  ging  hier  am  heutigen  Tage  um  2«  W  W.  Z  t.  unter. 


Digitized  by  Google 


VIEL  Abschnitt.   1828.   November.  587 

dafs  er,  während  seines  30jährigen  Lebens,  diesen  Flusszweig  um 
drei  Werst  in  der  genannten  Richtung  habe  fortschreiten  sehen. 
Dem  Gesammtabhange  des  Landes  folgend,  scheinen  also  hier  die 
getrennten  Arme  wiederum  zur  Vereinigung  zu  streben. 

Man  rechnet  noch  75  Werst  von  Pro  tos  eh  nie  jürtui  bis 
Bcrcsow,  dennoch  wurde  während  der  nächtlichen  Fahrt  kein 
Wohnort  zwischen  beiden  berührt,  und  bei  gespannter  Erwartung 
auf  das  erste  Ziel  unsrer  Reise,  schien  dieser  Weg  ungewöhnlich 
lang.  An  den  Pferden  lag  es  nicht,  denn  diese  waren  auch  heute 
noch  sehr  wolügenährt  und  kräftig.  Uusre  Führer  erzählten  uns 
wieder,  dafs  sie  das  Heu  von  denBeresower  Russen  erkaufen. 
—  Hier  so  wie  früher  fragte  ich  oft,  warum  man  noch  keine 
Rennthiere  halte,  doch  stets  hiefs  es,  es  fehle  an  Moos,  welches 
nur  jenseits  Beresow:  po  gor  am,  d.  h.  auf  den  Bergen  sich  finde. 
Dennoch  sagte  man  von  den  Kasuimskern  (Seite  580)  welche 
hier  mit  Bestimmtheit  an  den  gleichnamigen  Fluss,  Östlich  und 
nicht  weit  von  der  Stadt,  verlegt  wurden,  dafs  sie  reiche  Rennthier- 
heerden  anstatt  der  Pferde  besitzen.  Da  nun  sowohl  dort  als 
auch  an  vielen  der  später  geschnen  Weideplätze  nur  Hügel  nicht 
aber  Berge  sich  finden,  und  die  örtlichkeiten  von  den  hiesigen 
kaum  merklich  verschieden  sind,  so  scheint  kein  Zweifel,  dafs 
am  Obi  auch  noch  Südlich  von  Beresow  Rennthierzucht  gelin- 
gen könnte;  aber  mit  ausschliefslichem  Fischerhandwerk  ist  6ie 
nicht  verträglich  und  hier  nur  defshalb  der  Hundezucht  schon 
frühzeitig  gewichen.  , 

Gegen  die  Mitte  der  Station  fragte  ich  einen  unsrer  Ost- 
jakischen Begleiter,  ob  er  wisse  wie  spät  es  sei,  und  sehr 
richtig  ward  geantwortet,  es  sei  spät  am  Abend,  jedoch  Mitter- 
nacht noch  nicht  völlig  heran.  Von  dem  Sternbilde  des  grofsen 
Bären  welches  er  lo#,  d.  i.  Elenthier,  nannte,  versicherte  er, 
diese  Kunde  zu  entnehmen. 

Die  zeitbestimmende  Wahrnehmnng  besteht  auch  liier  darin, 
dafs  um  die  Herbstnachtgleiche  bei  Sonnenuntergang  der 
Kopf  des  als  Thier  gedachten  Sternbildes  am  tiefsten  unter  dessen 
Schwänze,  aber  um  Mitternacht  in  derselben  Jahreszeit  beide  in 
einerlei  Höhe  und  das  Thier  auf  dem  Rücken  liegen,  während 
endlich,  am  genannten  Tage,  bei  Sonnenaufgang  der  Kopf  am 
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höchsten  über  dem  Schwänze  sich  befindet.    Uns  Europäern 
würde  aber  dergleichen  Uhr  höchst  unbequem  erscheinen,  weil 
der  Werth  ihrer  Sprache  mit  der  Jahreszeit  sich  ändert  und  um- 
kehrt, ja  an  die  Stelle  der  Ostjaken  uns  denkend,  müssen  wir 
ihnen  eine  nicht  geringe  Gewandtheit  zuerkennen,  wenn  wir  sie 
z.  B.  am  heutigen  Tage  sich  richtig  erinnern  sehen,  dafs  das  Herbst- 
liehe  Mitternachtszeichen  nunmebr  einem  zwischen  der  7len 
und  8ten  Nachtstunde  liegenden  Momente  zukommt,  während  das 
Phänomen  für  die  6te  Morgenstunde  der  Herbstzeit,  heute  auf 
11  Uhr  Morgens  zu  deuten  ist.    Auch  hier  haben  also  die  Men- 
schen durch  beständige  Übung  eine  unerwartete  Geläufigkeit  in 
Urtheilen  erlangt  die  nicht  mehr  zn  den  direktesten  gehören :  denn 
die  Ostjaken  sehen  nicht  nach  der  Uhr,  ohne  zuvor  die  Zahl 
der  seit  der  Herbstnachtgleiche  verflossnen  Monate  zu  überschlagen 
und   ohne    dann   zur  unmittelbar   abgelesnen  Angabe  so  viele 
Zwölftel -Tage  zu  addiren,  als  Einheiten  in  jener  Zahl  enthal- 
ten sind. 

Immer  breiter  wurde  die  Eisebne  des  Westlichsten  Flussarmes  \ 
die  Luft  war  äufserst  feucht  und  ihre  Temperatur  —  6°  R.  Die 
ungewöhnlich  einförmige  Nachtfahrt  ermüdete  bis  zum  Einschlafen, 
grade  als  wir,  ohne  es  zu  wissen,  bereits  sehr  nah  an  das  lange 
erwartete  Ziel  gelangt  waren. 

[November  30.]  Ich  erwachte  erst  um  1  Uhr  Morgens  als 
unsre  Schlitten  bereits  in  Beresow  vor  der  hohen  Treppe  eines 
Kussisch  gebauten  Holzhauses  hielten. 

Hier  traten  wieder  Torbereitungen  zu  einem  längern  Aufenthalt 
an  die  Stelle  des  zur  Gewohnheit  gewordnen  Verlangens  nach  frischen 
Pferden.  Man  entlud  die  Schlitten  und  dann  entschädigte  sich 
Jeder  nach  Russischer  Sitte  für  frühern  Wärmemangel  durch 
ein  Nachtlager  in  übermäfsig  geheiztem  Zimmer. 

Mit  einigen  Bewohnern  von  Beresow  wurden  wir  früher 
bekannt  als  mit  Lage  und  Beschaffenheit  des  Ortes,  denn  der 
Gorodnitschij  oder  Stadthauptmann  und  nach  ihm  fünf  bis 
sechs  andre  tschinöwniki  oder  uniformirte  Beamte  kamen  uus 
zu  bewillkommnen  noch  ©he  es  Tag  geworden.  —  Hier  erinnerte 
Nichts  an  das  Abenteuer  von  Kondinsk  (Seite  573).  Nach 
Russischem  Brauche  wollte  man  nur  fragen,   ob  die  Fahrt 
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glucklieb  vollendet  (choroschö  Ii  wui  jesdili?  d.  1.  seid  ihr 
gut  gefahren?),  nicht  aber  zu  welchem  Zwecke  sie  unter- 
nommen sei.  —  In  der  jetzigen  Jahreszeit  gehören  hier  Gäste  von 
Tobolsk  zu  den  seltensten  Erscheinungen.  Kaufleute  reisen  bis- 
weilen überBcrcsow  gegen  Norden,  aber  erst  in  spätem  Wintcr- 
monaten,  um  im  Februar  zu  Obdorsk  mit  den  Samo jeden  zu 
handeln. 

Gegen  Westen  von  dem  Westlichsten  Protoke  des  Obi  ent- 
fernt, liegt  die  Stadt  am  linken  hohen  Ufer  der  Ä'oiwa,  welcher 
sich  nach  NNOlichem  Laufe  20  Werst  weiter  abwärts  mit  jenem 
Arme  des  Hauplstromes  vereinigt.  Ein  andres  von  SW.  kommen- 
des Wasser,  die  Wogulka,  mündet  drei  Werst  vor  der  Stadt  in 
das  linke  Ufer  der  Soswsl:  bis  dahin  aber  haben  das  rechte  Ufer 
jenes  kleineren  und  das  liuke  des  gröfscren  Flusses  eine  parallele 
Richtung.  Sic  begränzen  eine  hügliche  Landspitze  auf  welcher  die 
meisten  der  Bercsower  Gebäude  sich  befinden.  Nur  einzelne 
liegen  noch  jenseits  der  Wogulka  und  man  gelangt  zu  ihnen  auf 
hölzernen  Stegen,  welche  niedrige  Stellen  der  beiden  Ufer  dieses 
Flüsschens  verbinden. 

Bei  dem  ersten  Gange  durch  die  Stadt  gewährte  das  Ganze 
wohl  den  Eindruck,  den  man  von  den  letzten  Menschen wohnungen 
erwartet.  Nach  meiner  Bestimmung  der  geographischen  Lage  des 
Ortes  sollte  die  Sonne  um  9M  39'  W.  Zt.  aufgehen  und  um  Mittag  bis  zu 
4°  18'  aufsteigen,  aber  bei  einförmiger  Bewölkung  war  der  Tag  von  der 
Dämmerung  nicht  geschieden.  Es  herrschte  die  Beleuchtung  jenes  *u- 
mratschnui  den  oder  halb  -  dunkeln  Tages ,  welchem  ein  Russi- 
scher Dichter  mit  Recht  wahrhaft  magischen  Reiz  für  das  Herz  jedes 
Nordländers  zuschreibt,  und  von  dem  er  behauptet,  auch  in 
Neapel  werde  ihn  der  Samojede  als  ein  verlornes  Gut  vermis- 
sen. —  Die  Balkenwohnungen  sind  sorgfaltig  und  aus  den  mächtig- 
sten Stämmen  gezimmert,  meist  mit  hohen  Treppen  versehen  und 
durch  Bretterwände  mit  den  niedrigem  Badehäusern  (banji)  und 
Vorrathskammern  zu  Gehöften  vereinigt.  Freie  Räume  liegen 
oft  zwischen  den  abgegränzten  Bezirken,  aber  dennoch  sind  sie 
zu  Strafsen  gereiht ,  welche  theils  gegen  Norden  gerichtet  anf  der 
zur  Wogulka  geneigten  Ebne  sich  allmälig  verlieren,  theils  nach 
Osten  bis  an  den  80  Fufs  hohen  Thalrand  der  Äoiwa  sich  er- 
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strecken.  Noch  jetzt  fuhrt  dieser  FIuss  mit  Recht  seinen  Namen 
(«oiwa  und  «o«na,  Fichte),  denn  an  den  beschneiten  Abhängen 
seiner  Uferhügel  erhebt  sich  40  bis  60  Fufs  hoch  eine  herrliche  Wal- 
dung. Aber  jenseits  des  Flusses  sieht  man  bis  zum  Horizont  eine 
nnunterbrochne  Ebne  von  Sclmee  und  Eis ,  auf  welcher  im  Früh- 
jahr die  Wasser  der  ^oiwa  mit  denen  des  Westlichen  O biarmes 
sich  vereinigen  und  einen  50  Werst  breiten  Raum  überschwemmen. 
—  Lautlose  Öde  herrschte  in  den  halb -dunkeln  Strafscn,  nur 
Rauchsäulen  aus  den  Schornsteinen  zeigten  noch  von  Belebung; 
dann  kamen  von  Süden  einige  Ostjaken  auf  niedrigen  Hunde- 
schlitten, die  sich  aber  stets  von  der  Mitte  der  Stadt  zu  den  West- 
lichem Häusern  der  Kosacken  wandten.  — 

Mit  Unrecht  würde  man  aber,  durch  dieses  nächtlich  öde  An- 
sehn derBeresower  Straße  verleitet,  auch  von  dem  Innern  der 
verschneiten  Häuser  Ähnliches  erwarten:  denn  anstatt  des  ver- 
meinten Winterschlafs  entdeckt  man  dort  bald  eine  regsame  Ge- 
wandtheit und  wahre  Freude  am  Leben.  —  Nach  alter  Russi- 
scher Sitte  fiel  hier  die  Sorge  für  die  Fremden  nicht  auf  eine 
einzelne  Familie,  sondern  unablässig  während  fünftägigen  Aufent- 
haltes führte  man  uns  nach  der  Reihe  in  verschiedne  Häuser  zu 
Gaste  (pogostitj).    Dabei  gestaltete  sich  im  Laufe  des  Tages 
der  gesellig  nomadisirende  Kreis  immer  zahlreicher  und  manch- 
fachcr,  weil  jeder  vorige  Wirth  sich  ihm  anschlofs,  bis  zuletzt  die 
po#cdjcnki  oder  abendlichen  Sitzungen  der  Männer  sich  bis  spät 
in  die  Winternacht  verlängerten.  —  Man  hätte  Jahre  lang  ohne 
Sehnsucht  nach  Besserm  bei  diesem  gesprächigen  Leben  verbleiben 
mögen,  denn  die  wichtigsten  Erfahrungen  vieler  Generationen  bil- 
den hier  einen  noch  zu  hebenden  Schatz,  und  die  Menschen  welche 
ihn  gesammelt  hatten  und  mittheilten,  schienen  ungewöhnlich  be- 
gabt.  Noch  nirgends  hatte  ich  bei  den  Inheimischen  eine  so  auf- 
fallende und  erfreuliche  Theilnahme  an  den  Zwecken  nnsrer  Reise 
gefunden,  und  nur  weil  hier  Viele  aus  instinktem  Antriebe  sich 
wissenschaftliche  Fragen,  gestellt  haben,  wurden  ausser  den  geogra- 
phischen und  magnetischen  Messungen  zu  Beresow  auch  über 
das  Klima  der  merkwürdigen  Gegend,  so  wie  über  die  ihr  ur- 
sprünglich angehörenden  Thiere  und  Menschen,  manche  längst 
erwünschte  Aufschlüsse  gewonnen. 
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Mancherlei  günstige  Umstände  trafen  zusammen,  um  den  Be- 
resowem  diese  erfreuliche  Bildung  zu  verleihen.    Die  Noth- 
wendigkeit  eines  unablässigen  und  praktischen  Kampfes  mit  der 
Natur  hat  hier,  so  wie  in  allen  entlegneren  Gegenden  Sibiriens, 
den  wahren  Geist  des  promuUl  (Seite  466)  und  mit  ihm  den 
Sinn  für  theoretische  Betrachtung  bei  den  heterogensten  Klassen 
der  Bevölkerung  geweckt:  —  sodann  wurde  durch  Russische 
Schiffsmannschaften ,  welche  vom  Eismeere  nach  Beresow  zur 
Überwinterung  flohen,  zwar  selten  aber  um  so  einflussreicher  und 
als  unvergesslicher  Gegenstand  des  Nachdenkens,  manche  unerwar- 
tete Kunde  in  der  vcrlassnen  Ortschaft  verbreitet,  endlich  aber 
und  unablässig  seit  zwei  Jahrhunderten  hat  das  Blut  von  Vielen  der 
begabtesten  Männer  des  Mutterlandes  sich  vorzugsweise  zu  dem 
der  Hiesigen  gemischt,  denn  die  Blüthcn  des  Zar i sehen  Hofes 
und  Heeres  sind  unter  dem  Schnee  von  Beresow  begraben,  und 
die  lüesigen  Priester,  Kaufleute  und  Kosacken  empfingen  ihr  gei- 
stiges Erbtheil  bald  als  Enkel  Euro  päi  scher  Feldherren  und  Städter, 
bald  von  mütterlicher  Seite  in  Ostjak ischcr  Sprache.  — 

Nach  dem  Ende  der  sonntäglichen  Messe  besuchte  ich  den 
Protopopen  Herrn.  J.  Bevgünow,  welcher  durch  zwanzigjähri- 
gen Flciss  eines  der  bequemsten  Gehöfte  auf  der  zur  Wogulka 
abhängigen  Ebne  besitzt.  —  Über  die  Temperatur  des  Bodens 
hörte  ich  nun  zunächst  als  allgemeine  Überzeugung  der  Inheimi- 
schen, dafe  hier  in  den  Sommermonaten  nur  eine  „oberflächliche 
Erdschicht  aufthaue,  während  ewiger  Frost  in  dem  Unterliegenden 
herrsche.    Diese  Ansicht  ist  neulich  zu  historischen  Ereignissen 
eines  frühern  Jahrhunderts  in  merkwürdige  Beziehung  getreten. 
Über  den  Charakier  der  Günstlinge  Peter  I.  können  noch  jetzt 
ergänzende  Nachrichten  aus  der  mündlichen  Chronik  der  Bcre- 
8  0 wer  gesammelt  werden,  denn  man  spricht  noch  von  Ostcr- 
man,  Dolgorükow  und  Menschtschikow,  welche  hier  ge- 
meinschaftlich ihr  denkwürdiges  Leben  in  noch  seltsamerer  Ver- 
bannung beschlossen.   Unerwartet  ist  es  aber ,  dafs  man  nächst  dem 
geistigen  Bilde  auch  den  Körper  des  Einen  dieser  Männer  nach 
92  Jahren  in  Beresow  wieder  zur  Auferstehung  gebracht  hat. 
Von  Menschtschikow  wufste  man  namentlich,  wie  er  nach  dem 
politischen  Tode,  durch  gottesfürchtige  Bufse  sich  zum  leiblichen  be- 
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reitet  hat.  Au  der  kleinem  und  verfallnen  hölzernen  Kirche 
welche  am  Südende  der  Stadt  30—40  Fufs  über  dem  Ufer  der 
tfojwa  erbaut  ist,  hat  er  eigenhändig  gearbeitet,  dann  in  ihr  als 
Glockenzieher  (panamär)  gedient,  und  ist  endlich  von  den  er- 
kenntlichen Beresowern  dicht  vor  der  Thürc  dieses  Gebäudes 
begraben  worden.  Die  ohne  jedes  Abzeichen  nur  durch  Überlie- 
ferung kenntliche  Ruhestätte  blieb  unberührt  bis  1821,  wo  die 
Kunde  davon  zu  dem  Gouverneur  von  Tobolsk  und  dem 
Lcbensbeschreiber  Menschtsc hikow's  *)  gelangte;  da  ver- 
suchte man  eine  Nachgrabung  und  fand  den  Sarg  von  damals 
gefrornem  Erdreich  umgeben,  dessen  Inhalt  aber  so  völlig  un- 
verändert, dafs  man  daraus  manche  Kleidungstücke  des  Ver- 
storbnen als  Andenken  an  dessen  Nachkommen  schickte,  so 
dann  aber  auch  die  Leiche  sezirte  und  die  Augenbraunen, 
das  Herz  und  andre  Theile  derselben,  der  seltsamen  Sendung  hin- 
zufugte. — 

Nicht  zu  verwundern  ist  es  dafs  man  hier,  wo  viel- 
faltige und  tägliche  Erfahrungen  gelehrt  haben,  dafs  alle  organi- 
schen Körper  durch  den  Frost  vor  Zersetzung  geschützt  werden, 
van  diesem  befremdenden  Ereignifs  sogleich,  noch  bestimmter 
als  früher,  auf  beständiges  Gefrorensein  des  tieferen  Erdreichs 
schloss.  Ob  aber  auch  andre,  nach  Menschtschikow  und  an 
einem  andern  Platze  bestaltete,  Leichen  dergleichen  schützende  Ein- 
wirkung von  dem  Erdreiche  erfahren  haben,  ist  durch  direkte  Ver- 
suche noch  nicht  ermittelt:  auch  hatte  man  Grund,  es  jedenfalls  zu 
bezweifeln,  weil  nur  in  seltnen  Fällen  die  Gräber  bis  zur  Tiefe 
der  constanten  Temperatur  hinabreichen.  Von  der  andern  Seite 
versicherte  aber  Herr  Bergünow,  dafs  man  auch  Nördlich  von 
Alcschkinui  jurtui  (Seite  577)  und  näher  an  Bere  s  o  w  noch 
Quellen  kenne  welche,  so  wie  die  dortigen,  sich  im  Winter  un- 
gefroren  erhalten,  und  so  blieb  es  zweifelhaft,  ob  man  diese  oder 
die  eben  erwähnte  Behauptung  eines  beständigen  Frostes  nur  für 

» 

*)  HerrDmitrjiBantuisch  Kamenskji,  welcher  unter  dem  Titel: 
Djejanija  polkowödzow  i  ministrow  *lu/iwschich 
w'zarstwowanie  G.  I.  Peträ  WeKkago,  eine  urkundliche 
und  höchst  anziehende  Biographie  der  Russischen  Zeitgenossen 
Peter  I.  verfafste. 


Digitized  by  Google 


Vm.  Abschnitt.   1828.   December.  593 

eine  lokale  Ausnahme  von  dem  allgemeinen  Zustando  zu  halten 
habe.  Zu  näherer  Entscheidung  beschloss  ich  auch  hier,  mittels 
des  früher  angewendeten  Bergbohrs  (Seite  309,  354  und  472),  ein 
Thermometer  20  bis  30Fufs  tief  in  die  Erde  zu  versenken,  aber  noch 
erfreulicher  war  es  zu  erfahren,  dafs  es  schon  lange  zu  den  Ge- 
schäften des  Vorstehers  der  B eres o wer  Schule  gehöre,  die 
Temperatur  der  Atmosphäre  und  die  Richtung  des  Windes  dreimal 
an  jedem  Tage  aufzuzeichnen.  Das  Thermometer  weiches  zu  die- 
sen Beobachtungen  diente,  berichtigte  ich  durch  Vergleichung  mit 
den  meinigen ,  und  nahm  sodann  eine  Abschrift  von  dem  wichti- 
gen Tagebuche. 

[December  1.]  Mit  Hülfe  einiger  Kosacken  wurde  heute 
der  beschlossne  Bohrversuch  begonnen ,  und  zwar  an  dem  Nord- 
ende  der  Stadt,  59,8  E.  F.  (56,6  Par.  F.)  über  dem  Niveau  der 
Wogulka,  vor  der  gröfsern  der  zwei  Kirchen  von  Bercsow 
und  dicht  neben  dem  jetzt  angewendeten  Begräbnifsplatze.  Von 
Norden  her  ist  diese  Stelle  ringsum  mit  hochstämmiger  Nadel- 
waldung umgeben,  und  Reste  von  ausgerodeten  Stämmen  sah  man 
auch  an  dem  Orte  des  Versuches.  Sei  es  dafs  dieser  Umstand  das 
Erdreich  vor  tieferem  Eindringen  des  Frostes  schütze  oder  dafs 
der  aufgelockerte  Waldboden  das  Graben  erleichtre,  so  behaupte- 
ten  doch  die  Arbeiter  einstimmig,  nur  hier  werde  es  möglich  sein 
die  oberen  Erdschichten  ohne  äufserste  Mühe  zu  durchbohren, 
nicht  aber  auf  der  kahlen  und  niedriger  gelegnen  Ebne  am  Süd- 
ende der  Stadt;  insofern  aber  überhaupt  einiger  Werth  auf  dieses 
Mittel  zur  Bestimmung  der  Bodentemperatur  zu  legen  ist,  so 
müssen  in  genügsamer  Tiefe  die  örtlichen  Unterschiede  der 
Oberfläche  ohne  Einfluss  bleiben,  und  zu  geflissentlicher  Er- 
schwerung der  Arbeit  schien  daher  kein  Grund  vorhanden.  — 

Als  wichtigstes  Denkmal  einer  früheren  Epoche  in  der  Ge- 
schichte von  Bercsow  zeigte  man  uns  eine  50  Fufs  hohe  und 
vor  Alter  nur  an  dem  Gipfel  noch  grünende  Lärche  (listweniza) 
welche  man  in  der  Rütte  des  Kirchhofes  erhalten  hat  Im  vori- 
gen Jahrhundert,  als  noch  Ostjakische  Herrscher  ihren  Sitz 
zu  Beresow  hatten,  war  dieser  Baum  das  vorzüglichste  ihrer 
religiösen  Heiligthümcr.   Hier  so  wie  in  allen  andern  den  Russen 

bekannten  Fällen,  hat  eine  abnorme  Gestaltung  des  Gewächses  zu 
1.  B»d.  38 
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dessen  Anbetung  veranlafst,  denn  etwa  6  Fufs  über  den  Wurzeln 
sieht  man  dessen  mächtigen  Stamm  sich  gabelförmig  in  zwei  gleich 
starke  Hälften  theilcn.  Es  war  Sitte  des  andächtigen  Volkes,  aller- 
lei kostbare  Opfer  in  die  Höhlung  zwischen  beiden  Stämmen  nieder- 
zulegen: ja  sie  haben  diesen  Gebrauch  noch  nicht  unterlassen,  als 
bereits  aufgeklärte  Kosacken  einen  Erwerbzweig  aus  heimlicher 
Aufsuchung  dieser  Schätze  gemacht  hatten.  Namentlich  fand 
man  liier  Silbermünzen ,  *)  zu  einer  Zeit  ,  wo  bereits  ebenso 
wenig  als  jetzt  durch  den  Verkehr  mit  den  Russischen  Anwoh- 
nern des  Irtüisch  und  Ob  i  irgend  eine  dergleichen  in  die  Hände 
der  Ostjaken  gelangen  konnte,  und  mit  Recht  behauptet  man 
in  Beresow,  dafs  diese  und  ähnliche  Kostbarkeiten,  welche  zu 
andern  gottesdienstlichen  Zwecken  hier  in  Gebrauch  waren,  sich 
in  den  entlegneren  Jurten  als  Erbstücke  aus  früheren  Jahrhunderten  und 
namentlich  aus  der  Vor-Russischen  Zeit  erhalten  hatten,  in 
welcher  Bucharische  und  andre  Süd-Asiatische  Kaufleute 
direkt  bis  zum  Polarkreis  vordrangen  und  durch  Verkehr  mit 
Wogulen  und  Samojeden  (vielleicht  auch  bisweilen  direkt 
mit  Ostjaken)  das  jetzt  nur  den  Russen  zu  Theil  werdende 
Pelzwerk  an  sich  brachten  (Seite  295  und  unten  Obdorsk). 

Sogleich  nach  diesen  Erfahrungen  über  die  aulfallenden  Ost- 
jakischen Reicbthümcr  bot  sich  uns  heute  ein  andres  Beispiel 
von  sonderbarem  und  nicht  ganz  leicht  zu  erklärendem  Schicksal 
eines  Kunstproduktes.    Von  der  heiligen  Lärche  gingen  wir  in 
die  nahe  daneben  liegende  Russische  Kirche  welche,  wie  man 
uns  sagte ,  durch  Schenkungen  eines  Kosacken  -  Unteroffizieres 
(urjädnik)  gegen  das  Jahr  1770  gegründet  und  ausgestattet 
wurde.    Neben  den  gewöhnlichen  Erfordernissen  für  den  Grie- 
chischen Cullus,  zeigte  sich  hier  ein  Altargemäldc ,  welches 
die  in  der  Katholischen  Kirche   sogenannte  heilige  Vero- 
nica    in    dem    Momente    darstellt,    wo    sie    den  Schleier 
entfaltet,    auf   welchem   das   Gesicht    des   Erlösers    sich  ab- 
druckte.    Zwar  sieht  man  Anspielungen  auf  dieselbe  Legende 
nicht  selten  in  Griechischen  Kirchen,  aber  von  dem  früher 
erwähnten  und  gewöhnlichen  Styl  der  Russischen  ob  rasa  war 

¥)  Mit  welchem  Geprlge  wurde  mir  nicht  gesagt!  — 
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dieses  Bild  auf  eine  augenfällige  und  sehr  vorthellhafte  Weise 
unterschieden ,  denn  anstatt  der  dunklen  Gesichtsfarbe  und  der 
Mongolischen  Züge,  welche  bei  jenen  Darstellungen  stets 
üblich  sind,  glaubte  man  hier  den  Charakter  von  Bildern  der  Ita- 
lischen Schule  zu  erkennen,  dazu  aber  kam  eine  in  Russischen 
Kirchen  durchaus  unerhörte  Lateinische  Inschrift,  welche  ich 
bei  näherer  Ansicht  rfm  Unterrande  des  Bildes  bemerkte.  Sie 
bestand  aus  den  Worten: 

Vera  Salutoris  imago  ad  Regem  Abrogum  missa 
und  so  wie  bei  dem  vorliegendem  Abdrucke,  so  war  es  auch  bei 
der  Unterschrift  selbst  nicht  möglich,  die  Bedeutung  des  Schrift- 
zugs A  zu  cnträthscln,  denn  einem  Griechischen  Lambda  und 
einem  A  bei  welchem  der  Verbindungsstrich  vergessen  worden, 
sah  er  ungefähr  gleichmäfsig  ähnlich,  und  das  Ansehn  der  übrigen 
Buchstaben  erlaubte  keiuesweges  an  eine  theil weise  Verwischung 
zu  denken.  Hier  in  Beresow  kannte  Niemand  die  Entstehung 
des  seltsamen  Bildes,  noch  durch  wen  es  der  Kirche  geschenkt 
worden.  Auf  die  Lateinische  Inschrift  hatte  man  nicht  geachtet, 
und  erinnerte  sich  auch  jetzt  nicht  von  einem  König  Lbrog  oder 
Abrog  weder  bei  Russen  noch  Ostjakcn  gehört  zu  haben, 
es  ist  aber  kaum  zu  bezweifeln,  dafs  der  unbekannte  Maler  keinen 
andren  als  Abgar,  den  König  von  Edessa  in  Syrien  gemeint 
habe,  von  welchem  die  Legende  der  Römischen  Kirche  berichtet, 
dafs  ihm  Christus  selbst  sein  Bildnifs  geschickt  habe,  um  ihn 
von  einer  schweren  Krankheit  zu  heilen. — 

An  der  Stelle  wo  wir  den  Bohrversuch  zur  Bestimmung  der 
mittleren  Bodentemperatur  begonnen  hatten,  war  die  mineralogi- 
sche Beschaffenheit  des  Erdreichs  der  zuTobolsk  gesehnen  (Seite 
441,  456  und  575)  wiederum  völlig  ähnlich,  denn  auch  hier  zeigte 
sich  ein  durchaus  quarzloser  gelber  und  wahrscheinlich  talkhaltiger 
Letten.  Die  Arbeit  ging  sehr  langsam  von  Statten,  uud  durch 
Aufthauung  mit  Beilen  mufste  der  Anfang  gemacht  werden:  als  aber 
der  Bohr  bis  zur  Tiefe  vön  5  Engl.  Fufs  (4,7  Par.  Fufs)  gedrun- 
gen war ,  zeigte  sich ,  nach  den  früher  erwähnten  Aussagen  durch- 
aus unerwartet,  eine  weiche  und  offenbar  nicht  gefrorne 
Erde;  in  dieser  wurde  bis  zum  Abend  mit  dem  Bohren  fortge- 
fahren, dann  aber,  weil  die  beabsichtigte  Tiefe  noch  bei  weitem 
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,  nicht  erreicht  war ,  die  Vollendung  des  Versuches  und  Versenkung 
des  Thermometers  bis  zum  folgenden  Tage  ausgesetzt 

Wir  fuhren  heute  nach  der  Mündung  der  Wogulka,  etwa 
2  Werst  Nordöstlich  von  der  eben  erwähnten  Stelle  der  Stadt,  um 
zwei  Magazine  zu  sehen  in  welchen  Mehl  und  Salz  zur  Versor- 
gung der  Bewohner  ron  Bercsow  und  für  die  Ostjakischen 
Nachbarn  aufbewahrt  werden.  Ähnliche  Institute  giebt  es,  wie 
früher  erwähnt,  zu  AYamaro  wo  (Seite  552),  sodann  zuKondinsk 
(Seite  573)  und  am  Obi  unterhalb  Beresow:  bei  den  Kusche- 
wätischen  Jurten  (December  5.)  und  in  Obdorsk.  Die 
Lebensmittel  welche  sie  enthalten  werden  in  dem  Tobolsker 
Kreise  des  Gouvernements  aufgekauft  und  dienen  theils,  unter  dem 
Namen  kasennie  sapä*i,  d.  i.  Kaiserliche  Vorräthe,  zu 
Lieferungen  an  die  im  Staatsdienste  befindlichen  Russen,  theils 
werden  sie  als  #el#kie  sapa#i  (Dorf vorräthe  von  selb  das 
Dorf)  an  den  übrigen  Theil  der  Russischen  und  Ostjakischen 
Bevölkerung  durch  die  Laad  rät  he  (#el*kie  isprawniki)  verkauft. 

Die  Rennthiere  und  der  Schlitten  eines  eben  zum  Besuche 
ankommenden  Ostjaken  wurden  zu  dieser  Fahrt  benutzt  — 
Keiner  der  Beresower  besitzt  dergleichen  Zugvieh,  aber  auch 
wenn  es  von  Norden  hierher  gebracht  wird,  kann  man  damit  nie 
langer  als  einige  Stunden  in  der  Stadt  verweilen,  weil  sich  die  Renn- 
thiere auf  keine  Weise  zur  Hand-  oder  Stall -fütterung  bequemen, 
sondern  vielmehr  nie  andre  als  frische  und  noch  wachsende  Nah- 
rung nehmen:  in  Beresow  bleiben  sie  daher  stets  am  Schlitten 
gespannt,  und  in  den  umzäunten  Gehöften  oder  auf  der  Strafsc 
sieht  man  die  scheuen  Thiere  die  Abfahrt  ihrer  Herrn  geduldig  er- 
warten. —  Da  alle  Einzelnheiten  der  Rennthierfahrt  später  mehr 
im  Zusammenhange  zu  erwähnen  sein  werden,  so  bemerke  ich 
jetzt  nur,  dafs  bei  diesem  ersten  Versuche  die  Bespannung  des 
Schlittens  aus  zwei  männlichen  und  einem  weiblichen  Thiere  be- 
stand, welche  nebeneinander  (rjadom  und  nicht  gü#em,  Seite  536) 
liefen.  Erstere  kamen  den  gröfsten  der  Europäischen  Edel- 
hirsche an  Höhe  gleich,  das  Weibchen  aber  war  etwas  niedriger; 
alle  drei  hatten  schnec-weifse  Farbe  und  nur  auf  dem  Rucken 
einige  aschgraue  Stellen?  aufFallend  erscheint,  ehe  man  sich  an 
diese  Form  des  Hirsches  gewöhnt  hat,  die  mähnenartig  lange  und 
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dichte  Behaarung  unter  dem  Halse.  Sie  trugen  sämmtHch  noch 
ihre  hohen  Geweihe,  und  man  sagte  uns,  dafs  sie  dieselben  nie 
früher  als  um  die  Mitte  des  Februars  abwerfen.  Die  Hornung  bei 
den  Hirschen  scheint  demnach  nicht  an  thermisch  klimatische  Ver- 
hältnisse gebunden,  denn  auch  hier  ereignet  sie  sich  in  demselben 
Monate,  welcher  in  Deutschland  von  Alters  her  danach  benannt 
wurde,  und  ungeachtet  des  38tägigcn  Intervailes,  welches  den 
Eintritt  der  frühsten  Belaubung  *)  hier  bei  Beresow  von 
dem  entsprechenden  im  mittlem  Deutschland  trennt.  —  In  der 
Waldung  nahe  der  Mündung  der  Wog  ulk  a  sah  ich  heute  zu- 
fällig vor  Schnee  geschützte  Stellen,  an  denen  sich  wiederum 
eine  merkwürdig  vollständige  Erhaltung  der  Pflanzendecke  zeigte: 
der  im  Sommer  feuchte  Boden  war  auch  Jetzt  wie  mit  einem  Filze 
aus  Empetrum  undLcdum  palustre  bekleidet,  und  verständ- 
licher schien  nun  die  oft  gehörte  Schilderung  von  der  Schnellig- 
keit, mit  welcher  hier  im  Frühjahr  ein  grünes  Ansehn  der  Erde 
auf  das  Schneeschmelzen  folge. 

Zur  Bestimmung  der  magnetischen  Abweichung  beobachtete 
ich  in  der  Stadt  um  8M  Abends  einen  Durchgang  des  Polarsterns 
am  Passage -Instrumente.  Wenige  Minuten  nach  der  Beobachtung 
verschwanden  Wolken,  welche  bis  dahin  die  untere  Hälfte  des 
Nördlichen  Himmels  bedeckt  hatten ,  und  ein  glänzendes  Polarlicht 
stand  nun  an  ihrer  Stelle.  Zunächst  am  Horizont  blieb  es  dunkel, 
darüber  zeigte  sich  helles  Licht,  welches  an  einem  27°  Westlich 
vom  astronomischen  oder  um  38°  Westlich  vom  magne- 
tischen Norden  gelegnen  Punkte  sich  am  höchsten  und  zwar  bis 
zu  6°  über  den  Horizont  erstreckte,  und  von  da  ab  einen 
nach  beiden  Seiten  gegen  den  Horizont  hinabgehenden,  un- 
regclmäfsig  gekrümmten  Bogen  bildete.  Äufserst  helle  Licht- 
streifen von  £  bis  J  Grad  Breite  erhoben  sich  oft  und  von  sehr 
verschiednen  Punkten  des  Bogens  •,  ich  habe  nicht  gesehen  dafs 
diese  aufflammenden  Säulen  gegen  das  Zenit  hin  convergirt  hätten, 
vielmehr  schienen  sehr  entschieden  die  vom  östlichen  Ende  der 
Lichtmasse  ausgehenden  zu  Östlich  vom  Zenit  gelegnen  Punkten,  die 
vom  West- ende  aufsteigenden  aber  gegen  Punkte  der  West -halb- 
kugel des  Himmels  sich  zu  erheben:  recht  als  divergirten  sie  aHe 
*)  Das  Ausschlagen  der  Birke. 
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von  einem  unter  dem  Horizonte  und  innerhalb  des  nach  oben 
convexen  Bogens  gelegnen  Punkte.  —  Völlig  ähnliche  Erschei- 
nungen dauerten  während  der  ganzen  Nacht  bis  kurz  vor  Sonnen- 
aufgang, wo  der  Himmel  sich  bewölkte.  An  allen  Theilen  des 
beständigen  Bogens  war  die  Lichtmasse  in  unablässig  wallender 
Bewegung:  ihre  Helligkeit  steigerte  sich  von  Zeit  zu  Zeit,  nnd 
Stets  sah  man  in  solchen  Augenblicken  auch  die  nach  oben  gerich- 
teten Säulen  heller  und  höher  aufflammen  als  bisher.  Die  Farbe 
des  Lichtes  war  gelblich -roth  und  wechselte  wenig.  Um  10u  25' 
wurde  noeh  die  scheinbare  Breite  des  gesammten  Licht -erfüllten 
Raumes  bestimmt  und  fand  sich  nun  zwischen  den  Vcrtikalkrcisen 
N.  15°  O.  und  N.  30°  W.  enthalten. 

Der  Einfluss  dieses  Phänomens  auf  jedes  der  drei  magneti- 
schen Elemente  (Abweichung,  Neigung  und  Intensität  der 
Kraft)  ergab  sich  durch  Beobachtungen,  welche  ich  während  der 
Nacht  bei  Laternenschein  ausführte  und  mit  denen  ich  an  andern 
Tagen  und  an  derselben  Stelle  erhaltene  Bestimmungen  verglich. 
Namentlich  kam  während  des  Nordlichtprozesses  das  Nord -ende 
der  Magnetnadeln  stets  Westlich  (namentlich  um  15')  von  dem 
gewöhnlichen  magnetischen  Meridiane  des  Ortes  zur  Ruhe,  so  dafs 
also  die  Ebne  der  neuen  Gesammtkrafl  näher  an  die  Mitte  der 
sichtbaren  Lichtmassen  lag  als  die  gewöhnliche  magnetische  Meri- 
dian-ebne. Obgleich  scheinbar  entgegengesetzt,  waren  dennoch 
in  dieser  Beziehung  die  Wirkungen  dieses  Phänomens  denen  der 
früher  zu  Tobolsk  beobachteten  analog,  denn  so  wie  dort  ein 
Östlich  vom  magnetischen  Meridiane  gelegnes  Polarlicht  die  Na- 
deln nach  Oslen  hin  ablenkte  (Seite  524),  so  hatten  hier  die- 
selben bei  entgegengesetzter  Stellung  des  Lichtes  auch  eine  ent- 
gegengesetzte Bewegung  erlitten.  — 

Gleichzeitig  aber  wurde  durch  den  Nordlicbtprozess  die  Nei- 
gung der  magnetischen  Kraft  gegen  den  Horizont  des  Ortes  um 
8'  vergröfsert,  die  Intensität  der  neuen  Gesammtkrafl  aber  nur 
höchst  unbeträchtlich  stärker  als  die  gewöhnlich  herrschende. 
Dachte  man  namentlich  als  Grund  der  beobachteten  Störungen 
eine  auf  das  Nord-cnde  frei  beweglicher  Magnetnadeln  ausgeübte 
Anziehung,  so  fand  sich  dafs  diese  letztre  eine  Intensität  von 
tw*   der   convcntioncllen   Einheit   des   tcllurischcn  Maguelis- 
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mus  *)  bcsafs,  und  ihren  Sitz  in  cioer  Linie  hatte,  welche  nach 
S.  37°  W.  (astronomisches  Azimut)  gerichtet,  um  64° 
unter  der  Horizontcbnc  lag.  Ein  Punkt  am  Himmel  welcher 
durch  Abstofsung  des  Nord-endes  oder  Anziehung  des  Süd- 
en des  der  Nadeln  die  beobachteten  Erscheinungen  bewirken  sollte) 
hätte  demnach  von  der  Mitte  des  Licht -Raums  um  44°,5  gegen 
Osten,  und  über  den  Horizont  des  Ortes  um  64°  erhoben 
liegen  müssen,  d.  h.  er  wäre  zu  dem  Lichtphänome  in  keiner 
so  einfachen  optischen  Beziehung  gewesen,  wie  man  es  bisweilen 
von  den  als  Mittelpunkte  der  magnetischen  Wirkungen  betrachteten 
Nordlicht-Kronen  behauptet  hat. 

Die  Thatsache  dafs  im  gegenwärtigen  Falle  weder  die  Mitte 
des  flammenden  Raumes,  noch  auch  der  Punkt  am  Himmel  von 
welchem  die  Anziehung  des  Süd-cndcs  der  Nadel  ausging,  sich 
in  der  Vertikal-ebne  des  magnetischen  Meridianes  befanden, 
sondern  dafs  vielmehr  von  dieser  letztern  das  Polarlicht  gegen 
Westen,  jener  mehrerwühnte  Anzichungs-punkt  aber  um  25°,3 
gegen  Osten  abstand,  erhielt  eine  wichtige  Bedeutung  durch  die 
einstimmige  und  bestimmte  Versicherung  der  Bercsowcr,  dafs 
man  hier  Polarlichte  von  zweierlei  Art  unterscheide.  Die 
einen  welche,  wie  das  heutige,  an  der  Westlichen  Hälfte  des 
Himmels  sich  zeigen,  seien  stets  ungleich  lichtschwächer  und  mit 
niedrigerm  Scheitel,  ab  die  zweiten,  Östlich  vom  Meridiane  ge- 
sehnen.  Diese  letztern  habe  man  oft  Monate  lang  allnächtlich 
beobachtet:  stets  aber  beginnen  sie  erst  um  die  Zeit  der  grölsten 
Kälte  und  werden  dann  oft  so  glänzend  und  hoch,  dafs  das 
Zugvieh  vor  dem  Schlitten  sich  davor  scheue.  —  Ich  konnte  mich 
nicht  der  erklärenden  Vermuthung  enthalten,  dafs  von  jenen  zwie- 
fachen Lichterscheinungen  die  einen  den  Nordwestlich  von  liier 
gelegnen  Magnetpol  (Seite  291),  die  andern  aber  einen  Nordöstlich 
von  hier  und  näher  befindlichen,  zum  Mittelpunkte  haben,  und 
dafs  dann ,  in  andern  Fällen  ebenso  wie  heute ,  die  Lichtentwick- 
lung an  dem  einen  Pole  mit  einer  vom  andern  ausgehenden 


*)  Oder  ToVmi  ™n  der,  nach  meiner  Bestimmung,  U  Berel ow  herr- 
schenden Erdkraft. 
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Anziehung  des  Süd-endcs  (Abstofsung  des  Nord-endes)  der  Nadel, 
verbunden  sei.  *) 

[Deccmber  2.]  Einstimmig  hatten  die  Beresower  behauptet, 
das  gestrige  Polarlicht  verkünde  die  Rückkehr  zur  normalen  Kälte, 
und  diese  Vorhersagung  bestätigte  sich  nun  auf  höchst  merkwür- 
dige Weise.  Vom  12ten  bis  zum  22sten  November  hatte  man 
hier  bereits,  den  normalen  Verhältniseen  des  Ortes  gemafs,  eine 
mittlere  Tagestemperatur  von  —  15°,5  R.  und  nur  Wechsel  zwi- 
schen —  13°  und  —  24°  R.  beobachtet,  dann  aber  erfolgte  mit 
ununterbrochnem  Süd -winde  bis  zum  gestrigen  Tage  jene  merk- 
würdige Erwärmung,  welche  sich  von  Tobolsk  bis  Beresow 

- 

erstreckte,  und  in  deren  Folge  die  Lufttemperatur  auch  liier  stets 
zwischen  +  1°  und  —  6°  R.  im  Mittel  aus  den  zehn  anomalen 
Tagen  aber  —  2°,2  R.  betragen  hatte.  Heute  trat  nun  NWwind  ein 
und  bis  Mittag  hatte  er  die  Kälte  schon  bis  auf  —  10°  am  Abend 
auf  —  15°  an  den  folgenden  Tagen  aber  auf  —  23°  R.  erhöht.  — 
Das  Zusammentreffen  dieses  Wechsels  mit  dem  ersten  Polarlichte 
des  Jahres  bleibt  bemerkenswert h,  sei  es  dafs  der  nun  eintretende 
NWwind  nur  Trübungen  hinweggeräumt  habe ,  welche  bisher  zwi- 
schen Beresow  und  dem  Schauplatze  jener  Erscheinung  geherrscht 
hatten,  oder  dafs  wirklich  dergleichen  Wechsel  in  der  Richtung 
der  Luftströmung  den  merkwürdigen  Lichtprozess  begünstigen.  — 
Ein  ähnlicher  Kampf  zwischen  Südlichen  und  Nordwinden  wieder- 

*)  Denkt  man  sich  namentlich  die  Vertikalebnc,  ans  welcher  heute  die 
ablenkende  Wirkung  erfolgte,  gegen  Norden  hin  verlängert,  so  tritt 
sie  dem  geographischen  Nordpole  am  nächsten  in  74°,5  Breite  und 
118°  Länge  Ostlich  von  Paris,  d.  h.  unter  demselben  Meridiane, 
'  auf  welchem  unsre  spätem  Beobachtungen  die  Existenz  des  zweiten 
Sibirischen  Magnetpoles  andeuteten  (unten  Abschnitt  XII. 
und  Geographische  und  Magnetische  Beobachtungen). 
Dafs  die  Breite  dieses  durch  das  Nordlicht  angedeuteten  Punktes 
um' etwas  geringer  ist,  als  die  durch  anderweite  Bestimmungen  für 
den  Pol  gefundne,  dürfte  gegen  die  reelle  Identität  beider  nicht 
viel  heweisen,  denn  bei  der  Schwäche  der  absoluten  Wirkung 
dieses  heutigen  Nordlichtes  üben  sehr  kleine  Beobachlungsfehler 
einen  be  trächtlichen  Einfluss  auf  das  hier  betrachtete  Resultat  Der 
andre  •  Nord -Amerikanische  Magnetpol  liegt  zu  Folge  Parrys 
früher  erwähnter  Bestimmung  (Seite  291)  von  Beresow  aus  in  dem 
Azimut  N.  4°,8  W.,  d.  h.  höchst  nahe  an  der  Mitte  des  von  dem 
heutigen  Nordlichte  erleuchteten  Raumes  (in  N.  7°,5  W.). 
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holt  sich  übrigens  hier  sehr  oft  im  Laufe  eines  jeden  Winters, 
aber  nur  im  Anfange  tler  kalten  Jahreszeit  begleiten  ihn  so  merkliche 
TemperaturwechscI. 

Die  Angelegenheit  der  Bodentemperatur  (Seite  593  und  595) 
gelangte  nun  heute  zur  EntscheiduDg.  Gegen  Mittag  halten  wir 
mit  dem  Bohrloch  eine  Tiefe  von  23,3  Engl.  Fufs  (21,8  Par.  Fufs) 
erreicht.  Die  von  unten  aufgezogne  gelbe  Erde  war  mit  flüssigem 
Wasser  durchzogen.  Das  Thermometer  war  auf  —  8°  R.  als  ich  es  an 
die  Bohrstange  schraubte  (Seite  472),  nach  dreistündigem  Verwei- 
len am  tiefsten  Punkte  des  Loches  erwärmte  es  sich  aber  bis  zu 
"  +  1°,60  R.,  d.  h.  nur  wenig  unter  dem  Punkte,  auf  welchen  der 
Boden  von  Tobolsk  (90  D.  Meilen  SSO.  von  hier)  es  erhoben 
hatte!  —  Es  blieb  nichts  andres  übrig,  als  für  die  hiesige  Gegend 
einen  von  SSO.  nach  NNW.  gerichteten  Lauf  der  Linien  gleicher 
Mittelwärme  (Isothermen)  anzuerkennen.*)  —  Zugleich  mit  den 
Linien  gleicher  magnetischen  Kraft  (isodynamischen  Li- 
nien), so  wie  sie  aus  meinen  Beobachtungen  zwischen  Tobolsk 
und  Beresow  sich  ergaben,  zeigten  nun  die  hiesigen  Isothermen 
eine  ungewöhnlich  starke  Abweichung  von  den  geographischen 
Breitenkreisen  der  Erde ,  ja  für  beide  Arten  von  eingebildeten  Cur- 
ven  ergab  sich  hier  eine  fast  völlig  gleiche  Gestaltung.  Nach 
Mittelpunkten  der  Figur,  <1.  h.  Punkten  um  welche  diese  Krüm- 
mungen symmetrisch  vertheilt  wären,  hatte  man  nun  für  beide 
mit  gleichem  Rechte  zu  fragen,  und  dafs  in  dem  NOlich  von  Eu- 
ropa gelegnen  Theile  der  Erde  ein  vom  geographischen  Pole  ver- 
schiedner  Kältepol  ebenso  bestimmt  wie  daselbst  ein  eigenthüm- 
licher  Magnetpol  gedacht  werden  mußte,  ergab  sich  nun  durchaus 


*)  Dafs  übrigens  trotz  dieses  Unterschiedes  der  Boden-  oder  Mittel- 
temperatur,  für  Beresow  and  Tobolsk,  dennoch  zwischen  beiden 
Orten  eine  sehr  hemerkenswerthe  Verschiedenheit  in  Bezug  auf  die 
Vertheilung  der  Wärme  durch  die  einzelnen  Jahreszeiten  herrsche, 
soll  in  dem  metereologischen  Theil  dieses  Berichtes  näher  nachge- 
wiesen werden.  Um  ferner  über  den  Lauf  der  Isothermen  eine  rich- 
tige Vor8tellnng  zu  gewinnen,  war  zu  bemerken  dafs  nach  meinen 
geographischen  Beobachtungen  zu  Beresow,  dieser  Ort  um  2°  2G/ 
weiter  gegen  Westen  gerückt  wurde  als  auf  den  Russisschen 
Karten,  und  daher  nunmehr  um  nahe  3°,23  W.  von  Tobolsk 
zu  liegen  kam. 
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unabhängig  von  jeder  ursachlichen  Betrachtung.  Als  einen  Ort, 
ringsum  welchen  gleichartige  Erscheinungen  sich  in  gleichen  Ab- 
standen zeigten,  als  ein  Centrum  der  Phänomene  hatte  man  einen 
jeden  dieser  Punkte  anzusehen,  ohne  weder  in  den  einen  noch  iu 
den  andern  den  Sitz  einer  eigenthümiiehen  Kraft  zu  verlegen. 
Namentlich  zeigten  Linien,  welche  mau  senkrecht  auf  die  Iso- 
therme und  senkt  echt  auf  die  isodynamischc  Linie  von  Beresow 
aus  legte,  dafs  von  hier  aus  nahe  gegen  ONO.,  bei  Fortschrcit ung 
um  die  Einheit  der  Entfernung,  die  stärkste  Zunahme  der  Kälte 
sowohl  als  auch  der  magnetischen  Kraft  gefunden  werde,  und 
dafs  daher  ein  nach  jener  Richtung  gelegner  Bezirk  sowoltl  den 
Sibirischen  Magnetpol  als  den  Sibirischen  Kältepol  enthalte. 

Ein  Kaiserlicher  Feiertag  (zarskji  den,  Seite  305)  wurde 
heute  auch  bis  hierhin  fühlbar,  denn  nach  beendeter  kirchlicher 
Messe  sah  man  die  gewöhnliche  Geselligkeit  noch  gesteigert,  dabei 
aber  gehörten,  so  wie  in  den  vorigen  Tagen,  die  posedjenki 
in  dem  Hause  des  Kaufmann  Ni/egorodzow  zu  den  genuss- 
reichsten Stunden.  —  Obgleich  kaum  einer  der  Russen  dieser 
Nördlichen  Gegend  ohne  beständigen  Tauschhandel  mit  den  Ja«ak- 
pflichtigen  Urbcwohncra  sich  ernährt,  so  werden  doch  auch 
hier  ,  nach  den  allgemeinen  Landesgesetzen,  die  Rechte  und  Pflich- 
ten des  eigentlichen  Kaufmannsstandes  oder  der  kupetscheskie 
gildi,  nur  bei  einem  gewissen  Geldwerthe  der  jährlichen  Han- 
delsgeschäfte erheilt.  Solcher  eigentlicher  Kaufleute  rechnete  man 
9  in  dem  Beresow  er  Kreise,  welche  aber  jetzt  sämmtlich  durch 
Verwandschaft  zu  der  Familie  Niyegorödzow  gehörig,  ein  von 
dem  Eismeere  bis  nach  Samarowo  (Seite  554)  anerkanntes 
Patriziat  gebildet  haben.  Der  reichste  und  älteste  dieser  Familie 
war  jetzt  hier  in  Beresow  ansäfsig,  und  nach  60jährigen  Handels- 
reisen leitete  er  nun  nur  die  kaufmännischen  Geschäfte  seiner  Ab- 
gesandten und  Verbündeten  (siehe  unten  Obdorsk).  —  Das  Re- 
sultat welches  ich  nun  über  die  Bodenwärme  von  Beresow  er- 
langt hatte  und  nach  welchem  das  Klima  dieses  Ortes  für  ein- 
jährige Gewächse  kaum  ungünstiger  zu  erachten  war,  als  das  von 
Tobolsk,  fand  an  Herrn  Ni./egor6dzow  einen  eifrigen  Ver- 
theidiger.  Er  war  der  Erste ,  der  seit  einigen  Jahren  den  Kornbau 
zu  Beresow  versucht  hatte  und  durch  günstige  Erfolge  belohnt 
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worden  war.  Zur  Vergleichung  zeigte  man  uns  Proben  von  Roggen 
und  Gerste,  die  bereits  aus  hier  gewaclisnem  Saatkorn  gewonnen 
waren ,  und  von  anderm  mit  fremder  Aussaat  erhaltnen.  Jenen  ersten 
Saamen  hatte  man  mit  weiser  Vorsicht  durch  Handelsverbindungen 
über  Archangel,  theils  aus  Abo  in  Finnland,  theils  aus 
Tornca  bezogen. —  Die  Gerste  ist  immer  sehr  gut  gediehen,  und 
im  letzten  Jahre  hat  man  davon  das  Zwanzig  fache  der  Aus- 
saat gewonnen,  dafs  der  Roggen  in  demselben  Jahre  sich  ärmer 
an  Körnern  gezeigt  hat ,  schrieb  man  einem  ungunstigen  Nordwinde 
zu,  welcher,  bei  übrigens  noch  warmem  Wetter,  in  der  Nacht 
vom  Uten  zum  12ten  September  und  ganz  kurz  vor  der  Ärndte 
das  Feld  mit  4  Linien  hoher  Schucedecke  überschüttet  hatte.  *) 

Für  die  hiesige  Russische  Bevölkerung  würde  ferneres  Ge- 
deinen  dieser  Versuche  von  erheblicher  Wichtigkeit  sein ,  nicht  so- 
wohl um  eignes  Bedürfnifs  zu  befriedigen,  sondern  weil  hier  Korn 
und  Mehl  bei  dem  Handel  mit  den  Ostjakcn  und  SaAojeden 
als  wichtigste  Münze  gebraucht  wird.  Man  bezieht  diese  Vorräthe 
aus  der  Südhälfte  des  Tobolsker  und  aus  dem  T omsker  Gou- 
vernement, und  rechnet  dafs  allein  zum  Behufe  des  Obdorsker 
Jahrmarktes  (unten  Obdorsk)  jährlich  16000  Pud  Mehl  und 
4000  Pud  fertigen  Brotes  durch  private  Promuischleniki  und 
Kaufleutc ,  ausserdem  aber  9000  Pud  Mehl  für  Rechnung  der  Krone 
über  Beresow  nach  Norden  befördert  werden.  Über  die  Einzel- 
heiten dieses  wichtigen  Markthandels  erhielten  wir  in  Obdorsk 
weit  ausführlichem  Aufschluss,  hier  aber  war  der  Reichthum  der 


*)  Aus  Europäischen  Beobachtungen  bat  man  bekanntlich  als  Be- 
dingung für  das  Gedeihen  der  Gerste  den  Umstand  gefunden,  dafs 
die  mittlere  Temperatur  von  keinem  der  drei  Sommermonate  unter 
7°  R.  betragen  dürfe.  Die  heifsen  Beresow  er  Sommer  über- 
schreiten aber  diese  bedingende  Gränzc  sebr  reichlich,  denn  es  be- 
trägt hier  die  mittlere  Temperatur  der  Monate : 

Juni  -f-  14.0 

Juli  +  13,4 

August  -f-  15,8. 
Es  mufs  schon  liier  bemerkt  werden,  dafs  auch  die  Jahresmittel 
aus  den  Lufttemperaturen  für  Beresow  und^Tobolsk  übertin- 
stimmen,  dafs  aber  ein  jedes  derselben  um  3°,8  R.  niedriger  ist  als 
der  Erfolg  der  13oln  versuche. 
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Kauflento  6cbon  eine  Folge  desselben,  nnd  zu  ihren  Waarcn- 
niederlagcrn  hatte  Samo jedische  und  Ostjakische  Betrieb- 
samkeit  das  Wcrthvollste  geliefert  Eingekaufte  Rennthicrfcllc 
waren  an  Zahl  überwiegend;  sie  werden  von  hier  aus  in  alle 
Städte  des  Gouvernements  zu  weiterm  Vertrieb  als  gesuchtester 
KleiduDgsstolT  verschickt.  In  den  Vorrathshäusern  werden  sie  je 
nach  dem  Alter  des  Thieres  und  nach  dem  jedesmaligen  Zustande 
der  Behaarung  in  manchfachc  Klassen  getheilt  und  mit  eignen 
Kunstausdrücken  bezeichnet  (December  3.).  Ausserdem  sah 
man  im  Freien  auf  den  Höfen  eine  grofse  Menge  noch  frischer 
Rennthierfclle  zum  Trocknen  aufgehängt.  Diese  sind  von  Thieren 
welche  die  Kaufleute  zu  jeder  Zeit  des  Jahres  bei  benachbarten 
Heerdenbesitzern  eintauschen,  um  sie  hier  in  Beresow  als 
Schlachtvieh,  theils  für  sich,  theils  zum  Verkauf  an  die  übrigen 
Russen,  zu  benutzen.  Wie  die  Bewohner  der  Südhälfle  des 
Tobolsfcer  Gouvernements  mehr  durch  Kirgisische  als  durch 
eigne  Viehzucht  sich  versorgen,  so  leistet  hier  der  Einkauf  Ost- 
jak i  s  c  h  e  r  Rennthiere  eine  nicht  minder  wesentliche  Hülfe,  Frei- 
lich sind  jetzt  uud  seit  Einführung  Russischer  Lebensart  die 
Hirsch -heerden  *)  der  Nördlichsten  Landstriche  bei  weitem  nicht 
mehr  so  zahlreich  als  die  Schaf- heerden  der  Süd- Sib irischen 


*)  Die  Naclialimnng  des  Sprachgebrauchs  der  Europäischen  Rus- 
sen welche  den  Edelhirsch  ihrer  Westlichen  Nachbarn  und  das 
Rennthier  der  Nördlichen  und  Nordöstlichen  mit  ein  und  demselben 
Worte  (olen)  bezeichnen,  sollte  man  auch  im  Deutschen  er- 
lauben,  denn  die  Trennung  beider  Spezies  ist  freilich  für  den  Syste- 
matiker von  bedeutender  SVichtigkeit,  aber  darauf  begründete  gänz- 
liche Verschiedenheit  des  Trivialnamens  läfst  dem  Europäer  oft 
die  äufserst  nahe  Verwandtschaft  übersehen,  die  im  wesentlichem 
Gesammlhabitus  beider  Thiere  besteht  und  welche  namentlich  hin- 
reichen würde,  einem  jedem  derselben  durchaus  gleiche  Rechte  in 
dem  Haushalte  der  Menschen  zu  übertragen.  Bei  dem  Anbliclc 
Europäischer  Hirsche  würden  Ostjaken,  Samojedeu,  Tun- 
gusen  und  Korjaken  niemals  angestanden  haben,  sie  durch  zweck- 
mässige Zäuraung  und  Anspannung  so  wie  durch  eine  passende  Sat- 
telung  (Abschnitt  XIV.)  zum  Ziehen  und  Reiten  geschickt  zu 
machen.  Kaum  hätten  sie  dann  wohl,  wie  man  es  in  Europa  ge- 
than  hat,  an  die  wahrscheinlich  unmögliche  Verpflanzung  des  Renn- 
thieres  gedacht,  oder  sie  der  durchaus  leichten  Benutzung  der  Edel- 
hirsche vorgezogen. 
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Steppen,  aber  dennoch  ist  auch  der  Preis  des  hiesigen  Schlacht- 
viehs noch  immer  gering  genug,  um  jedem  Promuischlenik  so  viel 
Diversion  von  der  vorherrschenden  Fischkost  zu  verleihen ,  ab  nur 
immer  die  Vorschriften  der  Griechischen  Kirche  gestatten, 
denn  trotz  der  ungewöhnlich  manchfachen  Nutzbarkeit  der  Renn- 
thiere  kann  man  noch  immer  für  ein  Äquivalent  von  6  bis  8 
Rubel  von  denOstjaken  ein  ausgewachsnes  Individuum  erhalten. 
Nicht  grade  zum  Vortheil  der  Ostjakischen  und  Samojedi- 
s che n  Heerde n  mag  es  gereicht  haben,  dafs  Russische  Geistliche 
das  Rennthier  zu  den  reinsten  und  zuträglichsten  Nahrungsthiereu 
rechneten,  ja  dafs  sie  sogar,  wie  ich  sie  sich  ausdrücken  hörte, 
an  dem  Nordischen  Hausthiere  nicht  nur  das  Hauplci  fordernis  zur 
Essbarkeil ,  die  Vereinigung  gespaltner  Klauen  mit  wiederkäuender 
Organisation  bemerken,  sondern  es  auch  durch  ausgezeichnet 
sanftes  und  schuldloses  Temperament  als  Speise  rar  den  Menschen 
noch  besonders  empfehlenswerte  halten.  Ganz  anders  würden  sich 
dagegen  die  Landes- Verhältnisse  gestaltet  haben,  wenn  z.  J>.  das 
entschiedne  Vorurtheil  der  Griechischen  Kirche  gegen  den  ab- 
norm organisirten  Hasen  auf  den  Hirsch  hätte  übergehen  können. 
—  Namentlich  jetzt  fand  man  in  Beresow  auf  allen  Tischen 
grofsen  Reichthum  an  frischem  Rennthierfleische:  man  weift  es 
auf  manch  fache  Art  zu  kochen  und  braten,  ja  sogar  bei  der 
beliebtesten  nationellen  Nahrung  der  Kohlsuppen  (schtsehi) 
vertritt  es  genugsam  die  Stelle  des  fettern  Schaf-  und  Rind- 
fleisches. Dazu  sieht  man  noch  die  Zungen  des  Ostjakischen 
Schlachtviehs  besonders  gesammelt,  um  sie  theils  ganz  frisch  und 
gefroren  aufzubewahren,  theils  so  wie  sie  in  dem  Rauche  der 
Jurten  eintrockneten. 

Unter  den  Pelzthieren  welche  den  hiesigen  Handel  beleben, 
ist  der  Polar-  oder  St  einfuchs  (R.:  pe#ez,  C.  lagopus,  Isatis) 
seiner  ungemeinen  Häufigkeit  wegen  zunächst  zu  erwähnen.  Auch 
von  diesem  unterscheiden  die  Beresower  Promüisclileniki  und 
Kaufleute,  je  nach  Alter  und  Ausbildung  des  Thicrcs,  sieben  ver- 
schiedne  Varietäten,  und  zwar  namentlich  den  eigentlichen  pc«ez 
mit  völlig  weifser,  langer  und  reicher  Behaarung.  Der  Name  die- 
ser Varietät  ist  wie  der  der  ganzen  Spezies  das  Deminutivum 
von  pet,  welches  im  alt-tflavonischen  den  Haus-hund  be- 
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zeichnet.  *)   Entschieden  nur  auf  das  Lebensalter  des  Individuums 
beziehen  sich  zwei  andre  Varietäten  welche  unter  den  Namen: 
nörniki  und  kopanzi  von  den  Pelzhändlern  unterschieden  wer- 
den.   Der  erstre  bezeichnet  die  jungern  Steiufüchse  welche  ihr 
unterirdisches  älterliches  Nest  (nöra)  zwar  schon  verlassen,  den- 
noch aber  stets  in  dessen  Nähe  sich  halten  sollen,  während  die 
Benennung  kopäncz  von  kopätj,  d.  i.  graben,  gebildet  ist  und 
ausschließlich  den  aus  dem  Neste  ausgegrabnen  Steinfuchsen  beige- 
legt  wird.    Beide  Varietäten  sind  von  mausefahler  Haarfarbe. 
—  Eine  vierte  Abtheilung  der  Felle  wird  nedopeski  oder  nedo- 
schlic  peszi,  d.  i.  wörtlich  die  nicht  fertigen  Steinfüchse, 
genannt   und  unterscheidet   sich  von  dem  eigentlichen  pc«ez 
nur  allein  durch  eine  kürzere,  sonst  aber  ebenfalls  völlig  weifse 
Behaarung,  welche  mehr  von  den  periodischen  Wechseln,  denen 
die  Beschaffenheit  des  Balges  bei  dieser  Thierart  unterliegt,  als 
von  der  stufenweisen  Ausbildung  derselben  in  den  ersten  Lebens- 
jahren abhangt.  —   Unentschieden  ist  es  dagegen,  ob  die  £nt~ 
stehung  der  ebenso  ausgezeichneten  als  von  den  Russen  geschätz- 
ten Varietät  der  kr  est  owatiki  oder  bekreuzten  Stcinfüclise 
duich  periodischen  oder  fortschreitenden  Haarwechsel  be- 
wirkt sei,  dennoch  halte  ich  letzteres  für  wahrscheinlicher.  Ihr  Haar  ist 
kürzer  als  beim  völlig  ausgebildeten  oder  normalen  Pe*ez,  dessen 
Färbung  aber  thcils  mausefahl,  theils  weifs,  und  so  vertheilt,  dafe 
die  noch  grauen  Stellen  äufserst  zierlich  zu  einem  völlig  regele 
mäfsigen  Kreuze  vereinigt  sind,  dessen  einer  Balken  grade  über 
den  Rücken,  der  andre  aber  gekrümmt  zu  beiden  Seiten  über  die 
mittlem  Rippen  bis  zur  Bauchgegend  hiuabreichen.   Zu  dieser  Va- 
rietät gehörige  Felle  sah  ich  in  grofser  Menge  hier  zu  Beresow, 
sie  messen  10  Zoll  von  der  Schwanzwurzel  bis  zur  Stelle  des 
lsten  Halswirbels,  so  dafs  das  ganze  Thier  etwas  kürzer  zu  sein 
scheint,  als  der  bis  zu  18  Zoll  lange  völlig  ausgewachsne  pe#ez. 
Alle  hiesigen  Jäger  sind  überzeugt,   dafs  der  geschätzte  Kr e 

¥)  Für  diesen  ist  bekanntlich  in  der  Russischen  Sprache  das  neue: 
«obaka  und  im  Feminino:  «uka  ausschlierslich  üblich  geworden, 
und  den  Namen  pe#  (Pluralis:  p#i)  hört  man  für  ihn  nur  noch 
in  der  Jagdsprache,  und  sodann  bei  den  Astronomen  und  Seeleuten, 
um  das  Sternbild  des  Hundes  zu  benennen. 
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stowätik  nichts  weiter  sei,  als  ein  noch  unentwickelter  Stein- 
fuchs. Von  der  andern  Seite  zweifle  ich  nicht,  auch  der  Begriff 
des  angeblich  Nord  -  Amerikanischen  canis  decussatus, 
welchen  Geoffroi  zu  einer  eignen  Spezies  erhoben,  andre  aber 
sogar  für  eine  Varietät  des  stets  ungleich  gröfsern  eigentlichen 
Fuchses  (Canis  vulpes)  gehalten  haben,  *)  sei  ebenfalls 
nur  durch  dieses  besondere  Stadium  des  Farbenwechsels  beim 
Isatis  veranlafst  worden.  Das  Fell  des  Krestowätiki  ist  na- 
mentlich bei  den  Russischen  Geistlichen  sehr  beliebt,  weil  sie 
daraus  ein  mit  Christuskreuzen  durchaus  bedecktes  Pclzkleid  zusam- 
mennähen. —  Endlich  wird  hier  auch  eine  ungleich  seltner  als  die 
genannte  vorkommende  Fuchsart  unter  dem  Namen  goluboi,  d.  i. 
taubcnblauer  pe#cz,  zu  den  Steinfuchsen  gerechnet,  und  frei- 
lich scheint  Gröfse  und  Habitus  dafür  zu  entscheiden.  Zwar  be- 
haupteten die  Jäger,  dafs  ein  einmal  blau  gewordner  Fuchs  es  im- 
mer und  zu  allen  Jahreszeiten  bleibe,  aber  eine  7tc  und  letzte 
Fell -Varietät  die  des  ä'inewatik,  bei  welchem  der  Rucken 
intensiv  blaugrau,  der  übrige  Körper  aber  weifs  ist,  scheint  mir 
auf  entgegengesetztes  Verhallen  zu  deuten.  — 

Werthvoller  ist  für  die  B eres o wer  Pelzhandler  ein  nicht 
minder  grofser  llbcrllufs  an  eigentlichen  Füchsen  (lin'zi.  Can. 
Vulpes)  welche  aber  ebenfalls  je  nach  den  manchfaltigen  Abson- 
derungen ihrer  Färbung  äufserst  verschieden  im  Preise  gehalten 
werden.  Wie  blau,  grau  und  weifs  bei  dem  Pe*ez,  so  finden 
sich  schwarz,  feuerroth  und  weifs  sehr  verschieden  vertheilt  bei 
den  hiesigen  Füchsen.  Völlig  kohlschwarze  Felle  (tschernie 
li«izi)  werden  am  theuersten  bezahlt,  man  rechnet  ihren  Preis 
auf  das  Fünffache  des  Ja#ak  oder  auf  50  Rubel,  besonders  wenn 
bei  ihnen  eine  weifsc  Färbung  der  äufsersten  Haarspitzen  (nad- 
zwjet)  sich  findet.  **)   Häufiger  sind  gleichförmig  schwarzbraune 


*)  Auch  Pallas  hat  (Fauna  Rossica  Lpog.47)  die  sicher  nicht  auf 
eigne  Ansicht  gegründete  Behauptung,  der  Krestow  M  i  k  gehöre 
zn  canis  vulpes;  sowohl  die  Nördlichem  Wohnorte  als  besonders 
die  Gröfse  und  der  gänzliche  Mangel  rothen  Haares  sprechen 
dagegen. 

¥¥)  Wegen  der  doppelten  Bedeutung  bes  Wortes  zwjet  kann  dieser 
Sibirische  Ausdruck  mit  gleichem  Rechte  durch  Bedeckung  mit 
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Felle  (tschernobürie  li*i'zi)*)  und  dann  endlich,  bei  vorherr- 
schend rothem  Haare,  die  auf  Färbung  der  Kchlgegend  (duscha, 
Seite  465)  begründeten  und  mit  sehr  verschiednem  Werthc  beleg- 
ten Abänderungen,  welche  man  tschernodüschki,  «iwodu- 
schki  und  bjelodüschki,  d.  i.  Sch warzkehlchen,  Grau- 
und  Wei fs kehlchen  nennt.  Unter  Bauch  und  Brust  ist  die 
Fuchshaut  ungleich  leichter  und  dünner  als  auf  dem  Kücken,  und 
in  den  West-Sibirischen  Städten  hat  daher  die  Mode  ent- 
schieden, dafs  die  Frauen  nur  aus  den  Unterthcilcn  der  Felle 
zusammengenähte  Fuchspelze  (tscherewie  oder  dusch owie 
mjecha),  die  Männer  hingegen  aus  den  Rückenstücken  gebildete 
(chrebtowie  mjecha,  von  c^irebet,  der  Rücken)  anwen- 
den. — 

Über  einige  andre  Thiere  des  hohem  Nordens  erhielt  ich  erst 
zu  Obdorsk  nähere  Nachricht,  hier  aber  ist  noch  der  Biber 
(böbr.  Castor  fiber)  zu  erwähnen,  weil  er  grade  in  der  Breite 
von  Beresow  an  einigen  Zuflüssen  des  Obi  äufserst  häufig  ge- 
funden und  durch  Ostjakische  sowohl  als  Russische  Pro- 
müiscldeniki  den  hiesigen  Kaufleuten  zu  Thcil  wird.   Die  glänzen- 
den und  zierlichen  Felle  sah  ich  zwar  ebenfalls  gesammelt,  man 
sagte  aber  mit  Recht,  dals  sie  denen  des  hier  sogenannten: 
Kamtschatischen  Biber  (kamtschätskoi  böbr)  bei  weitem 
nachstehen,  denn  der  unter  letzterem  Namen  in  den  West- Sibi- 
rischen Pclzhandel  übergehende  Balg  stammt  von  der  Seeotter 
(lutra  marina,  in  Ost-Sibirien  morsköi  bobr,  d.  i.  See- 
biber) und  ist  freilich  ungleich  wcrthvoller  als  der  vom  O bischen 
Biber  sowohl,  als  auch  überhaupt  von  allen  andern  Nord- Asia- 
tischen Pelzthicren.   Indessen  ist  auch  hier  die  Hauptabsicht  der 
Biberjäger  keinesweges  auf  den  Balg,  sondern  auf  das  kostbare 
und  heilkräftige  Castoreum  oder  Bibergeil  gerichtet.  Bekanntlich 


Farben  (Farbenanflog)  oder  mit  Blütlie  erklärt  werden.  Zwei  kohl- 
schwarze Füchse  hatte  man  in  diesem  Jahre  bei  Schorkal  erlegt, 
und  ich  sah  sie  auf  dem  Rückwege  nach  Tobolsk  in  demNowiz- 
kischen  Hause. 

*)  Der  Ausdruck  bürji  entspricht  dem  Französischen  bai  und  wird 
wie  dieses  vorzugsweise  von  der  kastanienbraunen  Farbe  des  Pferde- 
haares gebraucht. 
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hat  man  bis  jetzt  in  Deutschland  nur  vergebliche  Versuch«* 
gemacht,  um  von  dort  inheimischen  Bibern  ein  genügendes  Sur- 
rogat  dieses  Nordischen  Erzeugnisses  zu  gewinnen,  niemals  ist  das 
dort  gesammelte  Castorcum  mit  dem  Sibirischen  vergleichbar 
gewesen;  unter  diesem  aber  ist  wiederum  das  vom  Obi  das  vor- 
trefflichste, und  für  ein  Pfund  desselben  erhielt  Herr  Ni/cgorod- 
20 w  ndch  im  letzten  Jahre,  von  Irbit  her,  500  Rubel.  Ich  er- 
kundigte mich  daher  angelegentlich  nach  den  etwanigen  Vorsichten  bei 
Bereitung  des  Bibergeils,  indessen  sind  diese  so  höchst  einfach, 
dafs  es  dennoch  scheint,  als  sei  es  das  erzeugende  Thier,  welches 
sich  im  hohen  Norden  vollkommner  als  in  mittlerer  Breite  ent* 
wickelt,  und  als  sei  diese  duftige  Blftthe  eines  animalischen  Orga- 
nismus nur  den  Polarbewohncrn  anstatt  der  mangelnden  Blumen 
gegeben.  Wirklich  besteht  die  Zubereitung  der  Castöreumbehälter 
in  Nichts  anderm,  als  dafs  man  die  frisch  abgeschnittnen  Säcke,  • 
welche  hier  nach  dem  Trocknen  meist  3  Zoll  lang  und  1*  Zoll 
breit  sind,  zuerst  in  warme  Milch  taucht,  sodann  sie  nicht  etwa 
räuchert,  sondern  langsam  und  vorsichtig  trocknet.  Es  darf  dabei 
nicht  oje  jählings  wirkende  Erwärmung  durch  Öfen  oder  auch 
nur  durch  Sonnenstrahlen  benutzt  werden,  sondern  die  Säcke 
müssen  an  einem  schattigen  Orte  aufgehängt  und  nur  durch  den 
Zutritt  freiströmender  Luft  (na  wölnom  Wösduchje)  getrock- 
net werden.  Kaum  möchte  ein  andres  Heilmittel  sich  dem 
Menschen,  durch  den  Eindruck  auf  die  öufsern  Sinne,  sö  dringend 
empfehlen  wie  dieses.  Den  Ostjaken  sind  dessen  Kräfte  von 
Anbeginn  bekannt,  und  man  erzäldtc  hier,  dafs  sie  davon  in  jeder 
Jurte  einen  Vorrath  bewahren,  um  die  W  ö  c  h  n  e  r i  n  U  en  s  c  h  ta  e  1- 
ler  zu  stärken.  Ebenso  bestimmt  haben  aber  auch  die  Pro* 
müischleniki  und  Kosackcn  das  Bibergeil  zu  dem  Werth  einer 
Panace  erhoben,  denn  wenn  auch  im  Allgemeinen  für  diese  Männer 
religiöses  Vertrauen  in  allen  Fährlichkeiten  das  vorzüglichste 
Schutzmittel  ist,  so  sind  sie  doch  immer  geneigt,  noch  aufser- 
dem  durch  eigne  oder  natürliche  Kräfte  sich  einen  Rückhalt  zu, 
decken,  denn  zu  dem  alt-Russischen  Wählsprüche!  da  Wös- 
kresnet  bog,  rastotschatsjä  wrasi  ego,  d.  i.  so  wahr 
Gott  erstand,  zerstieben  seine  (unsre)  Feinde,  fiigen 
die  Sibirier  höchst  charakteristisch  den  apokryphischen  Zwischen- 
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satz:  a  ni  tresnct  lob,  d.  h.  und  die  Stirn'  uns  nicht 
platzt!*)  Zur  jedesmaligen  Herbeiführung  dieser  unerläßlichen 
Bedingung  bedient  sich  aber  ein  Jeder  wiederum  mit  der  alten 
Festigkeit  des  Glaubens,  auf  Reisen  und  zu  Hause  nur  zweier 
Haupt- Medikamente ,  des  Bibergeils  unter  dem  Namen  strujä 
oder  bobröwaja  strüja3  d.  i.  Biberausflufs,  von  strüitsja 
streifig  ausfliefsen,  und  eines  Stuckes  naschatüir  oder 
Salmiak  (unten  Abschnitt  XU.).  —  Nicht  zu  verwundern  ist 
es  dafs  die  Menschen,  auch  hier  mit  dem  instinkten  Streben  nach 
Verallgemeinerung  begabt,  von  den  Heilkräften  der  Castoreumsäckc 
auf  Wunderkräfte  des  gesammten  Thicres  und  aller  seiner  Theile 
geschlossen  haben.  Ich  sah  bei  Herrn  Ni/egorödzow  gleichfalls 
vom  Obischen  Biber  entnommene  rundliche  Fettgeschwülste,  an 
Gröfse,  Gestalt  und  Farbe  den  Castoreumsäcken  äufserst  ähnlich 
aber  gänzlich  geruchlos.  Sie  werden  hier  mit  dem  Namen 
pötschki,  d.i.  Nieren  bezeichnet  und  man  behauptete,  dafs  sie 
in  der  Brustgegend  bei  den  Weibchen  unter  der  Haut 
liegen.  Das  gelbliche  Fett  welches  die  Hauptmasse  dieser  ei- 
runden Körper  bildet,  ist  von  einer  braunen  Oberhaut  gedeckt,, 
über  deren  Aussenfläche  man  es  oft  durch  Ausschwitzung  verbreitet 
sieht.  Die  pötschki  kommen  nicht  in  den  auswärtigen  Handel, 
aber  die  Sibirier  sammeln  sie  begierig,  weil  sie  behaupten  dafs 
gichtische  Geschwülste  sogleich  verschwinden,  wenn  man  sie  mit 
dem  Fette  dieser  thierischen  Geschwülste  einreibe.  **)  Noch  mehr 
zu  sympathetischer  Theorie  neigt  sich  der  Glaube ,  dafs  Biberzähne 
Zahnschmerzen  heilen.  — 

Zu  den  wichtigen  Bemerkungen  der  Beres  ower  Jäger  über 
den  Biber  gehört,  dafs  er  allein  unter  allen  hiesigen  Pelzthieren 
im  Laufe  der  Jahreszeiten  durchaus  keinem  Farbenwcchsel  unter- 

■  ■ 

*)  Man  sagt  nun: 

Da  woskresnet  bog 

A  ni  tresnet  lob 

Rastotschrftsja  wrasi  e g o. 
**)  Es  scheint  demnach  bestimmt,  dafs  Pallas  vou  denselben  potsch* 
lei  gehört  habe,  wenn  er  sagt  (F.  R.  T.  I.  143):  saecos  pingui- 
nosos  ....  Ostiaci  et  Rossi  servant;  aber  deren  Stellung 
welche  er  durch:  maris  castoreo  adjacentes  bezeichnet, 
weifs  ich  mit  der  Aussage  der  Beresower  nicht  zu  vereinigen. 
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liege;  der  Winter  geht  unbemerkt  an  dem  stets  im  Wasser  ver- 
kehrenden Thiere  vorüber  und  wohl  mag  stetes  Wohlbefinden 
grade  diesen  Organismus  zur  Entwicklung  einer  so  ausgezeichne- 
ten Blüthc  befähigen. — Die  O bischen  Biber  geben  ihren  unter- 
irdischen Bauen  stets  zwei  Ausgänge:  den  einen  über  dem  Niveau 
des  Wassers  am  hügliehcn  Ufer  der  Bäche,  den  andern  so  tief 
unter  dem  Wasser,  dafs  ihn  im  Winter  das  bis  auf  2  Arschin 
(4,66  Engl.  Fufs)  dicke  Eis  nicht  verschliefsen  könne.  Was  man 
von  dem  Kunsttriebe  der  Biber  schon  seit  Jahrhunderten  in  allen 
Europäischen  Naturgeschichten  wiederholt:  von  den  Dämmen 
die  sie  bauen,  von  der  Bearbeitung  der  dazu  nöthigen  Balken 
u.  8.  w.  erzählen  die  Bereso  wer  Jäger  mit  so  durchaus  gleichen 
Worten,  dafs  man  glauben  möchte,  hier  an  die  Quelle  jener  Kun- 
den gekommen  zu  sein.  —  Neuer  waren  mir  die  zwei  Versiche- 
rungen dafs  es,  wie  in  der  Bienen-  und  Menschenwelt,  so  auch 
bei  den  Bibern,  einen  Unterschied  der  Stände  gebe,  weil  bei 
ihnen  viele  Vornehme  sich  ihre  Arbcitslcute  (rabötschie  ljüdi) 
halten,  und  von  dem  Neste  aus  deren  Fleisse  ruhig  beiwohnen,  und 
dafs  ferner  der  Gehalt  der  Castoreumsäcke  von  dem  Mondlaufe  ab- 
hänge. In  Bezug  anf  erstem  Punkt  habe  ich  leider  nur  Russen, 
nicht  aber  die  mit  der  Arbeitslosigkeit  menschlicher  Stände  unbe- 
kannten Ostjaken  befragt,  und  entscheide  daher  nicht,  ob  die 
Behauptung  nur  durch  ein  argumentum  ab  homine  entstanden, 
oder  ob  sie  etwa  auf  einer  wirklich  bei  den  Bibern  geseh- 
nen  Schonung  der  Weibchen  oder  des  jungen  Alters  beruhe.  Dafs 
man  aber  bei  dem  beobachteten  Einflüsse  des  Mondes,  nicht  wie 
bei  Ebbe  und  Fluth,  an  Gravitations- Verhältnisse,  sondern  durch- 
aus nur  an  Lichtwechsel  zu  denken  habe ,  beweist  das  Nähere  der 
Abhängigkeit ,  denn  die  zwei  Syzygien  sollen  entgegengesetzt  wir- 
ken, so  dafs  bei  Neumond  die  Säcke  für  nutzlos,  und  nur  bei 
Vollmond  für  belohnend  von  Ostjakischen  und  Russischen 
Jägern  gehalten  werden;  mir  scheint  es  indefs  denkbar,  dafs  in 
den  langen  Winternächten  das  Mondlicht  nur  dem  Promüischlenik, 
nicht  aber  der  Beschaffenheit  des  Jagdthiers  zu  Gute  komme.  — 

Wenn  ich  auch  früher  schon  von  der  auffallenden  Individua- 
lität der  Russischen  Kaufleute  Manches  erlebt  hatte,  *)  so  zeigte 
*)  Seite  9],  171,  237,  297. 
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sie  sich  doch  noch  nirgends  so  rein  entwickelt  als  hier  zu  Bcre- 
sow.    In  ihren  Häusern  nöthigeu  sie  den  Fremden  an  die  Sitz- 
plätze unter  dem  öbras  (Seite  91  u.  193)  welches  mitVotivkerzcn  und 
andrer  passender  Beute  von  Südlichem  Reisen  ungewöhnlich  reich 
geschmückt  ist.    Übrigens  ist  das  Gastzimmer  öde  und  leer,  aber 
aus  deu  angränzeuden  Wohnräumen  holt  man  den  als  Willkommen 
gereichten  Wein  und  andre  aus  entfernten  Gegenden  stammende 
Speisen,  sodann  aber  auch  die  manchfachen  und  seltnen  Gegen- 
stände ,  durch  welche  die  bärtigen  Männer  bald  nur  ihre  Erzählun- 
gen bei  den  staunenden  Gästen  bekräftigen,  bald  in  ihnen  die 
Lust  zum  Tauschhandel  erwecken.    Vorrathshäuser  hat  man  nur 
für  Rcnnthicrfclle  und  andre  allzu  zahlreich  vorhandne  Gegen- 
stände, aber  mit  den  cdlern  Waarcn  umgiebt  sich  der  Kaufmann 
im  Hause  wie  auf  der  Reise,  und  bunt  auf  einander  gehäuft,  so 
wie  der  Zufall  es  brachte,  sieht  man  Raubthiere  aller  Art  unter 
Waffen  für  Russen  und  Ostjaken,*)  Theeballen  und  Mamuts- 
knochen,   Russische    Kleider,    iSamawarc,   Branntwein  und 
Madera,  Bibersäcke  und  Nähnadeln,  Buch  arische  Früchte,  «Sa- 
ni oje  di  sehe  Pelze,  Taback  und  vieles  Andre.   In  Europa  würde 
man  das  Äufscre  dieser  Zimmer  mit  dem  Sitze  eines  alterthümlich 
cynischen  Sammlers,  noch  besser  aber  mit  einer  Niederlassung 
wandernder  Schauspieler  vergleichen,  denn  zu  dem  gesetzlosen 
Chaos  der  auf  Reisen  erbeuteten  Waaren  fügen  noch  die  Weiber 
und  Töchter  derKaufleutc  ihre  Kleider  und  sämmtlichen  Hausrath, 
weil  ihnen  die  hintern  Zimmer  des  Hauses  als  ausschlicfslicher 
Wohnraum  angewiesen  sind.   Durch  Tataren  belehrt,  pflegen 
auch  die  Russischen  Handels wandrer  ihre  Frauen  meist  an 
klösterliche  Einsamkeit  zu  gewöhnen,  damit  sie  auch  in  der  Ab- 
wesenheit des  Hausherrn   vor  den  Blicken  der  Fremden  sich 
scheuen:  thcils  mag  dann  hier,  wie  überall,  die  Ausführung  dem 
strengen  Gesetze  nicht  völlig  entsprechen,  theils  finden  die  Frauen 
Ersatz  an  den  um  sie  aufgehäuften  Schätzen,  denn  sie  dürfen  diese 
alle  nach  Belieben  als  Eigenthum  benutzen,  bis  ein  Käufer  sich 
zufallig  meldet  oder  eine  neue  Tauschrcise  unternommen  wird. 
Was  von  Homerts  Sidonischcn  Zeitgenossen  galt,'  bezieht 
sich  wörtlich  auf  B eres o wer  Krämer,  denn  auch  diese  bestehen 
*)  Man  vergleiche  unten  Obdorsk,  Deceinber  10. 
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bei  ihren  Winterfahrten  längs  des  Eismcpres  manches  kritische 
Wagnifs  (nccQ&efievot,  xitf  ahjv),  aber  als  Beute  bringen  sie  tau- 
send erfreuende  Schätze  {ctß-VQfxala  ftvgia)  weil  sie  die  gutmülhi- 
gen  Völker  mit  sanften  und  feinen  Worten  zu  umstricken  und  ihre 
Reiclilhümer  geschickt  zu  benagen  und  auszusaugen  wissen 
(jjntQonevovaiv  tneeaaiv  IqomIcu)?) 

Daneben  aber  haben  hier  auch  Männer  von  Süd-Asiatischen  Stäm- 
men einen  Theil  des  Monopols  behauptet  welches  unter  den 
Tschingiskaniden  ihnen  zustand,  denn  1000  Werst  weit,  aus 
der  Umgegend  von  Tobolsk,  bringen  Tataren  zu  allen  Jahres- 
zeiten manche  der  gewöhnlichem  Lebensbedürfnisse  an  die  Berc- 
so  wer  Russen.  Ein  solcher  Reisende  war  mein  Hausgenosse  in 
der  Stadt.  Nach  den  Vorschriften  des  Koran  lebte  er  mäfsig  und 
einfach,  am  heutigen  Abende  aber  fand  ich  ihn,  wie  gewöhnlich 
mit  leichtem  und  bunten  Chalatc  bekleidet,  mit  gekreuzten 
Beinen  auf  dem  Fufsboden  des  Zimmers  sitzend,  er  spielte  ge- 
schickt auf  einer  Russischen  Guitarre  oder  Balalaika,  und 
sang  dazu  Tatarische  Verse  welche,  nach  seiner  Versicherung, 
den  Fall  von  Kasan  betrauern.  —  -r 

Von  den  hühnerartigen  Vögeln  welche  den  Tobolskern  so 
erheblichen  Nutzen  gewähren  (Seite  467),  giebt  es  auch  hier  bei 
Bcresow  eine  grofse  Menge,  und  zwar  schofs  man  jetzt  am 
häufigsten  den  Auerhalm,  welchen  die* Russen  gluchoi  tetjor 
d.  i.  den  tauben  Tctrao  nennen  und  die  sogenannten  kuro- 
patki.  Die  mir  unter  letzterem  Namen  gezeigte  Hühncrart  war 
jetzt  durchaus  weHs,  mit  Ausnahme  schwarzer  Schwanzfedern. 
Sie  haben  nur  drei  Zehen  und  sind  durchaus  ohne  Sporn.  Nicht 
nur  die  Füfse  sind  bis  unten,  wo  die  Zehen  sich  theilcn,  befiedert, 
sondern  es  reichen  auch  noch  Fcdcrbüschel  bis  zu  den  kahnförmi- 
gen  und  von  imtcn  hohlen  Nägeln.  Der  kräftige  Schnabel  ist  schwarz, 
seine  Oberhälftc  stark  gewölbt  und  mit  abwärts  gekrümmter  und 
über  die  Unterhälftc  etwas  übergreifender  Spitze. 

Im  Sommer  soll  auch  hier  ein  seltner  Übcrfluss  an  wilden 
Enten  dem  Haushalte  der  Russen  eine  wesentliche  Hülfe  gewäh- 
ren :  man  fängt  sie  auf  die  früher  erwähnte  Art  (Seile  486),  sam- 
melt aber  ausserdem  deren  Eier.  Erst  seit  wenigen  Jahren  bc* 
~)  Odyss.  II.  237,  IX.  255,  XIV.  288,  XV,  415. 
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sitzen  einige  Städter  auch  Haushühner,  und  bewahren  sie  im 
Winter  gewöhnlich  neben  den  Badstuben  in  Ställen  welche  zwei- 
mal  in  jeder  Woche  geheizt  werden. 

[December  3.]  Die  magnetischen  Beobachtungen  in  Bere- 
so w  waren  vollendet  und  es  wurden  daher  heute  die  nöthigen 
Vorbereitungen  getroffen ,  um  die  Reise  stromabwärts  fortzusetzen. 
Wichtig  war  es  schon  hier  eine  bei  den  Russen  gangbare 
Distinktion  zwischen  den  Urbewohnern  hiesiger  Gegend  zu  beach- 
ten, denn  die  Bezeichnungen  werchowie  und  nisowie  Ost- 
jaki  brauchte  man  hier  gleich  Eigennamen  von  den  Ostjaken 
mit  denen  wir  bisher  umgegangen  waren,  und  denen  zu  welchen 
wir  uns  nunmehr  wendeten.  Die  genannten  Ausdrücke  bedeuten 
nur  das  was  auf  die  obere  und  untere  Gegend  eines  Flusses 
sich  bezieht,  sie  setzen  daher  eine  an  sich  durchaus  willkürliche 
Terraingränze  voraus,  sofern  aber  dieselbe  auch  ethnographischen 
Werth  haben  soll,  ist  man  völlig  berechtigt  sie,  in  jetziger 
Zeit,  nach  Beresow  zu  verlegen.  In  wiefern  die  Ursache  dieser 
schärferen  Begränzung  erst  in  dem  letzten  Jahrhunderte  durch  Ver- 
mehrung Russischen  Verkehrs  am  Obi  herbeigeführt  worden, 
lernte  ich  erst  bei  der  Rückkunft  aus  der  untern  Flussgegend  aus 
eigner  Erfahrung  heurt heilen,  namentlich  zeigte  sich  erst  dann 
dafs  ein  erheblicher  Unterschied  zwischen  den  Dialekten  der  Wer- 
chöwischen  Ostjaken  von  ^amarowo  (Seite  552)  und  der 
Nisowischen  Ostjaken  von  Obdorsk  noch  jetzt  durch  all- 
mälige  Übergänge  vermittelt,  und  nicht  bei  Beresow  scharf  ge- 
trennt sei;  aber  es  blieb  wahr,  dafs  der  Parallelkreis  der  Stadt 
eine  Gränze  bilde  für  dieBeklcidungsart  des  Volkes,  welche  in 
Gegenden  wie  die  hiesigen  als  erste  Bedingung  zum  Wohlsein  und 
als  wichtigstes  End-resultat  der  gesammten  Ökonomie  und  Ver- 
fassung zu  betrachten  ist.  Erst  Nördlich  von  Beresow  findet 
man  nämlich  diejenigen  Rennthierpelze  durchaus  vorherrschend, 
welche  bis  Tobolsk  als  llandelsgegenstand  gelangen  und  auch 
uns  schon  dort  zukamen,  und  nachher  während  der  ganzen  Reise 
von  unersetzbarem  Nutzen  wurden.  Bei  den  Wercho wischen 
Ostjaken  sieht  man  sie  aber  meistens  durch  Nessclbast  oder 
Nalüim- häute,  als  bei  ihnen  inheimische  Materialien  ersetzt,  und 
nur  für  die  Form  der  Kleider  hat  man  auch  dort  an  dem  durch 
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Nördliche  Nachbarn  gegebnen  zweckmäßigsten  Vorbilde  sich 
gehalten. 

Die  Ostjakcn  sowohl  als  die  hiesigen  Russen  bezeichnen 
mit  peschki  die  Felle  der  jüngsten  Rcnnthicrkälbcr,  und  ver- 
stehen unter  neplüi  oder  neplüiki  die  der  etwas  ältern  den- 
noch aber  noch  nicht  ausgewachsnen  Thiere.  Diese  beiden  Ab- 
stufungen des  Felles  werden  zu  den  meisten  Theilcn  der  Niso- 
wi  sehen  Kleidung  verwendet,  und  nur  zu  einigen  besondern  und 
im  Verfolge  zu  Erwähnenden  Zwecken  dient  die  ungleich  stärkere 
Haut  des  ausgewachsnen  Thieres.  —  Bei  Männern  und  Weibern 
sind  die  fünf  wesentlichen  Stücke  des  Anzuges  durchaus  gleich, 
auch  bedienen  sich  beide  des  sechsten  oder  äufsersten  Kleides 
welches  nur  bei  strenger  Kälte  getragen  wird.  Die  verschleiernde 
Kopfbedeckung  (Seite  541)  bleibt  demnach  bei  den  Ostjaken  als 
einziger  äufserer  Unterschied  für  beide  Geschlechter.  *)  —  Kurze 
Hosen  aus  gegerbtem  Rennthierfell  zieht  man  zuerst  auf  den  nak- 
ten  Körper.  Sie  werden  um  die  Hüften  eng  zusammcngehakcii 
und  reichen  nach  unten  bis  an  das  Knie.  Alsdann  bedecken  sie 
die  Füfse  mit  Strümpfen  (Ostjakisch:  tschi/i)  aus  höchst  bieg- 
samen und  weichen  peschki,  deren  Haar  gegen  die  Haut  des 
Bekleideten  gekehrt  und  durch  sorgsame  und  kunstreiche  Abschcc- 
rung  an  allen  Stellen  von  glcichmäfsiger  Länge  gehalten  ist.  Sie 
reichen  eine  Hand  breit  über  das  Knie  und  werden  dort  mittels 
dünner  Riemen  an  das  Beinkleid  befestigt.  —  Darüber  zieht  man 
ebenso  lange  Stiefel  (Ostj. :  püimi)  von  dem  ungleich  stärkeren 
Felle  alter  Rennthiere.  Die  Haare  derselben  sind  ebensowohl  auf 
dem  Schafte  als  auf  der  Sohle  nach  aussen  gekehrt,  auf  letzterer 
aber  stets  mit  den  Spitzen  gegen  die  Zehen  des  Menschen  gerich- 
tet-, damit  sie  beim  abwärts  gehen  auf  glattem  Eise  oder  hartem 
Schnee  durch  Friktion  einen  stärkern  Widerstand  verursachen. 
Der  Untertheil  des  Stiefels  ist  sehr  weit  und  geräumig,  der  Schaft 
aber  zu  engerem  Anschliefsen  aus  zwei  Stücken  zusammengenäht 
von  welchen  das  breitere  die  Wrade  und  mehr  als  die  Hälfte  des 
Beines  umgiebt,  während  das  schmalere  vorne  platt  auf  dem 


*)  Bei  den  Samojedcn  herrscht  in  dieser  Beziehung  eine  wesentlich 
versebiedne  Sitte  (unten  December  12.). 
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Schienbeine  ruht,  Dennoch  bedarf  es  ganz  besondrer  Sorgfalt 
um  die  Fufsbcklcidung  vollständig  zu  befestigen.  Zunächst  dienen 
dazu  zwei  dünne  Riemen  welche  von  dem  Schafte  nach  oben  zu 
dem  Gurte  des  Beinklcidos  reichen,  aufserdcm  aber  zwei  Bänder 
welche  dicht  über  der  Wade  an  dem  Hintertheil  des  Stiefels  in 
das  Fell  eingenäht  sind  und  nach  vorne  um  das  Schienbein  zusam- 
mengeschnürt werden.  Nirgends  sah  ich  Kieme  zu  diesem  Zwecke 
angewendet,  sondern  überall  völlig  gleichartige  rothe  wollene 
Bänder,  welche  die  Ostjaken  von  den  Russen  kaufen.  Offen- 
bar veranlafst  zur  Nachsuchung  dieses  Europäischen  Hülfsmittcls 
der  Umstand,  dafs  bei  heftigem  Froste  die  steiferen  Riemen  nicht 
so  stark  befestigt  werden  können  als  weichere  Bänder:  denn  nur 
durch  sicheres  Anschlicfsen  wird  ßcNisQwiscke  Fufsbekleidung 
ebenso  bequem  als  wärmend. 

Auf  die  nackte  Brust  zieht  man  sodann  das  erste  Oberkleid 
oder  die  maljza,  deren  cigcnthüinlicbe  Haupt  form  sich  nicht  nur 
an  allen  übrigen  Ostjakischen  Oberkleidern,  sondern  auch  an 
denen  der  meisten  Nord  - Sibirischen  Völker  wiederfindet,  sodann, 
aber  auch  bald  als  Französische  Blouse,  bald  als  Sizili« 
scher  Marinajo,  bei  Süd-Europäischen  Stämmen  gesehen 
wird,  und  für  diese  einen  sehr  überraschenden  Vergleichungspunkt  mit 
den  meisten  Aborigincrn  des  Asiatischen  Nordens  darbietet/)  Die 
maljza  wird  meist  aus  neplüi  genäht,  rundum  gleich  einem 
Sacke  geschlossen,  ist  sie  mit  Ärmeln  und  mit  einer  am  Halse  an- 
schliefseuden  Öffnung  zur  Hindurchsteckung  des  Kopfes  versehen. 
Die  weiche  Behaarung  ihrer  Felle  ist  ,  überall  nach  innen  gegen 
den  Mcuschcnkörper  gekehrt:  eine  Ausnahme  macht  jedoch  der  an 
jedem  der  Ärmel  angenähte  Fausthandschuh  hei  welchem  stets  die 
Behaarung  nach  aussen  gewendet  ist,  während  die  kahle  Seite  der 
Rcnnthicrhaut  auf  der  Haut  des  damit  Bekleideten  ruht.  Es  könnte 
ausserdem  auffallen,  dafs  diese  an  die  maljza  angesetzte  Hand- 
hcklcidung  stets  recht  geflissentlich  aus  dem  härtesten  und  unbieg- 
samsten Thcile  des  Renntbierfelles :  aus  den  Pfoten  (Russisch: 
lapui)  eines  ausgewachsnen  Individuum  genäht  wird,  aber  da 


*)  Auch  in  dieser  Beziehung  werden  wir  der  Samoj  edischen  Sitte 
als  einer  merkwürdigen  Ausnahme  zu  erwähnen  haben. 
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bei  der  Rcnnthierfahrt ,  beim  Fischfang  und  auf  der  Jagd  die  Ost- 
jaken  oftmals  zur  Handhabung  schwerer  und  rauher  Gegenstände 
genöthigt  sind ,  so  mufs  ihnen  eine  dicke  Bedeckung  der  Extremi- 
täten willkommner  sein  als  eine  biegsame.   Um  aber  bei  feineren 
Arbeiten  die  einzelnen  Finger  von  einander,  nicht  aber  blos  den 
Daumen  von  der  übrigen  Iland  trennen  zu  können,  läuft  über  die 
ganze  Unterllächc  des  Fausthandschuhs  ein  enger  Queerschlitz  *) 
aus  welchem  man  die  Finger  nach  unten  hervorstreckt,  während 
sie  von  oben  her  durch  den  darauf  ruhenden  Handschuh  noch  ge- 
schützt bleiben.  • 
Über  die  maljza  zieht  man  nun  ein  zweites  Oberkleid  den 
park,  welcher  in  vielen  Fällen  den  Anzug  vollendet.   Wenn  aber 
ein  längerer  Aufenthalt  im  Freien  beabsichtigt  wird,  so  ersetzt 
man  diese  Pelzart  durch  den  sogenannten  gus,  während  endlich 
alle  Reisende  bei  sehr  strenger  Kälte  die  maljza  mit  dem  park 
bedecken,  und  dann  den  gus,  über  beide,  als  letztes  Schutz- 
mittel ziehen.   Park  und  gus  sind  sowohl  unter  sich  als  mit  der 
maljza  von  gleichem  Zuschnitte,  für  beide  erst  genannte  ist  aber 
ein  wesentlicher  Charakter,  dafs  sie  die  Haarseite  nach  aussen 
kehren,  so  dafs  also  ein  jeder  derselben,  wenn  er  über  die  maljza 
gezogen  wird,  mit  dieser  zusammen  eine  beiderseitig  behaarte 
Schutzfläche  bildet,  und  somit  ohne  Zweifel  dem  sinnreichen  Men- 
schen einen  hohen  Vorzug  vor  jeder  Thierart  verleiht.  —  So  wie 
eine  Verlängerung  der  maljza  den  nöthigen  Schutz  für  die  Hände 
gewährte,  so  wird  nun  endlich  mit  jedem  der  zwei  andern  Pelze 
dem  Anzüge  eine  bisher  noch  mangelnde  Kopfbedeckung  hinzu- 
gefugt ,  denn  an  die  Halsöffnung  dieser  Kleider  ist  zu  diesem 
Zwecke  eine  eng  anschliefscnde  Kappe  angefügt  welche  das  ganze 
Hinterhaupt  des  Tragenden  bedeckt  und  aus  einer  ovalen  Öffnung 
das  Gesicht  nur  bis  zu  den  Schläfen,  bis  zum  Vorder -Theilc  der 
Backenknochen  und  bis  zur  Spitze  des  Kinnes  hervorragen  läfst. 
Der  Park  wird  stets  aus  neplüiki  genäht,  und  trägt,  aL>  hohe 
Zierde ,  auf  dem  Obertheil  seiner  Kappe  die  gespitzten  Ohren  des 
jungen  Rennthiers,  ausserdem  fehlt  nie  an  dem  Saume  dieses 
Kleides   eine  Verbrämung  aus   dem  Felle   junger  langhaariger 

»)  Senkrecht  auf  die  LSogenrichtung  der  Finger. 
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Hunde  *)  welche  von  Zughunden  abstammen  und,  so  wir  es  zu 
Kunduwansk  gesehen  (S.  586),  den  Weibern  zur  Pflege  empfohlen 
und  nachher  der  Putzliebe  geopfert  werden.  —  Ebenso  bestimmt 
besteht  der  sogenannte  gus  aus  dem  langhaarigen  Felle  eines  alten 
und  im  Winterkleide  befindlichen  Rennthiers;  den  Ostjakischen 
Männern  verleiht  er  stets  das  Ansehn  des  schönsten  Eisbären ,  denn 
ein  braunes  Kleidungsstück  dieser  Art  ist  nur  bei  den  Bare  so  wer 
Kosacken  beliebt,  die  Ostjaken  aber  haben  eine  entschiedne 
Vorliebe  für  einen  schneeweifsen  gus,  sei  es  nun  da  fs  auch  sie,  aufmerk« 
sam  geworden  durch  den  Farbenwechsel  bei  all  ihren  Waldthieren, 
an  weifsen  Gegenständen  die  Eigenthümlichkeit  einer  langsamem 
Wärmeausstrahlung  bemerkt  haben,  oder  dafs  sie  nur  der  Jagd 
wegen  sich  mit  der  Schneedecke  gleichmäfsig  färben,  um  den  ver- 
folgten Thiercn  weniger  aufzufallen.  Schon  hier  mufs  übrigens 
vorläufig  bemerkt  werden,  dafs  bei  den  gezähmten  Rennthieren 
der  Wechel  der  Haarfarbe  kaum  noch  bestimmbaren  Regeln  unter- 
liegt, denn  mitten  im  Winter  habe  ich  unter  schneeweißen  Thie- 
rcn ebenso  viele  andre  gesehen  an  denen  alle  Farben -Abstufungen 
bis  zu  entschiedner  Braunheit  sich  zeigten;  auch  das  Lehensalter 
ist  ganz  ohne  Einfluss,  denn  unter  den  gesammelten  peschki  und 
nepluiki  hat  man  stets  eine  reiche  Auswahl  von  braunen  bis  zu 
schneeweifsen  Fellen.  —  Als  einen  bemerkenswerthen  Unterschied 
zwischen  dem  park  und  gus  habe  ich  noch  zu  erwähnen,  dafs 
der  letztere  merklich  leichter  ist  als  jener,  denn  sehr  äugen- 
fällig  wird  dadurch  erwiesen,  dafs  bei  einem  alten  und  stark  be- 
haarten Thiere  die  gesammte  Haut  spezifisch  leichter  ist  als  bei 
einem  jüngeren  Kalbe  und  wohl  verdiente  es  eine  fernere  Unter- 
suchung ob  auch  bei  andern  verwandten  Wiederkäuern  eine  ähn- 
liche Folge  des  zunehmenden  Alters  sich  zeigte. 

Nachdem  nun  auf  diese  Weise  der  Körper  gegen  Kälte  ge- 
schützt worden,  bleibt  dennoch  eine  wichtige  Ergänzung  nach- 


•)  Nachdem  ich  wie  unten  gezeigt  werden  soll ,  eine  sehr  vollständige 
Übereinstimmung  der  Ostjalcischen  Sprache  mit  der  der  jetzigen 
Ungern  bemerkt  habe,  scheint  mir  die  Ostjakische  Benennung 
des  eben  erwähnten  Kleidungsstückes  auf  die  ihm  eigenlhumliche 
Verbrämung  sich  za  beziehen  und  mit  dem  Mad/arischen 
pa*rka*ny,  die  Kante,  der  Rand,  zusammenzuhängen. 

t 
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träglich  zu  leisten.  Die  nur  um  wenig  jenseits  des  Knies  reichen- 
den Oberpelze  sind  zwar  auch  an  sich  schon  dem  Gange  des  Be- 
kleideten keincsweges  hinderlich,  ja,  wegen  zweckmässiger  Ver- 
theilung  ihres  Gewichtes  über  den  ganzen  Körper,  fühlt  man  sich 
auch  bei  gleichzeitiger  Anwendung  der  dreifachen  Bedeckung  noch 
durchaus  beweglich  und  gewandt:  dennoch  aber  ist  eine  feste 
Umgürtung  der  Weichen  über  den  Hüften  mittels  eines  Zoll -breiten 
Riemens  (Russisch:  kuschak)  bei  den  Ost  jakischen  Männern 
stets  üblich,  denn  durch  diese  wird  es  möglich,  die  maljza  um 
ein  Geringes  zu  erheben,  sie  bauschig  auf  der  Brust  und  am 
Rücken  zu  legen,  und  dadurch  zwischen  dem  nakien  Körper  und 
dem  Ausbug  des  Kleides  die  einzig  übliche  Tasche  Zugewinnen. 
Es  werden  aber  meist  nicht  über  Hand -breite  und  2  bis  3  Zoll 
dicke  Gegenstände  in  diesem  Verwahrsam  gehalten,  denn  ein  leich- 
ter Aus-  und  Eingang  zu  ihm  fuhrt  nur  durch  den  oben  erwähn- 
ten Queerschlitz  des  Handschuhs  (Seite  617):  durch  diesen  wird 
das  in  die  Tasche  zu  Führende  zuerst  in  den  linken  Ärmel  der 
maljza  befördert,  alsdann  mit  der  linken  Hand  ergriffen  und, 
während  die  Rechte  den  linken  Handschuh  vom  Körper  abwärts 
hält,  durch  Einwärtskrümmung  des  linken  Armes  in  den  Sinus 
gelegt,  in  welchem  der  eng  geschlossne  Kuschak  es  zurückhält. 
Namentlich  werden  wir  später  dieser  Tasche  als  Bewahrungsort 
für  den  Schnupftabak  zu  erwähnen  haben,  an  welchem  die  Ni- 
sowischen  Ostjaken  leidenschaftlich  hangen.  — 

Es  ist  ebenso  auffallend  als  bemerkenswerth ,  dais  kein  Ost- 
jak jemals  den  erwähnten  Hüftgurt  anwendet,  ohne  ihn  mit  eini- 
gen metallnen  Theilcn  zu  versehen,  denn  schon  durch  dieses  nicht 
vom  Rennthier  entnommne  Stück  des  Anzuges  ist  das  Volk  in 
eine  bestimmte  Abhängigkeit  von  den  Fremden  versetzt.  Jetzt  er- 
füllen sie  dieses  Bcdürfnifs  gegen  sehr  bedeutende  Preise  (un- 
ten Obdorsk)  durch  die  Russen,  und  zwar  kaufen  sie  nament- 
lich zur  Schliefsung  des  Gurtes  ein  Messingblech  mit  drei  Ösen  ,  wel- 
ches an  das  eine  Ende  desselben  genäht  wird,  und  einen  messing- 
nen Haken  für  das  andre  Ende  des  Riemens,  ausserdem  gewisse 
metallne  Knöpfe  (siehe  Obdorsk)  mit  denen  sie  nur  zur  Zierde 
den  Kuschak  besetzen.  Freilich  wird  es  durch  jene  erstgenannte 
Vorrichtung  möglich,  den Hüflgurt  je  nach Mafsgabe  der  gehaltnen 
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Mahlzeit  zu  verengern  oder  zn  erweitern  um  nicht  den  Vortheil  einer 
Tasche  zu  verlieren,  aber  wenn  nicht  sehr  alte  Gewohnheit  eine  Vor- 
liebe fiir  dieses  Mittel  unterhielte,  so  könnte  es  eben  so  füglich 
und  ohne  jede  Kosten  durch  blofses  Binden  ersetzt  werden.  Der 
Preis   dieser  Hakenschlösscr  sowohl  als  der   angedeuteten  me- 
tallnen  Verzierungen  ist  defswegen  sehr  erheblich,  weil  beide  nur 
allein  zum  Gebrauch  der  Ostjaken  durch  Sibirische  Kauf- 
leute in  Russischen  Werkstätten  bestellt  werden,  denn  die 
Russen  selbst,  in  Europa  sowohl  als  in  Asien,  bedienen  sich 
nur  ausschliefslich  der  gewebten  Leibgurte  (Seite  481)  zu  ahnlS 
chem  Zwecke.  Sehr  schlagend  wird  auch  durch  dieses  Verhältnifs 
erwiesen,  dafs  Völker  welche  die  Metalle  zu  bearbeiten  verstan- 
den, von  jeher,  und  lange  vor  der  Umgestaltung  Sibirischer 
Verhältnisse  durch  die  Russen,  einen  innigen  Verkehr  mit  den 
Nisowischen  Ostjaken  unterhielten.         Auch  ein  eisernes 
Messer  mit  breiter  Klinge  und  rohem  hölzernen  Griffe  wird,  in 
lederner  Seheide,  beständig  an  denselben  Leibgurt  gehängt.  Dio 
Ostjaken  nennen  dieses  nützlichste  Werkzeug  ka/e  und  kasim*) 
und  sie  kaufen  es  jetzt  ebenso  begierig  wie  jene  andre  Metall- 
geräthe  von  den  Russischen  Krämern,  dennoch  aber  spricht  die 
allgemeine  Einführung  desselben  durchaus  nicht  so  bestimmt  wio 
die  der  zuvor  genannten  Gegenstände  des  Luxus,  für  einen  früh- 
zeitigen und  steten  Umgang  mit  Metall  -  reichen  Nachbarn,  denn 
wenn  auch  immerhin  bis  zu  der  Bekanntschaft  mit  den  Russen 
steinerne  oder  anderweitige  Surrogate  anstatt  der  eisernen  Messer 
in  Gebrauch  gewesen  wären,  so  würde  doch  in  diesem  Falle  dio 


*)  Siehe  unten  Qbdorsk*  Dieser  Ausdruck  ist  sehr  lehrreich  in  Be- 
ziehung auf  die  oben  (Seite  618)  aogedeutete  Sprachverwandtschaft. 
Im  Ungarischen  und  nach  dort  üblicher  Orthographie  heifst  kes 
das  Messer,  kez  die  Hand,  und  offenbar  deutet  dort  die  Asso- 
nanz beider  Worte  auf  eine  sinnreiche  Verglcichung  des  nützlich- 
sten Gliedes  mit  dem  nützlichsten  Werkzeuge.  Im  Ostj  akischeo 
ist  der  Name  des  Messers  unverändert  geblieben,  die  Hand  aber 
durchaus  neu  benannt  und  heifst  nun  juch;  der  alte  Ausdruck  ist 
aber,  ebenso  wie  in  der  Rede  der  frühzeitig  vom  Hauptstauimc  ge- 
trennten Ungern,  auch  in  dem  Wog ul isch cu  Dialekte  Ostjaki-. 
scher  Sprache  geblieben,  denn  dort  ist  noch  jetzt:  kat  eine 
Hand  (Seito  3$6). 
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gcbotnc  Neuerung  von  allzu  überwiegender  Wichtigkeit  gewesen 
6cin,  als  dafs  schnelles  und  ausschliefsliches  Annehmen  derselben 
mit  der  von  ungleich  unwesentlichem!  Bedürfnisse  vergleichbar 
wäre,  oder  ebenso  wie  diese  einer  besondern  Erklärung  bedürfte. 

Wenn  diese  Aufschlüsse  über  die  B ekle idungs-angelcgenheit 
der  Nisowischen  Ostjakcn  uns  schon  hier  in  Bercsow  als 
Vorstudien  zu  dem  Umgange  mit  diesem  Volkstamme  wichtig  wa- 
ren ,  so  konnte  doch  nur  etwa  nach  völliger  Beendigung  der  Nörd- 
lichen Ausflucht  die  Auffassung  tiefer  begründeter  Eigentümlich- 
keiten, für  intellektuelle  und  ethische  Ausbildung  der  Nation, 
versucht  werden,  denn  es  war  ja  gleichmäfsig  eine  jede  der  indi- 
viduellen Erfahrungen  zu  berücksichtigen,  welche  bei  dem  Um- 
gange mit  dem  Werchowischen  und  Nisowischen  Stamme 
sich  darboten,  freilich  in  zufälliger  Vereinzelung  aber  um  so  mehr 
nur  durch  ofle  Wiederholung  bedeutsam.  Einige  eben  dahin 
gehörige  Resultate  der  Bcrcsowcr  Gespräche  sind  daher  hier 
nur  aphoristisch  zu  erwähnen.  Die  Ehrlichkeit  der  Ostjakcn 
wird  von  den  Russen  ebenso  sehr  gelobt  als  bewundert.  Dieb- 
stahl sei  unerhört,  denn  wenn  bisweilen  den  in  den  Jurten  über- 
nachtenden Kauileuten  ihr  Brod  von  der  Narte  verschwunden  sei, 
so  habe  man  stets  die  Zughunde  schuldig  befunden.  —  Ein  gegeb- 
nes Versprechen  werde  von  den  hiesigen  Urbewohnern  niemals 
verletzt,  doch  seien  dabei  gewisse  denkwürdige  Bekräftigungsmittel 
üblich.  Der  Landrath  des  Kreises  (semskji  ispräwnik)  er- 
zählte mir,  dafs  bei  gerichtlichen  Streitfragen  zwischen  Russen 
und  Ostjakcn  auch  jetzt  noch  stets  der  Kopf  eines  Baren  in 
die  Gerichtsstube  gebracht  werde,  und  dafs  dann  dieses  für  all- 
wissend gehaltne  Tlüer  von  den  Ostjakcn  zum  Zeugen  aulge- 
rufen werde.  Der  Schwörende  mache  dabei  selbst  die  Geberde 
des  Auffressens  und  fordere  von  dem  Bären,  dafs  er  ihn  ebenso 
zerrcisse,  wenn  er  gegen  die  Wahrheit  geredet  habe.  —  Auch 
sagte  man ,  dafs  ein  gegebnes  Wort  auch  nach  dem  Tode  des  Ver- 
sprechenden wirke ,  denn  der  Sohn  bezähle  freiwillig  die  Schulden 
des  Vaters,  ja  oft  nach  mehrern  Generationen  haben  Familien 
die  Verpflichtung  eines  ihrer  verstorbnen  Mitglieder  erfüllt,  sobald 
der  Fordernde  sichtbare  Beweise  vorbrachte:  es  dienen  aber  zu 
diesem  Zwecke  gewisse  in  Holz  geschnittne  Kerbzeichen  welche, 
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durchaus  ohne  den  Werth  einer  pasigraphischen  Schrift,  in  den 
einzelnen  Familien  als  NamenschifFcrn  sich  vererben.    Man  habe 
oft  dergleichen  alte  Schnitte  in  dem  Holzwerke  einer  Jurte  nach« 
gewiesen  und  nur  dadurch  das  ganze  Gebäude  für  einen  längst 
vergessnen  Schuldner  in  Anspruch  genommen  und  erhalten.  —  Kno* 
ten  in  einer  Schnur  oder  in  einem  Riemen  dienen  zugleich  als 
Zahl-  und  conventionellc  Sach-Zeichen.    Dergleichen  Riemen  hatte 
ich ,  ohne  die  Bedeutung  zu  kennen ,  in  einigen  der  letzten  Jurten 
vor  Beresow  gesehen  und  erfuhr  hier,  dafs  sie  nach  alter  Sitte 
von  den  Ostjaken  eingeführt  worden  seien,  um  über  Vorspann 
welche  sie  Russischen  Reisenden  leisten,  Rechnung  zn  tragen 
und  die  ihnen  dafür  zukommende  Entschädigung  in  der  Stadt  zu 
fordern.    Aus  Marco  Polo 's  Berichten  wissen  wir,  dafs  schon 
im  13ten  Jahrhundert  in  allen  Gegenden  des  Erdlheiis  der  Tschin- 
giskaniden  ein  wahres  Postwesen  zur  Beförderung  der  Reisen- 
den in  Aufnahme  war,  ja  dieselbe  Formalität  einer  Kaiserlichen 
podorö/na  (Seite  132)  sehen  wir  damals  so  wie  jetzt  in  Ge- 
brauch, *)  und  wenn  auch  die  Venetianischen  Reisenden  die 
Gültigkeit  der  ihrigen  nur  zwischen  Pekin  und  dem  schwarzen 
Meere  erprobten,  so  erhellt  doch  genugsam  aus  andern  Stellen 
ihres  Tagebuches,  dafs  auch  zu  jener  Zeit  schon  die  Anwohner 
des  Obi  ihnen  auf  Verlangen  Vorspann  geleistet  haben  würden. 
Indessen  hätten  sie  bei  den  Wercho wischen  Ostjaken  durch- 
aus nur  Hunde  erhalten,  denn  ein  eigenhändiges  Umgehen  mit 
dem  Pferde  gehört  für  diesen  Volkstamm  zu  den  Ereignissen  einer 
letzten  Periode.    Auf  dem  bisherigen  Wege  hatte  äufserst  unge- 
wandtes Benehmen  unsrer  gutmüthigen  Fuhrleute  beständig  daran 
erinnert,  und  hier  in  Beresow  erzählt  man  sich  noch  jetzt  von  einem 
Werchowischen  Ostjaken,  der  einem  anzuspannenden  Pferde 
die  Hinterfüße  aufhob,  um  den  Kummet  über  die  Keulen  zu 


*)  Bekanntlich  wurde  den  Venetianern  ihr  Postpass  von  Kahlai 
Kan  anf  einer  goldnen  Tafel  ausgestellt.  In  welcher  Schrift  haben 
sie  anzugeben  vergessen;  der  Annahme  dafs  es  überall  lesbare  Zei- 
chen gewesen  seien,  wird  man  durch  jetzige  Erfahrungen  völlig 
überhoben,  denn  auch  eine  Petersburger  Podorö/na  wird  in 
Nord- Asien  nur  an  seltnen  Stellen  gelesen,  dazwischen  aber  wirkt 
mündliche  Tradition  von  Ort  zu  Ort. 
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streifen  so  wie  er  es  mit  dem  Zuggurte  seiner  Hunde  gewohnt 
im  (Seite  565). 

Es  darf  endlich  nicht  unerwähnt  bleiben,  wie  auch  jetzt, 
neben  dem  antiken  und  Asiatischen  Charakter  des  Bereso» 
wer  Lebens,   sehr  grell   contrastirende  Erinnerungen  an  mo- 
derne Europäische  Geschichte  sich  fandeu.   Unter  dem  Namen 
der  Unglücklichen  vom  14ten  December  (neschtschast- 
nie  tschetüirnadzatogo  Dekabrjä)  hatte  man  uns  schon 
früher  in  Sibirien  von  den  Umtriebern  gesprochen  weiche,  in 
Folge  des  neusten  Staatsstreiches,  gesetzlicher  Ausspruch  durch 
Nord-Asien  zerstreut  hatte,  und  von  diesen  begegneten  wir 
hier   in  Beresow   dem  gewesnen  Kavallerie  -  General  Grafen 
Görskji  und  den  gewesnen  Hauptleuten  Focht  und  Tscherni- 
low.    Man  sah  sie  meist  in  Ni so  wische r  Kleidung,  aber  bei 
Staatsfesten  trugen  sie  Europäische  Überröcke,  um  die  Spuren 
ehemals  aufgenähter  Orden  zu  zeigen.  —   Übrigens  waren  hier 
sehr  verschieden  gestimmte  Männer  nach  einerlei  Schiffbruch  auf 
demselben  Brette  vereinigt.    Nur  den  zwei  jüngeren  war  der 
Muth  gebrochen ,  weil  sie  einem  einseitigen  Gedanken  mit  äufserster 
Verblendung  ergeben  gewesen,  denn  die  von  dem  Deutschen  Tugend- 
bunde ausgegangne  und  in  Russ  i sehen  Verbindungen  traditionell 
erhaltne  Aufregung  hatte  sie  so  vollständig  ergriffen,  dafs  die 
Armen  auch  jetzt  noch  die  Thcilnahme  von  ganz  Europa  auf  ihr 
Unterliegen  gerichtet  glaubten.    Aber  den  älteren  und  härteren 
Kriegsmann   hatte   nur   ein   tollkühner  Hang  zu  verzweifelten 
Schlachten  berauscht.    Von  den  Verschworncn  theils  ungekannt, 
theils  verachtet,  trat  er  erst  am  Tage  der  Entscheidung  in  ihre 
Reihen ,  jetzt  aber  glaubte  er  sich  nur  durch  Waffen  besiegt,  auch 
ivar  ihm  zu  B  c  r  e  s  o  w  alles  übrige  genehm,  nur  nicht  die  Hinder- 
nisse welche  der  hohe  Norden  dem  Reit  er  leben  entgegne.  „Die 
hiesigen  Pferde  vermögen  kaum  ihn  zu  tragen,  nnd  zum  Trost 
habe  er  zwar  Beresower  Kosacken  in  der  schulgerechten  Reit- 
kunst unterrichtet ,  aber  durch  tiefen  Schnee  und  durch  Sumpf 
werde  die  freie  Ausübung  im  Winter  uud  im  Sommer  verhindert." 
—  Einige  andre  Schuldige  des  verhängnifsvollen  Monats  vergruben 
sich  auch  in  Beresow  zu  noch  vollständigerer  Einsamkeit,  mau 
sagte,  sie  leben  mit  ihren  Frauen  welche  ihnen  sofort  nach  tfi- 
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birien  gefolgt  waren:  gleiche  Beispiele  ehelicher  Treue  sind  aber 
in  der  Geschichie  Russischer  Verbannungen  durchaus  ge- 
wöhnlich. — 

Es  gehört  zu  den  zahlreichen  Mährchen  welche  man  im 
Westlichen  Europa  von  Sibirien  erzählt,  dafs  diese  öder 
irgend  welche  Verbannte  für  Rechnung  des  Staates  zum  Zobel- 
fang  oder  zu  anderweitigen  Jagdunternehmungen  angehalten  wer- 
den.  Vielmehr  sieht  man  zu  Zwangsarbeiten  Verdammte*) 
nur  in  den  Uralischen  und  Nertschinsker  Bergwerken, 
so  wie  in  einigen  ähnlichen  Fabrikanstalten  beschäftigt  (Seite  381. 
Abschnitt  X.  und  XV.),  auch  hatten  Mehre  der  hier  in  Bc- 
resow    gesehnen    Umtrieber   (buntö  wtschiki)    bereits  in 
Ncrtschinsk  ein  härteres  Strafjahr  verlebt.  Alle  übrigen  und  bei 
weitem  die  Mehrzahl  Russischer  Delinquenten  verweist  man  zur 
Ansiedlung,  **)  und  insofern  sie  der  arbeitenden  Klasse  ange- 
hörten ,  zu  sclbstthätiger  Ernährung ,  jedoch  s  o ,  dafs  ihnen  anstatt 
bisheriger  Leibeigenschaft  nunmehr  in  jeder  Beziehung  die  Le- 
hensverhältnisse freier  West-Europäischer  Landleute  zu  Theil 
werden  (A  b  s  c  h  n  i  1 1 IX.  und  XII.).   Staatsverbrecher  aber  welche 
in  Russland  wie  überall  sich  meist  in  den  höhern,  d.  i.  zu  Hand- 
arbeiten ungeübten  Ständen  finden,  werden  zur  Ansiedlung  nur  in 

*)  In  Sibirien  nennt  man  diese  Art  der  Verbannten :  ka'torschniH 
ihre  Strafe  aber  krftorschna  ja  rab6ta  oder  ka'torga.  Niemand 
kennt  dort  die  Abstammung  dieser  Ausdrücke  und  überraschend  ist 
es,  grade  durch  sie,  bei  genauerer  Ansicht,  auf  Griechischen  Ur- 
sprung der  Verbannungssitte  geleitet  zu  werden.  Wie  bei  den 
Byzantinischen  Schriftstellern  so  wird  noch  jetzt  am  schwar- 
zen Meere  ein  Rüde rs chiff  von  denGriechen  durch  xultQyo* 
von  den  Russen  aber  durch  das  nachgebildete  katorga  bezeichnet, 
dort  herfsen  ka'to fschniki  die,  jetzt  nur  gemietheten,  Ruderkncchle 
und  man  kann  daher  zweifeln  ob,  so  wie  in  andern  Ländern,  so 
auch  ehemals  bei  den  Byzantinern  und  in  Russland  nur 
Galeercnstrafe  als  Zwangsarbeit  üblieh  gewesen,  oder  ob  vielleicht 
das  Griechische  xuleQvov  auf  allgemeinere  Weise  auch  die 
schon  in  höherm  Alterthum  übliche  Verdammung  zu  den  Bergwerken 
(damnatioadmetalla  Mtlu XXi^ttr)  mit  in  sich  begriff;  —  Ohne 
Zweifel  ist  übrigens  auch,  trotz  völlig  entfremdeten  Begriffes,  die  in 
der  Russischen  Marine  übliche  Benennung:  kater  für  die  gröfste 
Schaluppe  eines  j  eden  S  ehi ffes  nur  ans  xultQyov  entstanden. 

¥»)  Na  po*elenie,  von  selb  Wohnplatz  oder  Niederlassung. 
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StÜdte  /Sibiriens  geschickt,  weil  es  dort  leichter  ist  ihnen  den 
auf  Staatskosten  verliehnen  Lebensunterhalt  zu  sichern.  —  Auch 
von  denkenden  Russischen  Männern  horte  ich  oft  als  schwer  zu 
erklärendes  Paradoxon  erwähnen,  dafs  die  zur  Ansicdlung  ver- 
urtheilren  Bauern  ohne  Ausnahme  und  mit  äufserster  Schnelligkeit 
zu  musterhaftem  Lebenswandel  sich  bekehren,  doch  ist  es  sicher 
nur  die  Wohlthat  persönlicher  Freiheit  welche  zu  dieser  Sinnes- 
ünderung  veranlafst.  Um  so  mehr  erscheint  aber  die  Verbannung 
zur  Kolonisation,  anstatt  enger  gefänglicher  Haft,  als  ein  vortreff- 
licher Zug  der  Russischen  Reichsgesetze,  und  wenn  auch  zu 
dem  Bcrgwcrks-Exilc,  als  Surrogat  der  Todesstrafe,  ebenso  wie  zu 
vielen  der  weiseren  Sitten,  die  erste  Anregung  von  Griechischen 
Lehrern  ausging,  so  ist  doch  die  Besserung  der  Verbrecher  durch 
Ertheilung  persönlicher  Freiheit  ein  ebenso  origineller  als  vortreff- 
licher Zusatz  vaterländischer  Gesetzgeber. 

[December  3.]  Mit  Westwind  und  bei  hellem  Himmel  war 
heule  um  Mittag  die  Lufttemperatur  —  21°  R.  Wir  bereiteten 
uns  nun  zur  Abreise  und  namentlich  mufstc  hier  wiederum  einige 
Änderung  in  dem  Fuhrwerk  getroffen  werden.  Den  gröfseren 
unsrer  zwei  Schlitten  (Seite  529)  hiuterlicfscn  wir  in  Beresow 
als  untauglich  zur  Rennthierbespannung,  und  erhielten  dagegen 
durch  Herrn  Berg ünow  eine  zweite  bedeckte  Narte  deren  Kasten 
mit  Rcnnthierfellen  bekleidet  war ,  und  einen  andern  ebenso  langen 
aber  noch  schmälern  und  offnen  Schlitten. 

Die  erste  Station,  50  Werst  gegen  Norden  von  Beresow, 
wird  noch  mit  Pferden  zurückgelegt.  Wir  begannen  unsre  Fahrt 
um  2  Uhr  Nachmittags  (14  Minuten  vor  Sonnenuntergang)  und 
rasteten  auf  der  Hälfte  des  Weges  bei  den  Ust*ö#winsker 
Jurten  welche,  wie  ihr  Name  es  andeutet,  nahe  an  der  Mündung 
(üstja)  der  Soswa  in  den  Obi,  aber  abwärts  vom  Ufer  gelegen 
sind.  Eine  dichte  und  ungemein  hochstämmige  Nadelwaldung  um- 
giebt  sie  ringsum  und,  wie  man  versicherte,  istPinusCembra 
hier  vorherrschend. 

Die  Ostjaken  von  Ust#ö*winsk  fanden  wir  in  der  Jurte 
vor  dem  tschubäl  mit  Anfertigung  eines  Fischkorbs  oder  Reuse 
(Russisch:  mörda;  Ostjakisch:  gimgi)  beschäftigt.  Man  gab 
diesem  Geräthe  die  auch  in  Europa  übliche  Gestalt,  aber  da  es  zum 

I.  Baud.  40 
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Stör -Fang  bestimmt  war,  eine  Höhe  von  8  Fufs  bei  etwa  4  Fufs 
Durchmesser.   In  Ermanglung  biegsamer  Ruthen  von  der  erforder- 
ten  Länge  sah  ich  wie  die  Männer  Stangen  von  Lärchenholz 
mit  grofser  Geschicklichkeit  in  dünne  und  daher  flechtbare  Stäbe 
spalteten.   Wurzeln  von  Pinus  Ccmbra  dienten  zum  Binden. — 
Die  Mündung  der  <So*wa  ist,  so  wie  die  aller  Uralischen  Zu- 
flüsse desObi,  für  den  Winterfischfang  von  äufserster  Wichtigkeit, 
denn  im  Dccember  wenden  alle  vom  Meere  aufsteigenden  Fische 
sich  mit  vermehrter  Schnelligkeit  Westwärts  gegen  die  Quell- 
gegenden  in  denen  sie  auch  bis  zum  Frühjahr  gefunden  werden. 
Von  allen  übrigen  Theilcn  des  Flusssystems  versichern  aber  ein- 
stimmig die  Ostjakischen  und  Russischen  Fischer,  dafs  sie 
mit  Anfange  des  Januars  ihre  Bewohner  durch  den  Tod  verlieren. 
Man  sagt  die  Flüsse  sterben  dann  ab  (Russisch:  samirajut) 
und  belebte  Orte  (wörtlich  lebende  Orte,  s'iwüia  mjesta) 
habe  man  dann  nur  in  jenen  Quellgegcnden  zu  suchen.  Man 
spricht  von  dem  Samör,  d.  h.  dem  Todeskrampf,  oder  auch 
von  dem  Hauche  oder  Dunste  (düch)  als  von  einem  eigentümlich 
feindlichen  Prinzipe,  welches  die  Fische,  bald  noch  in  der  Frei- 
heit, bald  in  den  Fallen,  erreiche  und  tödtc.   Sic  glauben  es  sei 
das  Wasser,  welches  dann  eine  nur  für  Fische  giftige  Beschaf- 
fenheit besitze,  doch  sei  weder  dessen  Aiisehn  noch  Geschmack 
im  Geringsten  verändert,  auch  habe  es  auf  die  Menschen  die  da- 
von  trinken,  durchaus  keinen  Einfluss.   Man  könnte  wohl  ver- 
muthen,  dafs  das  Flusswasser  unter  der  Eisdecke  den  für  die  Fische 
nöthigen  Luftgehalt  allmälig  verliere ;  eine  andre  Erklärung  scheint 
aber  erfordert  durch  die  Plötzlichkeit  des  Erfolges  und  durch  die 
bestimmte  Bemerkung  der  Einwohner  dafs  überall  wo  Quellen 
in  den  Ob i  münden,  der  Samör  länger  verhindert,  wo  aber 
Wasser  aus  sumpfigen  Neben -seen  (söri)  eintrete,  derselbe  be- 
günstigt wird.    Von  durchaus  ähnlicher  Sterblichkeit  anter  den 
Fischen  habe  ich  mich  später  auch  beim  Aufthaucn  der  in  das 
Ochozker  Meer  mündenden  Flüsse  überzeugt  (Abschnitt  XIV) 
und  dort  sowohl  als  auch  an  den  merkwürdigen  Laichstcllen  der 
Kamtschatischcn  Lachse  (an  den  Quellen  der  Kamtschatka, 
Abschnitt  XX)  wird  über  verwandle  Verhältnisse  Manches  bei- 
zubringen sein. 
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Sowohl  von  Ust#6#winsk  ans  als  auch  weiter  abwärts  nach 
Obdorsk  fuhren  wir  stets  auf  der  linken  Hälflc  des  Stromes 
oder  dem  sogenannten  kleinen  Obi,  denn  nur  am  Westlichen  und 
hier  stets  waldigen  Ufer  halten  sich  die  Rennthierbesitzer  im 
Winter.  Im  Sommer  ziehen  Einzelne  mit  sämmtlichen  Heerden 
noch  weiter  aufwärts  gegen  die  moosreichen  Gegenden  des  Ge- 
birges, während  die  übrige  Bevölkerung  des  Fischfanges  wegen  in 
den  festen  Jurtenhaufen  am  rechten  Ufer  des  grofsen  Obi  ver- 
bleibt. Auch  nur  bei  diesen  verkehren  alsdann  die  von  Tobolsk 
kommenden  Mannschaften  Russischer  Kaufleute,  thcils  um  Ruderer 
zur  Reise  nach  Obdorsk  zu  dingen,  theils  um  eignen  Fischfang 
an  Orten  zu  üben,  welche  sie  von  den  Ostjaken  gekauft  zu 
haben  behaupten.  — 

Uin  Mitternackt  kamen  wir  zu  den  Teginsker  Winterjurten 
welche ,  eben  wie  die  tföjwinsker,  mitten  im  Walde  gelegen 
sind.  Hier  sollten  wir  die  ersten  Rennthiere  erhalten.  Einige 
Männer  safsen  in  der  Jurte  mit  entblöfstem  Oberleibe  an  dem  hell- 
lodcrnden  Feuer,  um  sich  vor  der  Nachtruhe  kräftiger  zu  durch- 

* 

wärmen,  die  übrigen  erhoben  sich  ebenso  nackt  aus  den  Abschlä- 
gen, wo  sie  bereits  unter  Rennthicrfellen  geruht  hatten.  Sogleich 
kleidete  man  sich  an  und  ging  aus,  um  die  Rennthiere  zu  fangen, 
von  denen  es  hiefs,  dafs  sie  heute  weit  gegangen  seien,  weil 
„wegen  dünnen  Sehn« es  überall  (d.  h.  auch  jenseits  des  um- 
gebenden Waldes?)  Moos  zu  finden  sei."  —  Wir  blieben  in  den 
Jurten  mit  den  Weibern,  welche  uns  gastfrei  auf  dem  allgemeinen 
Rette  äufserst  frische  und  reinliche  Rennthierfelle  zurecht  legten. 
Nur  für  kürzeres  Bedürfnifs  schien  dieses  Gebäude  bestimmt,  denn 
nicht  Baumstämme  bildeten  die  äufsern  Mauern  sondern,  wie  sonst 
nur  die  Scheidewände  der  Abschläge,  bestanden  hier  auch  diese 
nur  aus  starken  Brettern.  —  Das  Innre  der  Wohnungen  war  aber 
so  einladend  und  zierlich,  wie  wir  es  nie  oberhalb  Bercsow  bei 
Fischern  gefunden  hatten :  wohl  dürfte  die  Neuheit  des  cigenthüm- 
lich  wohlgefälligen  Geruchs  von  frischen  Rennthierhäuten  bei  uns 
diesen  Eindruck  vermehrt  haben. 

[Dccember  5.]  Es  mochte  eine  Stunde  gedauert  haben  als 
zuerst  aus  der  Ferne  durch  den  Wald  das  Geschrei  der  Treiber 
gehört  wurde.    Es  war  ein  dumpfes  Hu  hu  welches,  von  mchrern 

40* 
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Stimmen  gerufen,  beim  Herannaben  sieb  ungeheuer  verstärkte: 
bald  darauf  unterschied  man  auch  das  höchst  eigenthümliche  Ge- 
klapper von  den  Füfsen  der  laufenden  Heerde.  Nun  traten  wir 
alle  vor  die  Jurte  und  sahen  die  gescheuchten  Rennthiere  von  ver- 
ßchiednen  Seiten  her  in  gestrecktem  Galopp  sich  versammeln. 
Als  das  Hetzgeschrei  aufhörte,  blieben  sie  ruhig  in  der  Nahe  des 
Hauses,  und  noch  hungrig  suchten  sie  unter  dem  Schnee  nach 
neuer  Nahrung.  Man  entwickelte  dann  einen  langen  Riemen,  hielt 
ihn  von  Hand  zu  Hand  drei  Fufs  hoch  über  dem  Boden,  und  um- 
ging damit  die  Heerde  in  anfangs  weitem,  nachher  aber  immer 
enger  gcschlossnem  Kreise,  bis  dafs  alle  Thiere  zu  gedrängtem 
Haufen  versammelt  waren.  Dann  traten  einige  Männer  in  das 
Innre  des  geschlossnen  Kreises,  griffen  die  zum  Anspannen  be- 
stimmten Rfcnnthiere  bei  den  Hörnern  und  banden  sie  mit  diesen 
au  den  Riemen.,  bis  dafs  von  den  Auserwählten  eine  lange  Reihe 
gebildet  war.  Nur  einigen  wurde,  bis  man  die  Schlitten  bereitet 
hatte,  ein  Baumzweig  um  den  Hals  gehängt»  Dieses  ganze  Ver- 
fahren wäre  unmöglich,  wenn  nicht  diese  halbgezähmte  Heerde 
aus  eignem  Antriebe  eine  merkwürdige  Unterwürfigkeit  zeigte. 
Ein  gut  gerichteter  Schlag  mit  dem  4  Fufs  langen  Geweihe  wäre 
sicher  tödtlich,  aber  weder  als  man  sie  griff,  noch  auch  nachher 
als  ich  den  gebundnen  den  Mund  öffnctcv,  wie  man  bei  Pferden 
thut,  und  ihre  Vordcrfufse  aufhob,  zeigten  sie  den  geringsten 
Widerstand.  Auch  suchte  keines,  so  leicht  es  gewesen  wäre,  den 
umgebenden  Riemen  zu  überspringen *  vielmehr  flohen  sie  sclrcu 
vor  den  haltenden  Menschen  gegen  die  Mitte  des  Kreises. 

Sehr  wichtig  schien  es  nun  auf  den  Mechanismus  d  e  r  Lenkung 
des  Zug- Rennthiers  beobachtende  Aufmerksamkeit  zu  richten,  denn 
die  Aggregate  von  Zeichen  durch  welche  der  Mensch  sich  mit 
jedem  seiner  Hausthiere  verständigt,  sind  ja  wahrhafte  Sprachen, 
und  mithin  Gegenstände  einer  echten  comparativen  Philologie,  welche 
in  ihren  ersten  und  allgemeinsten  Grundzügen  irgendwo  Anklänge 
und  Approximationen  für  die  Theorie  derjenigen  Wortsprachen 
gewähren  könnte,  welche  bei  den  Menschen  unter  sich  in  Ge- 
brauch sind.  So  sind  z.  R.  viele  Philologen  der  Überzeugung,  die 
ersten  Elemente  jeder  Sprache  seien  nothwehdig  natürliche 
Zeichen  gewesen  welche»  durch  ihren  unmittelbaren  Eindruck,  die 
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Erinnerung  an  den  zu  bezeichnenden  Gegenstand,  ohne  alle  vor- 
läufige und  willkürliche  Übereinkunft  bedingten:  also  für  die  Laut- 
sprache die  Onomatopöcn.  Stillschweigend  hat  man  dasselbe 
Prinzip  in  jene  comparative  Philologie  übertragen  und  zwar  zeigt 
es  sich  nirgends  unumwundner  als  in  den  meisten  Theorien  der 
Dressur  des  Pferdes.  Man  kann  wohl  dreist  behaupten,  dafs  keine 
Sprache  der  Menschen  unter  sich ,  durch  Bestimmtheit ,  Kürze  und 
Schnelligkeit  des  Ausdrucks,  durch  Manchfaltigkcit  und  Feinheit  der  be- 
zeichneten Abstufungen  derjenigen  gleichkomme,  durchweiche  wir  uns 
mit  einem  völlig  sprachkundig  gewordnen  Schulpferdc  verständigen; 
und  dennoch  müht  man  sich  ab ,  für  jedes  einzelne  Zeichen  der 
sogenannten  Hülfen  eine  natürliche  in  der  Organisation  und  den 
Gefühlen  des  Thieres  unmittelbar  begründete  Bedeutung  nachzu- 
weisen. Einer  gründlichen  Kritik  entgeht  jedoch  nicht  das  Ge- 
zwungne und  Unstatthafte  in  vielen  dieser  Zurückführungcn  auf 
Natürlichkeit  der  Zeichen. 

Man  hat  vielmehr  Grund  anzunehmen  dafs  die  höhere  Ausbil 
düng  und  die  gesteigerte  Manchfaltigkeit  der  dem  Pferde  anzudeu- 
tenden künstlichen  Stellungen  und  Bewegungen,  die  Einführung 
vieler  rein  conventionellen  und  willkürlich  gewählten  Zeichen 
nach  sich  zog,  welche  seit  Pignatellis  Zeiten  traditionell  über- 
liefert und  durch  seine  Nachfolger  mit  neuen  vermehrt,  uns  die 
jetzt  übliche  Sprache  mit  dem  Schulpferde  als  ein  Aggregat  einiger 
natürlichen  mit  vielen  rein  willkürlichen  Zeichen  darstellen: 
grade  ebenso  wie  die  cultivirtcren  Lautsprachen  von  den  Philologen 
als  ein  Aggregat  einiger  Onomatopöcn  mit  vielen  blos  conven 
tioncllen  Zeichen  anerkannt  werden.  —  Wenn  man  jedoch  auch 
zugiebt  dafs  Kandare,  Kapzaum  und  Pilaren  und  die  feinere  Com« 
binationen  von  Schenkel,  Sporen  neben  und  hinter  dem  Gurt,  Gerte, 
Zungenschlag,  Druck  im  Bügel  u,  s.  w.  sehr  viel  absolut  Conven« 
tionelles  enthalten,  so  bleibt  dennoch  wahr,  dafe  die  Inkunabeln 
der  Europäischen  Pferdelcnkungs  -  Sprache  rein  onomatopöisch 
natürliche  Zeichen  gewesen  sind.  Bis  zur  Byzantinischen 
Aera  kannten  die  Alten  nur  die  Trensen -Zäumung,  bei  welcher  ein 
Druck  auf  den  rechten  Mundwinkel  das  Thier  instinktmäfsig  be- 
stimmt diesem  Gefühle  dadurch  zu  entgehen,  dafs  es  mit  dem 
Kopfe  rechts  nachgiebt,  und  folglich  den  Gang  eur  Reehten  wen- 
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det.  Xcnophon  zweifelt  so  wenig  au  diesem  Charakter  der 
Natürlichkeit  für  die  Lenkung  des  Pferdes ,  dafs  er  die  Umkclirung 
des  Satzes  gestattet,  und  somit  die  anderweit  bekannte  Idiosyn- 
krasie einiger  Pferde  sich  ungern  nach  einer  Richtung  (der  rechten) 
wenden  zu  lassen,  durch  fleyoyva&ot ,  d.  h.,  nach  dem  Ilorazi- 
sehen:  equi  freno  currentis  auris  in  ore  «st,  gleichsam 
harthöriger  auf  dem  einen  Mundwinkel  bezeichnet.  — 

Die  zugestandne  Natürlichkeit  bei  den  Inkunabeln  der  Sprache 
mit  dem  Pferde  können  die  comparativen  Sprachforscher  allerdings 
benutzen  als  Beweise  des  Grundsatzes,  jede  Sprache  könne  nur 
von  natürlichen  Symbolen  ihren  Ausgang  genommen  haben,  um 
sich  späterhin  durch  mehr  oder  weniger  willkürliche  Zeichen  aus- 
zubilden. Es  war  daher  anziehend  eine  Zeichensprache  zu  beob- 
achten, welche  für  eine  andre  Thicrart  gültig  aber  gleichfalls  das 
Tastgefühl  in  Anspruch  nehmend,  sich  noch  in  ihrem  ursprünglich- 
sten und  unkultivirtcsten  Zustande  befindet,  und  Kochst  über- 
raschend wäre  es  gewesen,  wenn  das  Veständigungsmittel  zwischen 
dem  Nord-Asiaten  und  seinem  Rennthiere,  obgleich  noch  un- 
gleich weniger  kultivirt  als  selbst  die  Sprache  der  Griechen 
mit  ihren  Pferden,  dennoch  aus  rein  conventioncllen  und  willkür- 
lich gewählten  Zeichen  bestände  und  von  Onomatopöen  keine 
Spur  enthielte.  —  Schon  in  Beresow,  wo  ich  zuerst  die  Be- 
nutzung des  Rennthiers  zur  Schlittenfahrt  in  der  Wirklichkeit  er- 
lebte (Seite  596),  war  daher  die  erste  Frage  auf  den  Mechanismus  der 
Lenkung  gerichtet.  Zäumung  durch  Gebifs  war  es  nicht  und  konnte 
es  auch  hier  ebenso  wenig  sein  wie  bei  andern  Wiederkäuern, 
wegen  der  ihnen  eignen  Zahnbildung  welche  die  Zäumung  der 
Pferde  unanwendbar  macht  für  unsre  Europäischen  Ochsen- 
gespanne,  für  die  Reit -Ochsen  der  Jakuten  und  für  sämmtiiehe 
Kamele  (unten  Abschnitt  XL  unjj  XII.).  Blofse  Laut  spräche  wie 
bei  den  Zughunden  war  es  aber  auch  nicht ,  denn  es  reichte  von  der 
Hand  des  Lenkers  eine  Leine  zum  Kopfe  des  Thieres.  Es  war 
also  offenbar,  dafs  der  Tastsinn  in  Anspruch  genommen  wardc, 
um  durch  Zug  und  Druck  den  Willen  des  Lenkers  dem  Thiere 
kund  zu  thun.  Indem  aber  noch  zu  entscheiden  blieb,  ob  diese 
Zeichen  zu  den  natürlichen  oder  willkürlichen  gehörten,  wäre  mir 
beinahe,  durch  unzeitiges  Anschlicfscn  an  fremde  Autorität,  die 
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Möglichkeit  dazu  geraubt  worden.  Auf  das  sehr  verstandige  Ur* 
thcil  eines  bereits  mehrfach  erwähnten  Bewohners  vonBcresow, 
Herrn  Protopop  Bergünow,  glaubte  ich  auch  für  diesen  Gegen- 
6tand  mich  verlassen  zu  dürfen,  und  da  er  von  Kindheit  an  das 
Renulhicrfuhrwcscn  fast  täglich  gesehen  oder  benutzt  hatte,  so 
schien  seine  Versicherung  —  „die  Leine  sei  an  das  Geweih  des 
Thicres  befestigt  und  je  nachdem  man  sie  nach  der  rechten  odec 
linken  Seite  hinüberwerfe  und  anziehe,  erfolge  ein  rechts  oder 
links  gewendeter  Gang"  —  um  so  entscheidender  als  auch  der  erste 
und  roheste  Augenschein  wirklich  darauf  deutete.  Man  hätte  dann 
glauben  müssen,  die  entscheidendste  Thatsachc  für  den  Grundsatz 
einer  stets  natürlichen  Bedeutung  der  Sprachzeichen  gewonnen  zu 
haben,  in  der  Wirklichkeit  war  es  aber  nur  ein  glänzender  Be-r 
weis  für  die  Macht  eines  auf  vorgefafsten  Meinungen  gegründeten 
Vorurtheils:  denn,  von  vorne  herein  hielt  sich  der  mir  befreundete 
Gewährsmann  so  überzeugt,  nur  ein  Druck  auf  die  rechte  Seite 
könne  eine  eben  dahin  gerichtete  Wendung  bedingen,  dafs  es  ihm 
nicht  einfiel  zu  zweifeln,  und  durch  wirkliche  Beobachtung  ein- 
zusehen, Alles  verhalte  sich  entgegengesetzt:  die  Leine  gehe  nicht 
an  das  Geweih,  der  Ostjak  verständige  sich  mit  seinem  Thiere 
durch  ein  fast  rein  convcntionelles  Sprachsystem  mit  nur  höchst 
theiiweiser  und  zweideutiger  Beziehung  auf  die  Gefühle  des 
Thicres.*) 

Ich  versuche  nun  genauer  die  Anspannung  und  Zäumung  der 
Rennthicre  zn  beschreiben,  welche  ich  zuerst  liier  bei  den  O  s  t  j  ak  e  n 


*)  Herrn  Bergdnow's  Irrtlium  kann  allerdings  zur  Entschuldigung 
dienen,  dafs  sein  Beruf,  die  Menschen  zum  Guten  zu  lenken,  ihn 
ziemlich  gleichgültig  gegen  das  Natürliche  oder  Willkürliche  an  der 
Regierung  der  Zugthiere  lassen  mufste.  Weit  auffallender  ^Väre  die 
Thatsache,  dafs  kein  früherer  Reisender  in  Sibirien  das  bei  Ost- 
jaken,  Samojeden,  Tungusen  und  Korjaken  durchaus  gleich- 
wäfsige  Prinzip  der  Rennthierlenkung  beachtet  hat,  wenn  nicht  die- 
ser Gleichgültigkeit  die  noch  merkwürdigere  und  durchaus  verbürgte 
Verblendung  eines  Stallmeisters  zur  Seite  stände,  welcher  einem 
völlig  ausgebildeten  Schüler  endlich  auch  zu  theoretischer  Befriedi- 
gung lehrte  :  dieZtigelwirkung  sei  völlig  erklärlich  durch  die  vermeinte 
Wirkung  eines  Strickes,  der  von  dem  Ende  eines  sch>Wmmendcn 
Balkens  zur  Hand  des  darauf  reitenden  Menschen  geführt  wäre. 
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der  Kaischegatischen  Jurten  betrachtete  und  einsah,  hernach 
aber  während  des  ganzen  ferneren  Verkehrs  mit  Ostjaken  und 
Samo  jeden  überall  gleichmäßig  in  Anwendung  fand.   Jedem  an- 
zuspannenden  Rcnnthiere  wird  zuerst  ein  Ledergurt  dicht  hinter 
den  Vorderbeinen  fest  um  den  Leib  gebunden.    Von  dem  unter 
dem  Bauche  befindlichen  Theiie  eines  jeden  dieser  Gurte  geht  ein 
einziger  Zugstrang,  wie  bei  den  angespannten  Hunden  (Seite  565), 
zwischen  den  Hinterbeinen  hindurch  zum  Sclüitten.   Zu  weitern 
Reisen  wird  eine  jede  Narte  mit  vier,  sonst  auch  nur  mit  zwei 
Rennthieren  bespannt,  welche  stets  neben  einander  (rjadom) 
gestellt  sind.   In  dem  hier  zu  betrachtenden  Falle  einer  Quadriga 
(Russisch:  tschetwärka)  gehen  alle  vier  Zugstränge  ohne  sich 
zu  kreuzen,  durch  ein  dicht  vor  dem  Schlitten  befindliches  vier- 
mal durchlöchertes  Brettchen  und  werden  nach  dem  Durchgänge 
durch  dasselbe  mittels  knöcherner  oder  lederner  Ringe  über  eine 
Schnur  gezogen,  welche,  die  Vorder- enden  der  beiden  Schlitten- 
läufe verbindend,  den  Zug  gleichmäfsiger  vertheilt  und  namentlich 
bei  Wendungen  den  Einflufs  discontinuirlicher  Änderungen  in  der 
Richtung  des  Zuges  verhindert.  — 

Nun  begann  man  die  Zäumung:  dem  links  stehenden  Renn- 
thiere  wurde,  gleich  einem  Stirnbande,  Vor  dem  Geweih  ein  halb- 
mondförmiger Knochen  angelegt,  in  dem  man  die  beiden  Enden 
desselben  mittels  zweier  dünnen  Riemen  verband,  und  zwar  zuerst 
mittels  des  einen  hinter  den  Hörnern  herum,  sodann  aber  noch 
durch  den  andern  über  den  Kehlkopf  des  Thieres  geführten.  Mit  dem 
linken  Ende  dieses  festen  Stirnbandes  ist  nun ,  durch  eine  starke 
aber  biegsame  Öse  aus  Riemen,  ein  kleinerer  und  ähnlich  ge- 
stalteter Knochen  bleibend  und  für  immer  verbunden.  Nach  An- 
legung dieses  zweigliedrigen  Zaumes  bleibt  also  das  kleinere  und 
zuletzt  genannte  Stück  desselben  beweglich,  und  kommt  so  zu 
liegen  dafs  es  dicht  über  dem  oberen  Winkel  des  linken  Auges 
auf  dem  einwärts  geneigten  Rande  des  Jochbeines  ruht.   Eine  ein- 

V 

■  I 

Für  die  Gegenstände,  mit  denen  er  sich  sein  ganzes  Leben  hindurch 
eifrigst  beschäftigt  hatle,  glaubte  dieser  Mann  endlich  nnr  in  einem 
mechanischen  Undinge  ein  erklärendes  Glcichnifs  zu  finden:  so  sehr 
halte  das  einseitige  Prinzip  von  der  Natürlichkeit  der  Sprachzeichen 
auch  ihn  mit  völliger  Blindheit  geschlagen.  — 
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rige  Leine  geht  nun  von  dem  Unter -ende  dieses  beweglichen 
Knochens  längs  der  linken  Flauke  des  Thieres  dem  Lenker  zur 
Hand,  nachdem  man  sie  zuvor  noch,  um  ihr,  auch  wenn  man 
sie  anzieht,  eine  unveränderte  Lage  zu  sichern,  unter  einem  knö- 
chernen Vorsprung  hindurch  geführt  hat,  welcher  an  der  linken  Seite 
des  Bauchgurts  aufgenäht  ist.  *)  Die  Lenkung  dieses  gezäumten 
Rennthiers  erfolgt  nun  so,  dafs  ein  einmaliges  Anziehn  und  an- 
haltendes Verkürzen  der  Leine  es  links  umzuwenden  veranlafst, 
während  lebhaft  ruckweises  Ziehen  und  Nachlassen  ein  ebenso 
streng  befolgtes  Zeichen  «für  rechts  gerichtete  Wendung  angiebt. 
Hier  ist  also  allerdings  das  Überwiegen  conventionellcr  Bedeutung 
der  Hülfen  über  natürliche  Begründung  derselben  auf  das  Auffal- 
lendste sichtbar,  denn  wenn  sich  auch  allenfalls  noch  die  Auffor- 
derung zur  linken  Wendung  durch  das  Bestreben  des  Thieres, 
einem  einseitigen  Drucke  zu  entgehen,  erklären  liefse,  so  ist  doch 
keine  Spur  von  natürlicher  Bedeutung  in  dem  Wechsel  von  Druck 
und  Freigebung  welcher  die  rechte  Wcudung  veranlafst.  Noch 
auffallender  wird  aber  ein  ebenso  rein  convontionelles  Verhalten 
bei  den  drei  übrigen  Rennthiercn  des  Viergespanns.  Keines  von 
diesen  ist  gezäumt  noch  mit  dem  Leinenthiere  in  irgend  anderer 
Verbindung,  als  durch  den  gemeinsamen  Anknüpfungspunkt  der 
Zugstränge  am  Schlitten;  dennoch  folgen  sie  augenblicklich  der 
von  diesem  letztern  angenommenen  Richtung  sowohl  nach  rechts 
als  nach  links.  Der  Nachahmungstrieb,  und  die  Gewohnhoit  sich 
nicht  zu  vereinzeln,  sind  hier  vorzugsweise  wirksam,  und  von  nur 
weit  geringerer  Bedeutung  ist  ein  noch  ausserdem  als  Nachhülfe  an- 
gewandtes Lenkungszeichen.  In  seiner  Rechten  trägt  nämlich  jeder 
Ostjakischc  Fuhrmann  eine  zwölf  Fufs  lange  Stange,  deron 
Vorder -ende  mit  einem  abgerundeten  hörnernen  Knopfe  versehen 
ist,  und  welche  ihm  zunächst  dazu  dient,  ein  jedes  der  Rennthiero 
durch  sanfte  Stöfse  zwischen  die  Hinterkeulen  zu  schnellerem  Laufe 
anzutreiben,  sodann  aber  auch f  um  den  ungezäumten  Thieren  bei 
den  Wendungen  die  angedeutete  Nachhülfe  zu  crtheilen,  indem  er 
bald  ihre  rechte  bald  die  liuke  Flanke  mit  dem  Vorderthcilo  der 
Stange  schlägt.  —  Das  Unter -ende  derselben  ist  dicker  gehalten 

*)  Figur  8  zeigt  die  wesentlichen  Einzelheiten  der  Rennlbierbespanuung 
und  Zäumung. 
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und  gleich  einer  Lanze  zugescharrt,  gewöhnlich  auch  mit  Eisen  be- 
schlagen: es  dient  oft,  Wie  man  uns  sagte,  um  bei  Bewachung 
der  Heerde  die  ihr  nachstellenden  Wölfe  zu  vertreiben»  (unten 

■ 

Deccmber  14.). 

Um  3  Uhr  Morgens  waren  wir  wiederum  reisefertig  und  fuh- 
ren bis  Mittag  80  Werst  weit  von  den  Teginsker  Hütten  bis  zu 
einem  Wohnplatze  andrer  Rennthierbesitzer,  welchen  sie  Katsche- 
gatskie   Jurtui  nannten.     Es  ging  zuerst  durch  dichte  und 
herrliche  Waldung  in  welcher  ich  Pinus  larix  vorherrschend, 
sodann  aber  auch  P.  sylvestris  und  sehr  häufig  P.  cembra  ge- 
sehen habe.    Auch  weifsc  Birken  sind  zwischen  dem  Nadelholze 
nicht  selten.    Sodann  fuhren  wir  beständig  auf  dem  Eise  des 
Weltlichen  Obi- Armes   dem   bewaldeten    linken    Ufer  nahe. 
Unterweges  auf  dem  Flusse  wurde  einigemal  angehalten,  uro  nach 
starkem  Trabe  die  Rennthicre  verschnaufen  zu  lassen.  Sogleich 
legten  sie  sich  hin  vor  dem  Schlitten,  wühlten  mit  der  Schnauze 
im  Schnee  und  nahmen  auch  Schnee  in  die  Mundhöhle,  um  sie  zu 
kühlen.  —  Von  den  Qst  jakischen  Männern  griff  nun  ein  jeder 
ebenso  begierig  nach  dem  Labsal  des  Schnupftabaks,  welchen  sie 
in  einem  den  Europäischen  Pulverhörnern  durchaus  ähnlichen 
Behälter  auf  der  Brust  unter  der  Maljza  stets  mit  sich  fuhren 
(Seite  610).    Aus  der  engen  Öffnung  dieses  Hornes  schütten  sie 
das  köstliche  Pulver  höchst  vorsichtig  auf  den  Nagel  des  rechten 
Daumen,  und  verfahren  daher  genau  ebenso  wie  ich  es  später  von 
den  Chinesen  gesehen  habe.  Dafs  die  Sitte  des  Schnupfens  ihnen 
von  dorther  überkommen  ist,  beweist  der  Mongolische  Name 
schar,  welcher  hier,  ebenso  wie  bei  den  meisten  Ost- Sibiri- 
schen Völkern,  den  Tabak  bezeichnet,   Das  Rauchen  ist  jetzt  bei 
den  bisher  gesehnen  Ostjaken  wenig  in  Aufnahme,  doch  zeigte 
man  uns  in  Beresow  sehr  zierlich  aus  Mammutsknochen  ge- 
schnittne  Tabakspfeifen,  deren  die  Anwohner  des  Meeres  sich  be- 
dienen: und  auch  dort  deutet  dcr4fur  diese  Gerätschaft  übliche 
Mongolische  Name  chänsa  auf  Chinesischen  Ursprung  des 
genussreichen  Gebrauchs  (Abschnitt  XL). 

Ein  inländisches  Surrogat  welches  die  hiesigen  Ostjaken 
ihrem  Schnupftabak  hinzumischen,  zeigten  sie  uns  zuerst  in  den 
nun   erreichten  Katschcgatischcn  Jurten.     Es  sind  braune 
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und  Faust-dicke  Schwamm- Aus  wüchse,  welche  sie  von  den  Birken  - 
stammen  entuelimen,  dann  in  der  Nähe  des  Feuers  langsam  trock 
nen  und  pulvern.  —  Auf  auffallende  Weise  sahen  wir  hier  und  in 
allen  folgenden  Haushaltungen,  für  einige  Zwecke,  Europäische 
Gewebe  durch  Lärchenholz  ersetzt,  denn  anstatt  der  bei  uns  soge- 
nannten Servietten,  Handtücher  und  Schnupftücher  sowohl  als 
auch  zur  Reinigung  des  Kochgeschirrs  brauchten  die  Ost  jakin- 
nen äufserst  dünne  und  lang  geschabte  Späne  dieses  Holzes,  wel- 
che, an  dem  einen  Ende  noch  zusammenhangend,  ein  sehr  weiches 
Büschel  bilden.  Einige  solcher  Büschel  tragen  die  Weiber  gewöhn- 
lich an  dem  Leibgurte  ihrer  Kleidung,  andre  und  neue  wurden 
im  Augenblicke  von  den  Männern  angefertigt ,  wenn  man  den  Ess- 
Trog  (Seite  58G)  reinigen  wollte,  um  uns  mit  Fischen  zu  be- 
wiiihen. 

Bei  diesen  Jurten  machte  ich  die  erste  magnetische  Beobach- 
tung im  Norden  von  Bcresow  und  die  12te  seit  der  Abfahrt  von 
Tobolsk.  Wir  befanden  uns  nun  unter  65°.  15  Breite,  d.  h.  um 
6°, 93  Nördlich  von  jenem  Ausgangspunkte,  zugleich  aber  auch  um 
3°,70  Wertlich  von  demselben.  Die  Neigung  hatte  um  4°,20  zu- 
genommen und  betrug  nunmehr  7o°,25.  Die  auffallend  geringe 
Zunahme  der  magnetischen  Kraft  bestätigte  aber  wiederum  die 
über  den  Lauf  der  isodynamischen  Linien  bisher  gefafste  An- 
sicht: ein  Fortschreiten  gegen  Westen  gab  stets  Verminderung  der 
Intensität,  namentlich  aber  hat  Vergleichung  mit  den  Beobachtun- 
gen auf  der  spätem  Reise  (von  Tobolsk  nach  Irkuzk,  Ab- 
schnitt IX.)  mich  gelehrt,  dafs  von  Katschcgätsk  bis  zum  56° 
der  Breite,  die  isodynamischc  Linie  eine  mittlere  Richtung  gegen 
S.  36°  O.  befolge,  und  dafs  von  Tobolsk  an,  bei  einem  Fort- 
schritte um  86.5  D.  Meilen  gegen  Norden,  und  bei  einem  andern 
um  57,0  D.  Meilen  gegen  Osten  ein  gleich  starker  Intensitätszu- 
wachs sich  ergebe. 

Die  manchfaltige  dichte  und  hoclistämmigc  Waldung  die  uns 
heute  auf  unsrem  bisherigen  Wege  umgab,  entsprach  wahrlich  nicht 
dem  Bilde  welches  Eur  opäischc  Erdbeschrcibcr,  mit  zu  grofsem 
Bestreben  nach  Verallgemeinerung,  von  dem  gesammten  Norden 
Sibiriens  zu  entwerfen  pflegen:  nur  noch  um  eine  mäfsige 
Tagereise,  21  D.  Meilen,  waren  wir  vom  Polarkreise  entfernt, 
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und  doch  waren  Lärchen,  Fichten,  Arven  und  Birken  noeh  sämml- 
lich  vorhanden,  ja  den  gleichartigen  Bäumen  in  den  Waldungen 
von  Tobolsk  schienen  sie  noeh  an  Schönheit  nicht  nachzustehen. 
Auch  anderweitig  bestätigt  sich  dafs  der  hiesigen  Gegend  noeh  eine 
bedeutende  vegetative  Kraft  zukomme,  denn  20  Werst  ONO.  von 
den  Katschcgatisehen  Jurten  liegt  eines  der  früher  erwähnten 
Vorrathshäuscr  (Seite  596),  welches  durch  dort  ansäfsige  Russen 
beaufsichtigt  und  auch  von  andern  Bercsowern  häufig  besueht 
wird.    Die  Fruchtbarkeit  der  malerischen  Uferhögei  jenes  Ortes 
ist  berühmt,  denn  nicht  nur  die  genannten  Waldbäume  zieren  sie 
ebenso  wie  den  niedrigen  Westrand  des  Fluss  -  Systems ,  und  zei- 
gen auf  ihnen  noeh  ebenso  wenig  wie  hier  irgend  eine  Spur  von 
Verkümmerung,  sondern  auch  Gartengewächse  hat  man  dort  noch 
gezogen,  namentlich  aber  Rüben  (rjepa.    Brassica  Rapa) 
von  ungewöhnlicher  Gröfse,    Von  Ahlbe ersträuchern  (tscher- 
naja  «morädina.   Ribes  nigrum)  und  Rosen  (pofewaja 
rosa,  Wahrscheinlich  Calycifl.  Nro.  15  bei  GmeHn,  FL  Sib.) 
•sieht  man  Überfluss  in  dem  dortigen  Wahle,  , 

Um  3  Uhr  Nachmittags  fuhren  wir  wieder  auf  das  Eis  und 
dann  weiter  gegen  Norden.   Bei  sehwaehem  Südwinde  herrschte 
mildes  Wetter,  die  Lulltemperatur  betrug  nicht  unter  —  15*  R- 
Kleinflockiger  Schnee  fiel  sehr  reichlich  aber  langsam  und  fast 
senkrecht,  und  auf  der  offnen  Narte  ausgestreckt  wurde  man  während 
der  Fahrt  durch  ihn  nur  noch  wärmer  zugedeekt.   Die  Rcnnthiere 
gingen  heute  nur  in  sehwaehem  Trabe,  denn  erst  um  11  Uhr 
Abends  erreichten  wir  einen  Wohnplatz,  zu  dem  man  nur  50  Werst 
von  dem  Katschegatischen  rechnete  Freilich  wurde  dazwischen 
wieder  einmal  ein  Seitenweg  Westlich  vom  linken  Ufer  in  den 
Wald  zurückgelegt,  aber  kaum  über  eine  Stunde  verweilten  wir 
daselbst.    Wir  trafen  in  jener  Jurte  einen  Kosackcn  von  Bere- 
sow,  welcher  das  beschwerliche  Amt  hatte  drei  Pferde  und  das 
für  sie  nöthige  Winterlutter  naeh  Obdorsk  zu  fuhren:  während 
des  Jahrmarkts  und  der  Einsammlung  des  ja«äk  wollten  sie  dor- 
tige Russen  zu  Fahrten  in  der  Umgegend  benutzen.  — . 

Die  endlich  erreichte  Rennthierstation  gewahrto  einen  Anblick 
.ganz  neuer  Art.  Vergebens  suchte  ich  Balkcnjurtcn ,  hier  waren 
ts  nur  zwei  kegelförmige  Zelle,  in  denen  unsre  neuen  Wirtbe 
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mitten  im  Walde  sieh  niedergelassen  halten.  Dergleichen  tragbare 
Nomaden- Wohnungen  nennt  man  hier  tschumni  (im  Singularis 
t  seh  um).  Lange  geneigte  Stangen  waren  mit  ihren  Ober -enden 
vereinigt*  wfihrend  die  andern  Enden  auf  dem  Boden,  je  um  einen 
Fufs  weit  von  einander ,  ruhend  einen  Kreisumfang  bildeten.  Mit 
RenntlüerfeUeo  wird  die  so  entstamme  Gitteravand  von  aussen  be- 
deekt,  nur  die  Spitze  des  Kegels  war  offen,  am  Boden  aber  an 
einer  Stelle  ein  weiteres  Intervall  zwischen  den  Stangen  gelassen 
und  dort  konnte  man,  um  in  das  Innre  der  Wohnung  zu  kriechen 
den  unteren  Zipfel  eines  der  Felle  von  der  Linken  gegen  die 
Rechte,  anstatt  einer  Thüre,  aufwärts  klappen.  *) 

In  der  Mitte  des  Zeltes  brannte  ein  freies  Feuer,  Alle  Män- 
ner safsen  mit  nacktem  Oberleibe  auf  Fellen  mit  dem  Rucken  ge- 
gen die  behaarte  Zeltwand :  auch  «in  etwa  vierjähriger  Knabe  war 
nackt  bis  auf  die  Hosen  und  ein  kleineres  Kind  lag  in  einer  kahn- 
förmig  aus  Renuthierfellen  geuähten  Wiege.  —  Zwei  Weiber  mitt- 
leren  Alters  safsen  ebenfalls  am  Boden,  mit  den  gewöhnlichen 
Pelzen  vollständig  bekleidet,  ausserdem  aber  durch  verschleiernde 
Kopftücher  welche  hier  aus  Russischen  baumwollnen  Zeuge  be- 
standen (S.  540  u.  548)  i  dicht  und  bis  unter  die  Schultern  verhüllt. 
Mit  äufserster  Sprödigkcit  weigerten  sie  sich  uns  das  Gesteht  zu 
zeigen,  und  als  ich  im  Scherze  der  einen  den  Schleier  gewaltsam 
aufhob,  versteckte  sie  sich  sogleich  ton  neuem  und  klagte  laut: 
die  anwesenden  Männer  verblieben  jedoch  so  durchaus  gleichgültige 
und  theilnahmlose  Zeugen,  dafs  man  wohl  kaum  annehmen  darf 
es  sei  Eifersucht  gegen  Fremde  Welche  die  Sitte  des  Verschleierns 
-herbeiführte ;  übrigens  nickte  man  beifällig  und  zeigte  sich  ein- 
verstanden als  ich,  so  wie  man  mich  früher  gelehrt  hatte  (Seite  540), 
diesen  Verschleierten  die  Ost  jakische  Benennung  anki  fragend 
beilegte.    Auch  die  Hände  verbargen  die  Weiber  anfangs  unter 
•dem  Tuche ,  und  erst  nach  einigem  Zureden  streckten  sie  dieselben 
genugsam  hervor  um  mir  auf  den  Fingern,  ausser  manchfacher 
Verzierung  mit  nietallnen  Ringen,  eine  völUg  unerwartete  und  hier 
zum  ersten  Male  geschne  Tato  wirung  bemerken  zu  lassen.  Einige 


*)  Über  die   Aufstellung  eines   Tschum   siehe  unten  Decem- 
ber  12, 
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parallele  Reihen  blauer  Punkte*)  waren  nach  der  Queerc  über 
die  einzelnen  Glieder  eines  jeden  Fingers  gezogen;  auch  bei  eini- 
gen Männern  bemerkte  ich  nun  blau  gezeichnete  Flecke  an  ver- 
schiednen  Stellen  des  Körpers,  aber  sie  waren  noch  kunstloser 
und  spärlicher  vcrthcilt  als  bei  den  Frauen,  und  dürften  wohl  eher 
Denkzeichen  als  Zierrathcn  gewesen  sein.   Im  Allgemeinen  gehört 
jetzt  die  Sitte  der  Hautzeichnung  durch  Acupunktion  (Tatowi- 
ren)  in  Nord-Asien  zu  den  seltneren  Erscheinungen:  denn 
ausser  bei  den  jetzt  erwähnten  Familien  habe  ich  sie  nur  noch  an 
Tungusischcn  Anwohnern  des  Eismeers  gefunden  (1829  Jan.  28) 
und  zwar  dort  so  wie  hier  nur  auf  unvollkommne  und  wenig  aus- 
gebildete Weise.   Aber  der  jetzt  nur  im  hohen  Norden  noch  spar 
licli  herrschende  Gebrauch  war  in  früheren  Jahrhunderten  auch 
unter  geringeren  Breiten  auf  dem  alten  Continente  sehr  verbreitet. 
Ausser  dem  Beispiele  der  Silures  und  Picti  in  Britannien, 
der  G  e  1  o  n  i  am  D  o  n  **)  so  wie  derjenigen  Nachbarvölker  der  Ju  d e n 
welche  zu  dem  Mosaischen  Gesetze  gegen  das  Tatowircn 
vcranlafstcn  ***)  finden  wir  auch  zu  Xenophon's  Zeiten  (400 
vor  Christo)  unter  40°  N.  Breite  und  35°  O.  von  Paris,  den 
Gebrauch  des  Tatowirens  bei  dem  ganz  weifsen  Volke  der 
Mosynoeci.  ****) 

■ 

Mittels  dreier  Queerstäbc  welche  in  horizontaler  Richtung  mit 
\icr  Zeltstangen  verbunden  werden,  hängte  man  nun  den  Kessel 
über  das  Feuer  um  Schnee  zu  t hauen ,  damit  wir  unsre  Fische  be 
reiten  könnten,  und  es  war  auffallend  die  Frauen  auch  während 
dieses  Geschäftes  verschleiert  zu  sehen,  denn  auch  jetzt  erhoben 


*)  Es  ist  stets  Einreibung  der  geritzten  Stellen  mit  Kohle,  welche 
allen  hellfarbigen  Volkern  der  Erde  zu  der  auffallend  gl  eichmafsi- 
gen  und  bla  uen  Hautzeichnung  dient  (Abs  ch  ni  tt  XXVIII).  Aot 
ein  andres  Mittel  verfielen  nur  diejenigen  Neger,  bei  denen  ich 
Tatuirung  in  erhabner  Arbeit  als  befremdende  Abweichung  von 
der  gangbarsten  Sitte  bemerkte  (Abschnitt  XXX.). 

")Tacit.  Agric.  XI,  3.   Ainmian.  XXVII,  8.   Virgin.  Georg. 
II,  113 

Deuterenom.  XIV,  1. 
'w)  Xenoph,  Anabas.  V,  i,  32. 
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sie  das  Kopftuch  nur  spärlich  oder  lüfteten  es  vielmehr  nur  ein 
wenig  nach  der  Seite  nach  welcher  sie  eben  zur  Arbeit  sich  wen- 
deten. Hier  waren  Männer  und  Weiber  grofs  und  schön  gestal- 
tet, von  angenehmer  Gesichtsbildung  und  durchaus  gesundem  An- 
sehn. Kopfausschlag  und  Augenentzündungen  hatte  ich  schon  seit 
Bcresow,  d.  h.  seit  dem  Umgange  mit  Renn thierbesitzern  immer 
seltner  gesehen:  hier  aber,  bei  rein  nomadischer  Sitte,  zeigte  sich 
davon  keine  Spur  und  schon  jetzt  wurde  es  äufserst  wahrschein- 
lich, dafis  nur  bei  den  Wercho wischen  Ostjaken  die  Miasmen 
haften,  welche  bereits  durchlese uchtc  Russen  einführten,  ohne 
doch  selbst  auf  sichtliche  Weise  davon  zu  leiden.  Nur  bei  den- 
jenigen Ab ori ginern  welche  durch  theilweise  Annahme  Russischer 
Sitte  zu  verderblicher  Halbheit  gezwungen  werden,  und  nun  Man- 
gel leiden  an  Kleidung  und  Nahrung,  fanden  jene  Giftstoffe  einen 
empfänglichen  Boden. 

Die  Jagd  der  Pclzthiere  ist  im  Winter  ein  angelegentliches 
Geschäft  sämmtlicher  Rennt  Iii  er  Ostjaken:  sie  üben  dieselbe  täg. 
lieh  und  daher  sahen  wir  sowohl  die  Männer  in  den  hiesigen  Zelten 
als  auch  mehrere  uusrer  bisherigen  Führer  beständig  mit  einer  zum 
Bogenschießen  unerläfslichen  Vorrichtung  versehen.  Es  ist  eine 
starke  und  gekrümmte  hörnerne  Platte  welche,  unter  der  gewöhn- 
lichen Kleidung  getragen,  die  innere  Seite  des  Unterarms,  von 
der  Handwurzel  an,  zwei  Zoll  aufwärts  bedeckt,  und  an  dieser 
Stelle  durch  einige  Riemen  beständig  befestigt  bleibt;  wie  schon 
früher  erwähnt  (Seite  5Ö4)  macht  nur  eine  solche  Bedeckung  den 
Schlag  erträglich,  welchen  die  losschnellende  Bogensehne  gegen 
die  Pulsader  des  linken  Armes  ausübt.  —  Sowohl  diese  er- 
folgreichen Jagden  als  aucli  ein  freies  und  ausgedehntes  Nomadi- 
siren,  welches  zu  reicher  Rennthicrzucht  unumgänglich  erfordert 
wird,  schienen  unsern  heutigen  Wirthen  ihren  sehr  erfreulichen 
Reichthum  zu  verleihen.  Füchse  und  Eichhörner  erlegen  sie  in 
der  hiesigen  Gegend ,  im  Sommer  aber  wenden  sie  sich  Westwärts 
auf  die  von  Christen  noch  wTcnig  besuchten  Gebirge.  Dort  nähren 
sie  ihre  Hccrden  und  leben  von  ihnen,  sammeln  aber  auch  für  den 
den  Handel  Alles,  was  ihnen  an  Fellen  und  Fleisch  im  Überfluss 
verliehen  ist.  An  gemeinsamen  Weideplätzen  verkehren  sie  mit 
Samojcdcn  und  Wogulen,  im  Winter  aber  besuchen  sie  ihre 
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am  Obi  ansäfsigen  Landslcute,  am  getrocknete  Fische  im  Vorrath 
zu  kaufen.  Was  ihnen  von  Russischen  Waarcn  erwünscht  ist, 
erhalten  sie  theils  durch  Vermittlung  der  Wogulen  und  Samo- 
jeden  aus  dem  Archangclschen  Gouvernement,  theils  holen 
sie  es  selbst  zu  Obdorsk,  wo  ihnen  die  während  längerer  Ab- 
Wesenheit  gesammelten  Felle  und  Pelzwaaren  vor  den  ansäfsigen 
Ostjaken  stets  den  Vorzug  im  Handelsverkehr  ertheilen:  so 
konnte  ein  Ess-Trog  von  Kupfer  welchen  ich  unter  dem  Gerä'the 
der  hiesigen  Zeltbewohner  bemerkte,  nur  gegen  sehr  hoch  ge- 
schätzte Waaren  von  den  Russischen  Kaufleuten  eingetauscht 
sein;  dennoch  waren  ihnen  jetzt  einige  Brodschnitte  ein  erfreuen- 
des Gegengeschenk  für  die  uns  ertheilte  Bewirthung.  —  Man 
nannte  diese  Station  die  Keega tische,  ich  weifs  jedoch  nicht 
ob  dieser  Name  auf  den  Ort  sich  bezieht  oder  ob*  er  vielleicht 
nur  den  damaligen  Nomadischen  Bewohnern  eigen  war,  denn  bei 
meiner  Rückkehr  von  Obdorsk  waren  die  Keegatischen 
tschumui  bereits  spurlos  wieder  verschwunden  (Decbr.  17.)* 

[December  6.]    Bis  1  Uhr  Morgens  warteten  wir  in  dem 
Zelte  auf  die  Rennthiere.    Sie  hatten  sich  weit  von  dem  Wohn- 
platzc  entfernt  und  auch  nachdem   sie  herbei  getrieben  waren, 
schienen  sie  hungrig  und  suchten  wieder  zur  Weide  zu  entfliehen. 
Zum  Einfangen  der  Einzelnen  war  blofses  Umgehen  mit  dem  Fang- 
riemen (Seite  62S)  nicht  hinreichend,  sondern  man  rollte  ihn  zu- 
sammen und,  indem  man  die  Enden  festhielt,  warf  man  den 
übrigen  Theil  des  Riemens,  so  dafs  er  die  fliehenden  Thiere  um- 
schlang. —  Von  den  Keegatischen  Zelten  fuhren  wir  25  Werst 
weit,  theils  auf  dem  kleinen  Obi,  theils  am  linken  Ufer,  und 
erreichten   um  .  5  Uhr  Morgens   einige  Holzjurten  welche  sie 
M uschi  nannten.   Hier,  hiefs  es,  sei  noch  niemand  in  diesem 
Winter  gefahren,  man  habe  daher  die  Rennthiere  lange  nicht  ge- 
sehen und  wisse  nicht  wo  sie  seien.    Die  Geschicklichkeit  welche 
die  Ostjaken  in  solchen  Fällen  zeigen,  kann  man  nicht  genug- 
sam bewundern:   zwar  dauerte  es  bis  10  Uhr  Morgens  ehe  die 
schreienden  Treiber  aus  weiter  Ferne  mit  der  Heerde  zurück- 
kehrten, aber  um  so  auffallender  war  es,  dafe  sie  dennoch  gleich 
beim  Ausgange  und  bei  finsterer  Nacht  an  der  Auffindung  nicht 
gezweifelt  hatten.  —  Sowohl  die  Ostjaken  von  Muschi  als  auch 
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die  von  einigen  der  nun  folgenden  Holzjurten  behalten  einen  Theil 
ihrer  Heerdcn  auch  im  Sommer  bei  sich,  in  der  Nahe  des  Flusses. 
An  Nahrung  für  die  Rennthiere  fehle  es  hier  keinesweges,  den- 
noch aber  sei  es  ihnen  zuträglicher,  wenn  man  sie  während 
der  warmen  Jahreszeit  ins  Gebirge  entlasse,  weil  sie  dort  leichter 
der  quülenden  Nachstellung  der  Bremsen  entgehen,  indem  sie  sich 
auf  dem  Schnee  wälzen ,  der  in  Thalschluchten  zurückbleibe.  Man 
bewirthete  uns  hier  mit  rohen  gefrornen  Fischen  welche  in  der 
jetzigen  Jahreszeit  die  gewöhnlichste  Nahrung  ansäfsiger  Ost- 
jaken  ausmachen:  es  ist  üblich  das  Fleisch  derselben  vor  dem 
Genüsse  in  sehr  dünne  und  lange  Streifen  zu  zerschneiden.  — 

Der  Tag  dauerte  heute  für  Muschi  3  Stunden,  die  Sonne 
stieg  um  Mittag  bis  zu  1°  40'  über  den  Horizont,  aber  bei  be- 
wölktem Himmel  zeigte  sich  von  ihr  keine  Spur.  —  Wir  fuhren 
von  11  Uhr  Morgens  bis  9  Uhr  Abends  auf  dem  Eise  des  kleinen 
Obi  bis  zu  den  Schuruschkarischen  Winterjurten.  Auf  der 
Hälfte  des  Weges  kamen  wir  an  ausgehängte  Fischkörbc  und  tra- 
fen einige  Ostjakische  Männer  dabei  beschäftigt.  Sie  waren 
mit  Rennthicren  hierher  gefahren  und  zwei  Narten  standen  be- 
spannt auf  dem  Eise  und  wurden  nun  mit  Fischen  beladen.  — 
Parallel  unter  einander  und  in  Abständen  von  15  bis  20  Fufs  waren 
hier  dreiseitige  Lumen  von  genügsamer  Gröfsc  gehauen,  um  die 
10  Fufs  langen  und  5  bis  6  Fufs  breiten  kegelförmigen  Gimgi 
oder  Fischkörbc  (Russisch:  mordui,  Seite  625)  bei  horizontaler 
Lage  ihrer  Längenaxe  hindurch  zu  lassen.  Die  breite  Eingangs- 
öffnung  dieser  Fangkörbe  und  daher  auch  die  breite  Seite  der  Lume, 
waren  stromabwärts  gekehrt,  und  es  ist  also  klar,  dafs  man  hier 
auch  jetzt  im  Winter  auf  eine  aufsteigende  Bewegung  der 
Fische  rechnete.  *)  Man  versicherte  ferner  dafs  auch  hier  der  Fluss- 
arm seiner  ganzen  Breite  nach  mit  einem  Gitterwerk  abgeschlossen 
nur  an  den  unterhalb  der  Lume  gelegnen  Stellen  offen  gelassen  sei, 
indessen  war  jetzt  dieses  Bauwerk  vom  Eise  spurlos  verdeckt.  — 
Die  Ostjaken  hatten  bereits  zwei  dieser  mächtigen  Körbe  auf- 


*)  Vergleiche  unten  bei  Obdorsk  die  vollständigeren  Nachrichten 

über  die  Wandrungen  der  Obi  sehen  FiscLe, 
I.  Band.  41 
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gehoben  und  geleert  und  von  dem  Ertrage  war  eine  lange  Nartc 
mit  Stören  und  Nelmlachsen  gänzlich  gelullt  worden.  Sie  baten 
uns  sehr  angelegentlich  um  Branntwein  und  gaben  für  einige 
Schlucke,  von  den  besten  Fische  zu  mehreren  Mahlzeiten. 

Am  Abend  wurden  wir  bei  dem  Schuruschkarischen 
Wohnplatze  ebenso  wie  zu  Muschi  mit  der  Versicherung  em- 
pfangen, dafs  die  Rennthierc  sich,  sehr  weit  entfernt  hätten  und 
erst  am  folgenden  Tage  herbeigetrieben  werden  könnten.  Wir 
blieben  daher  während  der  Nacht  in  einer  der  hiesigen  Ilolzjurtcn. 
deren  Bauart  mit  der  früher  bei  den  Wcrcho wischen  Ost- 
jaken  beschriebnen  (Seite  558,  567  und  582)  völlig  übereinkommt: 
nur  ist  hier  stets  ausser  dem  gewöhnlichen  seitlichen  Fenster  auch 
noch  ein  zweites  in  dem  platten  Dache  der  Hütte  vorhanden,  und 
auch  diese  Öffnung  ist  mit  einer  durchsichtigen  Eisscholle  ge- 
schlossen. —  Die  Rennthierfclle  in  den  Abschlägen  gewährten  ein 
äufserst  bequemes  Lager  und  beschwerlich  war  nur  ein  scharfer 
und  zum  Husten  reizender  Rauch  welcher,  von  der  Feuerung  des 
Tschubäl,  die  ganze  Hütte  erfüllte.    Freilich  hatten  wir  uns  an 
dergleichen  Ungemach  schon  in  allen  früher  besuchten  Jurten  ge- 
wöhnt, aber  hier  war  es  weit  stärker  als  gewöhnlich,  zum  Theil 
wohl  weil  die  eben  herrschende  Witterung  den  Abzug  durch  die 
Rauchröhre  nicht  begünstigte ,  mehr  aber  noch  weil ,  von  hier  an, 
zur  Feuerung  nur  Lärchenholz  gebraucht  wird,  welches  durch 
einen  beizenden  Raucli  vor  allem  audern  sich  auszeichnet.  — 
Gegen  Mitternacht  liefs  man  das  Feuer  ausgehen  und  unterhielt 
nun  zur  Beleuchtung  eine  mit  Fischfett  gefüllte  thönernc  Lampe. 
Hier  und  in  Muschi  (Seite  640)  bemerkte  ich  an  den  Männern 
einen  eigenthümlichen  Putz,  denn  durch  das  linke  Ohr  hatten  sie 
eine  Schnur  gezogen  Hnd   daran    allerlei    klingende  Zierrathen 
gebunden. 

[December  7.]  Erst  gegen  8  Uhr  Morgens  brachte  man  die 
Rennthiere  und  bespannte  unsre  Schlitten,  lim  7"  40'  machte  ich 
noch  eine  magnetische  Beobachtung,  mufstc  aber  dabei  Laternen- 
licht  anwenden,  denn  an  einem  völlig  unbcscliailctcn  Platze  war 
die  Dämmerung  zum  Ablesen   der  Tlicilstriche  noch  nicht  hin- 
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reichend.  *)  Die  Schurusch  karischen  Jurten  liegen  an  dem 
nackten  Abhänge  steiler  Lehmwände  welche  von  nun  an  fast  un- 
unterbrochen  bis  Obdorsk  das  linke  Ufer  des  wiederum  ver 
einigten  und  ungetrennten  Flussbettes  bilden.  Wohl  ist  es  die 
Annäherung  an  das  Westlich  von  hier  gelegne  Gebirge  welches 
durch  diese  Hügel  sich  ankündigt  und ,  noch  vor  Erreichung  der 
nächsten  Station,  eine  aufteilend  NOlichc  Biegung  des  Obi  ver- 
anlafst.  Die  Oberfläche  des  höhern  liuken  Ufers  bleibt  noch  immer 
bewaldet,  aber  die  Baume  Flehen  hier  nicht  mehr  so  dicht  als 
wir  es  an  den  vorigen  Tagen  noch  jenseits  Bcrcsow  bemerkten 
(Vergleiche  unten  December  15.). 

Während  der  Nacht  war  beständig  klcinflockiger  Schnee  ge 
fallen,  aber  als  wir  von  den  Schuruschkarischcn  Jurten  aus- 
fuhren entwölkte  sich  der  Himmel  vollständig  bei  —  22°  R.  Die 
Luft  schien  durchaus  ruhig  und  nur  während  wir  anfangs  gegen 
Norden  fuhren  fühlte  ich  auf  der  offnen  Nartc  einen  merkwürdigen 
Unterschied,  je  nachdem  ich  das  Gesicht  nach  Rechts  oder  Links 
hinweudetc,  denn  in  der  ersten- m  Lage  erkaltete  es  stets  ungleich 
schneller:  die  Ursache  schien  nur  in  einem  äufserst  schwachen 
Wehen  aus  Osten  zu  suchen.  —  Es  war  nun  nöthig,  die  Nase  und 
die  übrigen  unbedeckten  Theiic  des  Gesichts  von  Zeit  zu  Zeit  mit 
der  behaarten  Oberfläche  der  Handschuhe  zu  reiben ,  um  sie  gegen 
Erfrierung  zu  schützen,  alle  übrigen  Thcile  des  Körpers  waren 
auch  bei  der  heutigen  Temperatur  durch  die  Ostjakischen 
Pelze  so  vollständig  bewahrt,  dafs  man  ohne  jedes  Unbehagen 
während  mehrerer  Stunden  bewegungslos  im  Freien  liegen 
konnte.  . 

Nach  einer  Stunde  fuhren  wir  auf  die  weite  Ebne  welche  an 
das  rechte  Ufer  des  nun  NOlich  gerichteten  Flusses  gränzt,  blieben 
jedoch  stets  in  der  Nähe  des  Obi.  Gegen  die  Mitte  der  Station, 
als  wir  an  einer  völlig  waldfrcicn  Stelle  uns  befanden,  hatte  die 
Sonne  sich  eben  mit  ihrem  Untcrraud  über  den  Horizont  erhoben, 
und  es  zeigte  sich  am  Himmel  zu  jeder  Seite  derselben  und  mit 

*)  Di«  astronomische  Dämmerung  begann  heute  hier  nach 
Mitternacht,  um  6"  31'  W.  Zt.,  die  bürgerliche  Dämmerung 
nm  8"  38'  W.  Zt.;  die  Sonne  ging  auf  am  10"  42'  W.  Zt.  und 
slii-2;  um  Mittag  bis  zu  1°  14'  über  den  Horizont 

41' 
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ihr  in  gleicher  Höhe  ein  äufserst  hell  leuchtendes  und  prisma- 
tisch gefärbtes  Ncbcnbild.  Jede  dieser  beiden ,  Lichtstellen  war 
nach  oben  und  unten  hin ,  gegen  den  blauen  Himmel  scharf  abge- 
schnitten, aber  wenn  man  sich  dieselben  nach  unten  fortgesetzt 
dachte,  so  zeigten  sich  von  den  Punkten  an,  wo  diese  Verlän- 
gerungen den  Horizont  trafen,  auf  der  Schnee -bedeckten  Ebne 
zwei  einanderentsprechende  Zweige  eines  hyperbolischen  Bogens, 
welche  sich  an  einer,  stets  in  der  Vertikalebne  durch  das  Auge 
und  die  Sonne,  und  nahe  an  den  Schlittenläufen ,  gelegnen  Stelle 
des  Bodens  zu  vereinigen  schienen.  Die  Gestaltung  dieses  hell 
leuchtenden  Bogenstückes  war  völlig  so,  dafs  Linien  welche  man 
durch  dasselbe  hindurch  vom  Auge  des  Beobachters  bis  unter  den 
Horizont  zur  Himmelskugel  verlängert  dachte ,  auf  dieser  einen  zur 
Sonne  concentrischen  und  auf  die  Lichtstellen  über  dem  Horizonte 
trefFenden  Kreis  abschnitten,  oder,  mit  andern  Worten,  der  auf  der 
Schnee -Ebne  sichtbare  Lichtbogen  bildete  eine  perspektivische 
Projektion,  von  der  unter  dem  Horizonte  liegenden  Fortsetzung 
des  parteiischen  Kreises.  —  Ebenso  wie  die  mit  der  Sonne  in 
einerlei  Höhe  gelegnen  Stellen  des  Himmels  zeigten  auch  die 
hyperbolischen  Lichtstreifen  auf  dem  Erdboden  eine  glänzende 
Färbung:  besonders  ausgezeichnet  war  bei  beiden  das  Roth  an 
ihren  innern  und  einander  zugekehrten  Rändern.  Helligkeit  und 
Färbung  waren  aber  nicht  an  dem  dem  Beobachter  zunächst  ge- 
legnen  Theile  des  Bogens,  sondern  vielmehr  erst  in  einiger  Ent- 
fernung am  intensivsten:  ja  an  dem  Punkte  des  Erdbodens  wo 
der  Scheitelpunkt  hätte  liegen  sollen,  war  die  Färbung  meist 
schwach,  oft  war  sie  ganz  unterbrochen:  offenbar  weil  von  dort 
aus  äufserst  blendendes  Licht  durch  den  am  Boden  liegenden 
Schnee  reflectirt  wurde.  Als  ich  das  Gesicht  grade  zur  Sonne 
wandte,  sah  ich  rings  um  dieselbe  feine  und  sehr  hell  blitzende 
Eisnadeln  in  der  Luft  schweben:  sicher  waren  diese  Krystalle 
äufserst  klein  und  nur  durch  die  starke  Beleuchtung  sichtbar,  denu 
gleichzeitig  habe  ich  auf  dem  Schlitten  und  auf  dunkler  Unterlage 
durchaus  keine  herabfallenden  Flocken  wahrgenommen.  —  Den 
Winkelabstand  zwischen  der  Sonne  und  deren  leuchtenden  Neben- 
bildern am  Himmel  habe  ich  nicht  gemessen,  indessen  war  die 
Erscheinung  den  in  Tobolsk  gesehnen  stolbui  oder  säulenförnii- 
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gen  Nebenbildern  (Seile  507  und  December  20.)  so  ähnlich,  dafs 
nicht  zu  bezweifeln  ist,  hier  so  wie  dort  habe  jener  Abstand 
20°  —  22°  betragen:  auch  stimmte  mit  dieser  Annahme  die  con- 
stante  Entfernung  der  Gegenstände  am  Erdboden  auf  welcher  jedes- 
mal und  während  der  Bewegung  des  Schlittens  der  Scheitel  des 
erwähnten  hyperbolischen  Segmentes  sich  zeigte,  denn  bei  3  Fufs 
Höhe  meines  Auges  schien  die  Vereinigung  beider  Bogcnzweigc  stets 
in  6  bis  8  Fufs  Abstand  von  dem  rechten  Schlittenlaufe  einzu- 
treffen *)  —  Fig.  9  —  zeigt  eine  im  Augenblicke  der  Beobach- 
tung versuchte  Darstellung  des  Phänomens 

Den  Wohnplatz  welchen  wir  um  1"  Nachmittags  erreich- 
ten, nennen  die  Russen  Wandjaski  gorodok,  d.  i.  den 
Wand  jaskischen  Flecken,  weil  daselbst  zur  Zeit  der  Ein. 
wandrung  ebenso  wie  noeh  jetzt  ein  Ostjakischer  Häuptling 
seinen  Sitz  hatte.  Drei  feste  nolzjurten  liegen  auf  einem  nackten 
Hügel  am  rechten  l  Ter  des  nun  völlig  ungeteilten  Stromes.  In 
ihrer  Bauart  und  anderweitigen  Ausstattung  zeigte  diese  Wohnung 
nicht  den  geringsten  Unterschied  mit  denen  des  übrigen  Ost- 
jakischen Volkes,  nur  an  Hunden  schien  sie  ziemlich  reich,  im 
übrigen  aber  gehörten  die  Jurten  zu  den  ärmlichem.  Die  Be- 
sitzer aber  bekundeten  ihre  Vornehmheit  auf  anziehende  Weise 
durch  Liebe  zum  Branntweiu  und  ein  zwar  berechnetes, 
dennoch  aber,  wie  gewöhnlich,  sehr  gutmüthiges  Benehmen. 
Wie  gewöhnlich  schienen  auch  die  hiesigen  sämmttich  Mitglieder 
derselben  Familie:  von  dienstbarer  Arbeitspflicht  habe  ich  bei  den 
Ostjaken  nirgends  eine  Spur  gefunden.  Ich  war  in  der  ohne» 
Nartc  weit  vorausgefahren  und  wurde  daher  von  den  neuen  Wir- 
then  für  einen  verirrten  Kaufmann  oder  anderweitigen  Land- 
streicher gehalten.  In  äufserst  gebrochnem  Russisch  kündigte 
sich  einer  derselben  als  ein  Starschinä,  d.  i.  Volks  -  Ältester 
an  und  zugleich  mit  natürlicher  Schüchternheit  und  angelernter 


)  Dafs  die  hell«  Erleuchrnng  nnd  Färbung  am  Himmel  nur  bis  zur 
Höhe  der  Sonne,  auf  der  Schnee-Ebne  aber  durchaus  con- 
tinuirlich  eich  zeigte,  bleibt  ein  noch  zu  erklärender  Umstand.  Das 
Phänomen  der  säulenförmigen  Nebenbildcr  habe  ich  auch  später  noch 
oft  beobachtet,  den  Hyperbelbog en  auf  dein  Erdboden  aber  seit 
dem  in  Rede  stehenden  Tage  niemals  wieder  gesehen. 
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Zudringlichkeit  forderte  er  entweder  einen  Russischen  Keisepafs 
zu  sehen  oder  doch  meine  ohne  Zweifel  vorhandnen  Vorrüthe  von 
Tabak  und  Branntwein  zu  untersuchen.  Ich  versicherte  mit  täu- 
schendem Schein  von  beiden  nichts  zu  besitzen,  und  man  wurde 
nun  zwar  traurig,  liefs  aber  sogleich  der  natürlichen  Gastfreund- 
schaft freien  Lauf.  Erst  später  bei  der  Ankunft  des  ansehnlichem 
Thciles  unsrer  Reisegesellschaft  wendeten  sie  neue  Kunstgriffe  an, 
denn  mit  höflichen  Verneigungen  legten  sie  mir  nun  einen  Haufen 
gefrorner  Fische  vor  die  Fufsc  und  wiederholten  beständig: 
„Eucrwohlgeborcn  oder  Euerhochwohlgeboren  wir 
beschenken  Dich  (Wasohbiagorodie  ili  Waschwui- 
*okoblagorodie  wot  tebic  podarok)."  Nach  pflichtmäfsiger 
Erwidrung  mit  einigem  Branntwein  wurde  das  Übel  noch  ärger, 
denn  nun  lcglen  sie  noch  einen  Haufen  von  9  auscrlesnen  Nehn- 
lachsen  und  3  Mucksume  auf  den  Fufsboden  zu  den  fordernden 
Gaben,  und  endlich  brachte  Einer  noch  einen  mannslangen  Stör. 
Sie  schnitten  ihn  auf,  um  den  Rogen  zu  zeigen,  aus  welchem  wir 
wirklich  nahe  zwei  Quart mafs  Kaviar  erhielten.  Die  Eier  waren 
sehr  grofs  und  völlig  ausgebildet,  aber  mit  Fettlagen  von  einigen 
Linien  Dicke  durchwachsen. 

Während  einer  magnetischen  Beobachtung  zeigten  die  hiesigen 
Männer  eine  ungewöhnliche  Theiluahmc  an  den  Instrumenten,  doch 
schienen  sie  uuter  sich  einig,  das  Ganze  sei  nur  ein  anmuthiger  Zeil- 
vertreib  und  riefen  oft,  das  sei  „lustig  und  schön."  —  Bei  den  Ah- 
sehiedsbegrüfsungen  brauchte  einer  von  ihnen  die  von  ihm  erfundue 
Redewendung:  lebe  wenig  wohl  (malo  proachtschai)! 
wollte  aber  offenbar  damit  an  ein  schon  früher  gegebnes  Ver- 
sprechen baldiger  Rückkunft  erinnern. 

\yir  wandten  uns  nun  seitwärts  vom  Flusse,  fast  grade  gegeu 
Osten,  und  fuhren  bis  9  Uhr  Abends  über  hugliches  Land  eine 
Strecke  von  50  Werst.'  Während  der  Nacht  bezog  ich  eine  der 
bedeckten  Narten,  fand  aber  dafs  diese  nur  etwa  bei  Schnee- 
stürmen nicht  aber,  wie  heute,  bei  stiller  Luft  und  —  25°  R- 
Kälte  dem  Aufenthalte  im  Freien  vorzuziehen  sind,  denn  von  dem 
Alhem  des  Eingeschlossnen  wird  die  Luft  in  dem  dichten  Kasten 
bald  völlig  mit  Feuchtigkeit  gesättigt  un4,  mit  Frostncbel  erfüllt, 
dem  Gefühle  ungleich  beschwerlicher  als  die  trockne  Kälte  im 
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Freien.    Auf  den  innern  Filzwänden  der  Narte  bildete  sich  von 
niedergeschlagenen    Dämpfen    ein  dicker   wollähnlicher  Schnee- 
überzug welcher  beim  Fahren  in  grofsen  Flocken  herabfiel.  Auch 
ein  andrer  Unfall  verleidete  heute  diese  Art  von  Schlitten,  denn 
auf  hüglichem  Boden  versank  der  eine  Lauf  des  meinigen  in  ungleich- 
mäßig gehäuften  Schnee  und  als  ich  mich  im  Innern  des  Kastens 
bewegte ,  fiel  das  Fuhrwerk  völlig  auf  die  eine  Seitenwand.  Au- 
genehm  war  es,  dafs  die  linke  oder  Thürseite  nach  oben  und  nicht 
gegen  den  Boden  gefallen  war  und  daher  ein  Ausweg  offen  blieb. 
Unsre  zwei  andern  Schlitlcn  waren  weit  vorausgefahren,  und  mit 
dem   Ostjakischen  Fuhrmaun  arbeitete  ich  lange  vergebens, 
um  den  tiefversunkuen  Kasten  wieder  aufzurichten.    Es  gelaug  erst 
mit  Hülfe  eines  andern  Ostjakcu  welcher  uns  zufällig  auf  einem 
Hundeschlitten  entgegenkam.    Schon  aus  weiter  Ferne  bemerkten 
wir  ihn  durch  das  Gebell  welches  die  Zughunde  erheben,  sobald 
sie  einen  Rennthierschlitten  wittern.  — 

Um  9  Uhr  Abends  erreichten  wir  die  Jurten,  bei  denen  zum 
letzten  Male  vor  Obdorsk  die  Reunthiere  gewechselt  werden 
sollten.  Die  Wohnung  war  grofs  und  gut  gebaut,  ihr  Besitzer  nannte 
sich  wiederum  einen  Ost  jakischen  Kapitain  (Ostjazkji  ka- 
pitan)  und  vielleicht  in  Folge  dieser  Würde  trug  er  allein  unter 
allen  seinen  Landsleutcn  einen  langen  und  sorgfaltig  geschnittiien 
Schnurrbart.  —  Fische  brachte  er  als  Gastgeschenk  wieder  auf 
die  zu  Waudjask  gesehue  Weise,  diesesmal  aber  nicht  mit  so 
eigennütziger  Absicht.  —  Nie  war  der  Aufenthalt  in  einer  Jurte 
durch  beizenden  Rauch  so  beschwerlich  wie  hier,  und  als  mau 
das  Feuer  verstärkte,  um  uns  Schneewasser  zu  bereiten,  begannen 
•  auch  die  ältesten  Ostjaken  zu  husteu:  aber  nach  eiuiger  Zeit 
schien  die  Kelde  sich  durchaus  an  diesen  Reiz  zu  gewöhnen,  und 
wir  schliefen  alle  sehr  ruhig  bis  um  Mitternacht,  wo  mau  die 
Reunthiere  brachte. 

[December  8-]  Nach  achtstündiger  und  einförmiger  Nacht- 
fahrt erreichten  wir  die  Uügel  von  Obdorsk  um  9  Morgens 
bei  noch  äufserst  schwacher  Dämmerung.  Seltsam  überraschte  ein 
unverkennbarer  Duft  von  frischem  Brodc,  welcher  sich  bei  stiller 
und  kalter  Luft  sehr  weit  durch  die  Gegend  verbreitet  hatte  uud 
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bei  der  Annäherung  an  diesen  Nördlichsten  Wohnsitz  sogleich 
dessen  wahre  Bedeutung  erkennen  liefe. 

Wir  gingen  in  ein  Russisches  Haus  welches  hier  für  Herrn 
Ni/egorödzow  von  Beresow  (Seite  602)  durch  zwei  jüngere 
Kaufleute  verwaltet  wird,  und  fanden  dort  diese  unsre  neuen 
Wiithe  vor  einem  grofscn  Ofen  mit  Backen  beschäftigt,  während 
bereits  fertige  Roggenbrode  vom  Boden  bis  zur  Decke  des  Gebäu- 
des zu  Hunderten  aufgehäuft  lagen.  —  Durch  die  Quappenhäute 
welche  die  Fenster  unsrer  Wohnung  bildeten,  wurde  das  Tages- 
licht noch  um  etwas  gedämpft,  und  bis  kurz  vor  Mittag  war  man 
daher  genöthigt  Kerzenlicht  anzuwenden:  aber  draufsen  bei  völlig 
blauem  Himmel  war  nun  die  Aussicht  auf  die  Schnee  -  bedeckte 
Landschaft  äufserst  reizend.  Die  hölzerne  Kirche,  die  schwarzen 
Balkenhäuser  der  Kosacken  und  die  etwas  niedrigem  Jurten  der 
Ostjaken  liegen  malerisch  verthcilt  auf  den  von  engen  Schluch- 
ten durchsetzten  Hügeln,  welche  das  rechte  Ufer  des  gegen  Westen 
fliessenden  Polui  ausmachen.  Dunkle  Rauchsäulen  stiegen  senk- 
recht aus  sämmtlichen  Schornsteinen.  — 

Hier  war  es  nicht  Wasserspülung  welche  diese  aufgeschwemm- 
ten Hügel  so  merkwürdig  formte,  sondern  der  Frost  reifst  tief- 
gehende Spalten  in  das  Erdreich  und  erzeugt  Erdstücke  welche 
oft  wie  kolossale  Basaltsäulen  erscheinen.  Das  Wasser  welches 
nach  dem  Schneeschmelzen  sich  abwärts  zum  Flusse  ergiefst,  ver- 
mag nur  die  äufsern  Kanten  rundlicher  zu  benagen,  denn  tiefer 
hinab  ist  auch  dann  der  hiesige  Boden  gefroren.  —  Weiter  gegeu 
Westen  sieht  man  die  breite  Eisfläche  des  Obi  ebenfalls  von 
steilen  Lehmwänden  umgeben,  und  im  Hintergrunde  von  N.  bis 
NW.  standen  die  längst  erwarteten  Gebirge  in  voller  Pracht.  Die  i 
Sonne  ragte  eben  über  den  Horizont  und  von  der  Schnee -Ebne 
im  Süden  wurden  blendende  Strahlen  reflektirt,  während  lange 
Schatten  sich  nach  Norden  hin  über  die  weifse  Landschaft  er- 
streckten.  Aber  die  lange  Bergkette  war  dunkelblau  von  dem 
Fufs  bis  zum  Gipfel,  und  nur  in  einzelnen  schräg  nach  unten  ge- 
neigten Streifen  sah  man  auf  ihr  glänzenden  Schnee.  —  Unten  auf 
dem  Flusse  zog  langsamen  Schrittes  eine  Karawaue  von  Ost- 
jaken welche  ihren  Wohnplatz  veränderten.  Lange  Renuthicr- 
Nartcn  sah  mau  an  verschiednen  Stellen  des  Zuges,  dazwischen 
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aber  und  hinter  ihnen  folgten  die  freien  Thiere  der  Heerde,  ein 
jedes  in  die  Fufstapfen  des  vorhergehenden  tretend.  Wie  es  auf 
dem  Meere  nach  langer  Fahrt  kein  auffallenderes  Schauspiel  giebt 
als  die  Bewegungen  eines  vorbeisegelnden  Schiffes,  so  war  mir 
nun  auch  der  gravitätische  Zug  der  Rcnnthierschlitten  durchaus 
neu  und  überraschend,  denn  während  man  in  ihrer  Mitte  sich  be- 
findet ahnet  man  nichts  von  der  Eigentümlichkeit  und  Anmuth 
des  Anblicks. 

Drei  Hauptzwecke  waren  hier  inObdorsk  zu  erreichen,  die 
geographische  und  magnetische  Bestimmung  des  Ortes,  ein  Bohr- 
versuch zur  Ermittlung  der  Bodentemperatur  und  die  Ausrüstung 
zu  einer  Fahrt  auf  das  nahgelegne  Gebirge.  Nicht  weil  sie  die 
willkürliche  Gränze  zwischen  Europa  und  Asien  bilden,  war 
die  nähere  Ansicht  dieser  Berge  ungewöhnlich  anziehend,  sondern 
es  blieb  zu  untersuchen,  ob  ihre  geognostischen  Verhältnisse  sie 
wirklich  als  einen  Tlieil  des  Ural  darstellen  und  ob  dieses  Ge- 
birge, der  alt-Russischen  Benennung  gemäfs,  als  ein  wahrer 
pöjas  d.  i.  Gürtel  von  dem  ölsten  Breiten  Grade  bis  hierher 
zum  Polarkreis  und  ans  Eismeer  sich  erstrecke. 

Die  astronomischen  Arbeiten  wurden  schon  heute  begonnen 
und  bei  reinstem  Himmel  durch  das  frühe  Eintreten  der  Nacht 
noch  besonders  begünstigt,  aber  auch  für  die  zwei  andern  Zwecke 
unterstützte  sogleich  die  geneigte  Bereitwilligkeit  des  hiesigen 
Landraths  und  die  Anstelligkeit  der  Obdorsker  Kosacken.  Einer 
derselben  machte  sich  schon  heute  auf  den  Weg,  um  in  der  Rich- 
tung des  Berges  nomadisirende  Ostjakcn  oder  Samojeden  aus- 
zukundschaften ;  dann  wurde  der  Bergbohr  vorgerichtet  und  in  Be- 
wegung gesetzt,  obglcieh  man  das  seltsame  Geschäft  für  sehr 
schwierig  erklärte,  weil  hier  auch  im  Sommer  die  Gräber  mit 
Feuer  ausgehöhlt  werden  müssen:  es  reichen  aber  diese  nie  tiefer 
ab  bis  zu  7  Engl.  Fufs. 

Auf  dem  Dache  eines  der  Häuser  am  Flusse  hatte  ich  die 
Flagge  der  Russischen  Kriegsflotte  mit  Befremden  bemerkt  und 
erfuhr  nun,  dafs  sie  die  Wohnung  hier  überwinternder  Seeleute 
bezeichnete.  Es  war  der  Steuermann  Iwanow  welcher  mit  einem 
jüngern  Gehülfen  schon  seit  7  Jahren  an  einer  Dcteilaufhahme  der 
Küste  des  Eismeers  von  der  Petschora  bis  hierher  zum  Obi 
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arbeitete  und  nun  seit  zwei  Jahren  in  Obdorsk  sein  Standquar- 
tier  hatte.   Im  Herbste  hatte  er  die  meisten  seiner  Fahrten  an  der 
Küste  volleudet:  und  zwar  auch  dann  auf  Rcnnthierschlitten  deren 
die  Nördlichsten  Ostjakcn  und  Samo jeden  auf  den  hier  soge- 
nannten Tundri,  d.  i.  Mooren  während  des  ganzen  Jahres  sich 
bedienen.    Sobald  die  Mündungsstellen  der  Flüsse  und  die  Meeres- 
buchten gefrieren,  verlassen  die  Ostjakischcn  und  Samojedi- 
schen  Anwohner  des  Meeres  ihre  Zelte  au  den  Küsten  und  ziehen 
mit  de»  Rennthicren  landeinwärts  auf  die  Moos-reicheren  Tundren. 
Auf  der  Insel  Waigaz  welche  nur  unter  dem  Namen  Chäjodei- 
ja  in  der  Sprache  der  Samojcden  bekannt  und  als  vorzüglich- 
ster Opferplatz  berühmt  ist,  bleiben  viele  Rennthierbesitzer  wäh- 
rend des  ganzen  Jahres;  andre  Aborigincr  und  Russen  ziehen 
während  des  Sommers  hinüber,  um  Fischen  und  Pelzthicren  nach- 
zustellen.    Herr  Iwanow  erreichte  diese  Insel  sowohl  bei  einer 
frühem  Reise  welche  von  der  Petschora  längs  der  Meeresküste 
in  karba#i  d.  i.  den  bei  den  Arktischen  Promuischlcniki  üb- 
lichen Seefahrzeugen  unternommen  wurde,  als  auch  von  hier  aus 
mit  den  Samo  je  den,  die  im  Sommer  hart  an  dem  Gestade  bis 
zu  dem  an  Waigaz  zunächst  gelegnen  Punkte  hinziehen  und  vou 
dort  aus  übersetzen.    Das  Süd-  und  Ost -Ufer  der  Insel  besteht 
aus  steilen  jedoch  nicht  über  200  Fufs  hohen  Felswänden.  Ich 
erhielt   von    dort  abgebrochne  Stücke   eines   Thouschiefers  in 
welchem    kubische    Schwefelkies  -  Krystalle    eingesprengt  sind, 
und  mau  sagte  dafs  jene  geschichteten  Felsen  der  Zerklüftung 
durch  Frost  und  anderweitiger  Verwittrung  ausserordentlich  aus- 
gesetzt seien,  und  dafs  die  von  ihnen  ins  Meer  fallenden  Stücke 
durch  den  Wellenschlag  zu  Zoll-grofscn  Kugeln  abgerundet  und  liier 
Nufssteine  (o  r  c  s  c  h  n  i  k  i)  genannt  werden.  Durch  dergleichen  Gerolle 
sind  die  Gestade  an  den  von  der  Insel  kommenden  Flüssen  seicht  ge. 
worden,  ja  bei  Meereswinden  geschieht  es  häufig,  dafs  die  Brau- 
dung_in  wenigen  Stunden  die  Mündungen  von  aussen  her  mit  einer 
um  mehrere  Fufs  hoch  über  das  Wasser  hervorragenden  Barm 
gänzlich  absperrt.    Der  Fluss  wird  dann  bis  zu  späterm  Durch- 
bruch  in  einen  See  verwandelt,  und  die  gefangnen  Promuischlcniki 
siud  gcnölhigt.  ihre  Kar  ha, vi  mühsam  über  den  Steinwall  bin« 
wegzuziehen.  —  Die  Mondsflutlien  ereignen  sich  regelmässig  und 
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mit  5  bis  6  Stunden  Hafenzeit,  an  den  hiesigen  Küsten  des 
Eismeeres,  betragen  jedoch  nicht  über  2  Engl.  Fufs  und  nur 
Sturmfluthen  sind  es,  welche  bisweilen  das  Wasser  bis  Obdorsk 
hin  stromaufwärts  anschwellen.  —  Bei  der  Aufnahme  der  Küste 
hatte  Hcit  Iwanow  die  Bussole  als  Winkel -Instrument  und  die 
durch  Versuche  ermittelte  Geschwindigkeit  der  Rennthierschlitten 
als  Distanzmesser  angewendet:  er  rechnete  zu  diesem  Zwecke 
7,9  Werst  d.  i.  1,13  D.  Meilen  auf  den  mittlem  stündlichen  Lauf 
eines  Schlittenrennthiers.  *) 

Eine  noch  ungleich  ausgedehntere  Landeskunde  erlangen  aber 
die  für  immer  hier  ansäfsigen  Russen  durch  den  wichtigen 
Jahrcshandcl  dessen  Mittelpunkt  sie  bilden:  denn  durch  diesen 
bleiben  sie  stets  in  direkter  Beziehung  mit  sämmtiiehen  Nomaden 
welche  auf  einer  Strecke  von  51  Längengraden  oder,  in  hiesiger 
Breite,  von  305  D.  Meilen,  von  Archangelsk  über  Obdorsk 
bis  nach  Turuchansk  am  munteren  Jeni#ei,  ihre  Wohn- 
plätze wechseln.  Durch  Russische  Erzeugnisse  angelockt 
nähern  sich  diese  reiselustigen  Männer  schon  gegen  Ende  Decem- 
bers,  aber  erst  im  Februar  wird  der  lebhafteste  Tauschhandel  ge- 
führt ,  und  zugleich  von  den  zum  Beresower  Kreise  gehörigen 
Ankömmlingen  der  Ja«ak  oder  Felltribut  gesammelt.  Schon  jetzt 
waren  die  Arbeiten  unsrer  Wirthe  ausschliesslich  auf  diesen  Ver- 
kehr gerichtet,  denn  2000  Pud  Brod  sollten  für  Herrn  Ni/ego- 
rödzow  bis  zum  Beginn  des  Jahrmarkts  als  Tauschwaare  bereitet 
werden:  aber  auch  sämmtlichc  Kosackcn  waren  nun  für  eigne 
Rechnung  mit  Brodbacken  beschäftigt.  Nächstdem  sah  ich  für  die 
nomadischen  Käufer  in  unsrer  Wohnung  einige  Kisten  mit  grob- 
gearbeiteten messingnen  und  eisernen  Zierrathen:  Ringe  für  die 
Frauen,  Schellen  und  andre  Metalistücke  welche  die  Samoje- 
dinnen  in  ihre  Zöpfe  flechten,  vorzüglich  aber  die  früher  er- 
wähnten messingnen  Knöpfe  zur  Verzierung  der  Ostjakischcn 
Leibgurte  (Seite  619).    Hier  erst  lernte  man  den  Grund  einer  stets 

gleichen  Beschaffenheit  der  letzt  erwähnten  Zierrathen,  dcmi  durch 


*)  Noch  etwas  geringer  ist  die  Geschwindigkeit  bei  tiefem  Schnee, 
und  daher  brauchten  wir  50  Stunden  Renntlii erfahrt  von  Teginsk 
(Seite  627)  bis  Obdorsk  deren  Entfernung,  in  grader  Linienach 
ineinen  astronomischen  Beobachtungen,  288  Werst  und  mit  Rücksicht 
auf  die  Krümmungen  des  Weges  kaum  über  350  Werst  beträgt. 
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den  ganzen  Norden  verbreitet  sich  diese  kostbare  Waare  nur  allein 
aus  dem  hier  vorbandncn  Kasten,  namentlich  aber  war  es  jetzt 
und  vielleicht  schon  seit  Jahrhunderten  üblich  diese  Knöpfe  ent- 
weder mit  dem  Bilde  eines  Hundes  oder  mit  dem  einer  Rosen- 
ähnlichen Blume  zu  versehen.  Endlich  aber  zeigten  mir  unsre 
Wirthc  als  eine  äufserst  begehrte  Waare  eine  ungeheure  Menge 
von  alten  und  rostigen  Kavallcriesäbcln,  deren  die  Ostjaken  bei 
der  wichtigsten  ihrer  Gottes  -  dienstlichen  Cercinonien  sich  be- 
dienen (unten  Deccmber  10.):  zu  ähnlichem  Zwecke  waren 
messingne  Stirn-  und  Armbänder  vorhanden,  mit  denen  die  jetzi- 
gen Ostjaken  ihre  Götterbilder  anstatt  mit  den  früher  üblicben 
Vcrzieiungen  aus  edleren  Metallen  (Seite  594)  versehen.  —  Tabak, 
eiserne  und  kupferne  Kessel,  Beile,  Messer,  Nähnadeln,  Feuer- 
stahle und  einige  andre  nutzbare  Gegenstände  bringen  allerlei  Prö- 
muischlcniki  und  Kauileute  welche  von  Tobolsk  und  andern 
Obi' sehen  Ortschaften  zur  Unterhaltung  des  wichtigen  Handels- 
verkehrs sich  einfinden.  — 

Die  Einkäufe  der  hiesigen  Russen  sind  nächst  den  bereits  in 
Beresow  gesehnen  Tliierfellen  (Seite  605),  auch  noch  eine  grofsc 
Menge  von  fertigen  Rennthierkleidcrn ,  Fleisch  und  lebendes 
Schlachtvieh,  sodann  aber  zu  weiterer  Ausfuhr  fossiles  Elfenbein 
oder  Stofszähnc  vom  Mammut,  welche  hier  am  gewöhnlichsten  in 
4  bis  6  Pud  schweren  Exemplaren  sich  finden,  ferner  Wölfe  und 
Eisbären.  Man  rechnet  dafs  ausser  dem  an  die  Regierung  zu  he» 
fernden  Felltribut  nach  den  hier  üblichen  Preisen  jährlich  für 
150000  Rubel  Pclzwaaren  an  die  Obdorsker  Russen  gebracht 
werden.  Endlich  werden  dann  auch  Daunen  (pue*h)  und  ganze 
Bälge  von  arktischen  Gänscartcn  den  hiesigen  Kaufleuten  in  nicht 
unbeträchtlicher  Menge  zugeführt.  Ostjake-n  und  Samojedcn 
verkaufen  davon  jährlich  gegen  600  Pud ,  oder  da  man  gefunden 
hat  dafs,  in  dem  ungereinigten  Zustande  in  wclehcm  man  hier 
diese  Federwaaren  ausbietet,  80  Bälge  zu  einem  Pude  crfordcrlick 
sind,  die  Ausbeute  von  48000  Gänsen. 

Unter  den  eingebornen  Geschlechtern  welche  Russische 
Waaren  auf  dem  Obdorsker  Jahrmarkte  eintauschen,  unter- 
scheidetman  von  Wercho  wischen  und  Niso  wischen  Ostjaken 
die  Bewohner  der  Östlich  von  hier  gelegnen  Tundrengegend  zwi- 
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scheu  dem  Obi  und  Jeni#ei,  welche  aber  ebenfalls  zu  dem  Ost- 
jaki sehen  Stamme  gerechnet  werden.  —  Sodann  Sainojeden, 
und  zwar  thcils  Europäische  von  jenseits  des  Gebirges  aus  dem 
Archangelschen  Gouvernement,  theils  die  welche  in  der  nä- 
heren Umgegend  von  Obdorsk  nomadisiren  und  in  käme  nie 
und  m'sowie,  d.  i.  in  Felsen-  oder  Gcbirgsnomaden  und 
Küstenbewohner  unterschieden  werden,  je  nachdem  sie  ihren 
Sommeraufenhalt  auf  dem  Gebirge  wählen  oder  in  den  fischreichen 
Niederungen  verbleiben.  Die  letzteren  pflegen  den  gröfsern  Theil 
ihrer  Heerden  ihren  Landslcutcn  auf  die  Gcbirgsweide  mitzugeben 
und  man  sagt*  hier ,  dafs  sie  defswegen  den  Felsennomaden  an 
Reichthum  nachstehen ,  weil  diese  das  ihnen  anvertraute  Vieh  mit 
geringerer  Sorgfalt  als  das  eigne  behandeln.  —  Eine  unwesentlichere 
Gcschlechtsverschiedenheit  veranlafste  den  für  die  Samojedischen 
Anwohner  der  obern  Pctschora  üblichen  Namen  Sirjäni.  — 
Alle  diese  Volkszweige  wissen  sich  übrigens  unter  einander  ohne 
Mühe  zu  verständigen ,  und  ebenso  auch  mit  den  hiesigen  Kauf- 
leuten bei  denen  doch  die  Ost  jakische  Sprache  im  Handels- 
verkehr ausschliefslich  gebraucht  wird.  Nur  einzelne  Kosacken 
sind  noch  ausserdem  des  Samojedischen  mächtig.  — •  Dennoch 
aber  ist  die  Unterscheidung  der  Eingeborncn  nach  der  geographi- 
schen Lage  ihrer  Aufenthaltsorte  für  den  Jahrmarktshandel  von 
Wichtigkeit,  weil  sie  mit  sehr  bestimmten  Unterschieden  in  der 
Beschaffenheit  der  eingeführten  Waaren  zusammenhangt.  So  wur- 
den unter  allen  Wölfen  die  Östlich  von  hier  durch  Jeni#eisker 
Ostjaken  erlegten  am  höchsten  geschätzt,  weil  sie  durch  sehr 
langes  weifses  und  weiches  Haar  vor  den  sogenannten  Wald- 
und  Steppcn-wölfen  (ljesnuie  i  stepnuie  wolki)  des 
mittlem  Sibiriens  sich  auszeichnen.  Die  Schönheit  dieser 
Raubthiere  scheint  gleichmäfsig  zuzunehmen  mit  der  Menge  von 
wilden  Rennthieren  welche  sie  in  den  Tundren  vorfinden,  denn 
auch  diese  schüchternen  Bewohner  erhalten  sich  grade  zwischen 
dem  Obi  und  Jeniiei  in  ungewöhnlicher  Häufigkeit  und  die 
dortigen  Ostjaken  sind  wTegen  besondrer  Geschicklichkeit  im 
Einfangen  und  Erlegen  derselben  berühmt.  Biren  gezähmten 
Rennthieren  binden  sie  einen  Riemen  zwischen  die  Ober -enden 
beider  Horner  und  entlassen  sie  dann  vereinzelt  in  der  Nähe  einer 
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Heerde  von  wilden.  Diese  greifen  die  Fremdlinge  an  und  während 
des  Kampfes  verwickeln  sie  ihre  Hörner  in  die  vorbereiteten  Rie- 
men und  werden  dann  von  den  zahmen  bis  zur  Ankunft  ihrer 
Herren  zurückgehalten.  Dieselben  Ostjaken  wissen  auch  auf 
geschickte  Weise  gegen  die  Brust  der  wilden  Rennthiere  gerich- 
tete Selbstschüsse  anzulegen.  —  Dagegen  wurden  dicSamojeden 
vor  ihren  saramtlichen  Nachbarn  wegen  Manchfaltigkeit  ihres  Jagd- 
ertrags gelobt:  sie  fangen  die  Pelzthiere  nicht  nur  durch  die  ge- 
wöhnlichem Listen  der  Fallen  und  künstlichen  Waffen,  sondern 
auch  indem  sie  sich  während  der  Jagden  vollständig  mit  den 
Nachgestellten  gemein  machen,  wie  sie  auf  Händen  und  Füfscn 

*  * 

gehen  und  durch  Stimme  und  Kleidung  ihnen  nachahmen.  Na- 
mentlich aber  liefern  sie  an  Eisbärfellen  die  bedeutendsten  Beiträge 
zu  dem  Obdorsker  Markte,  und  ein  beständiger  Umgang  läfst 
diese  Thicre  den  Anwohnern  des  Eismeeres  keinesweges  von  der 
fürchterlichen  Seite  erscheinen,  von  welcher  sie  minder  gewohnte 
Europäer  stets  geschildert  haben.    Die  Samojcden  geben  zu, 
dafs  der  weifse  Bär  den  schwarzen  an  Kräften  und  Blutgier  be- 
deutend übertreffe  und  auch  an  Listen  gegen  seine  tlncrischcn 
Feinde  ihm  gleichkomme,  sie  selbst  aber  wissen  wegen  linkischer 
Unbewcglichkeit  dieses  ihres  beständigen  Gefährten  ihn  stets  und 
mit  Sicherheit  zu  besiegen:  oft  geht  ein  Einzelner  gegen  einen 
8  FuTs  langen  Eisbär  und  ohne  andre  Waffe  als  sein  Messer, 
welches  er  auf  eine  Stange  aufbindet.    Sic  treffen  ihn  im  Früh- 
jahr und  Herbste  auf  dem  Eise  neben  den  Löchern,  aus  welchen 
die  Seehunde  zum  Athmen  hervortauchen.   Dort  umgiebt  sich  der 
Bär  gegen  die  Lume  zu,  mit  einem  Schneewall  und  streckt  nur  die 
vorderste  Tatze  ins  Wasser.  Die  Samojeden  selbst  betreiben  gleich- 
zeitig eine  sehr  ähnliche  Jagdlist,  denn  eben  wie  die  Bären  verstecken 
sie  sich  neben  jenen  Luftlöchern.   Sic  lassen  aber  die  Seehunde  auf 
das  Eis  heraustreten  und  versperren  ihnen  den  Rückweg,  indem  sie 
die  Lume  mit  einem  bereit  gehaltnen  Brette  verdecken.   Gegen  die 
Mitte  des  Sommers,  wenn  das  Eis  an  den  Küsten  gebrochen  ist, 
gehen  viele  Eisbären  auf  das  Festland ,  und  sollen  sich  dort  höchst 
kümmerlich  nur  von  Mäusen  nähren.    Andre  mögen  indefs  wohl 
auf  schwimmenden  Scholien  sich  auch  dann  noch  Seehunde  ver- 
schaffen.   Aber  eine  vollständige  Fastenzeit  halten  sie  sämmtlich, 
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wenn  sie  jenseits  des  Polarkreises  wohnen:  denn  vom  Verschwin- 
den bis  zum  Wiedcrcrsclieinen  der  Sonne  liegt  ein  jeder  von 
ihnen  bewegungslos  in  einer  Schncehöhlc  am  Meeresufer.  Sehr 
ähnlich  sind  die  Lebensverhältnisse  der  schwarzen  Bären  auf 
Kamtschatka  (Abschnitt  XVIII.),  denn  auch  diese  sieht  man 
dort  im  Laufe  des  Jahres  und  auch  noch  während  des  Wachens 
von  bedeutender  Gcfräfsigkcit  zu  kärglicher  Nahrung  übergehen 
und  dann  während  des  Winters  durchaus  fasten. 

Gegen  8  Uhr  Abends  hörlen  wir  heute  ein  lautes  und  viel- 
stimmiges Geheul  von  den  Zughunden,  deren  hier  400  von  60 
Hausbesitzern  gehalten  werden.    Es  ist  der  Hunger  welcher  täg- 
lich zu  derselben  Stunde  diese  leidenschaftlichen  Ausbrüche  her- 
vorruft, und  zwar  stimmen  stets  sämmtliche  lluude  ein,  sobald 
nur  einer  zu  heulen  begonnen  hat,  sonst  aber  verhalten  sie  sich 
fast  durchaus  lautlos:  und  bellen  hört  man  sie  nur  wenn  sie  ange- 
spannt sind  und  den  Anlauf  nehmen  oder  auf  der  Fahrt  wenn  sie 
einem  Rcnnthierschlitten  begegnen.   Auch  während  starker  Kälte 
verlangen  die  Hunde  keinen  Schutz  gegen  die  Wittrung,  vielmehr 
schliefen  heute  am  Tage  die  zu  einem  jeden  Hause  gehörigen  In- 
dividuen ringsum  dasselbe  in  Schncelöchern  welche  sie  durch  ihre 
eigne  Wärme  unter  sich  aufgethaut  hatten.     Dergleichen  ruhige 
Lage  der  Zughunde  wird  von  den  O&tjaken  als  ein  Zeichen  eines 
bevorstehenden  Unwetters  betrachtet,  und  wirklich  bestätigte  £ich 
diese  Beobachtung  in  den  gegenwärtigen  Tagen.    Sic  werden  hier, 
wie  überall  längs  des  Obi,  nur  mit  Fischen  genährt,  welche  man 
zu  diesem  Zwecke  sowohl  als  auch  zu  menschlicher  Nahrung  erst 
an  der  Sonne  trocknet  und  dann  mit  den  Gräten  zugleich  zer- 
stofsen  und  unter  dem  Namen  por*a  aufbewahrt.    Während  der 
Reise  fuhrt  man  diese  Nahrung  in  Säcken  aus  Störhaut.  —  Sehr 
begreiflich  ist  es  dafs  man  hier  in  übdorsk  ungleich  mehr  Zug- 
hunde hält  als  in  Bcrcsow,  denn  dort  ist  Pferdezucht  noch 
möglich  und  gebräuchlich,  hier  aber  könnten  nur  Rcnuthicrc  die 
Pferde  ersetzen  und  deren  Gedeihen  ist  mit  städtischem  Leben 
nicht  verträglich,  denn  wenn  man  auch  oberhalb  Obdorsk  neben 
einzelnen  festen  Wohnplätzen  Kcnnthierc  findet  welche  sich  in 
der  Nähe  der  Jurten  genugsam  nähren,  so  ist  doch  dort  die  Anzahl 
<lcr  Besitzer  und  daher  auch  die  nöthige  Heerde  ungleich  geringer 
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als  6ie  es  hier  sein  würde.  —  Auch  werden  bei  jenen  Jartcn  stets 
Hunde  neben  den  Rennthieren  gehalten ,  und  ebenso  verhält  es  sich 
ohne  Ausnahme  an  allen  Orten,  wo  eigner  Fischfang  getrieben 
wird:  dieser  aber  ist  eine  unerlüfslichc  Bedingung  für  die  Hunde- 
zucht und  bei  allen  Zelt-Samojcden  welche  die  Jagd  zum 
Hauptgeschäft  mächen  und  ihren  Fischvorratli  nur  durch  Tausch- 
handel erlangen,  sind  daher  Rennthiere  in  ausschliefsender  An- 
wendung. Von  den  hiesigen  Hunden  vermag  ein  jeder  eine  mit 
5  Pud  beladne  Nartc  auf  die  Dauer  und  während  der  Reise  zu 
ziehen,  auch  erlaubt  die  bei  den  Ostjaken  übliche  Art  der  An- 
spannung (Seite  565)  kaum  mehr  als  zwei  Hunde  gleichzeitig  an- 
zuwenden, und  eben  dadurch  unterscheidet  sie  sich  wesentlich 
von  der  bei  Tungusen  und  Kamtsc hadalen  üblichen  Anwen- 
dung eines  langen  Zugstranges  mit  seitlichen  Fortsätzen  (Ab- 
schnitt XIV.).  —  Tollwuth  an  den  Zughunden  würde  hier  zu 
einer  fürchterlichen  Landplage  werden  und  den  Untergang  ganzer 
Volksstämrae  unvermeidlich  herbeifuhren ,  aber  wie  es  schon 
Steiler  von  den  Kamtschatischen  Zughunden  berichtete,  so 
versicherte  man  mir  auch  hier  einstimmig  eine  gänzliche  Unbekannt- 
schaft  mit  dieses  Krankheit,  welche  demnach  durchaus  als  ein 
Produkt  des  Europäischen  Stadtlebens  erscheint.  Ein  wesent. 
lieh  und  durchgängig  gefundner  Unterschied  in  den  Verhält' 
nissen  der  hiesigen  Hunde  und  der  in  Europa  gesehnen.  scheiut 
aber  nur  allein  in  ungleich  mäfsigercr  Nahrung  der  erstcren  zu 
suchen,  und  wohl  dürfte  daher  Überfluss  und  nicht  Mangel  den 
ersten  Keim  zu  jenem  nun  erblich  fortgepflanzten  Gifte  hervor- 
gerufen haben. 

[De ehr.  9.]  Während  des  ganzen  Tages  dauerte  dichtes  Sclinee- 
gestöber  mit  heftigem  Sturme  aus  Westen,  dennoch  hinderte  dieses 
Wetter  die  gewohnten  Kosacken  keineswegs  im  Freien  zu  arbei- 
ten, und  daselbst  das  beabsichtigte  Bohrloch  bedeutend  zu  fordern. 
Man  halte  zuerst  mit  Beilen  eine  5  Engl.  Fufs  tiefe  Grube  in 
die  Erde  gearbeitet  und  es  wurde  nun  bis  zum  heutigen  Abend 
von  dem  Boden  derselben  noch  um  7  Engl.  Fufs  tiefer  gebohrt, 
olme  dafs  sich  wie  zu  Beresow  gethautes  Erdreich  gezeigt  hätte 
(December  10.  und  11.).—  Alle  Männer  waren  hier  mit  einem 
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tortrefflichen  und  aufserst  langhaarigen  Gus  oder  drittem  Cber- 
pelze  bekleidet,  und  namentlich  bei  ihren  drehenden  Bewegungen 
um  den  Bergbohr  wurde  man  an  einen  Bärentanz  täuschend 
erinnert.  — 


Zu  anderweitigen  Beschäftigungen  im  Freien  war  das  heutige 
Wetter  nicht  geeignet,  denn  nach  dem  Himmel  sowohl  als  nach 
dem  Gebirge  war  durch  Schneegestöber  jede  Aussicht  gehindert, 
aber  die  Gespräche  mit  unsren  erfahrnen  Wirthen  lieferten  wieder 
manche  erfreuliche  Entschädigung,  namentlich  aber  wurde  deren 
vollständige  Kcnntnifs  der  O  s  t  j  a  k  i  s  c  h  c  n  Sprache  zur  Ausführung 
des  im  Verfolge  abgedruckten  Wörter- Verzeichnifses  benutzt.  — 
Dafs  eine  genauere  Kcnntnifs  dieser  Sprache  und  ihres  grammati- 
schen Baues  entscheidenden  Aufschlufss  über  den  bei  den  Ethno- 
graphen noch  immer  streitigen  Ursprung  der  Europäischen 
Ungern  zu  geben  vermöchte,  wulste  ich  damals  leider  noch  nicht, 
und  die  geschichtlichen  Spuren,  welche  so  bestimmt  auf  den  Ir- 
tuisch,  als  den  Ausgangspunkt  dieses  merkwürdigen  Volkes,  lei- 
ten, lernte  ich  erst  kennen  als  ich  die  Ostjaken  längst  schon 
verlassen  hatte.  So  konnte  denn  nachträglich  Nichts  weiter  ge- 
schehen als  eine  Vergleichung  zufällig  gewälüter  Worte,  welche 
bei  beiden  in  Rede  stehenden  Völkern  für  einerlei  Begriffe  üblich 
sind,  und  schon  bei  dieser  fanden  sich  unzweifelhafte  Verwandt* 
schaften  für  mehr  als  ein  Drittheil  der  vorhandnen  Ostjakischen 
Formen.  *) 


¥)  Die  Mill he ilung  der  Ungarischen  Worte  verdanke  ich  Herrn 
Doctor  Tarcti  ans  Papa,  und  zugleich  auch  die  so  nöthige  Über- 
setzung der  Madjarischen  Orthographie  in  diejenige  deren  ich 
mich  in  diesem  Berichte  für  alle  mir  aus  eignem  Anhören  bekannte 
Redeformeu  und  daher  auch  für  die  Ostjakischeu  bedient  habe, 
Es  ist  daher  in  den  Ungarischen  Wörtern 
s  gleich  dem  sonst  gebrauchten  sch 
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Deutsch.  Cstjakisch.  Ungarisch. 


Ich  saufe  (bin 

• 

ein 

Säufer) 

•           •  mm 

jailum 

* 

iszom 

Ich  höre 

cholom 

halloni 

Das  Bein 

kur 

szar 

Das  Ohr 

• 

pal 

ful 

Das  Auge 

lern 

szeem 

* 

Die  Sprache 

njälni3ch 

nyelv 

TV  •            Tk  1  ■ 

Das  Blut 

kau,  wuir  ) 

ver 

Glied  (Männl.) 

mon 

mony 

Glied  (Weibl.) 

non 

Das  Herz 

«im 

8*iv 

Das  Fett 

woi 

vaj  (Butter) 

Kuh-Butter 

mis- woi 

vaj 

Die  Feder 

togol 

toll 

Der  Fisch 

chul 

hat 

Der  II  und 

amp 

ab 

Das  Pferd 

lou 

lo 

Dfe  Maus 

lengir 

eger 

Der  Widder 

osch 

kos 

Die  Gans 

lont 

lud 

Der  Schwan 

chatuing 

hattyü 

Der  Adler 

suias 

sas 

> 

Der  Hahn 

chosi 

kokas 

Der  Wald 

ör 

erdö 

Das  Blatt 

libit 

leve 

Die  Rinde 

chorug 

kereg 

Ein  Korn 

*cm 

szem 

Das  Ei 

to/ech 

tojäs 

Der  Pfeil 

nol 

nyil 

Das  Messer 

ka'/i 

kes 

Die  Stange 

schud 

rud 

Das  Brod 

njän 

kenyer 

Das  Feuer 

tut 

tuz 

*)  Wenn  mehre  Pst  jakische  Ausdrücke  genannt  sind,  so  ist  der 
erste  der  Werch o wische  (Seite  614). 
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Das  Haus 

chat 

häz 

Die  Stadt 

waseh 

varoa 

Die  Thür 

Ott 

ajto 

Das  Brennholz 

tut  juch 

tözifa 

Die  Feuerstätte  tutchar 

tuzhely 

Der  Stein 

keu 

ko 

Der  Feuerstein 

tutkeii 

tilzkö 

Der  Vater 

asi 

atya 

Die  Mutter 

anki 

anya 

Die  Frau 

nja,  no 

no 

Alt 

poris 

öreg 

Häufig 

tschik 

sok 

Der  Berg 

rep, seguim 

hegy 

Das  Gebirge 

he  seh 

hegy 

Der  Eisberg 

jenkrep 

jeghegy 

Ich  schwimme 

woschöm 

uszom 

Die  Welle 

chump 

hab 

Die  Mitte 

kutnip 

közep 

Nach  links 

tuill 

tulcd 

Treiben 

woista 

hajtani 

Der  Abend 

etwa 

estve 

Die  Nacht 

at 

» • 

Der  Frühline 

tou 

tayasz 

Der  Herbst 

#ttt 

ösz 

Der  Winter 

teil 

tel 

Der  Norden 

5u» 

eszak 

Der  Osten 

chala 

kclet 

Die  Wolke 

päluing 

felhö 

Der  Wind 

wat 

szcl-vesi 

Das  Eis 

iens 

Das  Gold 

sorni 

arany  *) 

Die  Nähnadel 

int  i  p 

tu 

Schwarz 

fit  oi 

feketc 

*)  Tritt  durch  die  Aussprache  dem  Ostjakischen  Sufserst  nahe 
(Seite  657,  Anmerkung). 
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D  e  u  t  s  c  1 1  ■ 

Ostjakisch. 

Ungarisch. 

wuirui 

vö  röa 

iß  CT  UC13» 

liil 

lelek 

1CJ1  v  u  u  m 

wöisöm 

5 16  m 

Vi  L  IL  SU» 

mana 

meni 

XT  n  «Int» 

ilbi 

elebb 

TT  m  tu 

mclek 

in  e l  es 

Oft 
vP  I  v 

s  c  h  i  k 

sok 

ii 

al 

JU  et  11  ^ 

schnu 

hoszn 

T>*r  Winkel 

1  W  C»      TT  lUIVv' 

jung 

szük  (ene) 

Li  C  1  v  U  v 

kön 

kön  vü 

T  p  Ii  «?  i  n  £i  c  l 

ariilöm 

TaIi  tanze  > 

jeklöm 

eneklem 

Ein  Lied 

aria 

arja  (Trauerlied) 

zwei 

kat 

ket 

zwanzig 

chos 

husz 

%  • 


Nicht  so  unmittelbare  Ähnlichkeiten  mit  dem  Ungarischen 
wurden  für  die  folgenden  Ostjakischen  Worte  gefunden* 


Deutsch. 
Ich  schlafe 
Ich  lache 
Ich  sehe 
Ich 
Du 
Er 
Wir 
Ihr 
Sie, 


Osteitis  eh. 
choilöm 
njachtöm 
wände  j  ö  m 

mi 
nuia 
lu 
mu 

nuin  aretel 
tomit 


Mannsperson  choi- 
Weib  njä 
Per  Kopf  uch*) 
Der  Fufs  kur 


Deutsch.  Osijakisck. 
Die  Hand  jasch 
Die  Nase  nol 
DerNagel  (am 


Finger) 
Der  Bart 
Der  Mund 
Die  Haare 
Der  Zahn 
Das  Horn 
Die  Haut 
Der  Vogel 
Der  Wurm 
Die  Fliege 


kuschkar 

tusch 

uugl 

ubuit 

pe  n  c  h 

ongd 

*och 

woichül**) 

mulcr 

seriwirep 


*)  Nahe  gleichlautend  mit  juch  des  Holz.  Ebenso  im  Ungarischen 

f<J  der  Kopf,  fo  das  Höh. 
*»)  Etymologice:  ein  Fett -Fisch. 
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Deutsch.  Ostjakiscb. 

Deutsch. 

Ost]  alfcl  sc  h. 

Der  Stier  chorschis, 

Grofs 

*  • 

puiris 

charchaptui 

Klein 

lel 

Die  Kuh  mis 

Dick 

kuldi 

Die  Katte  kati 

Die  Erde 

muu 

Der  Hase  schour 

Der  Ort 

taga 

Der  Bär  oschm 

Der  Hügel 

airep 

Das  Kenn- 

Thon 

muu,  sochtk 

thier           wuili,  kuihn 

Der  See 

•  i  •  i 
uulink,  no- 

Das  Schwein  pons 

• 

mur  lor 

Die  Ente  wesi 

* 

Die  Insel 

pugor 

Das  Gras  torn 

Der  Fluss 

jugin 

Das  Holl  juch 

Der  Sumpf 

i)  j  o  r  uim 

Der  Baum  juch 

Das  Meer 

tschoros 

Die  Wurzel  1er 

Fliessen 

cholal 

DieKuhmilch  misestn  ink  ) 

Die  Quelle 

mus  oiu 

0 

Das  Fleisch  noga 

Von  hier 

talti  «jagat 

Das  Wasser  mg 

Vorne 

•  /> 
s  uin 

Der  fropfen  ink  #eni  **) 

Hinten 

•  Ii* 
jelti 

Der  Bruder 

Es  ist  Zeit 

• 

pi# 

der  altere  apsi 

Der  Tag 

cliati 

—der  jüngere  jaip 

Der  Monat 

tili» 

Die  Schwe- 

Das  Jahr 

teil  luun 

ster            ni  apsel 

Die  Stunde 

tschas  ♦♦*) 

Der  Sohn  poch 

Der  Sommer  luun 

DieTochteri 

_         ,  ,  ewi 
DasMadchenJ 

Heute 

tat  chatl 

Gestern 

molgat  chatl 

Der  Mann  cno 

Morgen 

choleit 

Die  Ehefrau  imi 

Früh 

aluin 

t\ «  0  Kind  nelwrem 

Spät 

jetnepelka 

Jung              ai,  njamson 

Mittag 

chitkutuip 

Gut            -  jcm 

Mitternacht  atkutuip 

Schlecht    1       ,  , 
„      ,  aduim 

Der  Morgen 

aluinesap 
tpruim  chor 

Häfsl  ch  ( 

Himmel 

♦)  D.  h.  Kuhwasser. 

**)  D.  h.  Wasser-Korn.   Siehe  oben  ein  Korn. 
Ein  Russisches  Wort. 
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Deutsch. 

Ostjakisch. 

Deutsch, 

• 

O  s  t  j  a  k  i  s  eh. 

Die  Sonne 

chitl 

Schladen 

*  C  1 1  e  a 

Der  Mond 

Ulis 

Die  Wunde 

n  julem 

Der  Stern 

chos 

Gctödtet 

weljm 

Westen 

keu*) 

Der  König 

chan 

Süden 

num 

Der  Befehls- 

• 

Der  Nebel 

«uug 

haher 

jajar 

Der  Sturm 

puchrem,  por- 

DieOrtschaft  kort 

ga  wo  das 

Der  Thurm 

«angan  chat 

Die  Luft 

*imes 

Die  Brücke 

norom 

Der  Regen 

ert 

Gott 

toruim 

Der  Ilagel 

ert  *obol,pad- 

Die  Vernunft  nöinuis 

luing  #em  **) 

Die  Seele 

#em 

Der  Thau 

p  o ji  n 

Der  Teufel 

kul 

Der  Blitz 

muluin  jach, 

Das  Leben 

wolpas 

— * 

piisuldnui 

Der  Tod 

sornim,  chuin 

Der  Donner 

padluing 

Ich  glaube 

euwlöm 

Das  Kupfer 

padaroch 

Ich  mache 

we  rlöm 

Das  Zinn 

lolpi 

Ich  bedecke 

lanchlöm 

Das  Eisen 

kardui 

Ich  laufe 

chogodlöm 

DcrSchwefcl  onch 

> 

Mach'  auf! 

pelik  pansa 

Der  Tabak 

schar 

Ich  gehe 

nlom 

Die  Pfeife 

cliangsa 

Ichschlicsse  t ogorlöm, lap- 

Der  Fcuer- 

• 

cin 

tuinaitlöm 

sohwamm 

seit 

Ich  schlage 

Jenchlöm 

Leinwand 

obuitöjata 

Ich  werfe 

j  uudlom 

Der  Faden 

«ugosch 

Ich  verwunde 

juulmalöm, 

DicNähuadel  intip 

njulmworlöm 

Das  Netz 

pon 

• 

Ich  heile  * 

tolagaschlöm, 

Wcifs 

nau,  nawui 

tumtanawer- 

Finster 

pitui 

• 

löm 

Grün 

wosti  . 

Ich  na'he 

juntlöm 

Zankgeschrei  uu 

*)  Eigentlich  der  Stein  oder  Fels;  bei  Anwendung  auf  die  Weh- 
gegend  denken  die  Ostjaken  an  das  Westlich  gelegne  Gebirge. 

*)  l).  i.  Donnerkörner,  offenbar  wegen  des  Causaluexus  zwischen 
Hagel  und  Donner. 
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Deutsch. 

Ostjakisch. 

TV         «  1 

veutacli. 

Ost]  akiscl 

Ich  lege  mich  ollöm,  choi- 

Lins 

it 

nieder 

Um 

Zwei 

kat 

Ich  finde 

woitzöm 

Drei 

cnulem 

Ich  freue  mi 

eh  amuitsöm 

Vier 

nel 

Ich  bin  trau- 

fünf 

wet 

ng 

1 1  scntaiom 

Sechs 

chot 

Ich  will 

1 1/  II  V>  1 1 1 

litioin 

Sieben 

sehet 

TV  Jl  l»  Ii  Ii  a  r 

M  n  er  fi 

#ega 

Acht 

nila 

Kalt 

i8ki 

iNcun 

ertän 

Hinauf 

nog 

Zehn 

än 

Entfernt 

schuu 

p  l  r 
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wan 
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katchotan 

Kurz 

wan 

r  unfzehn 

wetchotan 

Breit 

wuiting 

Zwanzig 
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Eng 

was 

Fünfzig 

wetän 

Schwer 

laart 

Hundert 

tot 

Spitz,  schar 

fpastui. 

Tausend 

— 

tschöros 

Z  eh  m  lausend  an  tschoros. 

Die  folgenden  Namen  der  Wocheutagc  sind  bei  den  Ost- 
jakischen Fischern  zu  Repölowo  in  Gebrauch  und  wurden 
mir  von  diesen  angegeben: 

Donnerstag  hudngosachotl 
Freitag  unjamichotl 
Sonnabend  wjatchosa- 

chotl 


Sonntag  labtuchotl 

Montag  niulmichotl 

Dienstag  jangmichotl 

Mittwoch  j  uchosacho  tl 

Endlich  erhielt  ich  noch  zu  Obdorsk  ein  Bruchstück  von 
der  bei  den  Ni  so  wischen  Ostjakcn  üblichen  Conjugation: 


Ich  gebe   ma  malöm 
Dugicbst  nuin  malen 
Er  giebt    tomi  mal 

Ich  gab     ma  maiöm 
Du  gabst  nuin  maiön 
Er  gab      tomi  ma« 


Wir  geben  mum  malo 

Ihr  gebet    nuiu  aretel  malet« 

Sic  geben  tomila  malt. 

Wir  gaben  mum  ma#u 

Ihr  gäbet    nuin  aretel  raa^t 

Sic  gaben  tomila  ma#t. 


Ich  werde  geben    ma  mada  pitlöni. 
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Sicher  hätte  ein  gleich  ursprünglich  mehr  vergleichendes 
Studium  der  Ostjakischen  Sprache,  für  die  Verwandtschaft 
derselben  mit  dem  Madjarischen  noch  weit  reichere  Bestäti- 
gungen und  Aufschlüsse  ergeben.  Aber  als  Resultat  einer  nach- 
träglichen Untersuchung  zufällig  gewählter  Worte  ist  auch  die 
hier  gefundne  Gleichheit  von  81  der  wesentlichsten  Wurzeln  unter 
234,  unmöglich  für  zufällig  und  nichts  sagend  zu  halten,  ebensowenig 
wie  eine  sehr  einleuchtende  Übereinstimmung  in  Verbal-  und  Sub- 
stantivischen Endungen.  Es  wird  aber  fernerhin  leicht  sein,  in 
den  Obdorsker  Sprachproben  noch  eine  Menge  von  Worten  zu 
sehen,  welche  mit  Ungarischen  eine  gleiche  Form,  dabei  aber 
nicht  gleiche  sondern  nur  verwandte  Bedeutung  besitzen,  und  aus 
Erfahrung  an  andern  Asiatischen  Sprachen  ist  es  genugsam  be- 
kannt, dafs  grofsartiges  Nomadisiren  dergleichen  Erscheinungen  bei 
den  verwandtesten  Stämmen  noch  jetzt  herbeifuhrt.  *)  Von  ähn- 
licher Art  scheint  z.  B.  das  Schicksal  des  Ostjakischen  Zahl- 
wortes än  zehn,  denn  in  seiner  absoluten  Bedeutung  ist  es  aus 
dem  Ungarischen  verdrängt  und  durch  das  /Slavische  tia 
(Russisch:  de#,  cum  suis)  ersetzt  worden,  aber  die  Bildung 
der  zusammengesetzten  Zahlworte  bei  den  Ungern: 

ötv-cn,  hatv-an,  hetv-en  fünfzig,  sechszig,  siebenzig 
wird  durch  jene  Ostjakische  Wurzel  und  vielleicht  nur  durch 
diese  verständlich.  Ähnlich  ist  das  Verhältnifs  des  Ostjakischen: 
park  zu  dem  Ungarischen:  parkany  (Seite  618,  Anmerk.), 
vielleicht  auch  des  Ostjakischen:  ka/e  zu  dem  Ungarischen: 
kez  (Seite  620,  Anmerk.);  ganz  sicher  aber  gehört  dahin  die 
mehrmals  erwähnte  Nebenbedeutung  des  Ausdrucks  änki,  welcher 
zwar  in  dem  Madjarischen:  anya,  Mutter,  einen  gleich- 
lautenden Verwandten  behalten,  dennoch  aber  den  besondern 
WTerth  eines  Ehrennamen  für  alle  Verschleierten  unter  den 
Mädchen  und  Weibern  verloren  hat.  — 

Die  Frage  über  den  Ursprung  der  Ungern  ist  seit  langer 
Zeit  mit  so  ausgezeichneter  Vorliebe  von  Europäischen  Ethno* 

- 

•)  Namentlich  für  die  Sprachen  des  Nordens  der  Erde  findet  man 
schöne  Bestätigungen  und  gesunde  Erklärungen  dieser  Wahrheit  bei 
Cyarmathi,  Affinitas  linguae  Hungarlcae  cum  Unguis 
Feunicae  originie.    Gottiugae,  1799.   Pag.  54  und  92. 
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graphcn  und  Sprachforschern  behandelt  worden,  dafs  eine  jede 
Anregung  derselben  fast  einem  Tropfen  im  Meere  gleichen  würde, 
wenn   nicht  durch  Aufopferung   einiger  Europäischen  Vor- 
constructionen  und  Vorurtheile  gegen  einfache  Beobachtung  der 
alltäglichsten  Erscheinungen  an  Nord-Asiatischen  Nationen 
in  dieser  und  in  vielen  verwandten  Angelegenheiten  noch  manche 
bedeutende  Erleichterung  möglich  schiene.     Da  sehr  bestimmte 
historische Documente  bezeugen,  dafs  die  Asiatischen  Einwandrer 
welche,  zu  Anfange  des  9ten  Jahrhunderts,  zur  Bevölkerung  von 
Ungarn  hinzutraten,  von  beiden  Ufern  des  Nördlichen  Irtüisch 
ausgingen,  und  dafs  auch  die  Hunnischen  Horden  welche  schon 
früher  (seit  377  unter  Attila)  von  Asien  her  über  Dacien  und 
Pannonien  sich  verbreiteten  und  vom  4ten  bis  zum  8ten  Jahr- 
hundert, wie  schwankende  Wellen,  bald  gegen  Osten  zurückge- 
drängt wurden  und  bald  wieder  einbrachen,  nächste  Stammver- 
wandte jener  langer  am  Irtüisch  verblicbnen  Ungern  oder 
Hunno-Jugrcrn  waren,  so  war  in  der  Thai  ein  inniger  Anklang 
der  jetzigen  Madj  arischen  Sprache  an  die  jetzige  Ost  jakische 
schon  von  vorne  herein  zu  erwarten.  Dafs  auch  der  alt-Russische 
Name  Jugri  oder  Jugria  grade  auf  die  Ostjakischen  Bezirke 
sich  bezog  und  u.  A.  in  dem  Titel  der  Russischen  Kaiser  sich 
noch  heute  bezieht,  hat  Lehrberg  durch  kritische  Sammlung 
von  Beweisstellen  genugsam  dargethan:  *)  ja  es  wäre  vielleicht  end- 
lich auch  eine  Etymologie  dieses  Namens  grade  aus  dem  reinen 
Ostjakischon  zu  entnehmen,  wenn  man  dabei  an  juch  die 
Waldung  dächte,  und  somit  Juchria  für  Bezeichnung  der  herr- 
lichen und  mit  Recht  weit  gerühmten  Waldungen  des  mittleren 
Irtüisch  und  Obi  hielte.  —  Es  ist  demnach  zu  bewundern  und 
bedauern,  dafs  neuere  Ungarische  Gelehrte  welche  von  Europa 
ausgingen  mit  dem  bestimmten  Zwecke:   die  dermaligen  nächsten 
Verwandten  ihrer  Nation  unter  den  Asiatischen  Stämmen  zu 
suchen,  alle  für  den  Sibirischen  Norden  vorhandenen  dringenden 
Beweisgründe  durchaus  vernachläfsigten ,  und  sieh  vielmehr  mit 
seltsam  willkürlicher  Entschiedenheit  nach  Tibet  wandten!  Aber 
es  sind  nicht  etwa  anderweitige  linguistische  Forschungen  welche 


*)  Acta  Acad.  Petropol,   Lehrberg  über  Jugrien. 
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zu  diesem  auffallenden  Entschlüsse  veranlafsten ,  denn  wenn  aucli 
Bcrcgszaszi  manche  ethnographische  und  syntaktische  Anklänge 
der  Madjarischen  Sprache  mit  der  Hebräischen,  Chaldäi- 
schen,  Syrischen,  Äthiopischen,   Arabischen,  Persi- 
schen, Kurdischen,  Zendischen,  Pehlvi-Sanskritischen, 
Zingarischcn,  Hindostanischen,  Indischen,  Mandjui- 
scheu,  Tatarischen,  Armenischen,  Griechischen,  Kai- 
muki sehen  und  vielen  andern,  ganz  unverkennbar  nachwies, 
so  durfte  dieses  keineswegs  veranlassen,  die  etwa  noch  lebenden 
Bluts. Verwandten  der  Ungern  im  mittleren  Asien  zu  suchen, 
denn  nicht  nur  dafs  schon  derselbe  Philologe  in  der  einzigen  echt 
Nordischen  Sprache  welche  er  zur  Vergleichung  hinzulieüs:  in 
der  der  Algonkinischen  Bewohner  von  Kanada  in  Nord- 
Amerika,  eine  gewisse  weit  gewichtigere  Ähnlichkeit  mit  dem 
Madjarischen  fand,  als  in  irgend  einer  der  genannten,  *)  so  hat 
auch  Gyarmathi  sehr  sorgfältig  erwiesen,  dafs  die  Ungern  durch 
frühesten  Verein  mit  dem  Arktischen  Stamme   der  Finnen, 
mit  Lappen,  Wogulen,  Wotjaken  und  Verwandten,  ungleich 
tiefer  gehende  und  wesentlicher  bedingende  Eindrücke  empfangen 
haben  als  von  irgend  einem  jener  Sudlichen  Völker  und  dafs  Alles 
was  sie  mit  diesen  letzten  gemein  haben,  sich  genugsam  erkläre 
durch  fluetuirende  Wandrungen  welche  sie  bis  zur  endlichen  Ruhe 
in  Europa  innerhalb  Südlicher  Distrikte  ausführten.  **) 

So  war  es  denn  ein  durchaus  andrer  Grund  welcher  neuerlich 
manche  Ethnographen  veranlafste,  den  durch  bisherige  Beobach- 
tungen eingeleiteten  Gang  der  Untersuchungen  gewaltsam  abzu- 
brechen, und,  anstatt  zu  dem  dringond  indizirten  Norden,  sich  zum 
Himalaja  zu  wenden.  Die  Erfolge  dieses  Verhaltens  werden 
sicher  vortrefflich  sein,  vorzüglich  aber  weil  sie  dereinst  zu  einem 
negativen  Resultate  fuhren  und  erweisen  werden  dafs  eine,  bis 
vor  Kurzem  noch  wenig  gekannte ,  Gegend  der  Erde ,  die  Lösung 

*)  Nämlich  neben  völliger  Übereinstimmung  vieler  Wurzeln,  auch  die 
fiir  das  Madjarische  durchaus  charakteristische  Plural -Endung  k. 
P.  Beregszaszi,  Über  die  Ähnlichkeit  der  Ungarischen 
Sprache  mit  den  Mo rgenla*  udischen.  Leipzig,  1796, 
Pag.  II. 

¥r)  Gyarmathi  in:  Affinitas  liuguae  Hungar.  cum  ling.  Fen- 
nicae  originis.    Pag.  214  el  al  bi  passim. 
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aller  Räthsei  ebenso  «venig  enthalte  als  irgend  eine  andre.  Man 
wird  dann  zurückkommen  von  dem  unwissenschaftlichen  aber  ' 
menschlichen  Bestreben  nach  Anlegung  gewisser  mystischer  Vor- 
rathskammern für  Alles  was  anderweitig  unnachweisbar,  zur  An- 
knüpfung einer  Hypothese  erfordert  wird,  und  nicht  mehr  dem 
Tibetischen  Hochlande,  ebenso  wie  Ariost  dem  Monde,  eine 
vereinigende  Anziehung  für  Alles  verleihen,  was  jeder  sinnlichen # 
Wahrnehmung  sich  entzogen  hat.  Marco  Polos  und  mancher 
Neuern  Schilderung  von  anthropophagischen  und  sehr  krass  indivi- 
dualisirtcn  Volksslämmcn  in  Tibet  sollte  schon  jetzt  wenig  Hoff- 
nung lassen  daselbst  die  prägnantesten  Keime  für  sämmtliche 
Formen  der  Menschheit  zu  linden.  Aber  erst  durch  noch  klarere 
negative  Resultate  wird  man  unendlich  gewinnen,  und  ebenso  wrie 
die  Geogonic  ihre  herrlichsten  Erfolge  nur  allein  der  Umgestaltung 
in  Geognosie  verdankt,  so  wird  denn  auch  das  Wissen  von  Men- 
schen anstatt  jeder  anthropogonisehen  Vorconstruction  nur  in  ge- 
duldigen anthropognostischen  Beobachtungen  ihr  Heil  suchen. 

Spezieller  aber  scheinen  es  unter  andern  zweierlei  Hindernisse 
welche  jetzt  in  jenem  wichtigsten  Zweige  menschlicher  Erkcnut- 
nißj  manche  Fortschritte  hemmen,  beide  aber  gehen  sie  hervor 
aus  einer  allzu  Europäisch  sedentären  Erziehung  unsrer  Ethno- 
graphen.   Denn  eine  solche  ist  es  welche  einerseits  die  Tendenz 
erzeugt  bei  der  für  den  gesammten  Planeten  gestellten  Frage,  eine 
parteiische  Vorliebe  für  die  zunächst  gelegnen  Erscheinungen  zu 
hegen,  so  wie  man  geogonische  Theorien  oft  auf  mineralogische 
Verhältnisse  beschränkter  Distrikte  begrüudete,  so  nimmt  man  jetzt 
oft  in  der  Ethnographie  etwas  so  durchaus  Europäisch  Lokales 
wie  die  Entwicklung  des  Christenthums  als  Richlschuur  für  die 
gesammte  Betrachtung;  denn  Spuren  von  Christlichem  Ritus  bei 
den  Buddhisten  (Abschnitt  XI.)  haben  bei  Vielen  jene  einsei- 
tige Aufmerksamkeit  auf  das  Tibetische  Gebirge  bedeutend  ver- 
stärkt. —  Andererseits  ist  es  eine  noch  evidentere  und  noch  wich- 
tigere Folge  allzu  Europäischer  Begriffe,  dafs  man  bei  jeder 
erwiesnen  Communication  zwischen  Bewohnern  ziemlich  getrenn- 
ter Erdstriche,  stets  an  sogenanute  historische  Ereignisse 
denkt,  d.  h.  an  Begebenheiten  in  bestimmter  und  nachweisbar  be- 
schränkter Zahl,  welche  zu  bestimmten  Zeilen  die  Berührung  der 
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getrennten  Massen  gewaltsam  und  plötzlich  bewirkt  haben  sollen. 
Wenn  man  aber  bei  der  Frage  nach  den  frühem  Bewohnern  mancher 
Gegenden  der  Erde  und  nach  deren  Zuständen  auch  die  jetzigen 
und  wirklich  erreichbaren  Bewohner  derselben  Gegenden  beob- 
achtender Aufmerksamkeit  würdigte,  und  namentlich  die  auf  sie 
bezüglichen  ethnographischen  Probleme  stets  nach  deren  Denkart, 
mehr  als  nach  Europäischer,  beurtheilte,  so  scheint  es  als  werde 
man  nicht  selten  zur  Erklärung  von  Verwandtschafts -Erscheinun- 
gen der  Hypothesen  von  gewaltsamen  Verpflanzungen  und  Ver- 
sprengungen  ganzer  Völkerstämme  überhoben  werde'n,  und  anstatt 
dessen  auch  frühere  Phänomene  erklären  durch  den  jetzt  noch 
fortdauernden  Zustand  beständigen  und  freiwilligen  Wanderns  der 
Individuen.  Es  ist  kein  Zweifel  dafs  durch  diese  gleichsam 
oscillir enden  und  langsam  wirkenden  Bewegungen  innerhalb 
vieler  einander  berührender  Völkerstämme,  die  weite  Verbreitung  von 
Analogien  in  Sprache,  Sitte  und  Denkart  oft  ebenso  vollständig 
und  bei  weitem  ungezwungener  erklärt  werde,  als  durch  manche 
unerwiesne  Annahme  progressiver  und  gewaltsamer  Wandrun- 
gen grolser  Menschen -Massen. 

Namentlich  aber  in  dem  hiesigen  Norden  Sibiriens  dürfte 
in  der  Gegenwart  kaum  eine  einzige  Erscheinung  zu  der  Annahme 
zwingen,  dafs  auch  seine  Bewohner  sämmtlich  aus  Südlich  geleg- 
nen Ländern  hierher  versprengt  seien.  Nichts  führt  hier  auf  die 
dogmatische  Ansicht:  keine  Sprache  und  keine  anderweitige  Volk- 
thümlichkeit  könne  in  den  Arktischen  Gegenden  der  Erde  sich 
selbstständig  entwickelt  haben;  denn  wenn  man  die  jetzt  hier 
lebenden  Menschen  mit  ihrem  Zustande  durchaus  ebenso  zufrieden 
findet  als  die  Aboriginer  der  Tropen,  so  sieht  man  kaum  welcher 
Umstand  das  Bestehen  gleicher  Verhältnisse  auch  in  vorhistorischen 
Zeiten  verhindert  haben  sollte»  Will  man  aber  auch  über  materi- 
elles Wohl  der  Völker  nicht  die  eigne  Meinung  der  Betroffnen 
befragen,  sondern  die  Anlegung  eines  constanten  und  in  der 
Zufälligkeit  Europäischen  Geschmackes  begründeten  Mafsstabes 
erlauben,  so  wird  wohl  ein  Jeder  den  Ostjakischen  und  Sa- 
mojedischen  Rennt  hier-  Nomaden  weit  begünstigter  finden  als 
viele  Stämme  des  tropischen  und  subtropischen  AmerikaV.  der 
Wer  ungleich  vollkommnern  Fuhrwerke  und  Reisenuttel  zu  ge- 
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schweigen,  so  ist  auch  unterm  Park  und  Gu*  die  Temperatur  des 
gefrierenden  Quecksilbers  weit  weniger  lästig,  als  ein  heftiger 
Winterregen  den  nackten  Aboriginern  Californiens,  und  ein 
hiesiges  Mahl  von  Rennthierfleisch  und  köstlichen  Lachsen  erscheint' 
durchaus  vorzüglicher  als  die  magern  Eidechsen  und  Mäuse  welche 
der  Amerikaner  oft  nur  erst  durch  geflissentliche  Abbrennung 
ihrer  Grasfluren  erbeuten  (Abschnitt  XXVI).  —  Von  der  andern 
Seite  aber  wird  beim  Anblick  des  hiesigen  Landes  wohl  Niemand 
auf  den  Gedanken  verfallen,  dafs  erst  die  Menschen  selbst  es  ail- 
mälig  so  wohnbar  gemacht,  oder  doch  einige  der  jetzt  so  gunstigen 
Verhältnisse  hervorgerufen  haben,  denn  niemals  wirkte  die  Cultur 
begünstigend  auf  die  Menge  der  Rennt  liiere,  der  Fische  oder  der 
Eisbären,  noch  auf  das  Holz  zum  Heizen  oder  den  Schnee  zum 
Schlittenfahren;  und  auch  die  wichtigen  Zug-hunde  sind  so  offen- 
bar Nichts  weiter  als  gezähmte  Wölfe  aus  den  hiesigen  Tundren, 
dafs  auch  ihnen  zu  Liebe  an  eine  Südliche  Herkunft  ihrer  Herren 

keineswegs  gedacht  werden  darf.  

Während  des  bisherigen  Umgangs  mit  den  Ostjaken  hatte 
sich  fortwährend  gezeigt  wie  sie  nur  in  Folge  angestrengter  und 
glücklicher  Naturbeobachtung  ihren  arktischen  Wohnsitzen  die  Mög- 
lichkeit eines  äufserst  bequemen  und  sorglosen  Lebens  abgewonnen 
haben;  hier  aber  erfuhren  wir  Manches  von  den  Resultaten  ihrer 
beschaulicheren  Mufse,  von  ihren  ästhetischen  Leistungen  und  den 
Äufserungen  ihres  religiösen  Gefühls.  Musik,  Dichtkunst  und  eine 
sehr  ausgebildete  Mimik  sind  hier  von  einander  niemals  getrennt, 
aber  einen  steten  Zusammenhang  aller  drei  mit  dem  Religiösen 
des  Volkes  kann  man  nur  insofern  behaupten  als  jedes  Gefühl  ein 
religiöses  ist. 

Das  Lied  welches  ich  zu  RepÖlowo  gehört  hatte,  kannten 
die  hiesigen  Russen  nicht,  und  ausser  dem  unbezweifelten  Sinne 
der  zwei  ersten  Worte:  Inga  torum,  <1.  h.  Wasser  Gott,  liefsen 
die  übrigen  nur  'die  oben  angeführte  fragmentarische  Deutung  zu 
(Seite  549),  und  zwar  auch  diese  nur  dann,  wenn  man  sich  er- 
laubte die  Worte:  protopop,  panamar,  schalowoan je, 
podarite,  als  entstellte  Russische  Ausdrücke  zu  betrachten. 
Überhaupt  aber  scheint  traditionelle  Aufbewahrung  einer  Dichtung 
sehr  selten  bei  den  Ostjaken,  und  es  sind  vielmehr  improvisirte 
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"  ^  o    "-o^        —  ^  —       Asui\?«*^wi  des  Augenblicks  knö- 
pfen und  stets  mit  mimischer  Darstellung  begleiten.   Bisweilen  soll 
doch  ein  und  dasselbe  Ereignifs  mehrere  Jahre  lang  mit  Vorliebe 
behandelt  werden,  jedoch  auch  dann  stets  nach  dem  individuellen 
Geschmacke  des  Singenden.    So  erzählte  man  dafc,  als  einst  ein 
Bär  die  Leiche  eines  Kindes  ausgrub  und  zerrifs>  die  Ostjaken 
während  mehrerer  Jahre  den  erschütternden  Auftritt  in  ihren 
Dichtungen  schilderten  und  dabei  mit  äufserster  Treue  das  Gebrüll 
des  Thiercs  nachahmten  und  6cinc  Geberden  gegen  die  Verfolger 
welche  ilim  die  Leiche  abzujagen  versuchten,    überhaupt  aber 
werden  der  Wolf  und  der  Bär,  als  gewaltige  und  hochbegabte 
Wesen,  durch  Gesänge  und  Mimik  von  den  Ostjaken  ebenso  oft 
gefeiert  wie  ihre  Mitmenschen ,  und  so  wie  diese  bald  von  einer 
ernsten  Seite  aufgefa&t,  bald  und  ungleich  häufiger  von  einer  ko- 
misch carikirenden.    Namentlich  aber  bei  diesen  Erwähnungen  der 
zwei  UaubtJiierc  finden  sich  vollständige  Übergänge  von  poetischer 
Verehrung,  bis  zu  einer  entschieden  religiösen.   Wenn  sie  einen 
derselben  erlegt  haben,  füllen  sie  die  abgezogne  Haut  mit  Heu,  und 
triumphiren  mit  verhöhnenden  Gesängen  über  das  Bild  dieses  ehren- 
bringenden Feindes.    Sie  speien  ihn  an  und  treten  ihn  mit  den 
Füfsen,  dann  aber  stellen  sie  ihn  auf  den  Hinterfufsen  aufrecht 
in  einen  Winkel  ihrer  Jurte ,  und  behandeln  ihn  von  nun  an  eine 
Zeitlang  mit  ernster  Verehrung  als  Schutzgott. 

Sowohl  bei  diesen  Gesängen  als  auch  bei  den  sogleich  etwas 
näher  zu  erwähnenden  eigentlich  religiösen  Feierlichkeiten  bedie- 
nen sich  die  Ostjaken  von  Alters  her  und  nach  eigner  Erfindung 
zweier  musikalischen  Saiten- Instrumente,  von  denen  das  eine 
kahnformig  gestaltet  und  mit  fünf  Saiten  bespannt  in  ihrer  Sprache 
dombra  genannt  wird,  und  dadurch  wiederum  einen  höchst  ent- 
scheidenden  Beweis  für  die  Verwandtschaft  mit  den  Madjaren 
darbietet,  denn  noch  zur  Stunde  ist  bei  diesen  für  ein  durchaus 
ähnliches  Instrument,  die  Benennung  tombora  gebräuchlich.  Das 
zweite  größere  und  meist  mit  acht  Saiten  versehnc  Ost  jakische 
Instrument  führt  den  Namen  naruista  juch  chotuing,  ein  Aus- 
druck welchen  die  Russen  mit  Recht  durch  das  Wort  lebed, 
d.  i.  Schwan  erklären,  denn  der  letzte  Thcil  der  Ostjakischen 
Benennung  (chotuing)  hat  in  der  That  diese  Bedeutung.  Offen- 
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bar  haben  wohl  die  Ostjakcn  hierbei  die  bekannte  Sage  von 
dem  Gesänge  des  Schwanes  im  Auge  gehabt,  welche  keineswegs 
ungegründet  ist,  denn  die  Töne  welche  Cygnus  olor  in  der  Frei- 
heit und  namentlich  im  Frühjahr  bisweilen  hören  Mst,  sind  wirk- 
lich unter  allen  thierischen  von  silberhellstem  Klange,  auch  ist  es 
bestätigt  dafs  nach  der  Verwundung  dieses  Vogels  sein  letztes  Aus- 
athmen  von  einem  solchen  Ton  begleitet  wird.  Ebenso  wird  in 
den  Russischen  Volksliedern  bei  welchen  im  Allgemeinen  das 
Leben  der  Schwimmvögel  zu  den  beliebtesten  Bildern  gehört  (Seite 
520)*)  die  Schwanenstimme  viellach  gefeiert,  dennoch  geschieht 
es  auch  dafs  die  bei  ihnen  gezähmte  Chinesische  Gans  (anscr 
cygnoides,  kitaiskoi  gus)  mit  dem  Beiworte  swonkoi,  d.i.  schön- 
stimmige angeredet  wird,  ja  es  ist  sehr  wahrscheinlich  dafs  die 
Benennung  eines  der  ältesten  Russischen  Saiten -Instrumente, 
der  Gu#li  oder  liegenden  Ilarfc,  von  dem  Worte  gu#  oder  Gans 
entnommen  eine  Analogie  zu  dem  Ostjakischcn  chotuing 
darbietet.  Es  wird  später  zu  erwähnen  sein,  wie  die  Kamt s cha- 
tische National -Melodie  ohne  jeden  Zweifel  der  Stimme  eines 
Meer-Vogels  nachgebildet  ist.  —  In  den  stets  monotonen  Ostjaki- 
schen  Gesängen  soll  man  meistens  nur  den  Grundton  und  die 
kleine  Terze  und  nur  in  seltnen  Fällen  noch  die  Quinte  hören.  — 
Obgleich  schon  im  Jahre  1712  durch  den  Metropoliten  Phi- 
lophej  ein  Bekehrungsversuch  mit  den  Anwohnern  des  Obi  ge- 
macht, und  schon  damals  viele  Ostjaken  getauft  und  zur  Beloh- 
nung mit  Stücken  Europäischen  Tuches  beschenkt  wurden,  so 
hat  man  doch  mit  weiser  Toleranz  den  anders  meinenden  bis  auf 
diesen  Augenblick  die  freiste  Ausübung  ihrer  alten  Religions- 
gebräuche gelassen.  Unterhalb  Obdorsk  werden  feierliche  und 
gröfsere  religiöse  Versammlungen  noch  an  dem  Flusse  selbst  ge« 
halten,  während  die  Südlichem  Ostjakcn  es  vorziehen,  sich  zu 
diesem  Zwecke  in  der  seitwärts  gelegnen  Wald-  und  Tundren- 
gegend mit  ihren  dort  verkehrenden  Landsleuten  zu  vereinigen. 
Ebenso  verhalten  sich  dieNisowischenSamojeden  (Seite  653) 


)  Sehr  leicht  w3re  es  in  dieser  Eigentltümlichkeit  der  Russischen 
Lieder  nicht  ganz  entfernte  Anklänge  zu  dem  sonderbaren  Grie- 
chischen Mythus  Ton  dem  Schwane  der  Leda  zu  finden. 
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von  denen  mir  Herr  Iwanow  erzählte,  dafs  sie  ihm  oft  ihr 
Rcnnlhiergespann  verweigerten,  bis  er  auf  ausdrückliches  Ver- 
langen versichert  hatte:  er  komme  nicht  um  sie  zu  taufen.  —  Bei 
den  Ostjaken  sind  es  sehr  gewitzigte  und  gewandte  Männer, 
welche  unter  dem  Namen  Schamanui  das  Amt  der  Vermittlung 
zwischen  dem  Volke  und  seinen  Göttern  ausüben,  die  Gabe  der 
Weissagung  besitzen  und  die  Opfer  darbringen.  Stets  bekräftigen 
sie  ihren  Beruf  durch  täuschende  Beweise  körperlicher  Unverleti- 
barkeit,  und  unter  andern,  wie  ein  Obdorsker  Augenzeuge  mir 
versicherte,  durch  Messerstiche  welche  sie  sich  in  verschiedene  Theile 
des  Körpers ,  ja  sogar  in  den  Unterleib  versetzen.  Die  mir  gleich- 
zeitig  von  den  hiesigen  Russen  geäufserte  Meinung,  dafs  diese 
Leistungen  wirklich  nur  allein  durch  direkte  Inspiration  und  Unter- 
stützung des  Teufels  zu  erklären  seien,  giebt  zugleich  von  Christ- 
licher Bigotterie  und  von  der  Geschicklichkeit  der  Schamanen 
einen  Beweis,  auch  berühren  sich  hier  die  anscheinend  feindlich- 
sten Extreme,  denn  die  orthodoxesten  unter  den  Russen  und 
unter  den  Heiden  stimmen  nun  völlig  in  dem  Glauben  an  Wunder- 
kraft jener  Priester.  *)  Die  Hierarchie  der  klugen  Schamanen  ist 
eine  erbliche,  denn  die  Würde  seines  Amts  und  die  dazu  erfor- 
liche  Kunst  des  Opferns,  die  Weissagungsgabe  und  vielleicht  auch, 
einige  esotherische  Aufschlüsse  über  die  Religion,  überträgt  ein 
jeder  von  ihnen  bald  demjenigen  seiner  Söhne  welcher  ihm  am 
begabtesten  scheint,  jedoch  ohne  das  Recht  der  Erstgeburt  zu  be- 
folgen,  bald  auch,  wenn  er  kinderlos  ist,  einem  angenommenen 
Zöglinge.  — 

Der  äufsere  religiöse  Ritus  welcher  sich  auf  diese  Weise  unter 
den  Ostjaken  vererbt,  schien  schon  an  sich  beachtungswerth, 
denn  eine  genaue  Untersuchung  desselben  dürfte  ja  noch  am  leich- 
testen und  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auf  die  ihm  ursprüng- 
lich zu  Grunde  liegenden  Dogmen  sehliefsen  lassen;  aber  noch 

¥)  Wenn  neuerlich  und  durchaus  ebenso  auch  Englische  Missionare 
auf  Otahaiti  die  Geschicklichkeit  dortiger  priesterlicher  Jongleure 
für  übernatürliche  Leistungen  des  Teufels  erklärt  haben  (Ab* 
schnitt  XXVIII.),  so  bleibt  man  zweifelhaft,  ob  >ie  nur  einen  from- 
men aber  sehr  gefährlichen  Betrug  gegen  ihre  Proselytcn  ausübten, 
oder  ob  sie,  wie  die  Obdorsker  Kosacken,  eine  Hauptansicht  mit 
den  Heiden  theilen« 
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ganz  besonders  glaube  ich  Alles  darüber  Erfahrne  hervorheben  zu 
müssen,  seitdem  ich,  im  folgenden  Jahre,  auf  der  Nordküste  von 
Amerika  ein  bis  in  alle  Einzelnheiten  identisches  System  von 
Religionsübungcn  wiedergefunden  und  durch  eigne  und  wiederholte 
Anschauung  kennen  gelernt  habe.  In  Bezug  auf  die  wichtigsten 
der  Ostjak i sehen  Feste,  zu  deren  Ausführung  sie  die  früher 
erwähnten  Waffen  kaufen  (Seite  652),  gebe  ich  daher  die  wört- 
liche Übersetzung  eines  mir  von  einem  Russischen  Augenzeugen 
schriftlich  mit  get  heilten  Berichtes,  und  kann  daher  um  so  ge- 
wissenhafter versichern,  dafe  hier  keine  Spur  von  nachträglicher 
Vermengung  ungleichzcitiger  Eindrücke  stattfand,  oder  Schuld  sei 
an  der  völligen  Übereinstimmung  zwischen  den  bei  Obdorsk 
herrschenden  Gebräuchen  und  denjenigen  welche  ich  später  auf 
Sitcha  bei  den  Koljuschen  mit  äufserster  Bewundrung  gesehen 
habe  (Abschnitt  XXIV.). 

„Die  Schamanen  der  Ostjaken  ebenso  wie  die  Tadui- 
bui  oder  Samojedischcn  Priester  behängen  ihre  Pelzkleider 
mit  metallnen  Abbildungen  von  Vögeln ,  Fischen  und  Raubthieren, 
mit  Zähnen  und  Knochen  von  Seethieren  und  ähnlichen  fürchter- 
lieh  anzusehenden  Verzierungen.   Birc  Wahrsagung«  -  Ccremonien 
üben  sie  vor  einem  Feuer,  vor  welchem  sie  zuerst  unter  unge- 
heurem Geschrei  sich  bewegen  und  wie  Besessene  krümmen,  sie 
schlagen  dabei  auf  eine  Art  von  Trommel  und  schütteln  die  metall- 
nen Verzierungen  ihrer  Kleider  und  auch  die  Umstehenden  schreien 
dazu  und  klirren  mit  ihren  Waffen  oder  schlagen  auf  Kessel  und 
ähnliche  Geräthe.   Nach  einiger  Zeit  fallt  der  Schaman  zu  Boden 
und  die  Umstehenden  werfen  ihm  dann  eine  Schlinge  um  den 
Hals  und  bedecken  ihn  mit  einer  Thierhaut,  zum  Zeichen  dafs  er 
sich  dann  mit  den  Geistern  in  Gemeinschaft  befindet.  Darauf 
ziehen  zwei  Männer  aus  Leibeskräften  an  den  Enden  der  Schlinge, 
während  der  Schaman  unter  dem  Felle  die  Hände  geschickt  an 
den  Hals  legt,  um  sich  vor  Erwürgung  zu  schützen.    Wenn  er 
aber  endlich  nicht  länger  zu  widerstehen  vermag,  giebt  er  ein 
Zeichen,  dafs  die  Geister  ihn  verlassen  haben,  und  ertheilt  dann 
den  Umstehenden  die  geforderten  Weissagungen.    Im  Jahre  1805 
wurde  dennoch  bei  dem  Landgerichte  angezeigt,  dafs  man  einen 
Ostjakischen  Schaman  auf  diese  Weise  richtig  erwürgt  habej 

I.  Band.  43 
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offenbar  weil  er  seine  Hände  nicht  schnell  genug  zwischen  den 
Hals  und  die  Schlinge  brachte*'* 

„Am  27.  December  18$1  (alten  Styls  *)  feierten  die  Ost. 
jaken,  5  Werst  von  Obdorsk,  in  den  Paschirzowischen 
Jurten  ein  Fest  zur  Ehre  ihres  Gottes  Jelan  und  es  gelang  mir, 
von  ihnen  Erlaubnifs  zu  erhalten,  demselben  beizuwohnen,  doch 
fast  bereuete  ich  nachmals  meine  Neugierde.  Die  Ceremonie  be- 
gann um  8  Uhr  Abends  und  dauerte  bis  2  Uhr  nach  Mitternacht. 
Zu  Anfang  liefen  Kinder  vor  die  einzelnen  Jurten,  um  die  Ost- 
jak en  zum  Gottesdienst  zu  rufen.  Sie  schrien  dabei  in  verschied- 
nen  wilden  Tönen  und  als  ob  sie  sich  vor  Etwas  entsetzten  (kak 
ispüganuije),  alsdann  versammelte  man  sich  allmälig  in  der 
zum  Gottesdienst  bezeichneten  Jurte*  Bei  dem  Eintritte  in  die- 
selbe drehte  sich  jeder  Ostjake  dreimal  vor  dem  Götzenbilde 
und  setzte  sich  dann  an  der  rechten  Seite  des  Raumes  in  die  Ab- 
schlüge oder  auf  den  Boden.  Ein  Jeder  unterhielt  sich  mit  seinen 
Nachbarn  oder  beschäftigte  sich  womit  ihm  sonst  beliebte.  Die 
linke  Seite  der  Abschläge  war  mit  einem  Vorhange  verdeckt* 
hinter  welchen  gewisse  Leute  traten  welche  beim  Eintritt  in  die 
Jurte  sich  eben  wie  die  andern  dreimal  vor  dem  Götzen  drehten. 
Zuletzt  als  Alle  sich  versammelt  hatten,  klirrte  der  Schaman  mit 
den  Säbeln  und  Eisen  -beschlagnen  Lanzen,  welche  vorher  dahin 
gebracht  und  vor  dem  Gotzenbilde  auf  Stangen  gelegt  worden 
waren.  Sodann  gab  er  einem  Jeden  der  Anwesenden  (mit  Aus- 
nahme der  Weiber,  welche  sich  auch  hinter  einem  Vorhange  be- 
fanden) einen  Säbel  oder  eine  Lanze,  nahm  selbst  einen  Säbel  in 
jede  Hand  und  stellte  sich  mit  dem  Rücken  $cgcn  das  Götterbild. 
Die  Ost  jaken  aber  stellten  sich  mit  ihren  Waffen  nach  der 
Länge  der  Jurte  in  Reihen  auf,  und  andre  standen  ebenso  geordnet 
in  den  Abschlägen.  Dann  drehten  sich  Alle  zugleich  dreimal 
herum  indem  sie  die  Säbel  grade  vor  sich  hin  gestreckt  hielten. 
Der  Schaman  schlug  seine  zwei  Säbel  gegeneinander  und  dann 
begannen  sie  Alle  zugleich  auf  sein  Commando  in  verschiednen 
Tönen  Hai  zu  schreien,  indem  sie  dabei  eine  von  einer  Seite  zur 
andern  schwankende  Bewegung  des  Körpers  ausübten.    Bald  er» 

 i 

*)  D.  h.  nach  neuem  Style  am  8.  Januar  1822. 
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folgte  dieses  Geschrei  nach  längern  Intervallen,  bald  plötzlich  sehr 
schnell  hintereinander,  und  bei  jeder  Wiederholung  des  Hai  bogen 
sie  sich  abwechselnd  auf  die  rechte  und  linke  Seite ;  bald  senkten 
sie  Säbel  und  Lanzen  zur  Erde,  bald  streckten  sie  dieselben  nach 
oben.   Das  Geschrei  und  die  schwankenden  Bewegungen  der  Ost- 
jak en  dauerten  etwa  eine  Stunde,  die  Männer  geriethen  dadurch 
in  immer  heftigere  Begeistrung  und  am  Ende  kam  es  so  weit,  dafs 
ich  nicht  ohne  Entsetzen  auf  die  Gesichter  blicken  konnte,  so  anzie- 
hend sie  mir  auch  anfangs  erschienen  waren.  —  Nachdem  sie  sich 
satt  geschrien  hatten,  verstummten  Alle  zugleich,  hörten  auf  sich 
schwankend  zu  bewegen,  drehten  sich  wieder  wie  zu  Anfange 
vor  dem  Götzen,  und  gaben  Säbel  und  Lanzen  dem  Schamanen, 
der  sie,  nach  der  Einsammlung,  an  ihren  frühem  Ort  zurücklegte. 
Von  den  Ostjaken  setzten  sich  Einige  in  die  Abschläge,  Andre 
auf  den  Boden,  dann  erhob  sich  der  Vorhang  welcher  die  Weiber 
verborgen  hatte,  man  spielte  auf  dem  Dombra  (Seite  670)  und 
Männer  und  Weiber  begannen  zu  tanzen.    Dieser  Tanz  war  ab- 
wechselnd,  wild  Und  komisch,  oft  auch  sehr  unanständig  und 
dauerte  sehr  lange.    Dann  erschienen  gewisse  Lustigmacher  oder 
Schauspieler  in  verschiednen  komischen  Anzügen  und  führten  ähn- 
liche Possen  auf,  wie  schon  bei  den  Tänzen  Vorgekommen  waren. 
—  Endlich  vertheilte  der  Schaman  noch  einmal  Säbel  und  Lanzen 
ebenso  wie  zuvor,  die  Ostjaken  bewegten  sich  damit  eine  Zeit- 
lang, schrien  Hai  ebenso  wie  zuerst,  und  drehten  sich  dann  zum 
Sclilusse  dreimal  herum  und  stiegen  dreimal  mit  den  Säbel-  und 
Lanzen-spitzen  gegen  den  Boden*  dann  gaben  sie  dem  Schaman  die 
Waffen  und  kehrten  zu  ihren  Wohnungen  zurück."  — 

Ich  enthalte  mich  jeder  anderweitigen  Bemerkung  über  diese 
Östjakischen  Gebräuche  bis  zu  dem  Bericht  über  das  über- 
raschende Wiederfinden  derselben  in  Amerika  (1829  Novbr.  12.) 
denn  erst  dort,  bei  eigner  Ansicht,  erschienen  viele  der  einzelnen 
Umstände  dieses  Ritus,  namentlich  aber  die  merkwürdigen  Ver- 
kleidungen der  Schamanen,  in  weit  bestimmter  individualisirendem 
Lichte  und  höchst  bedeutungsvoll.  Nur  dafe  man  dem  Ursprünge 
der  in  einigen  Gegenden  von  Ungarn  bis  heute  noch  üblichen 
WafTenlänze  vergleichend  nachforsche,  erscheint  hier  höchst  wün- 
schenswert^ in  Bezug  auf  die  erwähnte  ethnographische  Frage 

43* 
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(Seite  657).  .  Sclir  leicht  könnten  wir  dadurch,  und  dann  doch 
wohl  offenbar  durch  Vermittlung  der  Ostjaken,  zu  einem  merk- 
würdigen und  charakteristischen  Berührungspunkt  zwischen  den 
Ungern  und  den  Amerikanischen  Koljuschen  gefuhrt,  ja 
auch  wiederum  an  die  von  Beregszaszi  nachgewiesne  Verwandt, 
schaft  der  Ungarischen  Sprache  mit  der  Algonkinischen  in 
Canada  erinnert  werden.  Spuren  von  Communicationen  von  den 
Lappländern  bis  zu  den  Tschuktschen  befremden  nicht: 
schon  nach  den  Erfahrungen  über  den  Obdorsker  Jahrmarkt 
(Seite  633),  und  nach  vielen  ähnlichen  bei  den  Tungusen;  denn 
durchaus  verständlich  ist  es,  dafs  die  mit  den  Obdorskern  sich 
berührenden  Turuchanskcr  Nomaden  das  was  sie  sehen  und 
hören  ebenso  oft  auch  ihren  Östlichen  Tungusi sehen  Nachbarn 
überliefern:  was  aber  zu  diesen  gelangt  ist,  wird  unfehlbar  bis 
ans  Meer  hin  fortgepflanzt  (unten  Abschnitt  XIV.  und  XV.)  und 
kam  einst  von  den  Tschuktschen  zu  den  Amerikanern,  in 
Folge  eines  noch  jetzt  traditionell  erwähnten  Verkehres  (Ab- 
schnitt XV.)  —  Von  der  andern  Seite  aber  scheint  es  sehr  mifs- 
lich,  auch  jene  Amerikanischen  Koljuschen  vom  Himalaja 
abstammen  zu  lassen,  denn  fast  unvermeidlich  würde  man  dann 
auch  die  meisten  der  Amerikanischen  Aboriginer,  zunächst  bis 
Kalifornien,  sodann  aber  auch  weiter  gegen  Süden,  in  eine 
einzige  Familie  zusammenziehen  müssen. 

Einige  auf  Russische  Aussagen  gegründete  Bemerkungen 
über  das  Dogmatische  der  Ostjakischen  Theologie  dürften  hier 
um  so  eher  zu  erwähnen  sein,  als  man  nur  mit  wenigen  Nord- 
ffib  irischen  Stämmen  in  dieser  Beziehung  so  vertraut  geworden 
ist  als  mit  dem  hiesigen.    Die  Russen  am  Obi  verdanken  aber 
die  wichtigste  Grundlage  zu  dieser  Kunde  einem  gewissen  Gri- 
gorji  Nowizkji  welcher  den  früher  erwähnten  Apostel  (Seite 
671)  bei  seinen  Bekchrungsversuchcn  nur  in  der  schönen  Absicht 
begleitete,  sich  selbst  von  den  ursprünglichen  Religionsmeinungen 
der  Prosclytcn  sorgsam  zu  unterrichten.  —   Man  möge  nun  an- 
nehmen wollen  dafs,  vor  jeder  Bekanntschaft  mit  den  Christen, 
die  Religion  der  Ostjaken  im  Begriffe  war,  sich  selbstständig  zur 
höchsten  Reinheit  zu  läutern,  oder>  was  Ungleich  wahrscheinlicher 
ist,  dafs  auch  dieses  Volk,  nach  dem  Ausdrucke  des  heiligen 
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Augustinus,  von  gesundester  Erkenntnis  nur  allinälig  in  einige 
Heidnische  Krankheit  verfallen  sei,  so  steht  es  doch  als  Thatsachc 
fest,  und  trotz  aller  ästhetischen  Sonderbarkeit  oder  auch  Unvoll- 
kommenheit  des  Ostjakischen  Cultus,  dafs  sie  von  einem 
höchsten  Wesen  noch  jetzt  sehr  reine  Begriffe  besitzen,  denn  ein 
solche«  ist  es  welches  sie  unter  dem  Namen  Toruim  vereinen, 
und  von  dem  sie  ausdrucklich  behaupten,  es  niemals  abgebil- 
det noch  ibin  Opfer  gebracht  zu  haben.   Dieselbe  Bcnen- 

• 

nuug  der  Gottheit  haben  wir  bei  den  Wog ulen  gefunden  (Seite 
386),  und  man  erkennt  sie  auch  sogleich  in  dem  Tor  der  alten 
Isländer  und  Skandinavier.  Aber  sowohl  hier  bei  den  Ost- 
jak cn  als  überall  wq  Küssen  diesen  Namen  angetroffen  haben, 
waren  die  mit  ihm  verbundenen  Begriffe-  genugsam  geläutert,  um 
dafe  man  bei  Bekehrungsversuchen  ihn  bestehen  lassen  konnte,  und 
um-  darnach  trachtete,  die  sonst  noch  vorgefundnen  anihropouior« 
pl lisch c»  Persoiüficatiouen  entweder  in  Vergessenheit  zu  bringen 
oder  ihnen  eine  Rolle  in  der  Diabologic  der  höher  und  vollkomm- 
ner  entwickelten  Religionsbekenntnisse-  zu  übertragen.  Es  ist  aber 
sehr  leieht  sich  zu  überzeugen,  dais  jene  unreineren  Beimengun- 
gen zu  dem  Ost  jakischen  Glauben  nur  allein  durch  das  In tercsse 
der  Schamanen  eingeführt  wurden,  und  dais  6ie  ferner,  weit  eher 
als  in  dem  Dogma  vom  Teufel,  in  der  sogenannten  Legende 
inchrer  Christlicher  Confessioncn,  oder  noch  mehr  in  dem,  ebenfalls 
zum  Vortheile  der  Priester  eingeführten,  Systeme  dc$  Canouisation 
ein  höchst  nahe  kommendes  Gleichnifs  vorfinden.  Einen  Anknü- 
pfungspunkt für  diese  ihnen  vortheühaftc  Lehre  haben  nämlich 
die  Schamanen  von  jeher  in  dem  frommsten  Gefühle  des  Volkes 
gefunden,  denn  bei  dem  Todo  eines  jeden  Mannes  veranlassen  sie 
dessen  Hinterbliebne,  nachdem  die  Leiche  begraben  worden  und 
ihr,  liier  so  wie  bei  den  Samojed&n,  zum  Gebrauch  in  jenem 
Leben  eine  Narte  mit  Rcnnthicren,  ein  Feuerzeug  und  ,  bei  den 
Niso  wischen  Ostjaken,  auch  eine  Pfeife  und  Tabak  gegeben 
worden  sind,  auch  noch  ein  grobes  hölzernes  Abbild  zu  Einen  und 
als  Repräsentanten  des  Verstorbnen  anzufertigen,  es  in  ihrer  Jurte 
aufzustellen  und  ihm,  je  nach  dem  jedesmaligem  priestcrlichen  Aus- 
spruche, während  längerer  oder  kürzerer  Zeit,  göttliche  Ehre  zu 
erweisen.    Durch  Bcsichtiguug  des  Leichnams  und  Wahrsagungen 
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unter  Beschwörungs  «■  Ceremonien  behauptet  der  Schaman ,  die 
Ursache  des  Todes  bald  in  der  Liebe  der  Gottheit  zu  dem 
Verstorbnen,  bald  in  dessen  Lastern  zu  finden.*)  Die  Weiber 
sind  vorzugsweise  mit  dem  Dienste  des  so  entstandnen  Familien- 
heiligen beauftragt;  bei  jeder  Mahlzeit  bringen  sie  seinem  Bilde  ein 
Speise -Opfer,  und  war  der  Verstorbene  ihr  Ehemann,  so  müssen 
sie  es,  so  wie  früher  den  Lebenden,  häufig  umarmen  und  ihm 
auch  noch  vollständigere  Beweise  ehelicher  Liebe  crtheilen.  Wo 
die  Volkssitte  ungetrübt  erhalten  ist,  soll  diese  Art  der  Todten. 
Ehre  meist  drei  Jahre  lang  dauern,  und  erst  am  Ende  dieser  Frist 
wird  das  Abbild  begraben.  Stirbt  hingegen  ein  Schaman,  so 
findet  sich  zu  seinen  Gunsten  ein  Übergang  dieses  Gebrauches  Jn 
reinste  und  entschiedenste  Canonisation ,  denn  für  den  bekleideten 
Holzklotz  welchen  man  als  Denkmal  eines  solchen  Verstorbenen 
anfertigt,  begnügt  man  sich  nicht  mit  so  kurzer  Verehrung,  son- 
dem  die  Abkömmlinge  des  Priesters  suchen  ihn  von  Geschlecht 
zu  Geschlecht  und  so  lange  als  möglich  unversehrt  und  in  Ehren  zu 
erhalten,  und  sie  können,  durch  geschiokte  Orakelsprüche,  auch  für 
einen  solchen  Geschlechts -Penaten  Opfer  verlangen,  ebenso  wie 
für  die  noeh  etwas  beständigem  und  allgemeiner  anerkannten  Götter« 
bilder.  Dafs  aber  auch  diesen  letztern  durchaus  ebenso  eine  histo- 
rische Entstehung  zukomme ,  dafs  sie  ursprünglich  Denkmäler  aus* 
gezeichneter  Menschen  gewesen  und  ihnen  nur  etwa  allmälig,  Behufs 
längerer  Erhaltung  und  im  Interesse  der  Schamanen,  einige  will- 
kürlich allegorische  Bedeutung  hinzugelegt  wurden,  scheint  mir 
kaum  zu  bezweifeln,  und  wird  auch  noch  durch  den  besondern 
Umstand  bekräftigt,  dafs  man  in  der  grofsen  Menge  von  heiligen 
Jurten,  welche,  in  frühem  Zeiten  auch  in  der  befahrnern  Gegend 
in  der  Nähe  des  Flusses,  als  Tempel  solcher  Gölter  sich  befanden, 
ein  weibliches  Bildnils  nur  einmal,  bei  tfamärowo  gesehen 
hat  (Seite  553).  Bei  einiger  Beaohtung  desOstjakischcn  Lebens 

*)  Man  hat  hier  keine  Spuren  dafs  lebende  Personen  von  den  Scha- 
manen als  Urheber  des  Todes  bezeichnet  und  dadurch  der  Rache 
der  Hinterbliebenen  Preis  gegeben  werden;  dahingegen  ist  dieses  bei 
der,  im  Übrigen  mit  der  Ostjakischen  so  nahe  verwandten,  Rc» 
ligion  der  Sitchaer  Koljuschen  (Abschni  tt  XXIV,)  im  höchsten 
Grade  der  Fall,  und  man  findet  dort  in  dieser  Beziehung  einen 
Übergang  zu  den  grausameren  Bekenntnissen  der  Sudsee, 
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Unter  Jagd,  Fischfang  und  nomadischem  Treiben  ist  es  nämlich  genug- 
sam einleuchtend,  dafs  hier,  mehr  wie  irgendwo,  dem  Manne  eine 
überwiegende  Wichtigkeit  vor  dem  Weibe  und  somit  auch  ein 
ungleich  begründeterer  Anspruch  auf  das  heiligende  Gcdachtnifs 
seiner  Nachkommen  zu  Theil  werde. 

Örtik,  Jelan,  Long,  Meik  u.  v.  A.  sind  solchen  vergötter- 
ten Wesen  eigne  Namen.  —  Der  erstere  oder  Örtik  besitzt  für 
uns  Europäer  noch  ein  besonderes  Interesse,  denn  unverkenn- 
bar und  zur  Bestätigung  historischer  Zeugnisse  findet  er  sich  bei 
den  U  ngarn;  zu  övdög  geworden,  als  auffallendes  Nomen  pro- 
prium des  Teufels.     Es  ist  aber  nur  bei  der  Bekehrung  zum 
Christenthum  den  Madjaren  diese  neue  Auslegung  des  alten 
Namens  beigebracht  worden,  denn  der  örtik  ihrer  Ostjakischcn 
Verwandten  ist  ein  durchaus  nur  wohlthuendes  Wesen,  ein  be- 
sonderer Günstling  Toruim's  und  in  jeglicher  Angelegenheit  ein 
kräftiger  Fnrbittcr.     Sein   Bildniis  ist,   wie  das  aller  übrigen 
Heroen,  nur  eine  Büste  ohne  Füfse;  das  Gesicht  pflegt  man  aus 
einem  auf  Holz  aufgenagelten  getriebnen  Metalibleche  zu  bereiten, 
den  Leib  bildet  ein  mit  allerlei  Pelzwerk  ausgestopfter  Sack,  an 
welchem  tuchene  Ärmel  anstatt  der  Arme  genäht  sind.  Ausserdem 
aher  wird  das  ganze  Bild  mit  einem  tuchenen  Überrock  bekleidet, 
und  auf  dem  Tische  auf  welchen  man  es  aufrichtet,  mit  Schwerd- 
tern.  und  Lanzen  umgeben.   Von  dem  Pelzwerke  welches  sie  ihm 
darbringen,  pflegen  die  Ost  jaken  oftmals  Einiges  als  Borg  zurück- 
zunehmen, um  damit  in  Nothföllen  ihren  Ja*ak  zu  bezahlen.  — 
An  den  sehr  ähnlichen  Bildern  des  Jelan  will  man  meist  eine 
etwas  zugespitzte  Gestalt  des  Kopfes  bemerkt  haben;  sie  sind  oft 
mit  einer  Mütze  aus  schwarzem  Hundefcll  versehen,  und  ihr  Leib 
Ist  bald  nacktes  Hob,  bald  in  Tuch  gewickelt.    Wie  man  diesem 
Wesen  mit  WalTentänzcn  dient,  haben  wir  oben  erwähnt  (Seite 
673  bis  675).  —  Von  individuellerer  Natur  ist  die  Rolle  des  Long, 
denn  jede  geachtetere  und  seltnere  Kunst  ist  ihm  empfohlen,  und 
tlie  Ost  jaken  belegen  ihn  defs  wegen  mit  Bei  worten,  welcho  die 
Russen  am  passendsten  durch  das  Wort  mastuir,  d.  i.  Meister 
zu  übersetzen  glauben.    Er  vertritt  unter  andern  die  Heilkunde, 
die  Opfer  welche  Kranke  ihm  bringen,  müssen  aber  durchaus  nur 
Kunst produkto   sein,  Pelzwerk  ist  ausdrücklich  ausgeschlossen. 
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Allerlei  Zeugstücke  welche  sich  die  Ostjaken  zu  diesem  Zwecke 

■ 

durch  den  Handel  verschaffen,  stecken  sie  in  den  Sack  welcher 
den  Haupttheil  des  Bildes  ausmacht,  ausserdem  aber  ist  dasselbe, 
sehr  charakteristisch,  mit  einem  jener  Kuschakc  oder  Leibgurte 
versehen,  welche  durch  ihre  metallnen  Verzierungen  (Seite 
619  und  651)  recht  eigentlich  und  vorzugsweise  als  Erzeugnisse 
ausländischer  Kunst  zu  betrachten  sind:  anstatt  der  kleinorn  Knöpfe 
deren  sterbliche  Männer  zu  diesem  Zwecke  sich  bedienen ,  werden 
auf  den  Gürtel  des  Long  sehr  große  und  tellerähnüche  Platten, 
wo  möglich  aus  Silbcrblech,  aufgenäht.  —  Ein  bösartiger  und  viel- 
leicht etwas  inchr  allegorischer  Charakter  wird  dem  Meik  zuge- 
schrieben, denn  dieser  soll  Schuld  sein,  wenn  man  auf  der  Reise 
im  Walde  oder  Schneegestöber  sich  verirrt,  und  Dienst  und  Gaben 
werden  in  solchen  Fällen  seinem  Bilde  von  den  Ostjaken  ver- 
sprochen., Man  kleidet  seinen  Holzblock  olme  weitere  Verzierung 
in  einen  Park  (Seite  618)  aus  Biberfellen,  —  Wenn  endlich  noch 
behauptet  wird,  dafs  man  in  frühern  Zeiten,  an  einigen  Wercho- 
wj  sehen  Andachtsörtern,  vor  der  heiligen  Büste  einen  Metall* 
Spiegel  gesehen  habe  welcher  hier,  wie  hei  den  Buddhisten, 
dazu  diente,  das  Wasser  zu  weihen,  indem  man  das  Bild  des 
Gottes  darauf  reflektirte  (Abschnitt  XL),  so  ist  eine  lokale 
Beimengung  zu  dem,  seiner  Natur  nach,  sehr  biegsamen  Rituale 
der  Schamanen  eben  nicht  zu  verwundern,  jetzt  aber  und  bei  den 
Nisowischen  Ostjaken  weifs  man  Nichts  von  ähnlichem 
Gebrauche. 

Von  den  reichen  und  auffallenden  Opfern  welche  die  Ost- 
jaken an  ihren  geheiligten  Orten  niederlegen  (Seite  594)  wufste 
man  auch  hier  in  Obdorsk  sehr  Vieles  zu  rühmen:  man  habo 
ausser  Silbermünzen  auch  getriebne  Arbeiten  aus  Gold  und  Silber 
gefunden,  ja  sie  behaupteten,  dafs  der  Werth  solcher  Niederlagen 
bis  zu  10000  Rubel  gestiegen  sei!?  —  Die  Plündrung  derselben 
sei  von  der  Russischen  Regierimg  verboten  und  ein  Kosack, 
der  dagegen  gesündigt  habe,  mit  dem  Bergwerks ^Exile  bestraft 
worden.  —  Ausser  diesen  Gaben  werden  von  den  Ostjaken  auch 
noch  eine  grofse  Menge  von  Renntliieren  geopfert,  und  zwar  diese 
wohl  nach  Art  einer  blutigen  Sühne,  denn  mit  absichtlicher  Grau- 
samkeit toiUcn  sie  dieselben  allinälig  durch  Stichwunden  in  ver- 
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echiedne  Gegenden  des  Leibes  oder  ersticken  sie  auch  im  Wasser 
durch  wiederholtes  Untertauchen  und  Wiederaufziehen.  — 

Sehr  wichtig  wäre  es  mit  der  Religion  der  Ostjaken  die 
der  benachbarten  Samo jeden  zu  vergleichen,  aber  wegen  Selten- 
heit direkten  Umganges  besitzt  man  hier  von  diesen  letztern  nur 
unvollkommnerc  Kunde.   So  viel  ist  gewifs  dals  auch  jenes  Volk, 
welches  sich  von  jeher  noch  reiner  und  entfernter  von  Buddln- 
stischen  und  Mahonicdanischcn  Begriffen  des  Südlichen 
Sibiriens  hielt,  das  Hauptdogma  eines  ewigen  Gottes  mit  den 
Ostjaken  theiits  sie  nennen  ihn  N um,  und  versichern  ausdrück- 
lich nicht  zu  wissen,  wie  man  ihn  abbilden  könne.   Ihre  Gebete 
siud:   num  tad  und  num  arka,  d.  h.  Gott  gieb  und  Gott 
sei  Dank  (wörtlich:  ist  grofs).  Unter  tadebzii  oder  fälschlich 
sogenannten  Halbgöttern  meinen  auch  sie  offenbar  nur  der  Gottheit 
näher  getretneFürbittcr  undDispcnsatoren  des  allmächtigen  Willens.*) 
Die  Darstellungen  solcher  Tadebzii  sind  es  welche  sie  auf  VV  a  i  g  a  z 
und  an  andern  Küsten  -Orten  unter  dem  Namon  Oha  je  oder  Bild- 
nisse aufstellen,  denen  sie  Rennthiere,  und,  um  glückliche  Jagden 
zu  erflehen,  auch  andre  Gaben  opfern,  und  von  welchen  endlich 
auch  der  Samojedische  Name  der  erwähnten  Insel:  Chajode- 
ja,  d.  i.  Bilder -Land  entnommen  ist.    Dem  Eisbaren  als  dem 
mächtigsten  und  daher  menschenähnlichsten  Werke  der  Gottheit, 
zollen  sie  ebenso  religiöse  Verehrung  wie  die  Ostjaken  dessen 
schwarzen  Verwandten.    Auch  sie  schwören  bei  dem  Rachen 
dieses  gewaltigen  Wesens,  sie  tödten  und  essen  ihn,  aber  ver- 
söhnen ihn  stets  nach  dem  Tode,  und  leiden  z.  B.  nicht  dafs  ein 
Weib  von  dessen  Kopfe  zehre.     Rüucherungcn  mit  dem  Fette 
des  Eisbären  schützen  am  kräftigsten  vor  den  Nachtheilen  welche 
sie  in  Jagdangclcgcnheiten  dem  boshaften  Wunsche  eines  Wider- 
sachers oder  vorzüglich  der  Nähe  eines  Weibes  zuschreiben. 

[Dccember  10.]  Wieder  stürmte  es  mit  Schnee  aus  Westen 
von  den  Bergen.  Dabei  stieg  die  Temperatur  der  Luft  bis  zu 
—  8°, 5  R.  und  ihr  Druck  verminderte  sich  beständig.  Gegen 
2"  Nachmittags  stand  das  Quecksilber  im  Barometer  um  0,76  Engl. 
Zoll  niedriger  als  bei  dem  Ostwinde  an  den  vorhergehenden  und 

*)  Sehr  lehrreich  ist  die  Ähnlichkeit  der  Namen  tadebzii  und  ta- 
duibui,  für  Canonisirtc  uud  lür  Priester  (Seite  673). 
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folgenden  Tagen.  — •  Mit  dem  Bohrloclic  drangen  wir  heute  um 
Mittag  bis  zu  17  Engl  Fufs  Tiefe,  aber  nach  genügsamem  Ver- 
weilen am  Boden  desselben  erhob  sieh  das  Thermometer  auch 
nun  nicht  über  —  Q°,45  R.  Beständiger  Frost  in  dieser  Erdschicht 
war  hier  also  nicht  zu  leugnen,  dennoch  wurde  mit  dem  Bohren 
heute  und  am  folgenden  Tage  fortgefahren  und  dann  das  Thermo- 
meter noch  einmal  und  nun  in  £1,5  Engl.  Fufs  tief  versenkt,  nachdem 
durch  Matten  und  Filz  das  Loch  von  oben  verstopft  worden  war.  — i 
An  den  Fischfang  im  Obi  und  an  die  merkwürdigen  Natur- 
verhältnisse welche  ihn  bedingen,  erinnerte,  auch  in  Obdorsk 
wiederum   die   vorherrschende  iehihyophagisehe  Nahrung,  und 
manche  vollständigere  Nachrichten  wurden  nun  erhalten.  Von 
beständigen  Bewohnern  des  Obi  und  seiner  Zuflüsse  nennt 
man  Hechte,  Barsche,   Plötzen  und  Rotbfcdern  (schtschüki, 
jasi,  plötwi,    ok  uni;   Esox  lucius,   Cypr.  idus  und  C. 
rutilus),  aber  nur  oberhalb  Beresow  wurden  diese  beachtet, 
und  auch  dort  sind  sie  bei  weitem  nicht  so  wichtig  als  die  jähr- 
lichen Ankömmlinge  aus  dem  Meere  oder  die  hier  sogenannten 
Zugfisehe  (chodowdja  ruiba,  von  chodi'tj  gehen).  —  In 
den  ersten  Wochen  des  Juni,  gleich  nach  dem  Eidbruche  in  der 
untern  Flussgegend,  beginnen  die  Meerfische  aus  der  Obi  sehen 
Bucht  stromaufwärts  zu  schwimmen,  namentlich  aber:  <Jer  Stör, 
der  Nohn-  und  Muksum- Lachs  (Seite  443  und  528),  die  Quappen* 
die  Lachsarteu  welche  hier  füirok,  schtschokur  und  puid- 
Jhn  genannt  werden  (Salmo  vimba,  S.  tschokur,  S.  polkur) 
und  der  Hering  (seid).    Mit  Ausnahme  der  drei  letztern  ver- 
breiten sie  sich  särnmtlich  durch  den  Hauptstrom  aufwärts  bis  in 
das  Tomskische  Gouvernement,  wo  sie  dann,  von  dem  Meer*, 
busen  an ,  einen  Weg  von  nahe  300  D,  Meilen  zurückgelegt  haben. 
Sämmtliche  puid/än- Lachse  und  der  gröfsre  Theü  derschtschon 
kur  wenden  sich  schon  zwischen  Kusche watsk  und  Beresow 
(unter  64°,8 Breite)  durch  den  tfuinjafluss  Westwärts  gegen  den 
Ural  und  bleiben  in  dessen  Quellgcgend  während  des  ganzen 
Winters,  wenn  in  der  untern  Hälfte  des  Hauptstroms  das  früher 
erwähnte  Sterben  oder  tfamor  sich  einstellt  (Seite  626).  —  Von 
den  Heringen  versichert  man  dafs  sie  von  Beresow  aus,  durch 
die  So  s  wa  und  tfuigwa  ebenfalls  zum  Gebirge  sich  wenden 
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und  im  Sülsen  Wasser  überwintern,  aber  bis  zum  August  und 
September  findet  man  sie  noch  häufig  im  Obi.  — 

Beim  Anfwärtsschwimmcn  vermeiden  sämmtliche  Fische  die 
stark  strömenden  Stellen,  sie  ziehen  vielmehr  vorzugsweise  durch 
die  protoki  (Seite  542)  und  halten  sich  gern  auf  den  hier  söge« 
nannten  pe#ki,*)  d.  i.  Sandbänken  oder  flachen  Stellen,  dabei 
wird  eine  ungleiche  Bewegungskraft  bei  den  einzelnen  Arten  sehr 
sichtbar,  denn  50  Werst  unterhalb  Obdorsk  zeigen  sich  die  ver- 
schiednen  Fische  stets  gleichzeitig:  am  ersten  Tage  nach  dem  Er- 
scheinen schwimmen  sie  dort  noch  vereinzelt  und  der  Fang  ist 
spärlich,  am  2ten,  3ten,  4ten  und  5ten  Tage  folgen  sie  sämmtlich 
durcheinander  in  dicht  gedrängten  Haufen,  aber    schon  nach 
einer  Wocho  ist  dort  der  Fluss  wiederum  leer  von  Bewohnern.  — 
150  Werst  oberhalb  Obdorsk  (220  Werst  vom  Meerbusen)  sind 
hingegen  die  schnellern  Schwimmer  schon  bedeutend  vorausgeeilt: 
der&uirok  oder  Vimba-lachs  zeigt  sich  zuerst,  der  Nelma  2  Tage 
später,   der  Stör  und  Muksum  aber  erst  5  Tage  nach  jenem. 
Noch  fühlbarer  ist  endlich  dieser  Unterschied  bei  der  Ankunft  zu 
Beresow  (400  Werst  von  der  Mündung),  denn  dort  kommt  der 
erste  tfüirok  um  10 Tage  vor  dem  ersten  Nclm-lachse,  14  Tage 
früher  als  der  Stör  und  um  30  Tage  vor  dem  Muksum,  von  wel- 
chem man  weifs,  dafs  er  während  des  Steigens  in  den  ruhigen 
söri  (Seite  534)  unterhalb  Beresow  zu  verweilen  liebt. 

Es  ist  übrigens  wohl  zu  bemerken  dafs  diese  Zeitangaben,  für 
die  oberhalb  Obdorsk  gelegne  Gegend,  nur  allein  von  den  ersten 
Ankömmlingen  aus  jeder  Spezies  zu  verstehen  sind,  denn  viele 
Individuen  einer  jeden  derselben,  namentlich  aber  von  den  lang- 
samer schwimmenden  Arten,  bleiben  bis  mitten  im  Winter  zwi- 
schen Obdorsk  und  Beresow.   Sie  mögen  dort  meist  gänzlich 
ruhen,  wenn  sie  aber  aufgescheucht  werden,  so  bewegen  sie  sich 
auch  dann  noch  stromaufwärts  (Seite  641).    Nur  allein  das  Fluss- 
bette unterhalb  Obdorsk  meiden  sämmtliohe  Individuen  von 
allen  Arten  der  Zugfische,  sobald  nur  der  Eisbruch  es  ihnen  ge- 
stattet: und  offenbar  ist  es  wohl  dafs  jene  Gegend  noch  allzu  sehr 
den  Charakter  des  Meeres  theilt,  welchen  jene  Zugfischc  ja  dann  eben 

*)  Plaralform  von  pejbk  der  Sand  und  die  Sandbank. 


Digitized  by  Google 


684  VIH.  Abschnitt.  1828-  Decembcr. 

fliehen ,  auch  wcifs  man  dafs  Sturmfluthcn  und  grofsc  Wellen  sich 
aufwärts  durch  dieselbe  erstrecken,  und  dafs  dort  am  Boden  des 
Flusses  auch  brakisches  Wasser  sich  halte,  ist  kaum  zu  bezweifeln.  — 
Was  aber  den  eigentlichen  Grund  des  merkwürdigen  Wandrungs- 
triebes  bei  diesen  Lachsarten  und  den  meisten  andern  Meerfischen 
betrifft,  so  ist  es  liier  am  Obi  völlig  erwiesen,  dafs-  sie  nur  im 
Flusswasser  ihre  Nachkommenschaft  zeugen  und  sie  dort  auch 
-während  einiger  Monate  sich  ausbilden  lassen,  denn  nur  allein  der 
Stör  wird  schon  unterhalb  Beresow  mit  ausgebildetem  Rogen 
gefunden,  bei  allen  andern  aber  sieht  man  vom  Meere  an  bis  zu 
dem  genannten  Orte  theils  gar  keine-  Eier,  thcils  und  nur  in  selt- 
nen Fällen  sehr  wenige  und  unreife.  Erst  in  der  Umgegend  von 
Kondinsk,  bei  ^amarowo  und  aufwärts  am  Obi  bis  jPurgut 
haben  dieselben  Fische  stets  zur  Caviarbereitung  tauglichen  Roge», 
aber  auch  in  jener  Gegend  ist  es  den  Fischern  bekannt,  dafs  die 
Eier  um  so  gröfscr  und  reifer  (krupneje  i  spjeleje}  sind,  je 
weiter  aufwärts  im  Flusse  man  die  Fisehe  gefangen  hat,  und  im 
laufenden  Jahre  gebornc  Fische  kennt  man  zu  Anfange  de6 
Winters  in  der  Nähe-  von  Tobolsk,  denn  dort  braucht  man  oft- 
mals  dergleichen  als  Lockspeise  an  den  sclbstfangcnden  Angeln  für 
Sterlede  und  Störe  (#amolowi,  Seite  538).  Wann  aber  von 
dorther  sowohl  als  auch  aus  den  Quellgegenden  der  Zuflüsse  diese 
junge  Brut  in  das  Eismeer,  als  in  ihr  eigentliches  Element,  zurück- 
kehre, ist  den  Fischern  aus  Autopsie  nicht  bekannt :  eben  dadurch 
aber  wird  erwiesen,  dafs  dieser  wiehtige  Abschnitt  in  der  Ge- 
schichte der  Zugfisehc  mit  der  jährlichen  Unterbrechung  des  Fan- 
ges zusammenfalle,  und  also,  in  den  Frühjahrsmonaten  vom  Januar 
bis  zum  Juni  sich  ereigne.  —  Von  den  Altern  dieser  Brut  können 
aber  nur  etwa  diejenigen  welche  am  weitesten  aufgestiegen  sind, 
und  sich  erst  dort  ihres  Laiches  entledigt  haben,  zum  Meere  zu- 
rückkehren, die  übrigen  aber  welche  nur  bis  in  die  mittlem 
Thcile  des  Strombettes  gelangt  sind,  enden  dort  ihr  Leben,  und 
kaum  abzuweisen  ist  die  Ansieht,  dafs  überhaupt  nicht  alle 
Individuen  einer  jeden  Lachsart  alljährlich  das  Meer  verlassen, 
sondern  nur  die  mehrjährigen,  von  denen  dann  eine  sehr  bedeu- 
tende Zahl  zugleich  mit  dem  Zeugungsgeschäftc  auch  ihr  ohnehin 
nahes  Lebens -Ende  in  dem  ruhigem  Flusswasscr  abwarten  (unten 


Digitized  by  Google 


Vm.  Abschnitt.   1828.   Dccember.  685 

j 

Abschnitt  XVI.).  Wie  innig  die  Ökonomie  der  Bären  mit  die- 
sem  Phfinomene  zusammenhange,  wird  unten  bei  den  Zuflüssen  des 
Ochozkcr  Meeres  und  bei  den  Kami  scha tischen  Flüssen  zu 
erwähnen  sein.  — 

Auch  warmblütige  Meerbewohner,  die  Delphine  (bjelugi 
Delphin  us  lencas)  theilcn  hier  am  Obi  die  Sitte  desAufwärts- 
steigens  in  süfses  Wasser  mit  den  bisher  erwähnten  Kaltblütigen:  aber 
nicht  mit  so  friedlichem  Instinkte,  sondern  aus  räuberischen  Ab- 
sichten ,  welche  geeignet  sind  die  Wandrungen  der  Fische  noch 
zu  beschleunigen.   Nicht  in  jedem  Jahre  zeigen  sich  die  Delphine 
gleich  liäufig :  immer  aber  folgen  sie  bald  auf  die  Fische  gegen  die 
Mitte  des  Juni,  und  sollen  bisweilen  die  ganze  Breite  des  Obi 
einnehmen  und  einen  5  Werst  langen  Zug  bilden.   Sie  verbreiten 
sich  dann  allmälig  aufwärts  bis  Kuncwatsk  oder  260  Werst  von 
der  Mündung ,  während  dieses  Weges  aber  sieht  man  die  Einzelnen 
häufig  wiederum  stromabwärts  sich  wenden  und  dann  erst  ihren 
vorausgeeilten  Begleitern  nachziehen.  Wenn  sie  in  grösserer  Menge 
vorhanden  sind,  so  werden  nicht  nur  an  den  Orten  denen  sie  sich 
nähern  und  bereits  einige  Tage  vor  ihrer  Ankunft,  alle  Fische 
verscheucht  und  die  Bemühungen  der  Menschen  vergeblich,  son- 
dern auch  weit  aufwärts  am  Flusse  wird  in  solchen  Jahren  ein 
bedeutender  Ausfall  im  Fischfange  bemerkbar.   Nicht  zu  verwun- 
dern ist  es,  dafs  selbst  Störe  diese  Verfolgungen  fürchten,  denn 
man  versichert  daCs  die  hiesigen  Delphine  oft  eine  Länge  von  7 
Sa/cncn  (28  E.  Fufscn)  erreichen.   Erst  im  September  kehren  sie 
zum  Meere  zurück.  —  Eine  Absperrung  des  Stromes  durch  Ver- 
dünnungen würde  sicher  das  Aufsteigen  dieser  gefräfsigen  Raub- 
thicre  hemmen,  ohne,  wie  es  Kamtschatischc  Erfahrungen 
genugsam  beweisen,  die  Wandrungen  der  Fische  zu  beeinträchti- 
gen ,  aber  in,  einem  so  mächtigen  Flusse ,  wie  der  hiesige ,  wäre 
dergleichen  Schutzmittel  unausführbar,  denn  im  Sommer,  zur  Zeit 
des  hohen  Wasserstandes  und  während  der  lebhaftesten  Wandrun- 
:gcn  der  Fische,  ist  der  grofse  Obi  (Seite  627)  durch  Lachsßnge 
niemals  gesperrt  worden,  auch  in  dem  kleinen  brauchen  die 
Ostjaken  in  jener  Jahreszeit  nur  vom  Ufer  aus  bis  zu  30  S a- 
yenen  weit  hervorspringende  Wände,  völlige  Absperrungen  sind 
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auch  für  ihn  nur  im  Herbst  und  Winter  bei  niedrigem  Wasser- 
stande üblich.  Russischen  Fischern  ist  es  niemals  gelungen, 
Delphine  im  Obi  zu  erlegen:  denn  vom  Fischnetz  umgeben, 
Hessen  sich  dieselben  oft  bis  nahe  an  das  Ufer  gutwillig  führen, 
sobald  aber  ernstlichere  Gefahr  eintrat,  zerrissen  sie  die  Gewebe 
mit  aufsexstcr  Leichtigkeit.  Aber  die  Ostjaken  welche  zur  An- 
schirrung ihres  Zugviehes,  Riemen  aus  dem  Felle  dieser  Seethiere 
allen  übrigen  vorziehen,  wissen  sie,  so  wie  an  den  Küsten  so  auch 
im  süfsen  Wasser  zu  erlegen.  Namentlich  aber  sind  die  Ost- 
jakischen Anwohner  eines  unterhalb  Obdorsk  gelegnen  pro- 
tok  oder  Seitenzweiges  des  Obi  in  der  Jagd  der  Delphine  ge- 
schickt. Nach  der  Ankunft  derselben  sperren  sie  jenen  seichteren 
Fluss  mit  einem  Gehege,  hinter  welchem  die  stets  eingegangenen 
Raubthierc  verweilen,  bis  die  jährliche  Abnahme  des  Wassers  er- 
folgt: dann  aber  werden  sie  mit  kurzen  und  äufserst  starken 
Netzen  gefangen. 

* 

Nach  den  Angaben  derjenigen  Russen  von  Tobolsk  welche 
jährlich  an  gekauften  oder  gemietheten  Stellen  des  untern  Obi 
sehr  bedeutenden  Fischfang  betreiben  (Seite  528,  Anmerk.  627, 
Decemb.  19.)  kann  man  das  Verhältnifs  der  verschiednCn  Arten 
von  Wasserbewohner  beurtheilen,  namentlich  aber  wurden  gegen 
1  Stör:  6  Nelme,  80  Muksume  und  zusammen  104  von  den 
oben  genannten  kleinern  Lachsarten  und  Flussfischen  gefangen, 
und  durch  ihr  Gewicht  dürften  zu  dem  Gewichte  der  sämint- 
liehen  Ausbeute  die  Störe,  Nelme,  die  kleinern  Fische  und  die 
Muksume,  nahe  in  dem  Verhältnifs  der  Zahlen  5,  7,  42  und  112 
"beitragen.  Das  Gewicht  eines  Störs  kann  im  Durchschnitt  zu 
50  Pfund  gerechnet  werden.  Über  den  absoluten  Ertrag  des  jähr- 
lichen Fanges  im  Obi  ist  es  aber  nicht  möglich,  mehr  als  einen 
Gränzwerth  äufserster  Kleinheit  zu  erlangen,  well  der  bedeutendste 
Theil  desselben,  die  Ausbeute  Ostjakischen  Fischfanges,  sich 
jeder  direkten  Zählung  entzieht.  Ein  jährlicher  Verbrauch  von 
113  Millionen  Pfund  Fische  ergiebt  sich  aus  der  sicher  äufserst 
mäfsigen  Angabe,  dafs  von  den  60000  Urbcwohnern  des  Tob  olske r 
Gouvernements  ein  Jeder  täglich  1  Pfund  Fische  zu  eigner  Nah- 
rung und  2  Pfund  für  seinen  Zughund,    von  480000  Russen 
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aber  ein  jeder  taglich  nur  *  Pfund  Fischfleisch  bedarf;  ♦)  dieser 
Gewichtsmenge  entsprechen  aber,  nach  den  angegebnen  Verhält- 
nissen,  26  Millionen  Individuen  von  sänimtlichen  der  genannten  Ar- 
ten, und  dächte  man  sich  dafs  nur  diese,  nachher  wirklich  ge- 
fangnen Fische,  so  wie  oben  erwähnt,  während  7  Tagen  durch 
die  Obimündung  einlaufen,  an  einer  Stelle  wo  der  Queerschnitt 
des  gangbaren  Fahrwassers  kaum  50000  Quadratfufs  übersteigt,**)  so 
würde  durch  eine  Oberfläche  von  18  Quadratfufs  in  jeder  Minute 
nur  ein  Fisch  gehen,  und  es  ist  wohl  einzusehen  dafs  die  ungleich 
gedrängtem  Züge  wekhe  man  unterhalb  Obdorsk  bald  nach 
dem  Eisbruche  wahrnimmt  wirklich  noch  eine  bei  weitem  dich- 
tere Bevölkerung  der  obern  Flussgegend  bedingen  können.  — 

Wie  manche  der  hier  üblichen  und  unerläfslichen  Handwerke 
durchaus  nur  den  Ostjaken  eigen  und  von  den  Russen  nkht 
erlernt  worden  sind,  erfuhren  wir  häufig  und  auch  heute  als  zur 
bevorstehenden  Reise  einige  Verbesserungen  an  unsren  Rennthier- 
kleidcrn  nöthig  waren.  Man  mufste  Ost  jakinnen  zu  Hülfe 
rufen,  weil  nur  diese  das  Zuschneiden  der  Felle  und  das  Nähen 
mit  gespaltnen  Rennthierflechsen  verstehen.  — 

[December  11.]  Wind  und  Schnee  hatten  sich  gelegt  und 
hei  —  22°  Lufttemperatur  und  schwachem  Wehen  aus  SO.  war 
während  des  ganzen  Tages  der  Himmel  durchaus  wolkenlos  und 
dunkelblau.  Die  Bergkette  zeigte  sich  nun  wieder  völlig  klar, 
aber  in  sehr  veränderten  Farben,  denn  erst  während  der  zwei  letzten 
Tage  waren  die  uns  zugekehrten  Abhänge  mit  Schnee  bedeckt 

*)  Die  Hunde  sowohl  als  auch  meistens  die  Ostjaken  selbst  essen 
nur  getrocknetes  Fiscbfleisch  welches,  im  frischen  Zustande,  einem 
wek  höhern  Gewichte  entsprach.  Die  Russen  des  Tobolsker 
Gouvernements  versorgen  ausserdem  die  des  Per  mischen  und 
namentlich  die  Bewohner  der  Uralischen  Hüttenwerke,  die  Ost- 
jake*  aber  ebenso  ihre  Nachbarn  jenseits  des  Ural  mit  O bischen 
Fischen. 

»*)  D.  h.  eine  Breite  von  1  Werst  bei  14  Fufs  mittlerer  Tiefe.  Die 
'ausgedehnten  Sandbänke  zu  den  Seiten  des  dortigen  Fahrwassers 
sind  während  des  Ziehens  der  Fische  durch  Eismassen  noch  unweg- 
samer gemacht,  auch  soll  es  sich  in  manchen  Jahren  ereignen ,  dafs 
das  Fahrwasser  selbst  noch  durch  Treib -Eis  so  sehr  verengt  ist, 
dafs  eine  Menge  von  Fischen  von  diesem  eingeklemmt  und  getödtet 
werden. 
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worden,  und  um  Mittag  als  sich  die  Sonne  über  den  Horizont  er- 
hob, erschienen  sie  glühend  roth  wie  die  Schweizer  Alpen 
am  Morgen  nnd  Abend.  Die  ganze  Bergkette  nimmt  einen  Raum 
von  40°  oder  J  des  Gesichtskreises  ein»  An  jedem  ihrer  Enden 
senkt  sie  sich  schroff  zum  Horizont  und  noch  ausserdem  ist  sie 
durch  tiefgehende  Einschnitte  in  fünf  einzelne  Gruppen  getheilt.  *) 
—  Sehr  auffallend  zeigte  sich  bei  dem  niedrigen  Sonnenstände 
eine  wogende  und  in  der  Richtung  des  Windes  fortschreitende 
Bewegung  der  Luft,  wenn  man  im  Fernrohr  die  näher  gelegnen 
Hügel  betrachtete.  In  gemässigten  Klimatcn  ist  man  gewohnt,  diese 
Erscheinung  in  den  Morgenstunden  schwüler  Sommcrtagc  zu  sehen, 
weil  sich  alsdann,  durch  Sonnenwirkung,  nur  von  geeigneten 
Stellen  des  Bodens  die  stark  erwärmten  Lufttheilchen  oder  die 
leichten  Dämpfe  vom  Thau  in  die  kältern  Schichten  erheben  und 
sie,  in  parallel  mit  dem  Winde  geordneten  Reihen,  durch- 
strömen. Auf  die  Richtung  des  Windes  senkrechte  Lichtstrahlen 
sieht  man  daher  von  Moment  zu  Moment  eine  verschiedue  Bre- 
chung erleiden,  je  nachdem  sie  eben  mehr  kältere  oder  mehr 
wärmere  Theilchen  durchwandern.  Aber  an  Strahlen  welche  pa- 
rallel mit  dem  Winde  fortschreiten ,  bemerkt  man  keine  Zittrun- 
gen  oder  Wechsel  der  Richtung,  weil  sie  in  einer  stets  gleich- 
artigen und  von  nur  einerlei  Punkten  des  Bodens  ausgehenden 
Reihe  von  Lufttheilchen  verbleiben.  **)  Auch  liier  war  diese  Be- 
ziehung der  Zittrungen  zu  der  Richtung  des  Windes  durchaus 
ebenso  entschieden:  aber  zweifelhaft  blieb  es,  ob  auch  die  hori- 


*)  Von  meinem  Startdpüuktc  inObdorsk,  an  dem  um  60  Fufs  über 
dem  Wasserspiegel  erhöhten  Flussufer,  erschienen  die  Gipfel  dieser 
einzelnen  Gruppen: 

der  erste  in  N.   9°    W  O.  Wahr.  Azim.,  u.  unter  0*  47',00  Uöhenw. 
der  zweite  in  N.   2°  44/  O.     -        -        -    -     0°  49',00 
der  dritte  in  N.   7°  20'  W.    -        -        -     -     0°  36',25 
der  vierte  in  N.  18°  43^  W.    -        -        -     -     0°  4y,25 

der  fünfte  in  N.  28°  ö^W  0°  24^50 

**)  Wenn  man  während  dieses  Phänomens  ein  Fernrohr  nacheinander 
gegen  verschiedne  Punkte  des  Horizonts  richtet,  so  wird  man  die 
zwei  Lagen  bei  denen  die  Ziltrungen  am  stärksten  sich  zeigen,  stets 
senkrecht  auf  die  Richtung  des  Windes,  und  die  zwei  andern,  bei 
denen  die  Gegenstände  zu  ruhen  scheinen ,  mit  der  Windrichtung 
parallel  finden. 
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zontal  über  die  Schneeilächc  hinstreichenden  Sonnenstrahlen  genug* 
samc  Temperaturdifferenzen  au  bewirken  vermochten,  *)  oder 
ob  man  nur  an  Luftmassen  zu  denken  hatte  die,  von  dem  gestri- 
gen wärmenden  Schneegestöber,  an  geschützten  Stellen  noch  zurück* 
geblieben  sein  konnten  und  durch  welche  nun  dichtere  Beimen- 
gungen aus  den  umgebenden  und  um  15°— 20°  kältern  Schichten 
sich,  ebenfalls  streifig,  verbreiteten. 

Nachmittags  kamen  von  .Westen  her  mit  dem  ausgesandten 
Kosacken  (Seite  643)  zwei  Ostjaken  auf  Rennthierschlitten  zu 
uns  nach  Obdorsk.  Sie  erzählten  dafs  sie  ein  Zelt  auf  dem 
Wege  zum  Gebirge  hinterlassen  hatten,  damit  wir  es  dort  abholen 
und  dann  weiter  mit  uns  führen  könnten.  Sehr  angelegentlich 
sprachen  sie' dann  von  den  Gefahren  einer  Besteigung  des  Gebirges 
in  der  jetzigen  Jahreszeit,  denn  Schneestürme  seien  nun  sehr  ge- 
wöhnlich, und  bei  solchen  könne  kein  Zelt  auf  den  Bergen  aus- 
dauern,  sondern  es  werde  umgerissen  und  zerstört,  wenn  man  es 
am  meisten  bedürfte.  Dennoch  aber  hatte  man  uns  früher  ver- 
sichert, dafs  auch  mitten  im  Winter  zur  Jahrmarktszeit  viele 
Samojeden  queer  über  das  Gebirge  ziehen,  und  an  die  Mög- 
lichkeit einer  Ersteigung  konnte  daher  nicht  gezweifelt  werden. 

Am  Abend  wurden,  bei  äufserst  günstigem  Himmel,  noch  einige 
Sterndurchgänge  zur  Zeit-  und  Breiten -Bestimmung  beobachtet 
und  dann  im  Freien  bei  —  25°  R.  ein  eiserues  Arschin  -Mafs  auf 
eine  ausgespannte  Schnur  90  Mal  abgetragen,  um  damit  auf  dem 
Wege  zu  den  Bergen  eine  Basis  für  Höhenmessungen  zu  erhalten. 
Wie  spätere  Umstände  diese  Arbeit  durchaus  fruchtlos  machten, 
wird  im  Verfolge  zn  erwähnen  sein.  *—  Nach  genügsamem  Ver- 
weilen in  dem,  nun  21  Engl.  Fufs  tiefen,  Bohrloche  und  bei 
—  25°  Lufttemperatur  hatte  sich  nun  das  Thermometer  noch 
weniger  als  in  der  höhern  Schicht  (Seite  682)  und  nur  bis  auf 

  1°,67  H.  erhoben;  und  da  nach  allgemeinen  Erfahrungen  keine 

jährlichen  Temperatur -Wechsel  bis  zu  einer  solchen  Tiefe  reichen, 
60  war  für  beständiges  Gefrorensein  des  Obdorsker  Bodens  ein 
neuer  Beweis  gewonnen. 

[December  12.]  Schon  um  9  Uhr  Morgens  brachten  die  er- 


♦)  Unten  Seite  700. 

1.  Band.  .  44 
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wähnten  Ost  jakcn  drei  bespannte  Narten,  wiederum  von  der  früher 
erwähnten  länglichen  Form  (Fig.  10).   Eine  ungleich  zierlichere  Art 
Ton  Schlitten  welche  wir  hier  in  Obdorsk  und  auch  schon 
früher   bei   einigen  Nisowischen  Rennthierbesitzern  gesehen 
hatten,  ist  Samo j edischen  Ursprungs  und  wird  von  den  Ost- 
jak en  nur  selten  angewendet,  und  nur  wenn  sie  geringere  La- 
dungen fuhren.    Die  Läufe  dieser  Samojedischen  Fuhrwerke 
sind  kürzer  und  von  einander  entfernter  als  die  der  Ostjakischen, 
und  das  muschelfÖrmig  nach  vorne  abwärts  geneigte  Sitzbrett  ist 
mit  einem  erhöhten  Rande  umgeben,  und  ruht  3  bis  4  Fufs  über  der 
Erde  (Fig.  11).  Die  Instrumente  wurden  auf  der  mir  bestimmten  Narle 
aufgebunden  und  mit  Rennthierfellen  bedeckt,  und  zuletzt  noch 
das  Barometer  in  einer  geneigten  Stellung  befestigt:  ganz  ebenso 
wie  ich  es  von  Tobolsk  an  bis  hierher  durchaus  unversehrt  ge- 
führt hatte.  —  / 

Anstatt  des  Tobolsker  Ko sacken  welcher  uns  bei  dem  bis- 
.  herigen  Umgange  mit  den  Ostjaken  beständig  als  Dolmetscher 
gedient  hatte,  mufsten  wir  nun  einen  Obdorsker  Einwohner 
zum  Begleiter  nehmen,  weil  nur  diesen  die  vermittelnde  Mund- 
art geläufig  ist,  weiche  sich  für  den  Verkehr  der  Nisowischen 
Ostjaken    mit    den    Gebirgs-    und   Küsten  -  Samo  jeden 
gebildet  hat.   —  Unsre   Ostjakischen  Führer   waren  zwei 
äufserst  wohlgestaltete  und  kräftige  Männer.    Ihre  Kleidungen, 
Rennthiere  und  Schlitten  zeigten  von  glücklichstem  Wohlstande. 
Nur  hier,  wo  das  Beispiel  der  Russen  sie  lebhaft  erinnerte,  er- 
wachte bei  ihnen  die  Liebe  Zum  Branntwein  als  ein  drückendes 
und  nicht  zu  stillendes  Bedürfnils,  denn  als  wir  ihnen  einige 
Schlucke  gegeben  hatten,  konnte  ich  nur  erst  durch  entschlossenste 
Weigerung  ihren  immer  fieberhaft  leidenschaftlichem  Fortlrungen 
ein  Ende  machen  und  sie  zur  Abfahrt  bewegen.    Auffallend  war 
wie  nachher  auf  der  Reise  diese  Leidenschaft  schnell  und  spurlos 
verschwand,  und  wie  dann  wieder  ruhige  und  unermüdliche  Kraft 
anstatt  der  krankhaft  lüsternen  Geberden  sich  zeigte. 

Bei  völlig  heiterm  Himmel  und  —  27°,5  R.  fuhren  wir  grade 
mit  aufgehender  Sonne  (11*  18'  W.  Zt.)  von  den  Häusern  am  hohen 
Ufer  in  das  Flusslhal  hinab.  Zuerst  auf  dem  Eise  des  Polui 
zwischen  Hügeln  welche  von  Frostspalten  zerrissen  sind,  und  dann 
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quccr  über  den  Obi  auf  eine  wellige  und  meistens  sichtlich  auf- 
steigende Fläche.  Die  Ostjaken  hatten  versprochen  uns  zu  der 
Nördlichsten  der  5  Berggruppen  zu  fuhren ,  aber  auf  diesem  weg- 
losen Schneefelde  bewegten  wir  nns  nun  zuerst  grade  gegen  die 
4te  Abtheilung  der  Kette  (nach  N.  18°,7  W.,  Seite  688).  —  In 
dem  Flussthal  an  dem  Abhänge  der  Uferhügel  liefen  zwei  Schnee- 
hühner (kuropätki,  Tetr.  lagopus.  Seite  467  und  613)  ohne 
jede  Scheu  vor  unsren  Schlitten,  doch  bemerkte  man  sie  erst  in 
gröfeter  N5he,  denn  ihr  weifses  Gefieder  war  von  dem  Schnee  nur 
schwer  zu  unterscheiden.  Sie  schienen  Nahrung  zu  suchen  an 
dem  Weidengestrüpp  welches  sich  an  jenen  Thalrändern  zeigte.  — 
Auf  der  trocknen  Fläche  über  welche  wir  dann  fuhren,  standen 
stets  grade  gewachsne  und  dicke  Stämme  von  blattlosen  Lärchen 
(listweniza.  P.  larix):  aber  nie  hatten  sie  hier  mehr  als  20 
Fufs  Höhe  erreicht,  auch  standen  sie  sämmtlich  vereinzelt  und  in 
gleichen  und  so  grofsen  Intervallen,  dafs  man  überall  mit  vier 
breit  gespannten  Rennthieren  frei  hindurch  fahren  konnte. 

Nach  sehr  starkem  Trabe  unsrer  Gespanne  erreichten  wir  das 
versprochne  Zelt  oder  den  tschiim  grade  bei  Sonnenuntergang,  d.h. 
nach  einer  Fahrt  von  Ii  Stunden.  *)  Die  Gestalt  dieser  tragbaren 
Wohnung  war  der  zu  Keegatsk  gesehnen  durchaus  ähnlich  (Seite 
637),  aber  deren  Bewohner  hatten  ein  neues  und  fremdartiges  An- 
sehn. Es  war  eine  Samojedische  Familie  der  wir  uns  nun  als 
Gäste  anschlössen,  und  die  Ostjaken  welche  uns  bis  hierher 
Tuhrten,  waren  zu  ihr  nur  für  die  Dauer  unsrer  Reise  hinzu- 
getreten, um  die  hier  vorhandne  Rennthierheerde  zu  vermehren. 
Zunächst  zeigte  sich  an  derSamojedischen  Hausfrau  eine  bei 
den  Ostjakinnen  nie  gesehne  Manchfaltigkeit  der  Kleidung, 
denn  diese  war  hier  nicht  ausschliefslich  vom  Rennthiere  entnom- 
men, sondern  aus  mancherlei  Fellen  bunt  zusammengenäht.  — 

Ein  unerwarteter  Unglücksfall  störte  anfangs  das  Interesse  an 
dieser  neuen  Bekanntschaft,  denn  das  Barometer  dessen  ich  mich 
von  Tobolsk  an  bedient  hatte,  fand  ich  zerbrochen  als  ich  es 


*)  Der  Tag  dauerte  heule  für  Obdorsk  1  St.  24  Mio.  und  der  Sonne 
Mittelpunkt  erhob  sich  daselbst  um  Mittag  für  einen  Standpunkt  in 
der  Ebne  bis  zu  0°  21'  über  den  Horizont. 
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in  dem  Zelte  aufhängen  wollte.  Vor  der  heutigen  Abfahrt  hatte 
ich  im  Zimmer  das  Gefafs  desselben  geschlossen,  und  als  nach- 
her im  Freien  das  Quecksilber  bis  nahe  zum  Gefrieren  erkaltete, 
erfüllte  es  die  Röhre  nicht  mehr  und  zerschlug  sie  während 
der  schwankenden  Bewegung  der  Narte.  Erst  später  und  bei 
längerer  Mufse  konnte  dieser  Verlust  vollständig  ersetzt  werden, 
während  der  jetzigen  Reise  wurde  aber  von  nun  an,  zur  Mes- 
sung des  Luftdrucks  und  somit  zur  Bestimmung  des  Höhenunter- 
schiedes für  die  wichtigern  Punkte  im  Gebirge  an  einem  geeig- 
neten  Thermometer  in  einem  kupfernen  Wassergefafse  die  jedes- 
malige Temperatur  des  Siedpunkts  beobachtet» 

Bereits  bei  unsrer  Ankunft  fanden  wir  die  Heerde  in  der  Nähe 
der  Wohnung  vereinigt,  und  nach  wenigen  Minuten  hatte  nun 
unsre  Wirthin  die  Felle  vom  Zelte  abgedeckt ,  sie  zusammen* 
gefaltet  tmd  zugleich  mit  den  Stangen  -  Gerüste  und  mit  zwei  Koch- 
kesseln auf  eine  lange  Narte  befestigt,  dann  setzte  sie  sich  selbst 
mit  ihrem  Kinde  *uf  eine  zweite,  während  sich  die  Männer  auf 
drei  andre  Schlitten  verthcilten*  Dennoch  sah  man  als  unser  Zug 
sich  wiederum  bewegte^,  noch  eine  lange  Reihe  von  freien  Renn* 
tbieren  hinter  den  Fuhrwerken  folgen.  —  Ich  hatte  nun  einen 
Compas  zur  Hand  genommen,  und  fand  die  Richtung  unsres  Weges 
zuerst  2  Werst  weit  gegen  NW.  *)  Dort  setzten  wir  über  einen 
kleinen  Fluss  welchen  die  Samojeden:  Chanami  nannten  und 
der  sich  von  hier  aus  gegen  OSO.  wendet,  und  fuhren  von  nun 
an  nach  N.  15°  O.,  d.  h.  völlig  in  dem  Azimute  nach  welchem 
sich  von  hier  aus  die  erste  oder  Nördlichste  Berggruppe  zeigte 
(Seite  688).**)  Das  Bette  des  Chan ami  war  hier,  etwa  30  Fufs 


*)  Dieses  und  die  Folgenden  sind  astronomische  Azimute,  d.  h.  sie 
sind  bereits  verbessert  für  die  zu  Obdnrsk  beobachtete  Abwei- 
chung der  Magnetnadel  von  14°,6  östlich. 

**)  Nach  Zusammensetzung  der  zwei  Richtungen  welche  wir  von  Ob- 
dorsk  an  bis  zu  dem  jetzigen  Standpunkt  am  Chan  ami  (die  erste 
während  1  St.  24'  Kennt  liierfahrt,  die  andre  2  Werst  weit)  befolgt 
hatten,  liegt  dieser  Punkt  von  Obdorsk  nach  N.  22°,6  W.  in 
einem  Abstände  von  12,9  Werst.  Die  Vergleichung  des  hier  beob- 
achteten Azimuts  der  ersten  Berggruppe  (N.  15°  0.)  mit  dem  tu 
Obdorsk  gesehnen  (N.  9°,1  O.)  ergiebt  75,5  Werst  für  die  Ent- 
fernung jener  Berge  von  Obdorsk  und  mit  dem  früher  gemessnen 
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hoch,  mit  Hügeln  von  feinem  talkigen  Letten  umgeben  und  ähnliche 
Unebenheiten  bildeten  aueh  das  nun  folgende  Terrain  welches,  so 
wie  bisher,  mit  stets  gleichmäfsig  vereinzelten  Lärchenstämmen 
bestandet  war.  —  Um  5  Uhr  Nachmittags  bei  nur  noch  schwacher 
Dämmerung  sahen  wir  am  Westliehen  Himmel  (nach  N.  56*  W.) 
eine  sehr  helle  Feuerkugel  mit  grünlichem  Lichte  herabfallen. 
Die  Ostjaken  nannten  diese  Erscheinung  chosü  pites,  und 
schon  das  Vorhandensein  einer  solchen  Benennung  könnte  die  bis* 
weilen  aufgestellte  Behauptung:  dafs  Feuermeteore  im  hohen  Nor- 
den ungleich  seltner  seien  ab  unter  mittleren  Breiten,  genugsam 
widerlegen,  wenn  nicht  auch  zahlreiche  direkte  Erfahrungen  zu 
demselben  Zwecke  vorhanden  wären.  *)  — -  Nach  gutem  Trabe  der 
Rennthiere  hielten  wir  um  5U  30'  auf  einer  ebnen  Fläche.  Unsre 
Führer  wühlten  dort  eifrig  mit  den  Händen  im  Schnee  und  als  sie 
ziemlich  lange  Flechten  -  Büschel  hervorzogen,  fand  man  die  Stelle 
zum  Nachtlager  geeignet  und  die  Rennthiere  wurden  sogleich  aus- 
gespannt und  in  Freiheit  gesetzt.    Einer  der  Männer  fällte  dann 
von  den  umstehenden  Lärchenstämmen  und  spaltete  sie  zu  kleinem 
und  sehr  trocknem  Brennholz,  dann  aber  blieben  alle  übrigen 
Geschäfte  der  Samojcdin  überlassen.    Unter  den  Zeltstangen 
wählte  sie  zwei  welche  an  ihren  Ober -ende»  mit  einem  bieg- 
samen Riemen  verbunden  waren,  und  richtete  auerst  diese  auf,  in 
gegeneinander  geneigter  Lage,  so  dafs  die  Unter -enden  in  dem 
Schnee  ruhten;  dann  erst  wurden  die  übrigen  Stangen  an  den 
obern  Vereinigungspunkt  des  ersten  Paares  gestützt,  so  dafs  ein 
kegelförmiges  Gerüste  mit  15  Fufs  breiter  Basis  entstand:  auch 
hier  Kefs  man  nur  an  einer  Stelle  zwischen  den  Stangen  eine 
twei  Fufc  breite  Lücke,  um  als  Thiire  zu  dienen.  —  Bei  der  Be- 
deckung des  Zeltes  wird  dasselbe  Prinzip  befolgt,  wie  bei  der 
Ostjakischen  Kleidung,  denn  zunächst  auf  den  Stangen  ruht  eine 
Lage  von  Fellen  welche  die  Haarseite  nach  innen  kehren  eben 


Höherovinkel  (0*  470, wenn  man  RefractJon  zu  t  der  Bogendistanz 
annimmt,  eine  Höhe  ron  4530  Par.  Fufs  Tür  die  erste  Gruppe. 
»)  Unter  andern  die  Beobachtungen  der  Herren  Wrangel  und  Anjou 
(oben  Seite  114)  welche  jenseits  des  Polarkreises  in  Sibirien,  an 
Abenden  wo  Nordlichte  zur  Betrachtung  des  Himmels  aufforderten, 
«ogar  eine  ungewöhnliche  Menge  von  Sternschnuppen  sahen.  — 
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wie  die  Maljza  (Seite  616),  während  eine  zweite,  gleich  Park 
oder  Gu*,  mit  ihrer  rauhen  Fläche  im  Freien  gegen  den  Himmel 
gewendet  ist.   Zu  diesem  Zwecke  sind  lange  und  bereits  doppelt 
gelegte  Streifen  von  Rennthierfellen  für  immer  zusammengenäht, 
und  werden  nun  sehr  geschickt  um  das  Gerüste  gewickelt  Es 
sind  dabei  zwei  Personen  thätig,  welche  zuerst  mittels  zweier 
langen  Stangen  die  beiden  entgegengesetzten  Zipfel  des  aufzulegen- 
den Streifen  unterstutzen,  und  ihn  dadurch  bis  nah  an  die  Spitze  des 
Zelt conus  erheben;  dann  geht  der  eine  mit  seiner  Stange  nach 
vorwärts,  das  Gerüste  umkreisend,  bis  das  Fell  in  spiralförmig 
abwärts  geneigter  Lage  platt  auf  dem  Gerüste  ruht.    So  werden 
nacheinander  die  verschiednen  Streifen  wie  Dachziegel  mit  über- 
greifenden Rändern  aufeinander  gelegt,  und  ohne  Bänder  oder 
Riemen  erhalten  sie  sich  dann  nur  durch  ihre  eigne  Schwere, 
welche  zugleich  auch  nicht  unwesentlich  zum  Zusammenhalten  der 
Zeltstangen  beiträgt.   Wie  die  Thüre  des  Zeltes  durch  das  Unter- 
ende eines  solchen  Fellstreifens  gebildet  ist,  hatten  wir  schon 
früher  gesehen  (Seite  637).  —  In  einer  Höhe  von  4  Fufs  über  dem 
Boden  band  nun  die  Frau  noch  zwei  horizontale  Queerstangen  an 
zwei  der  Zeltstangen,  um  den  Kochkessel  zu  tragen,  dann  schlug 
sie  Feuer  an,  und  unterhielt  es  mit  Holzscheiten,  welche  auf  einem 
mit  Sand  gefüllten  Kasten  unter  den  Kesselstangen  in  der  Mitte 
des  Zeltes  bereit  lagen.   Einer  der  Männer  hatte  unterdessen  den 
untern  Rand  des  Zeltkegels  mittels   einer  hölzernen  Schaufel, 
welche  sie  mit  sich  führten,  von  aussen  her  mit  einem  Fufs-hohen 
Schneewalle  beworfen,   und  als  es  im  Innern  heftig  rauchte, 
machte  er  an  der  Windseite  eine  Öffnung  in  diese  Bedeckung: 
ausserdem  waren  auch  hier,  zum  Abzüge  des  Rauches,  die  obern  Enden 
der  Stangen  unbedeckt  geblieben.   Im  Innern  des  Zeltes  bedeckte 
man  nun  noch  den  Schnee  auf  einem  Ausschnitt  der  kreisförmigen 
Basis  mit  einem  Gellechte  aus  Ruthen,  welches  dem  Zelteigcn- 
thümer  zum  Sitzplatz  und  zur  Schlafstätte  bestimmt  war.  Für 
die  übrigen  Gäste  legte  man  Rennthicrfelle  und  Kleider  unmittel- 
bar auf  den  Schnee  an  der  übrigen  Peripherie  des  Tschumes. 

Eine  halbe  Stunde  nach  der  Ankunft  ist  das  Feuer  genugsam 
genährt  und  die  nöthigsten  Anordnungen  sind  getroffen:  dann  erst 
hält  die  Gesellschaft  ihren  fröhlichen  Einzug,  und  alle  vertheilen 
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sich  an  dem  Umfange  des  Zeltes  mit  dem  Rücken  gegen  die  be- 
haarte Wand  und  mit  den  Füfsen  gegen  das  Feuer  gekehrt.  Auch 
hier  entkleideten  die  Männer  den  Oberleib  und  bedeckten  mit  dem 
Pelze  nur  den  Rucken  der  gegen  die  kalte  Zelt  wand  gekehrt  war: 
die  nackte  Brust  wird  aber  gegen  das  Feuer  gewandt  und  auf  diese 
Weise  durch  Strahlung  kräftiger  und  schneller  erwärmt.  An  den 
Samojedert  unsrer  Gesellschaft  bemerkte  ich  sogar  eine  offenbar 
nur  für  diesen  Zweck  bestimmte  und  sehr  bedeutende  Abweichung 
von  der  Ost  jakischen  Kleidertracht,  denn  ein  jeder  ihrer 
Röcke  war  wie  ein  Tatarischer  Chalat  auf  der  Brust  durch- 
schnitten und,  im  Freien  nur  durch  den  Leibgurt  übereinander  ge- 
legt, wurden  jetzt  dessen  Hälften  zurückgeschlagen,  um  die  Brust 
zu  entblöfsen. 

Nun  begann  die  Sorge  für  die  Ernährung  der  Gesellschaft, 
welche  wiederum  nur  der  Frau  anheim  fiel.  Sie  holte  aus 
einiger  Entfernung  vom  Zelte  drei  Stücke  von  reinem  und  noch 
nicht  betretnem  Schnee  und  trug  sie  in  den  Kessel  über  dem 
Feuer,  um  zuerst  Trinkwasser  zu  bereiten  welches  nachher  in 
einer  Ecke  des  Zeltes  aufgestellt  wiid,  dann  erst  wurde  in  dem  zwei- 
ten Kessel  von  dem  Mehle,  welches  die  Sa  mo  je  den  während 
des  Winters  in  einem  Sacke  bei  sieh  zu  führen  pflegen,  mit 
Wasser  ein  Brei  gekocht  Doch  geschieht  dies  nicht  an  jedem 
Tage  auf  dieselbe  Weise,  denn  bisweilen  fügen  sie  auch  Rennthier- 
Ulut  zu  dem  Mehle  hinzu  oder  van  den  zerstofsnen  und  getrock- 
neten Fischen  (por*a  der  Ostjaken,  Seite  655),  das  Fleisch 
aber  essen  sie  stets  roh,  entweder  frisch  geschlachtet  oder  von 
frühem  Tagen  und  gefroren.  Gleich  »ach  dem  Essen  gingen  zwei 
Männer  aus,  um  im  Freien  hei  der  Heerde,  welche  sich  nun 
schon  weit  entfernt  hatte,  zu  wachen  und  sie,  wie  sie  sagten, 
vor  Wölfen  zu  schützen.  Sie  bewaffneten  sich  zu  diesem  Zwecke 
nur  mit  den  lanzenartigen  Treibstangen  (Seite  633),  und  erst  nach 
einigen  Stunden  kehrten  sie  zum  Zelte  zurück  und  später  zogen 

Andre  auf  die  Wache, 

Wir  erfuhren  nun  erst  das  Nähere  über  die  Verhältnisse  unsrer 
Gesellschaft.  Der  Tschüm  gehörte  dem  Ältesten  derselben,  einem 
60jährigen  Samojeden.  Er  zeichnete  sich  aus  durch  die  er- 
wähnte Kleidung  und  ausserdem  durch  einen  spitzen  und  weifsen 
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Bart,  welchen  er  unter  dem  Kinne  nach  vorne  gebogen  trag.  Bei 
Ostjaken  hatte  ich  niemals  Ähnliches  gesehen.  Er  war  wie  die 
übrigen  Männer  von  hohem  Wüchse,  welcher  ihn,  ebenso  wie  sein 
Alter,  sehr  auffallend  von  seiner  nur  20jährigen  und  sehr  kleinen 
Ehefrau  unterschied.  Ein  noch  nicht  2jähriger  Sohn  begleitete 
diese  Familie  auf  ihren  Wandrungen.  Die  Mutter  säugte  ihn  noch 
und  dennoch  lief  er  schon  völlig  selbstständig,  und  äufserte  seine 
Fordrungen  durch  artikulirte  Worte. 

Von  den  50  Rennthieren  welche  jetzt  unsre  Heerde  bildeten, 
gehörten  nur  20  diesem  Samo  je  (lisch  en  Ehepaar;  von  welchem 
man  sagte,  dafs  sie  weiter  gegen  Norden  am  Meere  ein  andres  Zelt 
mit  Verwandten  und  Rennthieren  hinterlassen  hatten.  Dort 
verkehren  sie  während  des  Sommers,  jetzt  aber  zogen  sie  sich 
wegen  des  Jahrmarkts  in  die  Nähe  von  Obdorsk,  änderten  aber 
noch  täglich  ihren  Zeltplatz,  um  den  Rennthieren  frisches  Moos 
zu  verschaffen.  —  Von  den  4  jüngern  Männern  unsrer  Gesellschaft 
schienen  sich  nur  zwei  der  Ostjakischen  Rede  vorzugsweise 
und  gegeneinander  zu  bedienen:  zwei  andre  hatten  Samojedisclie 
Spraehe  und  Kleidung  angenommen,  sei  es  durch  Abstammung  oder 
nur  durch  vorherrschenden  Umgang  mit  jenem  Nachbarvolke.  Wie 
wir  schon  früher  erfuhren  (Seite  691),  hatten  sie  sich  nur  für  die 
Dauer  unsrer  Reise  mit  30  Rennthieren  von  ihren  nomadischen 
Angehörigen  getrennt.  Bei  allen  zeigte  sieh  eine  sehr  blühende 
und  gesunde  Gesichtsfarbe,  welohe  ich  bei  W  e  r  c  h  o  w  i  s  c  h  e  n  Ost- 
jaken nur  selten  gesehen  habe:  zugleich  aber  waren  sie  breit  in 
den  Schultern  und  wohl  kaum  unter  5'  6",  denn  sie  erreichten 
fast  völlig  die  Gröfse  unsres  Obdorsker  Kosacken,  dessen  Wuchs 
auch  bei  den  Russen  für  ausgezeichnet  galt. 

Als  man  sich  gesättigt  hatte,  hörten  sie  auf  das  Feuer  zu  unter- 
halten, und  auf  den  Schlafplätzen  legte  nun  ein  Jeder  die  zum  Lager 
bestimmten  Felle  zurecht,  und  bedeckte  sich  sorgfältig  mit  seinen 
Pelzen  und  mit  andern  Fellen.  Diese  schützen  aber  auch  voll- 
ständig ,  denn  man  schlief  vortrefflich  und  äufserst  fest ,  und  doch 
hatte  der  Schnee  unter  dem  Lager  und  dicht  daneben  eine  Tem- 
peratur von  —  28°  R.,  und  auch  die  Rauchöffnung  am  Zeltkegel 
blieb  offen  und  der  Zutritt  äufsercr  Luft  mochte  nur  noch  anfangs 
durch  die  vom  Feuerplatz  aufsteigende  Wärme  gehemmt  werden« 
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[December  13]  Schon  um  5  Uhr  Morgens,  nach  7stündigem 
Schlafe ,  erwachten  Alle  in  dem  Zelte.  Einige  Kohlen  glimmten 
noch  auf  dem  kleinen  Heerde  und  verhalfen  sehr  schnell  zu  einem 
lebhaften  Feuer.  Während  man  die  Dämmrung  erwartete,  kochten 
wir  uns  Thee,  und  die  Samojeden  frühstuckten  wieder  von 
warmem  Mehlbrei  und  Rennthierfleisch,  dann  gingen  zwei  Männer 
aus,  um  die  Heerde  allmälig  zur  Abfahrt  zu  versammeln.  Der 
Himmel  war  völlig  hell  geblieben,  aber  es  stürmte  stark  aus  Nor- 
den von  den  Bergen. 

An  den  Rennthieren  hatte  ich  eine  auffallende  Lüsternheit 
nach  menschlichem  Harne  schon  bei  frühern  Jurten  bemerkt, 
noch  nie  aber  so  entschieden  und  auffallend  als  heute:  denn  nur 
um  diesem  Triebe  zu  genügen,  hatten  sich  schon  jetzt  einige 
Thiere  der  scheuen  Heerde  freiwillig  in  die  Nähe  des  Tschums 
begeben  und  so  bald  man  herauskroch,  um  das  Wasser  zu  lassen, 
eilten  sie  in  vollem  Trabe  herbei,  um  es  in  der  Luft  mit  vor- 
gestreckter Unterlippe  aufzufangen;  trieb  man  aber  das  nächst- 
stehende zurück,  so  kamen  hernach  alle  übrigen  und  leckten  ebenso 
begierig  den  getroffnen  Schnee.  Es  ist  also  klar  dafs  nicht  die 
Wärme  der  Flüssigkeit,  sondern  mehr  deren  salzige  Beschaffenheit 
diese  Begierde  auf  ähnliche  Weise  wie  oft  auch  bei  unsren  Ziegen- 
böcken erregt,  aber  in  einem  so  ausserordentlichem  Grade,  dafs 
sie  die  Gewöhnung  der  Rennthiere  an  ihre  Herren  wesentlich  und 
vielleicht  einzig  befördert.  In  keinem  andern  Falle  verlieren  sie 
natürliche  Schüchternheit,  ja  sogar  Ekel  vor  dem  Menschen,  denn 
niemals  nehmen  sie  das  beste  Futter  aus  der  Hand,  und  auch  aus- 
gerissne  Flechtcnbüschcl  welche  man  ihnen  auf  hohem  Schnee  vor- 
wirft,  beriechen  sie  nur  und  wenden  sich  ab. 

Jetzt  und  schon  gestern  bei  der  Ankunft  war  eine  Elster  der 
einzige  Bewohner  welcher  der  Landschaft  anzugehören  schien, 
wohl  aber  mochte  auch  sie  unbeachtet  unsrem  Zuge  von  fernher 
gefolgt  sein.  Ausser  den  zwei  Schneehühnern  (Seite  691)  hatten 
wir  während  des  Fahrens  nirgend  ein  lebendes  Wesen  gesehen 
oder  gehört,  und  kaum  konnte  es  daher  zufällig  sein,  dafs  dieser 
Vogel  noch  ehe  die  Zeltstangen  aufgestellt  waren,  sich  dicht  neben 
die  Schlitten  setzte  und  nun  bis  zur  Abfahrt  beständig  gesehen 
wurde.    Offenbar  ist  es  dieses  höchst  befremdende  Erscheinen  in 
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der  ödesten  Gegend  welche  die  Elster  und  verwandte  Raben- 
arten  den  Samojeden  und  Kamtschadalen  als  zauberische 
Wesen  erscheinen  läfst,  und  sie  zum  beliebtesten  Gegenstande 
ihrer  mimischen  Darstellungen  macht  (Abschnitt  XVII.). 

Einiger  Branntwein  welchen  ich  den  Männern  gestern  Abend 
gegeben  hatte,  veranlafste  auch  jetzt  wieder  dringende  Bitten 
welche  der  alte  S am o jede  noch  durch  das  Geschenk  eines  ganz 
weifsen  Pe#ezfelles  unterstützte.    Dann  bot  ich  ihnen  meine 
Pfeife  zum  Rauchen,  welche  von  den  Ostjaken  gänzlich  ausge- 
schlagen wurde  (Seite  634  und  677),  von  dem  Samojeden  aber, 
eben  wie  der  Branntwein,  anfangs  sehr  läfsig  und  gleichgültig  ge- 
nommen, hernach  aber  dreimal  und  dringend  verlangt  wurdo. 
Nur  augenblicklicher  Mangel  an  Tabak  konnte  ihn  von  dem  Ge- 
brauche entwöhnt  haben,  denn  er  geberdele  sich  nicht  wie  ein 
Neuling,  sondern  sog  den  Rauch  mit  langen  und  tiefen  Zügen  und 
verschluckte  ihn  gänzlich.    Auffallend  ist  wie  ein  sehr  gesetztes 
und  stets  ernstes  Wesen  die  Bewohner  hiesiger  Gegend  weder  im 
gewöhnlichen  Umgang  noch  auch  bei  Befriedigung  der  erwünsch- 
testen Genüsse  verläfst,  denn  wenn  auch  im  Allgemeinen  die 
dem  Naturzustande  näheren  Menschen  etwas  seltner  lachen  als 
die  Europäer,  so  giebt  es  doch  in  dieser  Beziehung  sehr  merk- 
würdige Abstufungen  von  dem  Ernste  der  Hiesigen  bis  zu  der 
lebendigen  Munterkeit  der  Tungusen  und  der  stets  fröhlichen 
und  sehr  gebildeten  Ironie  der  Kamtschadalen  (Abschn.  X V  1.1 . ) ■ 
Man  hatte  nun  die  Rennthiere  herbeigetrieben,  bespannte 
aber  nur  drei  lange  Narten,  denn  wir  wollten  uns  nur  mit 
den  jüngern  Männern  in  das  Gehirge  begeben,   während  der 
übrige  Theil  unsrer  Gesellschaft  bis  zum  Abend  mit  dem  Zelte 
in   der  hiesigen   Gegend   auf  uns    zu   warten   versprach.  — 
Wir  fuhren  nun  wiederum  auf  ebnem  Wege  grade  gegen  die 
erste  Berggruppe  (Seite  688,  Anmerkung)   und  erreichten 
nach    kurzer   Zeit   wiederum    das   Eis   des   Chanami  wel- 
chor  wohl  auch  gestern,  während  wir  die  zweite  Hälfte  unsres 
Tagemarsches  zurücklegten,  sich  zu  unsrer  Rechten  in  geringer 
Entfernung  befunden  haben  mochte.    Hier  fliesst  er  aber  von 
Westen  gegen  Osten,  und  wir  fuhren  nun  auf  seinem  Eise  strom- 
abwärts, als  ich  plötzlich  und  durchaus  unvermuthet  äufserst  ma- 
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lerische  Felsen  zu  unsrer  Linken  das  rechte  Ufer  des  Baches  bil- 
den sali.  Einen  so  jähen  Übergang  von  aufgeschwemmtem  Lande 
zu  den  schroffsten  Felsenwänden  ist  man  kaum  irgendwo  zu  sehen 
gewohnt,  denn  von  einem  Punkte  des  Chanami  an  welchem 
noch  seine  beiden  Ufer,  ebenso  wie  gestern  (Seite  692),  nur  aus 
niedrigen  Lehmhügeln  bestanden,  waren  wir  kaum  eine  Werst  weit 
gefahren,  und  auch  jetzt  noch  zeigte  sich  zu  unsrer  Rechten  und 
an  dem  linken  Ufer  des  Flusses  keine  Spur  weder  von  Anstehen- 
den noch  auch  von  beträchtlichen  Hägein:  die  Wände  des  rechten 
Ufers  sanken  hier  jählings  in  die  Tiefe. 

Das  Gestein  erhob  sich  in  12  Fufs  dicken  senkrechten  Tafeln 
welche  nur  unten  mit  Steintrümmern  und  Schnee  stellenweise 
verschüttet,  oben  aber  durchaus  entblöfst  waren.  Die  Schlitten 
blieben  auf  dem  Eise,  während  wir  an  dem  Abhänge  aufwärts 
stiegen,  um  die  Steinmassc  näher  zu  untersuchen.  Es  war  ein 
äußerst  fester  krystailinisckcr  Grün  st  ein.  Zuerst  sähe  man  Feld- 
spath  und  Hornblende  in  gröfsre  Kry stalle  getrennt,  und  dann 
höher  aufwärts  am  Felsen  waren  sie  kleinkörniger  und  Gänge 
kristallinischen  Quarzes  durchsetzten  das  Gestein.  *)  Über  uns  er- 
hohen sich  nun  die  Felsen  immer  schroffer  und  ihr  höchster  Punkt 
mochte  um  300 —  400  Fufs  über  das  Niveau  des  Chanami  empor- 
ragen; die  Tafeln  des  Gesteines  standen  senkrecht  und  waren  sehr 
regelmäßig  gegen  N.  34°  O.  ")  gerichtet 

Nach  dieser  ersten  Bekanntschaft  mit  dem  schroffen  Rande 
des  merkwürdigen  Ob  dorischen  Gebirges  mufsten  wir  uns  noch 
einmal  von  den  Felsen  trennen ,  denn  alle  Abhänge  zu  unsrer  Lin- 
ken waren  noch  allzu  steil,  um  auf  ihnen  seitwärts  in  das  Gebirge 
vorzudringen,  auch  wurde  noch  einmal  bei  unsrer  Rückkehr  zum 
Eise  die  Aufmerksamkeit  auf  ganz  andre  Dinge  gelenkt.  Durch 


*)  Speifsgelben  Schwefelkies  habe  ich  nachmals  in  den  grobkörnigen 
Handstücken  gefunden,  welche  an  dieser  Stelle  des  Gebirges  ge- 
schlagen wurden.  Die  erwähnten  Quarzgänge  sind  aber  sehr  dicht 
erlullt  mit  magnetischem  Titan- Eisen  welches  theils  grofse  Kry- 
stalle  bildet,  theils  mit  unebner  Oberfläche  zwischen  die  Quarz- 
masse gedrängt  ist,  genau  ebenso  wie  am  eigentlichen  Ural,  wo 
es  das  Platin  begleitet  (Seite  368  und  391). 
*v)  Astronomisches  Azimut  An  dem  Kompas  wurde  N.  30° O.  abgelesen.  — 
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Gesträuch  von  Laubholz,  sowohl  zu  unsrer  Rechten  hart  am  Flusse, 
als  auch  sogar  auf  den  malerischen  Felsen  hatte  sogleich  dieser 
Theil  der  Gegend  den  Eindruck  einer  vollkommner  organisirten 
Oase  in  der  arktischen  Wildnifs  gewährt,  nun  aber  wurde  dieser 
Reiz  sehr  unerwartet  und  bedeutsam  erhöht,  denn  es  zeigten  sieh 
stromabwärts  von  hier,  am  rechten,  flachen  Ufer  des  Baches,  vier 
Samojedische  Zelte  dicht  neben  einander,  und  vor  ihnen  auf 
dem  blendenden  Schnee  äufserst  bunte  und  bewegte  Menschen- 
gruppen. Sogleich  lenkte  man  unsre  Schlitten  dorthin  und  die 
Führer  äufserten  die  Absicht ,  sich  frische  Rennthiere  als  Vorspann 
von  den  Besitzern  jener  Zelte  zu  erbitten:  aber  ihre  Hoffnung 
schlug  fehl ,  denn  man  empfing  uns  mit  der  Nachricht ,  dafs  Wölfe 
in  dieser  Nacht  die  in  der  Nähe  weidende  Heerde  stark  beschädigt 
und  zerstreut  hätten.  Einige  Männer  seien  ausgegangen,  um  sie 
wieder  zu  vereinen  und  nun  harre  man  auf  den  Erfolg.  Ein  ge- 
tödtetes  Rennthiere  hatten  sie  schon  zum  Zeltplatz  gebracht,  und 
wir  sahen  nun  dafs  sich  um  diese  Leiche  die  schon  von  fernher 
so  auffallende  Versammlung  gebildet  hatte.  Das  Hinterhaupt  des 
Thieres  war  aufgebissen  und  der  Schädel  geleert,  das  Gesicht  aber 
vollständig  erhalten,  auch  die  Rippen  sali  man  unversehrt  durch 
die  aufgerissne  Bauchhöhle.  — 

Mehrere  Frauen  befanden  sich  in  dieser  Samojedisehen 
Gesellschaft  und  wiederum  waren  sie  alle,  so  wie  unsre  erste  Bc- 
kanntin,  von  sehr  kleiner  Statur.  Die  Männer  aber  von  hohem 
schlankem  Wüchse,  ausserdem  aber  waren  beide  Geschlechter 
durch  ihre  Kleidung  höchst  auffallend  uuterschieden,  denn  wäh- 
rend bei  den  Ostjaken  die  Formen  des  park  und  der  maljza 
den  Männern  und  Weibern  gemein  sind,  so  sieht  man  hier  bei 
den  erstem  stets  die  auf  der  Brust  zu  öffnenden  Pelze  (Seite  695), 
während  ihre  Frauen  einen  kurzen  Pelzrock  tragen,  der,  ohne  die 
Kappe  der  Ostjakischen  Kleider  durch  seinen  Schnitt  an  den  alt- 
Russischen  laraphän  (Seile  305)  bedeutend  erinnert  und  aus 
vielfarbigen  Fellen  von  Hunden,  Wölfen  und  Vielfrafsen  ( ro.s Bo- 
rn aga.  Urs us  gulo,  Seite  562)  zusammengenäht,  ja  auch  oft  noch 
mit  Europäischen  Zeugstreifen  besetzt  ist:  ein  Schwanz  vom 
Vielfrafs  hangt  am  Hintertheile  dieses  Kleides  hinab,  ausserdem 
aber  tragen  dies*  putzliebcitden  Schönen  auch  anstatt*  des  Schleiers 
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der  Ost  jakische  n  anki  einen  Reisehut  aus  dem  genannten  Pelz- 
werk, dessen  breite  Fortsätze  zu  beiden  Seiten  und  über  den 
Nacken  hin  ab  fallen .  und  welcher  sowohl  einem  Europäischen 
Helme  als  auch  gewissen  Tatarischen  und  Burätischen  Kopf- 
bekleidungen (Abschnitt  XI.)  sich  nähert.  Endlich  aber  sind 
noch  ihre  Haarzöpfe,  welche  hinten  aus  dem  Hute  hinaushangen, 
ein  Gegenstand  besondrer  Sorgfalt.  Die  zu  diesem  Zwecke  üb- 
lichen Zierrathen  müssen  stets  metallisch  sein,  um  während  des 
Gehens  Gerassel  zu  erregen.  Nichts  scheint  aber  den  Sa mo jo- 
dln neu  zu  kostbar,  um  dieser  Sitte  zu  genügen,  denn  bei  einer 
der  hiesigen  Frauen  sah  ich,  ein  zwar  rostiges,  aber  noch  sehr 
▼ollständiges  Flintenschlofs  neben  vielen  eisernen  und  messingnen 
Ringen  in  das  Zopf -  ende  geflochten. 

Diese  Zelt-Samo jeden  brauchen  nur  Rennthiere  als  Zug. 
vieh,  und  eine  Menge  von  kleinen  Hunden  welche  ich  bei  den 
Hiesigen  sähe,  waren  nicht  zum  Einspannen  bestimmt,  sondern 
nur  für  die  Weiber  zum  Schlachten  und  zur  Benutzung  des  Felles 
(Seite  586).  Alle  waren  noch  jung,  und  wenn  man  auch  wegen 
dieses  Umstandes  die  normalen  Gröfsenverhästnisse  noch  nicht  be- 
urtheilen  konnte,  so  gehörten  sie  doch  offenbar  zu  ganz  andrer 
Race  als  die  Ostjakischen  Zughunde.  Sie  waren  sämmtlich 
behaart  und  von  entschieden  fuchsrother  Farbe,  welche  ich  bei 
den  O bischen  Hunden  niemals  gesehen  habe:  auch  unterschieden 
sie  sich  von  diesen  letztren  durch  ihr  Benehmen,  denn  sie  neckten 
die  ankommenden  Fremden  und  klafften  gegen  sie  in  feinem  Tone. 
Dafs  diese  Race  von  .gezähmten  Füchsen  und  nicht  wie  die  Ost- 
jakischen von  Wölfen  entsprungen  sei,  ist  kaum  zu  bezweifeln. 

Wir  warteten  nicht  auf  die  Rückkunft  der  Männer  welche  die 
Heerde  suchten,  sondern  fuhren  noch  zwei  Werst  stromabwärts 
auf  dem  Chan  am  i,  verliefsen  dann  dessen  Thal  welches  von 
hier  an  das  Gebirge  seiner  Länge  nach  durchschneidet,  und  stiegen 
gegen  NW.  steil  aufwärts  an  den  nun  etwas  sanfteren  Felsen- 
abhängen welche  sich  vor  uns  erhoben.  Es  zeigte  sich  nun 
wie  dieses  Gebirge  aus  stufenförmigen  Absätzen  bestehe,  denn 
oftmals  glaubten  wir  bald  einen  Berg  -  Sattel  zu  erreichen, 
aber  bei  fernerm  Aufsteigen  sahen  wir  dann  neue  und  höhere 
Kuppen  welche  bisher  durch  die  näher  gelegnen  verdeckt  waren. 
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Wir  betraten  Urgebirgsschiefer  dessen  Bänke  eine  steil  abwärts 
gegen  unsren  Weg  gerichtete  Neigung  besitzen.  Feinere  Stein- 
tafeln  waren  durch  Wittrung  abgespalten  und  liegen  lose  auf  den 
Abhängen.  Aufserst  manchfaltige  und  bunte  Flechten  wucherten 
auf  ihnen,  aber  beim  Anschlagen  mit  dem  Hammer  fand  man, 
die  feinkörnige  und  sehr  feste  Masse  dicht  unter  der  Oberfläche 
völlig  frisch:  offenbar  hatte  sie  die  Trockenheit  des  hiesigen  Klimas 
vor  Verwittrung  geschützt.  —  Unsre  Rennthiere  kletterten  nun 
wie  Ziegen,  und  führten  hinter  uns  die  leichten  Narten  bis  nahe 
an  den  Punkt  auf  welchen  wir  nach  zweistündiger  Wandlung 
uns  niederliefsen. 

So  wesentlich  sich  auch  dieses  Obdorische  Gebirge  durch 
die  hier  stets  gefundne  Streichung  nach  N.  35°  O.  von  dem  eigent- 
lichen Ural  unterschied  (Seite 361  u.a.),  so  zeigte  sich  doch  in  ihren 
geognostischen  Verhältnissen  eine  sehr  bemerkenswerthe  Überein- 
stimmung.   Den  Sienitischen  Grün  stein  welcher  hier  in  so 
mächtigen  und  selbstständigen  Massen  den  aufsersten  Rand  des 
Gebirges   bildete,   hatten  wir   auch  von  Jekatarinburg  bis 
Bogo*lowsk  unter  höchst  ähnlichen  Verhältnissen  gesehen  (Seite 
360,  375  u.  378  u.  a.).   Nun  aber  folgte  weiter  gegen  die  Mitte  des 
Gebirges  zuerst  Feldspath-reicher  Hornblendschiefer,  in 
welchem  äufserst  feine  Krystalle  beider  Gemengtheile  parallele  und 
einfache  Lagen  bildeten,  während  braune  Granaten  unregelmafsig 
durch  die  Schiefer  verthcilt  waren.    Nur  Zoll -dicke  Massen  von 
körnigem  Feldspath  setzten  hier  queer  durch  die  Schichten, 
wurden  aber  bei  weiterm  Fortschritte  immer  mächtiger  gefunden. 
Zugleich  trat  häufig  dunkelgrüner  Chlorit  an  die  Stelle  der  Horn- 
blende.  Dann  wurde  die  Farbe  der  Felsen  heller,  es  zeigte  sich 
Quarz  in  dem  Gemenge,  bis  endlich  auf  dem  höchsten  Punkte 
des  Passes  und  an  den  seitlichen  Bergen,  ein  gelblicher  und  fein- 
schiefriger  Gncus  ausschliefslich  gesehen  wurde.  Hier  erst  war  die 
Hornblende  entschieden  durch  Talk-Glimmer  verdrängt,  und 
die  weifsen  Gänge  von  körnigem  Feldspath  waren  nun  stets  20  Fufs 
breit,  und  lagen  meist  in  der  Richtung  der  Schichten.  Glimmer 
fehlte  spurlos  in  ihnen  und  der  Quarz  durchsetzte  sie  nur  in 
Schnüren:  es  war  ein  echter  Bcrcsit  (Seite  395)  und  nur  etwa 
dureli  geringre  Verwittrung  unterschieden  von  dem  Uralisch cn.  — 
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Mit  Sicherheit  kann  man  den  Metallreichthum  des  Ural  auch  von 
dem  Obdorischcn  Gebirge  erwarten.  Das  Titan-Eisen  in  den 
Quarzgängen  des  Sicni  tischen  Grünsteins  deutet  aufPlatin, 
und  ohne  Zweifel  werden  spätere  Untersuchungen  in  den  13  eres  it- 
gängen  den  goldhaltigen  Brauneisenstein  nachweisen. 

Noch  600  Fufs  hoch  über  die  Steile  des  Chanami- thales  an 
welcher  wir  die  ersten  Felsen  getroffen  hatten,  sahen  wir  ver- 
einzelte Lärchen,  da  wo  in  engern  Schluchten  der  Felsboden  ver- 
witterter war:  zuletzt  blieben  auch  die  dicksten  Stämme  nur  sehr 
niedrig,  aber  stets  sind  sie  grade  und  nicht  wie  die  Fichten  auf 
Bergen,  zu  Knieholz  gebogen.   Ebenso  weit  erhebt  sich  aus  dem 
Thale  in  die  geschützten  Schluchten  ein  mannshoher  Alnus,  an 
welchem  jetzt  nur  die  röthliche  Rinde  seiner  Zweige,  so  wie  auch 
die  weiblichen  Blüthen  gesehen  wurden  welche  durch  rothe  und 
weiche  Schuppen  sich  auszeichnen.   Nur  an  diesen  engern  Stellen 
des  Gebirgsweges  sahen  wir  oft  eiue  Fufs -hohe  Schneedecke,  und 
unsre  Begleiter  versicherten  dafs  diese  auch  im  Sommer  nur  hier, 
nicht  aber  auf  den  freien  Abhängen  und  Gipfeln  sich  erhalte.  In 
diese  Schluchten  ziehen  dann  die  Samojeden  mit  ihren  Heerden 
und  auch  jetzt  sahen  wir  dort  viele  Spuren  von  wilden  Renn- 
thieren,  und«  eine  Falle  gegen  die  Wölfe  welche  ihnen  folgen. 
Es  war  ein  unter  Steinen  versteckler  Kasten  über  welchen  sie 
ein  Schlagbrctt  aufstellen  und  es  mit  Felsstucken  beschweren. 

Höher  hinauf  an  den  Bergen  war  die*  Oberfläche  der  geneig- 
ten Felsplatten  völlig  nackt,  und  nur  hinter  den  Östlichen  Rändern 
derselben  hatte  der  Schnee  sich  hüglich  abgelagert,  jedoch  auch 
dort  in  so  geringer  Menge,  dafs  oft  die  längern  Bärte  von  Renn- 
thier -  flechten  hervorragten.  Die  heftigen  Nordweststürme  welche 
im  Winter  auf  diesen  Bergen  herrschen,  reichen  nicht  hin  um 
den  auffallenden  Schneemangcl  zu  erklären,  sondern  es  ist  dieser 
auch  ein  direkter  Beweis  für  die  Trockenheit  der  obern  Luft- 
schichten in  dem  hiesigen  Klima,  auch  liegt  die  Region  der  untern 
Wolken  am  Nördlichen  Ural  und  in  dem  Obdorischen  Gebirge 
weit  höher  als  im  Nördlichen  Europa,  denn  unter  den  4000  Fufs 
flohen  Gipfeln  findet  sich  keiner  welcher  sie  erreichte.  —  Höchst 
auffallend  war  es  wie  die  senkrechten  Gränzflächen  der  Schnee- 
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häufen  hinter  den  Felsstückcn,  sich  stets  in  festes  und  spiegelndes 
Eis  verwandelt  hatten,  denn  nur  Schmelzung  konnte  diese  Er- 
scheinung bewirken.  Die  Sonnenstrahlen  welche  nur  horizontal 
über  die  Ebne  hinstrichen,  fielen  senkrecht  auf  diese  Schneewälle, 
und  so  sehr  auch  ihre  Wirkung  beim  Durchgange  durch  die  dich* 
testen  Luftschichten  geschwächt  wird,  schienen  sie  dennoch  und 
bei  —  28°  R-  die  Oberüäche  des  Schnees  geschmolzen  zu  haben: 
sicher  aber  wurden  sie  niemals  und  unter  denselben  Umständen 
die  Temperatur  eines  unschmelzbaren  Körpers  bis  zu  0* 
erhöhen.*)  — 

Sehr  steile  und  völlig  schneelose  Kuppen  thürmten  sich  zur 
Rechten  und  Linken  neben  dem  nach  Westen  gehenden  Pafe 
welchen  wir  nun  endlich  erreicht  hatten.  Der  höchste  Punkt  der 
Berggruppe  welche  wir  früher  die  erste  benannt  hatten  (Seite  688) 
lag  zur  Linken  unsres  Weges,  war  aber  von  dem  Punkte  an 
welchem  wir  uns  niedcrliefsen,  nicht  sichtbar,  denn  näher  gelegne 
Gipfel  verdeckten  sie,  und  erst  wenn  man  bis  zur  Hälfte  an  den 
Abhängen  aufstieg,  sah  man,  hinter  diesen,  neue  und  höhere  Berge 
sich  erheben.  Es  stürmte  nun  äufserst  heftig  aus  Westen,  und  die 
Samojeden  widerriethen  ernst  und  angelegentlich  jedes  weitere 
Vordringen.  Die  Rennthiere  hatten  sie  bereits  an  dem  letzten 
Abhänge  hinterlassen ,  und  wir  holten  uns  hierher  von  den  Schlit- 
ten Holz  um  Feuer  anzulegen,  und  die  Temperatur  des  Siedpunk- 
tes zu  bestimmen  (Seite  692).  Wir  fanden  sie  um  1°,49  R.  nie- 
driger als  an  dem  spätem  Zeltplatze,  und  über  den  Punkt  des 
Chanami  an  welchem  sich  die  ersten  Felsen  zeigen,  hatten  wir 
uns  nun  um  1560  Par.  Fufs  erhoben  (Siehe  unten). 

Nach  Osten  hin  sahen  wir  nun  über  einen  breiten  Wrall  von 
Vorbergen  hinweg,  bis  in  die  wellige  Ebne  durch  welche  der 


')  Die  sicheren  Erfahrungen  von  der  Verdampfung  des  Eises, 
selbst  bei  den  niedrigsten  Winter-Temperaturen,  scheinen  ebenso  be- 
stimmt auf  eine  unablässige  Schmelzung  der  Oberfläche  zu  deuten* 
Diese  erfolgt  also  auch  wenn  die  Temperatur  der  umgebenden  Kör* 
per  den  Schmelzpunkt  des  Eises  Ihm  weitem  nicht  erreicht,  und  die 
äufserste  Oberfläche  gefrornen  Wassers  scheint  sich  daher  die  zu 
bindende  Wärme  keinesweges  nach  den  Gesetzen  der  Strahlung« 
sondern  nach  denen  einer  chemischen  Verwandtschaft  anzueignen. 
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Chanami  sich  schlängelt.  Die  Sonne  war  schon  untergegangen, 
aber  von  der  starken  Dämmerung  war  der  Westliche  Himmel  und 
die  Schnee -Ebne  geröthet,  und  nur  vertiefte  Stellen  lagen  im 
Schatten.  Die  Luft  war  völlig  durchsichtig  und  es  zeigte  sich 
keine  Spur  von  Nebel  in  den  Thälern.  —  Jetzt  von  dem  Dämni- 
rungslichte  und  noch  stärker  während  des  Aufsteigens,  bei  horizon- 
taler Beleuchtung  durch  Sonnenstrahlen ,  sahen  wir  an  den  näher 
gelegnen  Gegenständen  hellgrüne  Schatten  auf  dem  Boden,  welche 
den  Reiz  dieser  merkwürdigen  Landschaft  nicht  wenig  erhöhten. 

Unsrc  Begleiter  waren  erfreut  über  das  glückliche  Ende  der 
Wandrung  und  beim  Bergabfahren  trieben  sie  die  Rennthiere  zu 
schnellstem  Galopp.  Der  Mond  schien  hell  als  wir  das  anmuthige 
Thal  des  Chan  am  i  erreichten,  dann  ging  es  wieder  in  die  auf- 
geschwemmte Ebne  in  welcher  wir  nacheinander  zwei  lange  Ca- 
rawanen  wandernder  Samojeden  einholten.  Wie  gewöhnlich 
zogen  sie  bedächtigen  Schrittes,  und  nur  die  jungem  unter  den 
freien  Rennthieren  trabten  wie  Hunde  zu  beiden  Seiten  der  Narten 
in  welchen  ihre  Mütter  gespannt  waren.  Wir  erkannten  unter 
diesen  W'andrern  die  Familien  die  wir  des  Morgens  am 
Chanami  verlassen  hatten,  und  erfuhren  nun  dafs  sie  ihre  Heerde 
in  besserem  Zustande  gefunden  hatten  als  man  erwartete,  denn 
nur  noch  zwei  Rennthiere  hatten  die  Wölfe  zerrissen,  die  übri- 
gen aber  waren  durch  den  nächtlichen  Überfall  nur  versprengt 
worden,  und  hatten  sich  am  Tage  wiederum  gesammelt.  Diese 
Nomaden  waren  reicher  als  unsre  Gesellschaft  und ,  zum  Geschenke 
oder  gegen  dereinstige  Bezahlung,  gaben  sie  unsren  Führern  ein 
diesjähriges  Rennthierkalb,  und  verhalfen  ihnen  so  nach  der  be- 
schwerlichen Fahrt  zu  einem  höchst  erfreulichen  Mahle. 

Den  Platz  auf  welchen  wir  am  Morgen  von  unsren  Zeit- 
genossen schieden,  fanden  wir  öde  und  verlassen,  und  erst  als 
wir  von  dort  aus  2  Wrerst  weit  gegen  NO.  auf  merklich  ansteigen- 
dem Terrain  gefahren  waren,  sahen  wir  den  gesuchten  Tschum 
und  wurden  bald  mit  lauter  Freude  von  unsren  Bekannten  begrüfst. 
Sie  hatten  am  Morgen  den  damaligen  Lagerplatz  für  abgeweidet  er- 
kannt, weil  sich  während  der  Nacht  die  Heerde  weit  entfernt  hatte. 

In  dem  Zelte  begann  nun  wieder  ein  sehr  anziehendes  Leben. 
—  Es  ist  Sitte  bei  den  Samojeden,  alle  Nahrungsmittel  welche 
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die  Gesellschaft  besitzt,  in  dem  Tschume,  der  Thüre  gegenüber, 
auf  dem  Fufsboden  zu  häufen,  und  dieser  Theil  der  Wohnung 
welchen  sie  Sinikui  nennen,  steht  dann  in  einer  Art  von  reli- 
giöser Achtung,  namentlich  aber  für  die  Weiber  welche,  wenn 
sie  sich  in  Geschäften  durch  das  Zelt  bewegen,  wohl  über  den 
Sitzplatz  und  die  Schlafstätte  jedes  Einzelnen,  niemals  aber  über 
jenen  Sinikui  hinwegschreiten  dürfen.  Auch  jetzt  bei  der  An- 
kunft wurde  mir  unser  Vorrath  an  Thee  und  anderweitigen  Nah- 
rungsmitteln abgefordert,  und  bis  wir  ihn  zum  Gebrauche  ver- 
langten, an  jener  Stelle  deponirt.  — 

Das  Rennthierkalb  welches  wir  unterweges  erhielten,  war,  schon 
wenige  Minuten  nach  der  Ankunft,  vor  dem  Zelte  geschlachtet  und 
abgezogen  worden.  Die  Männer  brachten  nun  das  noch  blutende  und 
rauchende  Fleisch  in  die  Wohnung  und  verzehrten  es  sogleich  und  völlig 
roh  mit  äufserster  Begierde.   Der  Alte  begnügte  sich  das  Gehirn  aus 
dem  Kopfe  zu  saugen,  Während  jeder  unsrer  jüngeren  Gefährten  einen 
Schenkel  des  Thieres  bis  dicht  auf  den  Knochen  abnagte.  —  Sie 
lachten  über  das  Entsetzen  welches  mein  gutmüthiger  Esthni- 
s eher  Begleiter  vor  ihren  blutigen  Gesichtern  äufsertc,  als  er 
ihnen  aber  durch  den  Dollmetscher  zu  verstehen  gab,  sie  seien 
nicht  besser  als  Wölfe,  schienen  sie  darauf  nie  Anspruch  gemacht 
zu  Ii  oben,  und  erwiederten  nun  mit  Emst,  sie  seien  aber  auch 
nicht  schlechter  als  jene,  weil  sie  ja  redlich  mit  ihnen  theilen 
und  nur  für  sie  die  Knochen  und  manche  andre  Abiallc  von  dem 
Fleische  auf  dem  Zeltplatze  hinterlassen. —  Rousseau' s  Behaup- 
tung dafs  der  Abscheu  vor  einemnoch  blutenden  Mahle  zu  demlnstinkte 
des  Menschen  gehöre,  wurde  hier  widerlegt,  aber  es  bestätigten 
sich  dagegen  die  von  ihm  gepriesnen  Vorzüge  einer  Erziehung 
durch  absichtsloses  Beispiel,  denn  der  Knabe  in  unsrer  Gesellschaft 
welchen  sie  Peina  nannten,  gab  immer  neue  Beweise  von  früh- 
zeitiger Entwicklung.    Auch  er  erhielt  6ein  Theil  von  dem  rohen 
Fleische,  und  hatte  also  gute  Zähne,  dennoch  aber  forderte  er 
gleich  nachher,  und  so  wie  früher  an  jedem  Abend  und  Morgen, 
sobald  für  die  Andern  der  Breikessel  bereitet  war,  dafs  die  Mutter 
ihn  säugte.   Er  schlug  sie  dann  bis  die  Fordrung  gewährt  worden, 
oder  bis  man  ihm  zum  Ersätze  die  Füllkelle  gab,  mit  welcher  er 
selbst  von  der  kochenden  Mehlspeise  schöpfte  und  sie  verzehrte, 
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ohn»  sich  jemals  zu  verbrennen.  —  Wie  die  Altern  für  den  Brannt- 
wein, so  hatte  Peina  für  unsren  Zucker  erst  allmälig  eine  be- 
deutende Vorliebe  gewonnen,  denn  am  ersten  Morgen  sagte  er, 
es  sei  Schnee  und  warf  ihn  von  sich,  nachher  aber  forderte  er  davon, 
sobald  wir  unser  Thecgcschirr  zeigten.    Auch  unser  Brot  behagte 
ihm  sehr,  obgleich  es  nun  hart  gefroren  und  selbst  für  Erwachsne 
nicht  leicht  zu  beifsen  war.    Am  Abend  legte  man  ihn  nackt  in 
einen  kahnförmig  geflochtnen  Korb,  welchen  wir  zu  gleichem 
Zwecke  auch  in  Ostjakischen  Jurten  gesehen  hatten,  und  um- 
schnürte ihn  so  dicht  mit  Fellen,  dafs  sein  Geschrei  während  der 
Nacht  von  unter  der  Erde  herzukommen  schien,  des  Morgens  aber 
holte  ihn  die  Mutter  wiederum  nackt  aus  dem  Bette  und  liefs  ihn 
sich  am  Feuer  durchwärmen.   Erst  wenn  es  zur  Reise  ging,  be- 
kleidete sie  ihn  mit  den  doppelten  Pelzen  und  stiefs  ihn  vor  die 
Thüre,  während  sie  die  Einpackung  des  Zeltes  besorgte,  dann  fiel 
er  bei  jedem  Schritte  in  den  tiefen  Schnee,  schrie  aber  niemals, 
weil  er  aus  Erfahrung  wufste,  dafs  nun  wegen  wichtiger  Geschäfte 
keiner  der  Seinigen  auf  ihn  achte.    Wenn  alle  Schlitten  bereit 
w  aren ,  schnürte  ihn  die  Mutter  wieder  in  den  wiegenartigen  Korb 
und  während  der  Fahrt  befestigte  sie  diesen  auf  die  Narte  welche 
für  sie  bestimmt  war.  — 

Bei  der  Ankunft  an  dem  hiesigen  Zeltplätze  hatte  ich  wieder- 
um den  Luftdruck  durch  die  Temperatur  des  Siedpunktes  be- 
stimmt, *)  und  es  fand  sich  für  den  erreichten  Bergpafs  (Seite  704) 
eine  Höhe  von  1410  Par.  Fufsen  über  unsrem  jetzigen  Standpunkt 
oder,  wegen  Erhebung  des  Terrains  von  dem  Ufer  des  Chanami 
bis  hier  her,  von  1560  Par.  Fufs  über  dem  Fufse  der  ersten  Grün- 
stcinfclsen  (Seite  699).  —  Hier  bei  dem  Zelte  und  in  den  Abend- 
stunden fanden  wir  die  Feuchtigkeit  der  Luft  dem  Sättigungs- 
sustande etwas  näher  als  gleich  nach  Sonnenuntergang  auf  dem 

*)  Setzte  man  die  bei  einem  Luftdrucke  von  336",90  Par.  Mafs  statt- 
findende Siedhitze  =  80°  R.,  so  fand  sie  sich  an  dem  hiesigen  Zelt- 
platze zu  79°,89  R  ,  auf  dem  erwähnten  Bergpasse  aber  zu  78°,40  R.t 
oder  die  entsprechenden  Barometerstände  waren  335  ",28  und  313  ",86 
Jonen  bei  der  hiesigen  Temperatur  von  —  26°  R.  ein  Höhenunter- 
schied von  1410  Par.  Fufsen  entspricht.  —  Bei  Sommerwärme  von 
-f.  20°  R.  würden  dieselben  aber  1782  Par.  Fnfs  Höhenunterschied 
angedeutet  haben. 

45* 
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Berge,  denn  um  Niederschlag  zu  geben,  mufstc  sie  hier  im  Thal 
von  —  27°,5  nur  bis  auf  —  32°,9  R.  erkaltet  werden ,  auf  dem 
Berge  aber  von  —  25°,0  bis  auf  —  3i°,9  R.  *)  Den  jedesmaligen 
Einflufs  der  Wärmeausstrahlung  untersuchte  ich  mittels  Weingeist- 
Thermometer,  von  denen  das  eine  eine  vergoldete  Oberfläche, 
das  andre  aber  eine  mit  schwarzer  Wolle  bedeckte  hatte.  Auf 
dem  Berge  um  1  Uhr  Nachmittags  stand  das  geschwärzte  Thermo- 
meter um  3°,0  R.  niedriger  als  das  blanke,  hier  in  der  Ebne  aber, 
um  6  Uhr  Abends,  nur  um  1°,5  R.  Diese  bedeutende  Verminde- 
rung des  Unterschiedes  entstand  aber  nur  durch  Nebel,  welche 
sich  in  der  Nacht  zu  bilden  begannen  und  nicht  durch  die  gröTsere 
Höhe  des  ersten  Beobachtungsortes,  denn  auch  zu  Obdorsk  habe 
ich,  bei  völlig  heitrem  Himmel,  in  den  Vormittagsstunden  die  Tem- 
peratur der  geschwärzten  Kugel  stets  um  3°,0  R.  niedriger  gefun- 
den als  die  der  vergoldeten. 

[Deccmber  14.]  Um  die  Höhe  des  hiesigen  Gebirges  aus 
den  zu  Obdorsk'  beobachteten  Vertikalwinkeln  zu  bestimmen, 
war  noch  seine  Entfernung  von  jenem  Standpunkte  zu  ermitteln. 
Der  durch  Azimntalwinkel  erhaltne  Abstand  von  75,5  Werst  für  die 
erste  Berggruppe,  nnd  daher  auch  die  gefolgerte  Höhe  von  4530  Par. 
Fufs  (Seite  692)  bestätigten  sich  auch  durch  die  einstimmige  Angabe 
der  Obdorsk  er,  so  wie  durch  die  Zeit  welche  wir  auf  den 
Hinweg  und  auf  die  Rückkehr,  bei  mittlerem  Trabe  der  Heim- 
thicre,  verwendeten,  dennoch  hätte  eine  Standlinie  welche  ich 
heute  hier  in  der  Nähe  unsres  Zeltes  mafs,  einen  sicherem  Auf- 
schlufs  ergeben,  wenn  nicht  jede  Anwendung  dieser  Arbeit  ver- 
eitelt worden  wäre.  Zwei  Werst  Östlich  von  unsrem  Zeltplätze 
war  eine  völlig  wahlfreie  Ebne,  von  welcher,  nach  Versicherimg 
der  Samojcdcn,  die  Berggipfel  sichtbar  sein  sollten.  Wir  muß- 
ten uns  für  jetzt  auf  diese  Aussage  verlassen,  denn  während  der 
Nacht  hatte  sich  der  Himmel  bewölkt,  und  dichter  Nebel  und 
Schnee,  in  feinen  und  nicht  kristallinischen  Flocken,  hinderten 
jede  Aussicht  Ich  bcschlofs  daher,  nur  die  Stand linic  heute  zu 
messen  und  dann  auf  günstigeres  WTetter  in  Gesellschaft  der  Sa« 
mojeden  zu  warten.    Nachdem  Pfähle  von  Lärchenholz  zur  Aus- 

*)  Nach  den  Angaben  eines  Saussur'schen  Hygrometers  welches 
oben  auf  03°,  iui  Thale  aber  auf  67°  stand. 
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Spannung  und  Ricbtung  der  Schnur  und  zur  Bezeichnung  der  End- 
punkte  vorgerichtet  waren,  setzte  sich  die  ganze  Carawane  in 
Bewegung.   Beim  Zusammentreiben  der  Heerde  wurden  11  Rcnn- 
thiere  vermifst,  man  hoffte  sie  aber  auf  dem  heutigen  Wege  wieder- 
zufinden, wenn  nicht  etwa  Wölfe  sie  zerrissen  hätten.  —  Trotz 
sehr  tiefen  Schnees  wurde  die  Mess  -  Schnur  an  dem  gewählten 
Platze  17  Mal  ausgespannt,  und  die  Endpunkte  einer  Werst  durch 
Pfahle  bezeichnet.    Während  der  Arbeit  waren  aber  unsere  S  am  o- 
j  eden  mit  dem  Zelte  und  mit  ihren  Hcnnthicrcn  spurlos  davon  ge- 
fahren, und  nur  die  Ost  jaken  mit  drei  schlecht  bespannten  Narten 
geblieben.  Wenn  auch  ein  immer  lauter  werdendes  Mifsfallen  unsres 
Dollmetschcrs   an   dem  nomadisehen  Leben   wohl  grofsenthcils 
dieses  verdriefslichc  Mifsvcrständnifs  verschuldete,  so  schienen  doch 
auch  wirkliche  Hindernisse  den  Rennthierbesitzern  den  Aufenthalt 
in  dieser  Gegend  zu  verleiden;  denn  als  wir  nun  versuchten  uns 
einer  andern  Sainojedischen  Familie  anzuschlicssen ,  und  nach 
den  Platz  fuhren  an  welchem  eine  der  gestern  gesehnen  übernachtet 
hatte,  war  auch  dieser  verlassen  und  unsre  Führer  behaupteten: 
wegen   frischen  Schnees  sei   die  Spur   der  Wandrer  nicht  zu 
linden  und  sicher  haben   sie  sich  weit  von  hier  entfernt,  weil 
das  Moos  völlig  abgeweidet  und  die  Gegend  durch  Wölfe  ge- 
fährdet sei.  —  Von  der  Wahrheit  dieser  letztem  Aussage  über- 
zeugten wir  uns  auch  auf  der  beschneiten  Moorebnc ,  auf  welcher 
wir  jene  Standlinie  gemessen  hatten,  denn  häufig  fanden  wir  dort 
Skelette  von  zerrissnen  Rennthiercn ,  theils  nach  frisch  und  oben 
auf  dein  Schriee,  theik  schon  vorrodet  und  fast  völlig  verschüttet. 
—  Rennthiergeweihe  hatten  wir  öfter  und  auch  auf  den  Bergen 
gefunden,   diese  wurden   aber  nur  von  lebenden  Thiercn  ab- 
geworfen. — 

Sa  wurde  unsre  Gcbirgswandrung  gewaltsam  geendet,  denn 
man  erklärte  nun  Obdorsk  für  den  einzigen  Zufluchtsort,  und 

diesen  erreichten  wir  leicht  und  sicher,  trotz  dichtesten  Schnee- 

< 

gestöbers,  nach  fünfstündigem  Trabe  der  Rcnnthiere. 

Die  S  am  oje  den  welche  wir  auf  unsrem  Wege  getroffen 
hatten,  kamen  jetzt  Alle  von  den  Küsten  des  Eismeers,  auch  sah 
mau  stets  unter  ihren  Besitzthümcru  viele  von  dorther  stammende 
Erzeugnisse.    Die  Zu gvi einen  ihrer  Rcwithierc  und  auch  manche 
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andre  lederne  Gerätschaften  waren  aus  behaarten  Seehunds-  und 
Delphin -feilen  geschnitten,  und  auch  die  Mammutszähne,  aus 
welchen  hier  sämmtliche  knöchernen  Theile  an  den  Schlitten  und 
Geschirren  geschnizt  waren  (Seite  632),  betrachten  die  Inheimischen 
als  ein  Küstenprodukt,  weil  sie  an  den  aufgeschwemmten  Abhängen 
gegen  das  Meer  durch  die  Wellen  häufiger  ausgespühlt  und  daher 
dort  vorzugsweise  und  mit  sicheVm  Erfolge  von  den  Samojcden 
gesucht  werden.  Ihre  eigentliche  Heimath  nannten  diese  Familien : 
arka-ja  d.  h.  das  grofse  Land,  oder  der  Distrikt  den  die  Rus- 
sen nach  Samojedischer  Angabe  duroh  bolschesemelskji 
bcreg  (d.i.  das  grofsländische  Ufer)  bezeichnen,  und  welcher 
erst  Östlich  von  der  Petschora- Mündung  beginnt  und"  sich  bis 
zum  Obi  erstreckt. 

Von  fremden  Besuohen  blieb  dieser  Theil  des  Samo  jedi sehen 
Landes  bis  zu  den  letzten  Jahrhunderten  verschont,  während  in 
die  Westlich  angränzenden  Distrikte  des  Timanischen  und  Ka- 
ninischen Ufers  bis  zur  Petschora  die  /Slaven  der  Grofs- 
Nowgoroder  Republik  (Seite  137  und  325)  sich  schon  vor 
Rurik's  Zeiten  begaben:  ja  dort  hatten  fremde,  d.  h.  nicht- 
Samojedische  Wandrer  noch  ungleich  früher  als  jene  ersten 
Russen  sich  niedergelassen;  denn  die  damaligen  Samo  jeden  er- 
zählten den  Nowgorodern  dafs  bereits  Männer  unbekannten  Ur- 
sprungs im  Innern  der  hohen  Berge  lebten,  die  sieji  vereinzelt 
auf  dem  Timanischen  Ufer  erheben:  man  sei  bisweilen  bis  an  die 
fensterähnliohen  Öffnungen  ihrer  unterirdischen  WTohnplätzc  gelangt 
und  habe  sie  dort  eine  unverständliche  Sprache  reden  hören.  *)  In 
spätem  Zeiten  und  noch  bis  zu  Anfange  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts 
haben  nun  wirklich  Russen  und  Samo  jeden  in  der  Nähe  der 
Petschora  dergleichen  verlassnc  Höhlen  Wohnungen  (Russisch: 
peschtschöri)  so  häufig  gefunden,  dafs  man  mit  Recht  veiv 
muthet,  der  bei  beiden  Völkern  ausschliefslich  übliche  Name  des 
Flusses  sei  von  dieser  Erscheinung  entlehnt.**)  Die  metallnen  Ge- 
räthe  und  die  Fouerstqtten  in  jenen  Höhlen  liefsen  aber  keinen 

»)  Nestorowa  ljetopU  isilanie  Timköwskago  pag. 
**)  R?cht  zum  Beweise  «Ines  frühzeitigen  Verkehr«  mit  den  Hussen 
kennen  die  Westlichen  Samojcden  Tür  die  beiden  Hanplfliissc 
ihres  Landes  nur  die  tflavischcn  Naincn  Mesen  und  Petschora, 
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Zweifel,  dafs  sie  dereinst  von  den  ältesten  reisendenErzsuchern 
bewohnt  wurden,  von  denen  auch  Südlicher  am  Ural,  in  dem 
Lande  der  Wogulen,  durchaus  ähnliche  Spuren  gefunden  werden 
(Seite  361  u.a.),  und  welche  einst  durch  aUeTheile  Nord-Asiens  sich 
ebenso  und  mit  gleichem  Zwecke  verbreiteten,  wie  die  berühmten 
Venetianischen  Abenteurer  durch  Deutsche  Gebirge.  Offenbar 
aber  bezieht  sich  auch  die  Griechische  Kunde  von  denGold-suchcn- 
den  Arimaspen,  welche  die  Alten  einstimmig  an  die  Nördlichsten 
Ausläufer  des  Ural  versetzen,  nur  auf  ähnliche  Einwandrer  in  das 
Westliche  Samojedenland,  und  wohl  durfte  man  dem  Aristeas 
von  Prokonesos  Glauben  beimessen,  wenn  er,  schon  550  vor 
Christo,  versicherte,  auf  einer  Reisein  den  Europäisch-Russi- 
sch o  n  Norden,  seine  desfaUsigen  Aussagen  bei  dem  letzten  der  Jäger- 
stämme welche  er  erreichte,  gesammelt  zu  haben.   Die  eine  und  an- 
scheinend  dunkeiste  Hälfte  seiner  Erzählung,  dafs  nämlich  die 
Arimaspischen  Erzsucher  im  äufsersten  Norden  von  Europa: 
„das  Gold  von  unter  den  Greifen  hervorzögen,"*)  findet 
noch  in  diesem  Augenblick  eine  buchstäblich  wahre  Geltung,  wenn 
man  nur  mit  einem  zoologisch  irrtümlichen  Ausdrucke  sämmtlicher 
Bewohner  der  Sibirischen  Tundrengegenden  bekannt  ist.  Durch 
Zusammensetzung  mehrerer  Knochen  von  präadamitischen  Pachy- 
dermen  welche  am  Eismeere  so  häufig  ausgegraben  werden,  haben 
alle  jene  Völker  so  bestimmt  dasBiid  eines  kolossalen  Vogels  gestaltet, 
dafs  z.  B.  die  plattgedrückten  und  schwertförmigen  Hörner  vom 
Khinoccros  teichorinus  sogar  von  den  Russischen,  Pro. 
muischleniks  und  Kaulleuten  nie  anders  ajs  pUtschie  kogti, 
d  i.  Vogclklaucu  genannt  werden  (unten  Abschnitt  XHL);  die 
Urvölker  aber  und  namentlich  die  Jukagiren  gehen  ungleich 
weiter,  denn  den  Kopf  jenes  Vogels  finden  sie  in  dem  sonderbar 
abwärts   gewölbten   Ober- Schädel  desselben  Rhinoceros,  seine 
Federkiele  in  den  Schienbeinen  andrer  Pachydermen,  aus  denen 
sie  ihre  Pfeilköchcr  zu  bereiten  pflegen:  von  «em  Vogel  selbst 
aber  behaupten  sie  mit  Bestimmtheit,  dafs  ihn  ihre  Vorältern  noch 

^in7„d  doch  ihre  Grofsl  ändischen  Verwandten  stets  eigne 
eeo!»rapbischc  Benennungen  besitzen.  VMlaov\ 
«.)Herokot  III.  116.    *p» *<F^"  »  c'  t0>  **üa"1 
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gesehen  und  mit  ihm  wunderbare  Kämpfe  geführt  haben,  genau 
ebenso  wie  auch  bei  den  Samojedischen  Gebirgsnomaden  die 
Sage  sich  erhielt,  dafs  der  Mammut  noch  jetzt  nahe  am  Meere  in 
den  Bergklüften  nach  Art  eines  kolossalen  Grabethieres  verkehre. 
Will  man  sich  nun  nicht  weigern,  in  jener  arktischen  Sage  da» 
Vorbild  zu  der  Griechischen  von  den  Greifen,  ebenso  wie 
vielleicht  einen  innigen  Zusammenhang  beider  mit  der  Arabischen 
von  dem  R  o  k  -  Vogel  zu  finden ,  so  ist  es  streng  wahr  dafs  N  o  r  d- 
Uralischc  Erzsucher  das  Gold  von  unter  den  Greifen  hervor- 
zogen, denn  Goldsände  unter  Eid-  und  Torflagern  welche  mit 
Knochen  jener  Thicrc  der  arktischen  Vorwelt  erfüllt  sind,  so  wie 
auch  jene  fossilen  Reste  in  den  Gold -führenden  Trümmern  selbst, 
gehören  jetzt  so  wie  früher  zu  den  gewöhnlichsten  Erscheinungen 
(Seite  369).  — *  W  enn  sich  nun  auch  für  die  bei  üerodot  noch 
hinzugefügte  Behauptung  von  der  Einäugigkeit  der  Arimaspen 
bis  jetzt  nur,  nicht  völlig  erweisbare,  Vermuthungen  anführen 
liefsen,  und  diese  daher  etwa  nur  als  eine  mifsverständliche  Aus- 
schmückung der  Kunde  zu  betrachten  bliebe,*)  so  findet  man  doch 


*)  II  er  od  ot  IV.  13.   UQi/iuanot  üvdQf$  fiovpof  &räfiot.  x.  7.  ).. 

Übrigens  wird  von  diesem  Theile  der  Ar istel sehen  Aussage  all- 
gemein erwähnt,  sie  gründe  sich  auf  einer  etymologischen  Er- 
klärung der  Worte  deren  die  Issedon en  oder  nächsten  Nachbarn 
der  Arimaspen  sich  bei  ihrer  Erzählung  bedienten.  Nähme  man 
nun  an ,  diese  Erzählung  sei  beiläufig  mit  denselben  Ausdrücken  er- 
folgt, welche  1500  Jahre  später  von  den  Nachfolgern  der  Issedo- 
nen,  den  Samojeden  oder  auch  den  in  Samojiticn  verkehren- 
den *Siaven,  gehraucht  wurden,  als  sie  dem  damaligen  Aristeas 
(dem  Nowgoroder  Jürja  Ta ra«owitsch)  über  die  damaligen 
Arimaspen  oder  fremden  Erzsucher  berichteten,  so  wäre  das  Mifs- 
verständnifs  von  der  Einäugigkeit  nicht  schwer  zu  erklären ;  denn 
auch  damals  war,  auf  eine  leicht  zu  mifsdeutende  Weise,  die  Rede 
von  einem  engen  Seh -loche,  dessen  jene  seltsamen  Bergbewohner 
«ich  bedienten;  aber  Tara'jo  witsch  verstand  zum  Glück,  dafs 
die  Erzähler  das  tflavische  okno,  d.  i.  Fenster  in  Wohnung 
oder  Bergwerk,  nicht  aber  oko  oder  Auge  damit  gemeint  haben, 
während  Aristeas  gar  leicht  von  einem  dftpu  oder  ©<p#«/./<o? 
nehmen  konnte,  was  nur  auf  eine  dionlqu  sich  bezog.  Conf. 
Nestor  1.  1.  —  In  dem  Tatarischen  Dialekte  der  Jakuten 
wären  übrigens  Aruinaxi  die  welchen  eine  einzelne  Öffnung  zukommt. 
Yon  aruln  ein  Vereinzeltes  und  eine  Insel  und  a*  offne  dieThür! 
d'un  ich  öfliie  (Ab  sc  Im.  XIII.,  Jakutisches  Woiterverzeichnifs). 


r 
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zum  Ersätze  bei  spätem  Schriftstellern  dos  Alterthums  unzweifel- 
hafte Beweise,  dafs  auch  sie  bereits  die  wahre  Deutung  jener  wich- 
tigen Erzählungen  einzusehen  begannen:  denn  sie  sagen  endlich 
ganz  unumwunden,  dafs  die  Arimaspcn  eine  Goldwäsche  an 
einem  Flusse  betrieben  haben.  

Mit  inniger  Wehnrath  sah  ich  am  heutigen  Abend  das  Ende 
unsrer  Samojcdischen  Fahrten,  und  bencidenswerther  erschien 
nun  der  Reisende  von  Prokoncsos,  der  sich  sieben  Jahre  lang 
mit  Nordischen  Skitcn  oder  Nomaden  ergötzte  (Seite  218).  —  Aber 
auch  uns  hätte  wohl,  so  wie  einst  Aristcas  nach  Her  odot's  Er- 
zählung, bei  längerem  Ausbleiben  nur  ein  vorgespiegelter  Tod  vor 
den  Nachforschungen  früherer  Bekannten  geschützt,  denn  die  Ob- 
dorsker  fanden  wir  bereits  sehr  besorgt,  es  möchten  uns  Schnee- 
stürme im  Gebirge  hülflos  zurückhalten.  —  Der  Wunsch  noch  im 
nächsten  Sommer  Kamtschatka  zu  erreichen,  erlaubte  aber  auch 
nicht  einmal  hier  bei  den  Hussen  den  bunten  Markthandel  zu  er- 
warten, zu  welchem  nun  schon  Züge  von  Hennthier -Nomaden  von 
allen  Seiten  sich  näherten.  Schon  auf  Morgen  bereitet cn  wir  um 
zur  Rückkehr  gegen  Süden,  und  nur  in  Eile  wurden  uns  noch 
Pirogcn  auf  die  Reise  von  unsren  freundlichen  YVirthcn  bereitet, 
indem  sie  rohe  Fische  in  Hälften  zerschnitten  und  sie  mit  Brodlcig 
umgeben  in  den  Backofen  schoben, 

[Deccmber  15  —  18]  Wir  vcrlicfscn  Obdorsk  am  15lcn 
Deccmber  um  3"  30'  Nachmittags  und  erreichten  Bercsow  crsl 
am  18len  um  Mittag,  denn  wiederum  vergingen  stets  mehrere 
Stunden  mit  dem  Versammeln  der  Heerde  au  jeder  der  7  Stationen 
in  welchen  wir  die  Hcunthierc  wechselten.  Überall  wurden  wir 
nun  als  alte  Bekannte  von  den  Ostjakcn  begrüfst,  und  von 
den  Reicheren  wiederum  mit  Gastgeschenken  empfangen.  —  Man 
fuhr  zuerst  von  dem  Flusse  entfernt  gegen  SW.  Bei  bewölktem 
Himmel  und  Schneegestöber  wrarcn  selbst  unsre  geübten  Rennthier- 
lenker  in  dieser  einförmigen  Ebne  des  Weges  nicht  sicher,  und 
erst  nach  einigen  Irrfahrten  erreichten  wir  die  Jurte  des  bärtigen 
Häuptlings  welche  sie  die  tfobische  nannten  (Seite  647).  —  Wir 
fuhren  dann  während  der  Nacht  bis  Wandjaski  gorodok  tmd 
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am  folgenden  Tage  bei  hellerem  Wetter  über  Schuruschkari 
und  M uschi.  —  Jetzt,  bei  entgegengesetzter  Richtung  der  Reise, 
wurde  das  Wiedererscheinen  einer  kräftigeren  Vegetation  weit 
fühlbarer  als  früher  deren  Verschwinden.   Namentlich  hatten  wir 
die  Birke  (B.  alba)  in  der  Breite  von  Obdorsk  und  jenseits 
des  Polarkreises  auf  dem  Wege  zum  Gebirge  spurlos  vermißt, 
und  nun  bei  der  Rückkehr  zeigte  sie  sich  höchst  auffallend  zuerst 
zwischen  W7andjask  und  Schuruschkari  in  66*, 2  Breite.  Erst 
etwas  später  wird  auch  die  Nadelwaldung  wiederum  dichter 
(Seite  691  und  703),  aber  150  Werst  Nördlich  von  B er e so w hat  sie 
schon  wieder  die  höchste  Schönheit  und  Manchfaltigkeit  erreicht. 
—  Dort  suchten  wir  am  17ten  vergebens  nach  den  Keega tischen 
Zelten  (Seite  640),  fanden  aber  im  Walde,  10  Werst  von  der 
Stelle  wo  sie  gestanden  hatten  und  näher  am  Flussufer,  eine  be- 
ständige Winterwohnuug ,  in  welcher  während  5  Stunden  auf  die 
Rennthiere  gewartet  wurde.  Durch  die  12tc  Figur  habe  ich  die  Bau- 
art dieser  sehr  normalen  Jurte  angedeutet.  —  Ein  Werkzeug  wel-. 
ches  die  Nisowischen  Ostjaken  zu  ihren  künstlichem  Holz- 
und  Horn- Arbeiten  gebrauchen,  zeigten  sie  uns  erst  jetzt  bei  der 
Rückkehr.   Es  ist  eine  eiserne  Spitze ,  die  an  dem  dünneren,  Ende 
eines  conischen  Holzstückes  befestigt,  fast  wie  ein  Europäischer 
Drillbohr  mittels  eines  elastischen  Bogens  gedreht  wird,  dessen 
Schnur  den  hölzernen  Kegel  umschlingt  (Fig.  13).  Der  Bohr  selbst 
war  ziemlich  glatt  und  die  Spitze  gut  gehärtet:  sie  wird  von  Sa- 
ni ojeden,  jetzt  wahrscheinlich  aus  Russischem  Eisen,  gearbeitet 
und  an  die  Ostjaki sehen  Nachbarn  verkauft. 

Bei  den  Teginskcr  Jurten  schieden  wir  nun  auch  von  den 
Rennthieren,  denn  nur  drei  Gespanne  begleiteten  uns  noch  bis 
Beresow,  hier  aber  sahen  wir  zum  letzten  Male  die  zierliche 
Heerde  sich  versammeln  und  hörten  noch  einmal,  bei  nächtlichem 
Dunkel  das  Geschrei  der  Treiber,  welches  so  oft,  merkwürdig  an- 
regend, durch  die  lautlosen  Waldungen  erschollen  war.  —  Auch 
noch  in  den  letzten  Tagen  befremdete  es,  schneeweifse  und  durch- 
aus fleckenlose  Rennthiere  neben  völlig  (dunkelbraunen  gespannt  zu 
sehen,  und  oft  wurde  man  geneigt  jene  Haarfarbo  für  krankhaften 
Albinismus  zu  halten,  niemals  aber  zeigte  sich,  wie  es  doch  in 
solchem  Falle  bei  andren  Thiercn  geschieht,  in  der  F&ibe  des 
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Augapfels  irgend  ein  Unterschied.  Wohl  aber  schien  die  Bedeckung 
der  Hörner  mit  hellgrau  behaartem  Felle  bei  den  weifsen  Indivi- 
duen sich  länger  zu  erhalten  als  bei  braunen,  denn  bei  jenen  sah 
man  sie  jetzt  noch  völlig  unversehrt,  während  von  den  Hörnern 
der  letztern  höchstens  nur  einzelne  Fellstreifen  hcrabhingen.  Ge- 
wöhnlich hatten  dieOstjaken  zu  mancherlei  häuslichem  Gebrauch 
(Abschnitt  XIV.)  ihren  Rennthiercn  bald  nur  das  kleine  Ge-r 
weih,  bald  auch  eine  Hälfte  des  grofsen  etwa  einen  Zoll  hoch 
über  der  Wurzel  abgeschnitten ,  und  die  Oberflächen  der  Stumpfe 
waren  dann  mit  dicker  Rinde  gefrornen  Blutes  bedeckt;  übrigens 
aber  behandeln  sie  ihr  Zugvieh  mit  aufmerksamer  Schonung.  Der 
Treibstangen  (Seite  633)  bedienen  sich  die  Meisten  sehr  vorsichtig 
und  nur  einmal,  zu  gröfstem  Ärger  seiner  Gefährten,  sah  ich  einen 
unsrer  Führer  mit  dem  hörnernen  Knopfe  derselben  ein  Rcnnthier 
zwischen  den  Keulen  verwunden.  —  Bei  schnellerer  Bewegung  der 
Narten  achteten  die  Osljakcn  sorgsam  wenn  die  Flanken  der 
Rennthiere  stärker  zu  schlagen  begannen,  und  hielten  dann  so- 
gleich, um  sie  verschnaufen  zu  lassen;  bisweilen  war  noch  das 
schnelle  Athmen  nach  starkem  Laufe  von  hörbarem  Röcheln  begleitet, 
aber  durch  Öffnen  des  zu  fest  gebundnen  Kehlriemens  am  Zaume 
(Seito  632)  wurde  dann  stets  diesem  Übel  abgeholfen.  Die  Brunstzeit 
der  hiesigen  gezähmten  Rennthiere  fällt,  noch  wie  bei  den  wilden,  im 
September,  sie  werfen  in  den  ersten  Wochen  dc3  Mai,  und  die 
Jungen  worden  erst  eingespannt  wenn  sie  das  zweite  Jahr  er- 
reichen.   Ohne  besondre  Unglücksfälle  werden  sie  20  Jahr  alt. 

[Deccmber  19.]    Dampfbäder  in  Bcresow  machten  die 
Rückkehr  zu  Russischer  Sitte  äufserst  genussreich;  dann  be- 
suchten wir  unsre  früheren  Bekannten  und  fanden  unerwartet  neue 
UuJ  sehr  wichtige  Gäste,  denn  drei  Staatsbeamten  sollten  jetzt 
wieder  einmal  wie  vqr  50  Jahren  die  Wc st- Sibirischen  Ur- 
bewohner  zählen,  um  den  Ja*äk  oder  Fclltribut  von  neuem  zu 
ordnen.  —  Sie  waren  im  Sommer  an  der  Kon  da  aufwärts  gegan- 
gen, welche  28  Werst  unter  Rcpölowo  in  das  linke  Irtüisch- 
ufor  fällt  (Seite  546).  Dieser  Fluss  ist  wasserreich,  und  wäre  sogar 
für  O bische  Fahrzeuge  schiffbar,  ist  aber  von  solchen  noch  nie- 
mals befahren  worden.    Seine  Anwohner  hatte  man  in  höchst 
blühendem  Zustande  gefunden.   Sic  sind  Wogulen  wie  die  von 
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Bogo#lowsk,  und  genugsam  erklärt  sich  daher  dafs  man  starke 
Abweichungen  ihres  Dialektes  von  dem  der  Werchowische  » 
Osljakcn  bemerkt  habe:  früher  schon  halten  wir  gesehen  was 
die  Fischer  zu  Repoiowo  von  diesen  Nachbarn  annahmen  (Seite 
549  und  663).    Die  Jurten  der  Anwohner  der  Kon  da  sollen 
gröfscr  und  vollkommncr  geordnet  sein  als  die  der  O  bischen 
Ostjaken,  und  allgemein  sieht  man  in  ihnen,  neben  dem  Tscim- 
hal  oder  Kamin,  den  ciiigemaueiien  Kessel,  welcher  nnr  in  einige 
Wer cho wische   Wohnungen   überging  (Seite  558),   aber  bei 
allen  Tobolsk  er  Tataren  gefunden  wird  (unten  December  27.)- 
Die  Wogulen  kochen  darin  Gcrsienbrei  welcher  ihre  vorhers- 
sehendc  Nahrung  ausmacht.    Die  Männer  und  Weiber  dieser  Fa- 
milien von  dcrKonda  schilderte  man  als  kräftig  und  gesund,  be- 
hanptetc  aber  fälschlich  dafs  sie  defswegen  von  dem  OstjakL- 
sehen  llanptstammc  zu  trennen  seien,  denn  überall  unterhalb 
Bcrcsow  hatten  wir  auch   hei  diesem  nur  äufserst  blühende 
Gestalten  gefunden,  und  erinnerten  wir  uns  jetzt  früherer  Erschei- 
nungen bei  den  Werchawi  sehen  Os.tj.aken,  so  schien  nur 
nach   Mafsgahe   Südlichen  Fortschrittes    längs  des    Flusses  die 
Nation  vor  Hunger  verkümmert,  und  eben  defshalb-  von  Miasmen 
durchdrungen.    In  Wcrcho wischen  Ortschaften  fand  man  jetzt 
oft,  und  seit  50  Jahren,  die  Zahl  der  Ja*akp(lichligcn  um  £  ver- 
ringert!! —  aber  nicht  alle  waren  gestorben,  sondern  von  den  Unge- 
iauflen  haben  sich  Viele  noch  bei  Zeiten  seitwärts  von  dem  Flusse 
und  nach  Norden  in  die  Wfddcr  und  Tundren  zurückgezogen.  Es 
ist  Russische  Kultur  welche  den  Ichthyophagen  am  Irtüisck 
und  Ofei  ihr  Leben  verkümmert,  und  zwar  meist  absichtslos  und 
auf  eine  nicht  zu  tadelnde  Weise,  denn  allerdings  werden  Viele 
sich  freuen  dafs  jetzt  die  Fische  Jener  Flüsse  mehr  ortlich,  und  in 
imponirenden  Blassen,  auf  eine  dem  Statistiker  völlig  zugängliche 
Weise  gefangen  werden,  und  dafs  nun  einzelne  Familien  sehr 
bedeutenden  Rcichthum  erlangen,  während  früher  sämintliche  An- 
wohner des  Flusses  nur  eben  genug  hatten,  um  durchaus  sorglos 
zu  leben.  Auch  hier  ist  aber  ohne  jeden  Zweifel  »ls  Folge  Europäi- 
scher Industrie  zu  erwarten,  dafs  man  dereinst  die  merkwürdigen 
Wandrungen  der  Zugfischc  (Seite 68*2)  nur  noch  aus  der  Tradition  der 
Vorfahren  kennen  wird,  denn  auf  der  ganzen  Erde,  vom  Äquator 
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bis  jenseits  des  Polarkreises,  durfte  sicli  kaum  eine  Flussmundung 
finden,   durcli  welche  nicht  früher  jene  Mccrbcwohncr  ebenso 
regclinäfsig  eindrangen,  wie  noch  jetzt  in  alle  Ströme  •Sibiriens, 
Kamtschatka^  und  sämmtlichcr  Besitzungen  Amerikanischer 
Urbcwohncr,  und  sicher  ist  dieses  eines  der  Phänomene  welches 
die  Menschen  einst  spurlos  von  der  Erde  zu  vertilgen  im  Stande 
sind.  Wenn  man  nun  auch  hier  einem  solchen  Erfolge  sich  näherte, 
so  könnte  man  doch  dessen  Rückwirkuug  auf  die  Menschen,  wie 
Alles  ahnliche,  durchaus  gleichgültig  nennen,  denn  die  Ostjaken 
würden  sterben  ehe  noch  jene  kritische  Epoche  völlig  einträte,  die 
nachbleibenden  Hussen  aber,  wenn  einst  der  Fischfang  versagte, 
zu  neuen  Industriezweigen  sich  wenden.  —  1  \\ 
Russische  Bürger  und  Kaufleute  welche  von  Tobolsk  und 
Bcresow,  so  wie  auch  vou  den  Dörfern  aus  (Seite  556),  alljähr- 
lich sehr  grofsc  Fischer-Expeditionen  ausrüsten,  nennt  man  hier 
pra#oli  oder  Einsalzer  (von  «olitj  salzen),  weil  sie  zuerst  den 
Salzreichthum  der  A'ibirischcn  Steppen   zur  Bewahrung  des 
O  b  i  s  c  h  c  u  Fischflcischcs  benutzten.  Solche  Unternehmer  verbinden 
sich  zu  einem  Artcl  (Seite  101),  welches  dann  oft  während  des 
Sommers  20000  Rubel  verwendet,  um  Schiffe  mit  Arbciislcutcn  und 
Proviaut,   und   mit  Netzen  zu   versehen  die,  bei  einer  Länge 
von  350  Sa/o  neu,  12  Pud  Fische  zu  tragen  vermögen.  Sic  lassen 
sich  in  der  Nähe  der  Sandbänke  nieder,  welche  sie  am  vorlheil- 
liaftcsten  für  den  Fischfang  befanden  Und  von  den  Osljakischen 
Anwohnern  bald  gemiethet,  bald  gekauft  haben,  und  verleben 
dort  den  Sommer  in  sehr  löblicher  Betriebsamkeit.    Gleich  nach 
dem  Fange  werden  die  Fische  stark  gesalzen  und  in  Kufen  ver- 
packt, welche  800  bis  1000  Muksume,  und  bis  zu  2500  von  den 
klcincrn  Lachsarten  fassen.  Es  ist  wahr  dafs  noch  neuerlich  solche 
Russische  Gesellschaften  in  einem  Sommer  für  150000  Rubel 
Ausbeute  erhielten,  aber  auch  ebenso  bestimmt  dafs  dann  ringsum 
der  Osljakischc  Fischfang  aufs  äußerste  beeinträchtigt  wurde.*) 
Russische  Beamten  denen  Beaufsichtigung  der  hiesigen  Ge- 

*)  Später,  auf  der  von  11  ns  s  e  n  bewohnten  Südspitze  von  Ka  m  t  s  c  Ii  a  tka, 
habe  ich  gesehen  wie  durch  ähnliche  Nachstellungen  mit  grofsen 
Netzen,  in  einzelnen  Flüssen  die  Fischwand runden  bereits  gänzlich 
unterdrückt  waren  ^während  au  andren  und  Nördlichem  von  den 


Digitized  by  Google 


718  VIII.  Abschnitt   1828-  December. 

gcnd  übertragen  war,  sind  von  jeher  durch  dieses  schwierige  Ver- 
hältnifs  in  äufserster  Verlegenheit  gewesen,  nie  aber  wurden  wohl, 
mit  redlicher  Absicht,  zur  Wohlfahrt  des  Landes  so  seltsame  und 
glücklicherweise  niemals  ausgeführte  Plane  erdacht,  als  einst 
von  Herrn  Karnüow,  welcher  in  Petersburg  der  Regierung 
vorschlug,  alle  dem  Fischfange  ergiebigen  Stellen  des  Obi  in  un- 
mittelbaren Besitz  zu  nehmen  und  sie  nur  an  Russen  zu  ver- 
miethen,  denn:    „dann  werden  die  so  schuldlosen  und  liebens- 
„würdigen  Ostjaken,  welchen  die  Sandbänke  erblich  gehören, 
„jeder  Angst  über  Erhaltung  dieses  Besitzes  mit  einem  Male  und 
„für  immer  überhoben  sein,  und  ihre  betrübenden  Klagen  über 
„lokale  Beeinträchtigung  werde  man  nicht  mehr  hören.  Von 
„Zirbelnüssen,   von   dem  Fange   der  Vögel   und  Vierfufser 
„können   ja  dann  die   ichthyophagischen  Bewohner  sich  ohne 
„Furcht  vor  Nebenbuhlern  und  daher  mit  gröfserer  Seelenruhe 
„nähren."  *)  Gleichzeitig  aber  sollte  ein  Handelsverkehr  zwischen 
dem  Nördlichsten  Sibirien  und  dem  Europäischen  Russland 
durch  eine  kaum  minder  utopische  Ausführung  neuer  Flusscommu- 
nication  zwischen  dem  Obi  und  der  Petschora  befördert,  und 
die  Blüthe  des  Bcresower  Kreises  dadurch  erhöht  werden.  Der 
«VobjJluss  welcher  sich,  100  Werst  oberhalb  Obdorsk,  in  den 
Obi  ergiefst,  hat  seine  Quellen  am  Ob  dorischen  Gebirge  Süd- 
lich von  der  fünften  Berggruppe  (Seite  688,  Anmerkung), 
da  wo  wir  auch  aus  der  Ferne  jene  Kette  so  schrofT  abgeschnitten 
sich  senken  sahen,  und  wo  auf  einem  breiten  Passe  die  Uralische 
Streichungslinie  aufhört  und  die  Ob  dorische  beginnt.    Von  den 
Queerschnilten  beider  abfallenden  Gebirgsysteme  sammeln  sich  dort 
die  Wasser  auf  einer  flachen  Tundra  (Seite  650)  und  von  ihr 
aus  speisen  sie  nicht  nur  den  jSobj,  sondern  auch  die  gegen 
Westen  zur  Petschora  sich  wendende  U*a.    Im  Sommer  des 
Jahres  1807  sollte  die  Möglichkeit  einer  auf  dieses  Verhältnifs  zu 
begründenden  Fluss-schifffahrt  untersucht  werden.  Herr  Karnilo  w 
ging,  von  Tobolsk  aus,  zu  Schilfe  bis  zur  Mündung  des  ^obj  und 

Irbewohnern  die  Absperrungen  durch  Lnchsfänge  oft  hintereinander 
in  20  versehiednen  Ortschaften  seit  Jahrhunderten  ergiebig  bestanden. 
*)  A'enalora  Karin' Iowa  sain  jetschani  ja  o  «S'ibfri.  W^'an- 
peterbürgjc  1828»g°  goda  6™-  pag.  83.  s(pj. 
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blieb  daselbst  ohne  sich  seitwärts  von  dem  Obi  zu  entfernen, 
während  er  überBercsow  einen  Feldmesser  und  6  Kosacken  zum 
Gebirge  in  die  Quellgegend  sandte,  um  das  Gefälle  des  Sob)  zu 
untersuchen  und  um  dem  Oberst -Lieutenant  Popow,  der  von 
Europa  aus  längs  der  U#a  aufsteigen  wollte,  ein  Zeichen  seiner 
Anwesenheit  zu  hinterlassen.  Der  fernere  Erfolg  dieser  Unter- 
suchungen ist  niemals  zu  öffentlicher  Kunde  gelangt.  Herr  Karni- 
lo w  theille  ihn  nicht  mit,  als  er  20  Jahre  später  in  dem  angeführten 
Werke  (samjctschänija  o  Ä'i'biri)  die  fragliche  Möglichkeit 
der  Schifffahrt  als  etwas  schon  Bekanntes  postulirtc,  aber  hier  in 
Beresow  erinnerte  sich  Herr  Ni/egorodzow  (Seite  602)  von 
dem  ausgesandten  Feldmesser  gehört  zu  haben,  dafs  wohl  aufstei- 
gende Lachse  aus  den  Asiatischen  und  Europäischen  Fluss- 
systemen sich  auf  jenem  wasserreichen  Moore  begegnen ,  dafs  aber 
Obische  und  Petschorische  Schiffer  nicht  ohne  sieben 
Schleusen  im  Soh]  und  wahrscheinlich  ohne  ebenso  viel  ent- 
sprechende in  der  U#a.  jenen  Fischen  nachzuahmen  vermöchten.*) 
Kaum  durfte  daher  wohl  jemals  dieses  Communicationsmittel  an 
die  Stelle  eines  ungleich  leichtem  Seetransports  von  Archangel 
bis  Obdorsk  gesetzt  werden,  denn  auch  wenn  die  Fluss- schiff- 
fahrt gelänge,  würde  man  wohl  von  Petersburg  bis  zur 
Pe tschora-mündung  nicht  anders  als  zur  See  gehen,  dafs  .aber 
von  Europa  bis  Obdorsk  die  Bcschiffung  des  Eismeers  nicht 
«chwer  ist,  haben,  ausser  Vielen  andren,  auch  Obdorsker 
Kosacken  bewiesen,  welche  im  Jahre  1730  auf  einer  16 da  oder 
langem  Boote  den  Obi  abwärts  und  dann  zur  See  noch  4 °,5  West- 
lich von  Archangelsk  bis  zum  Solo  wezkischen  Kloster  gin- 
gen, nur  um  daselbst  ihre  Gottesfurcht  zu  bethätigen.  Dafs  übri- 
geus  wirklich,  auf  dem  Seewege  oder  auf  irgend  einem  andren, 

*)  In  Deutschland  halte  sich ,  wahrscheinlich  durch  MifsverstSnd- 
niss,  der  Huf  verbreitet,  als  habe  Herr  Karnilow  einen  nichti- 
gen See  an  dem  Ursprünge  jener  beiden  Flüsse  gesehen  oder  des- 
sen Existenz  nachgewiesen,  ja  denselben  mit  dem  Namen  eines 
mittelländischen  Meeres  (#redisemnoe  more)  belegt:  in 
dem  angeführten  Berichte  ist  nur  einmal  (pag.  80)  von  einem 
jredisemnoe  more  die  Rede,  darunter  aber  wird  das  eigentlich 
sogenannte  Europäische  Blitlelmeer  verstanden,  welches  Herr 
Karnilow  früher  im  Russischen  Marinedienste  befuhr. 
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die  Verbindung  des  Bcresowcr  Kreises  mit  Europa  aufs  höchste 
befördert  zu  werden  vcrdienlc  ist  nicht  zu  leugnen,  denn  Mastholz 
von  seltenster  Schönheit  ist  hier  in  Überiluss  und  ohne  Zweifel 
würde  auch  weiter  gegen  Norden  der  Metallreichthum  des  Ob- 
dori sehen  Gebirges  dereinst  reichlich  belohnen.  ' 

[Dccembcr  20  —  27.]   Um  Miltag  bei  hellem  Ilimmel  und 
—  25°  R.  vcrlicfscn  wir  Bcresow.    Als  die  Sonne  um  2°  30' 
über  dem  Horizonte  stand,  zeigte  sich  wiederum  das  Phänomen 
der  stolbüi  oder  Säulen  äufserst  entwickelt  und  glänzend.  Die 
prismatisch  gefärbten  Lichtstreifen  zu  jeder  Seite  des  leuchtenden 
Körpers  reichten  in  senkrechter  Richtung  bis  auf  den  Horizont: 
nach  oben  erstreckten  sie  sich  aber  heute  nicht  völlig  bis  zur  Höhe 
der  Sonne,  sondern  endeten  etwas  niedriger,  an  der  obern  Gränzc 
eines  weifsen  Froslncbels,  welcher  sich  als  Stratum  oder  Schicht- 
wolke vom  Horizont  an  am  Himmel  zeigte.   Das  Roth  war  vor- 
herrschend bei  der  prismatischen  Färbung,  wrclche  am  hellsten 
und  mit  blendendem  Lichte  grade  an  jener  Gränzc  der  weifsen 
Schicht  gegen  den  blauen  Himmel  sich  zeigte.    Von  der  Fort- 
setzung der  Lichtbogen  auf  dem  Erdboden  (Seite  644)  sah  ich  heute 
keine  Spur,  ebenso  wrcnig  wie  von  in  der  Luft  schwebenden  Eis- 
nadcln:  denn  unser  Auge  lag  nicht,  wie  damals,  von  dem  Frost- 
nebel umgeben,  sondern  dieser  schien,  gegen  Süden  von  uns  ent- 
fernt, eine  isolirle  Masse  zu  bilden,  deren  obere  Glänze  unter  ge- 
ringerm  Höhcnwinkel  als  die  Sonne  erschien.  — 

Die  reichen  Russen  in  Schörkal  und  JclisarowT0  (Seite 
556  und  579)  fanden  wir  am  21sten  und  22stcn  seltsam  abge- 
magerten Ansehens,  denn  sie  hielten  sehr  streng  die  iOtägigen 
Fasten  welche  bis  zum  Weihnachtsabend  dauern,  und  nur  durch 
leichte  und  ausgesuchteste  Fischspeisen  suchten  sie  sich  jetzt  einige 
Entschädigung.  Minder  gewissenhaft  schienen  die  Kauflcute  von 
Ä'amarowo  (Seite  552)  welche  uns  am  23stcn  Abends,  ebenso 
wie  ihre  Verwandten  zu  Bcresow,  mit  Europäischem  Weine 
bewillkommneten.  Noch  in  höhcrem  Grade  als  dort  zeigte  sich 
hier  die  sonderbar  gemischte  Bestimmung  der  Zimmer  zu  Waarcn- 
lagcrn  und  Wohnräumen  (Seite  612),  denn  «S'ainarowo  ist  eine 
Zwischenstation  für  den  Handel,  in  welcher  die  jungem  und  no- 
madisirenden  Krämer  nur  zur  Jagdzeit  einen  temporären  Waaren- 
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tausch  betreiben.  Jetzt  waren  sie  reich  an  Südlichen  Produkten, 
denn  sie  kamen  von  Toholsk.  — 

Die  ansäfsigen  Ostjakischen  Fischer  mit  denen  wir  nun 
wieder  am  Irtiiisch,  von  tfamarowo  bis  Dcn/iköwo  (Seito 
540)  verkehrten,  fragten  oft  nach  dem  Zustande  ihrer  Nördlichen 
Verwandten ,  und  gläubig  und  mit  Wehmuth  hörten  sie  das  Lob  des 
Landes  in  welchem  man  noch  wie  früher  mit  Rennthieren  nomadisire, 
und  wo  an  weichen  Fellen  zuKleidern  und  Lagerstätten  gröfstertiber- 
fluss  herrsche.  Auch  hier  spricht  man  sehr  ernst  von  einem  ver 
lorncn  Paradiese,  aber  es  wird  gegen  Norden  und  jenseits  des 
Polarkreises  versetzt.  Die  bequemern  und  nach  Russischer  Sitte 
gebauten  Häuser  welche  man  in  den  letzten  Ostjakischen  Ort. 
6chaften  antrifft,  sind  also  nur  trügerische  Zeichen  von  Fortschrit- 
ten zum  Glücke. 

Südlich  vom  60stcn  Breitengrade  findet  man  jetzt  keine  rein 
Ostjakische  Familie,  denn  niemals  hat  sich  eine  solche  zum 
Ackerbau  entschlossen,  welcher  von  dort  an  bis  nach  Tobolsk 
neben  Russischen  Dörfern  rcgelmäfsig  betrieben  wird.  Glück- 
lichste Folgen  dieser  Betriebsamkeit  (Seite  539)  sahen  wir  noch 
von  neuem,  am  26sten  des  Morgens,  in  dem  Bezh-ksortc  Dem  jansk 
welcher  durch  reiche  und  grofse  Balkenhäuscr  und  durch  kräftigo 
Bewohner  sich  seiner  alten  Berühmtheit  würdig  erhält.  Dann 
folgten  die  kleinen  Dörfer  bis  Terechina  (Seite  534),  wo  sich 
von  dem  unzerstörbaren  Muthe  des  Russischen  Volkes  ein  selt- 
sames Beispiel  darbot.   In  der  Hütte  in  der  man  uns  Pferde  geben 
sollte,  fanden  wir  spät  am  Abend  nur  Mädchen  und  Weiber  um 
einen  Leuchtspahn  versammelt.    Sie  sangen  und  spannen  dabei 
ungebleichte  Wolle  aus  der  sie  die  Kara#e  ja  oder  das  braune  Tuch 
zu  den  Baucrklcidcrn  bereiten.    Beweglich  klagten  sie  uns  über 
ihr  hartes  Geschick,  denn  vor  Kurzem  habe  eine  bis  hierhin  er- 
streckte Aushebung  zum  Kriegsdienst  (rekrütskji  wüibor)  ihre 
Familie   aller  jungen   und  rüstigen  Männer  beraubt,  ob  ältera 
vorhanden  uud  nur  in  Geschäften  abwesend  waren,  habe  ich  nicht 
erfahren,  wohl  aber  dafs  nun,  bei  heftigstem  Schneegestöber,  vier 
Mädchen  die,  immer  noch  zum  Gänsemarsche  gespannten,  Pferde 
unsrer  Schlitten  bestiegen,  und  dann,  anfangs  schüchtern,  hernach 
aber  immer  dreister  und  mit  den  gewöhnlichen  muntern  Zurufungen 
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ans  im  schnellsten  Galopp  30  Werst  weit  durch  die  weglose 
Ebne  beförderten. 

Befremdend  erschienen  am  27sten  des  Morgens  jenseits  dieser 
Russischen  Dörfer,  schon  nahe  bei  Tobolsk,  und  hart  am 
steilen  Ufer  des  Irtüisch  wieder  rufsige  und  armliche  Jurten. 
Wir  gingen  hinein  und  erkannten  bald  Tatarische  Familien  an 
den  rasirten  Köpfen  der  Männer  und  an  den  schönen  brünetten 
Gesichtern  beider  Geschlechter.  Es  war  der  Philätcwsker 
Wohnplatz  den  wir  bei  der  Ausfahrt  nur  am  Abend  und  aus  der 
Ferne  gesehen  hatten.  Mit  Ost  jakischem  Leben  wird  man  das 
der  Hiesigen  niemals  verwechseln:  zwar  sind  die  Jurten  ähnlich 
gestaltet,  aber  slets  reinlicher  als  jene,  und  neben  dem  Tschubal 
aus  geschlagnem  Lehm  fehlt  niemals  der  eingemauerte  Kessel,  auch 
liegt  in  den  Abschlägen  anstatt  der  Rennthierfelle  stets  irgend  eine 
Art  von  Gewebe:  bald  Kissen  von  Russischem  Tuche,  bald 
grobe  Bucharische  Teppiche  und  bei  der  ärmsten  wenigstens 
Decken  von  kuhhaarnem  Filze.  Jetzt  safsen  Männer  und  Weiber 
mit  untergeschlagnen  Beinen  am  Kamin  um  ein  hohes  Kochgeschirr 
gedrängt,  in  welchem  der  Zicgclthec  bereit  stand  (Seite  480  und 
Abschnitt  XI.),  daneben  aber  erhob  sich, kräftiger  Fettduft  von 
dem  Pferdefleisch  in  dem  gröfsern  Kessel.  Nur  an  den  wildesten 
Stellen  des  bewaldeten  Flussufers  findet  man  jetzt  Nördlich  von 
Tobolsk  diese  Nachkommen  der  vertriebnen  Herrscher,  aber, 
reich  an  Pferden  und  mit  den  Sprachen  des  Südens  vertraut,  sind 
6ie  noch,  nach  alter  Sitte,  zu  weiten  Handelsrcisen  geschickt. 

Nach  35  Tagen  erreichten  wir  wiederum  Tobolsk  am  Abend 
des  27sten  Deccmbers.  Wie  ein  fluchtiger  Traum  war  das  arktische 
Nomadenleben  entschwunden.  Es  lag  noch  zu  nah,  um  mehr  als 
Sehnsucht  zu  wecken  welche  nun  in  der  Stadt  nur  noch  drückender 
wurde.  Wirklich  auch  liefsen  erst  spätere  Fahrten  und  neue  Bilder 
das  Verlorne  als  ein  Genossenes  erscheinen. 
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A. 

An,  Fluss  39. 
Abieiter  529. 

Abweichung,  Linie  ohne  188. 

—  periodische  Verändrung  523  524. 

—  ElnfloM  der  Polarlichte  521.  525, 
597. 

Accipenser  pygmaeus222  527,Anm.2. 

—  sturio  527,  Anm.  2* 
Achirit  112.  490. 

Ackerbau,  s.  die  einzelnen  Cerealien. 
Admiraliteiskaja  Storona  61. 
Agat  405,  gerölle  49k 
Agathyrsen  30L 

Ahlherrsträüclierl.38.387,  Anm. 636. 
Ahorn  120, 

Ai,  Fluss  All.  414.  484. 
A  jat,  Fluss  SIL 


Aka*ine  22L 
Ak-tau  4&L  488. 
Aktsclii-kum,  Fluss  49L 
Alabaster  1£& 
Alapajewsk  315=  407. 
Alatau  49k  497. 
Alchemilla  vulgaris  120, 
Aleschkini  Jurtui  570. 
Alexander  Newskji,  Kloster  73. 
Alexandrower,  Bach  397. 

—  CanaJ,  394, 
Algonkinen  fififL  67fi. 
Alnus  577.  703.  und  siehe  Elsen. 
Alpenkalk  352,  41L 
A 1 1  a  i  s  ch  e  Gebirgsysteme  405.  40fi. 
Altargemälde  in  Beresow  594. 
Altgläubige  144.  21&  26g,  229.  393. 
446. 
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Amrthvst  298.  407 

Auerhahn  468. 

Amlnnth    f-isricpr  31fl 

Augenentzündnngen  566»  568.  573« 

A ndrnmedi    nolifolia  333. 

582. 

—  calvculata  333. 

Augitkrystalle  360. 

Atio-pln     kpIIi «1  fin fpnnft  5.18  Hna 

•Till-,'  III,    BClUSlItillgCUUC    JOUi    vLri , 

'ASoveq  53. 

A  n  L'Pr<sr  Ii  tyi  I  f  np  95ft 

Azui  427.  Anm. 

litt  U4       *       •  f      •  " 

Anki  51L  637.  664. 

Anspr  rvffnoiof's  671, 

T> 

D. 

Antinoron  401. 

A  n  t  k  c  Ii  i  k  o  \v  n  MS  227 

Bahka.  Fluss  274 

Aiifplh'iump  138  143.  205. 

Babri  495. 

Annfliplrer-  Tn<?pl  66  80 

Bäckho  ff  30, 

AnrJLriQpn    trpf  rnplrnptp  A70 

I V  1 1  1  1  K  US  1  1 1,     i_  t   1  L  U  L  Alle  IC    AV/V>.    III  Vi 

Bären  251.  233.  577.  Verehnm»  bei 

A  1 1 ii   m i ri  n  ''00 

XVlj  Udlllu  I  1  II  mHHm 

den  Ostiaken  670.  weifse.  siehe 

Arbas  cli  249. 

Eisbären. 

ArliiiK  235 

Bahn  8. 

A  rhu  tu  s  alnina  riv£3  Anm. 

ill  UUIUO     ul  Ulli«     KJi^J^  4XUUI* 

Balagani  202.  328. 

A  r  r  Ii  n  n  ?  *'  1  s  1c  fiSI 

XL  A                        h           O  Ä.  Ul?Ai 

Balalaika  201  415,  443. 

Arrh:.n^plslrii  -  Schacht  37fl 

Banji  105,  236,  589, 

Archicräi  470. 

Barakowa,  Dorf  183. 

A  ri'ti  A  -i  1  i  f  L'  r v«  1  il  1p  9ftfi  Anm 

Baranez  197 

A  rirftmu v \  /i.15 

t\  1      >'  Ulli  IV  1  *-J'.J»J. 

15  a  r  a  n  t  s  r  Ii  a  3ä9 

Arffinn&er  427.  431 

Baraschki  144. 

A  rimsKnrn  711 

XX  l  1 111*10  UV  II      <  1,1, 

Birki  411. 

Arka  681. 

Barsch  682, 

ArlfA-in  710 

XX A  U     1*1     *  Au. 

Barskie  liudi  266 

i>  niüAiv    iiuui  a»\Jw» 

Armenier  1 Q  i   9Qfi  4ft2 

Basarnik  328 

Arsa  2ÖL  218, 

Baschkiren  30A  330.  416  424  485 

Arsk  247. 

Kt.vmolo»?ip   iIps    IV.niYipn«  4'^Q 

IjIJ  111v/1V7__IV>       ViVO        i,1Ulllvll9  *l4Jt 

Arteltschiki  101 

Fj'inilwpllP     4^.*^        K-niinno  ÄOi. 
AJ  il  11  LI  >  >  Uli                          rVttlllUIlC      -l  L  i. 

Artemisien  491  494  501 

rfl i PI J'iSP  Cprpninnip  AMR  ci<>lm 

»vxijjlLFöv    VCtCUlUlllL    'jJU,  olvlln 

Arthurshof  14 

A  m.  1  ill  V4  1  Oll  VF  1      JL  %Af 

Ari^lniirJpr 

Arundo  nhra^mites  495 

.^i  *  i  **  11  vi  \J      yJ  Iii  (l  W  IUI  1»  \->  »J       ■  yiri 

H  o  c  i  ;i  n  s  k    l)nrf  551 

Arven,  siehe  Pinus  Cemhrn 

1^  i ii  in  n'  r  'in  7  c    n in  OhdriPi«r>linn 

-L/  tl  Ulli     1  .111  £.  L       Ulli      LfUUUUoLUl  Ii  VJ6~ 

Asien  283» 

birce  703. 

A.s-ia'mi  486. 

JlV  I   "  i-H  1      J j J  » 

l^numwnllp    rnlip  486  4QQ 

Asnidi  494, 

Rpprpnwpln  AfiQ 

C  1-  1  l  1 1  >^  V  1 11  Ue/, 

Atriplex  -  arten  491. 

Beresit  324.  395.  702    dessen  Vpr- 

Atschinsk  27JL  272 

Tviitrtinir  '107 
\i  uu  Ulli: 

AtscLitsk  279. 

Beresow  339.  393*  397t  am  Obi 

Atschui  427.  432, 

42&  587,  bis  625. 

Attila  665. 

Bergbau  bei  Perm  210.  Tschadi- 

•<7w? 521, 

scher  siehe  Tschuden. 
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Bergbohr  309, 

Bergdirektioo  in  Perm  27JL  329. 

Bergkrystalle  298,  407. 

Bergwerks -Corps  111. 

Berkütt  427. 

Bernstein  2L  26. 

Bespopowtschina  218,  300, 

Besjunowa  373. 

Biber  443. 

Bibergeil  608. 

Biberz&hne  610. 

Bienen,  wilde  IST. 

Bilimba jewsk  28a. 

Birke,  weifselL  60.  119.  120.  12L 

IM,  136,  138.  142,  160.  177. 

m  268.  270.  310.  33L  370. 

315,  388.  390,  413,  439,  44Q. 

492.  53a.  562.  634.  636.  714, 
Birkenfluss  551. 
Birkengränze  in  der  Ebne  714 
Birkentbär  34, 
Bischbarmak  42L 
Bi* er,  Fluss  272.  280. 
Bi#ersk  273,  280. 
Bitpak  494. 
Bitterkalk  .Vi  9. 
Bjelafskaj«  4& 
Bjelaja,  Fluss  417, 
Bjelie  mucbi  451. 
Bjelki  554,  562, 
Bjelog6rje,  Dorf  554, 
Bjcloi  Gorod  159.  160, 
Bjeloi  Wrag  224- 
Bjelorezker Berge  406. 
Bjelüga  685. 

Blagodat  352,  360.  39<L  Anra. 

kleiner  363,    Einflusa  auf  die 

Magnetnadel  362, 
Blagodatische  Werke  359, 
Blagorödnic  ljudi  422. 
Bla/ennie  402,  516, 
Blatta  orienlalis  51  225, 
Blaueisenerde  185,  Anm. 


Blecbfabrication  341. 

Bleierz  490,  rothes  338..  396.  403, 

Bleiglanz  378, 

Blühen,  zweimaliges ,  auf  Brüchen 

4L  392, 
Blutstein  36& 

Bobr  608.  kamtschatskoi  608.  mors- 
köi  608. 

BodenbeschafTenheit  von  Petersburg 
118. 

Bodentemperatur    sieh«  Bohrter- 

suche. 

Börse  in  Petersburg  77. 

Bogdan  551 

Bogdu  492. 

Bogen  563.  568,  639. 

BogorbdsklTö.  171 

Bogodowsk  376. 

Bohnen  179, 

Bohrversuche  zu  Beresow  593.  595. 
Obdorsk  649,  656.682,  Tagilsk 
354,  Tobolsk  456.  472. 

Bolschaja  semljä  710. 

Bolsche  - Atluimskischa  Jurten  571. 
572.  . 

Bolwanki  34L 

Borod  atsclii  91 

Borstengras  492. 

Botanischer  Garten  8L 

Kolik  80, 

Brandenburg  in  Ostpreuasen  IL 
Brassica  canipestris  381  napus  381 

rapa  636, 
Brauneisenerz  363. 
Brauneisenstein,  goldhaltiger  824. 

333.  367*  Krystalle  395, 
Braunkohlen  •  Formation  21 
Braunsberg  17. 
Braulschau  98. 
Brennnes^el  146:  546 
Britschka  5. 
Brodjagi  325.  381  513, 
Brönikowo  532. 
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Brönizui  138.  1R  42L 
Brusmka  387»  Ann». 
Bu  418. 
Buchara  498. 

Buchareij  grofse  486.  487.  kleine 
480.  481. 

Bucharen  195*  239,  296,  434.  482. 

48a  485.  500. 
Buchen  11.  3&  120. 
Buchttfrininsk  483. 
Buchweizen  126. 
Bug6rki  212.  222, 
Buiköwa  224.  278, 
Bulak-Bach  230. 
Buntöwtschiki  621, 
Buräten  502 
Bürenka,  Dorf  535. 
Burläken  33. 
Bülki  25. 
Butuschniki  76, 

c. 

Caeraentslahl  186,  Anm. 
Campanula  145. 

Canis  decussalus  607.  lagopus  4G5. 

üÖÄ  vulpes  607. 
Castor  über  608. 
Castoreura  608. 
Catharincncanal  69. 
Catharinenhof,  Insel  64. 
Cervus  alce  354.  550.  554.  562, 
—    elaphus  493,  siehe  Rennthier. 
Chanami,  Fluss  692.  699. 
Cbajodeija  650.  681. 
Chaje  68L 
Chalät  238.  485. 
Chalzedon  22L   Gerölle  490. 
Chinsa  634 
Churtschevrna  139. 
ChaHlowo  142. 
Chinesische  Waaren  478. 
Chlistöwtschina  52L 


Chlorit,  Kupfer-  und  Eisen-haltiger 
.349. 

Chloritschiefer  304.  396.  - 
Chorowödi  447. 
Chotuing  670. 
CIi romeisen  408. 

Chumut  129. 

Citadelle  von  Petershurg  80. 
Colymbus  areticus  466. 
Conglomerate  351.  49L 
Cornusarten  120. 
Corvus  pica  697. 
Corylus  avellana  432,  Anm. 
Crataegus  494. 
Cucumis  Welo  2.35. 
Cucurbita  Citrullus  235, 
Cupoloöfen  340. 
Cybelendiener  52L 
Cygnus  siehe  lebedj. 
CylindergebUse  derUralischcn  Hüt- 
ten 339, 
Cyprians  carassius  Fall.  542. 

—  idus  682. 

—  rutilus  682, 

D. 

Dabu  419. 
Dämmerung  33. 

Dampfbäder  105.  236.  589*  215. 
Danilicha,  Dorf  2£& 
Danzig  13. 
Datteln  234. 
Debjojui  254.  266. 
Delphinus  leucas  665. 
Derajansk  536.  22L 
Den/ik6vro,  Dorf  540. 
Deutsche  in  Petersburg  90.  Jckata- 
rinburg303.  Tobolsk  462.5ÜL 
Diallagc  552. 

Dichtkunst,  Russische  89. 
Dikaja  ptschem'za  491. 
Diligencen  42. 
Dina  235. 
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Dinsgast  38. 
Dirschau  15. 
Djewischnik  520. 
DmÜrjewsk  181. 
Docken  66. 
Dogot  31 

Dolomit,  dichter  389. 
Donibra  670.  675. 
Don  42L  422. 
Dornengesträuch  49-),  496, 
Dorpa t  43. 
Dorsch  Li- 
Doskino  IM 
Dratschewo  185. 
Dröschki  102. 
Dru/ina  423. 

Dub6wie  kusti  158. 
Dubrowa  254,  200.  267, 
Duch  6-26. 

Dünen  IL  12.  18-  20, 
Duga  128. 
Duschugreika  465. 

Dwina  22* 
Dworowie  ljudi  458. 

E. 

Eberesche  8.  41  120. 138. 177.  307. 

Edelhirsch  482. 

Edelsteine  287*  402. 

Eichen  2&  142.  Iii  158,  HL  222. 

223.225. 226.240.  Anm.  24k  26L 
Eichhörnchen  551  562, 
Einhörner  270, 

Eis,  unterirdisches  im  Sommer  382, 
473.  682  Verdampfung  dessel- 
ben 704. 

Eisbären  651  Verehrung  derselben 

bei  den  Samnjeden  681, 
Eisen,  phosphorsaures  185.  Anm. 
—  Uralisches  50L 
Eisenerze  346,  Röstung  derselben  337 . 
Eisenkietwurfel  378.395.397  650, 6m 


Eisenschliche  497. 
Eisenwerke,  Ausbeute  der  Urali- 
schen 40JL 

—  Irginsker  278. 

—  Nikolai  -Pawdinsker  373. 

—  Nynei  LaYsk  336. 

—  —    ,Valdinsk  336. 

—  —   Slatoust  413» 

—  —   Tagilsk  33L  335.  389. 

—  —   Turinsk  359.  369.  388. 

—  Taschkenter  501 

—  Weletma  186,  Anm. 

—  Werchnei  Laisk  336. 

—  —       tfaldinsk  336, 

—  —       Turinsk  359.  369, 

—  Wissimo  SchaiUnsk  336. 

—  Wotka  255. 

—  Wuiskoi  336. 
Eisfenster  567. 
Eiskeller  135, 

Elenthiere  351  550.  554,  562, 
Elephantenknochen,   fossile  269, 
710  u.  f. 

Elsen  119..  120.  222,  413,  416,  546, 

£77.  703. 
Embach,  Fluss  43. 
Empetrum  597, 
Einuingasch  223. 
Enkriniten  379. 

Enten,  wilde  20.389.612.  Eier  der- 
selben 468. 
Epidotkrystalle  286,  Anm. 
Epilobium  angustifolittm  135  145.546. 
Epitrachilui  170, 
Erbadel  85. 
Erbsen  235. 

Erdschlipfe  ISO.  2flfL  270.  268,  Mft 

Erdschwalben  219. 

Esche  138.  142,  155, 

Esox  lucius  682, 

Espe  m  499,  562. 

Esthen  40. 

Exampe,  lttetallgefäfse  Ton  161 
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Freienwalde  7.  8* 

F. 

Freiwerberinnen  9£L  519. 

F  selten  bei  ^Slaven  305. 

Frost,  Einfluss  auf  organische  Kör- 

Fähre, Irtirisch-  450.  456. 

per  443.  412,  542.  592* 

—  bei  Meniel  23, 

Froslspalten  im  Obi  571. 

—  Nogat-  HL 

—  im  Erdreich  m  629, 

—  Weichsel-  15. 

Fruchtbuden  35-  IQ. 

Falco  chrysa&tcs  427- 

Fruchtkeller  35. 

Falken  177.  IM*  A2L 

Frühliugsgewitter  7.  siehe  Gewitter- 

Fansa  479. 

Früktowaja  lawka  35. 

Fasan,  Deutscher  468- 

Fruktowoi  pogreb  35. 

Fata  ,m 

Fuchsberg  336. 

Fedot  temir  410. 

Füchse  554.  562.  603. 

FelJspath,  dichter  378- 

—  fleischfarbiger  361. 

—  Gestein  334- 

—  Trümmer  367. 

Gadauie  400,  Anm. 

Felsenhimbecre  249. 

Gadolinitkrystalle  371.  497, 

Felsit,  grünlicher  374. 

Gadus  callarias  14. 

Feste  der  Ostjaken  673. 

—  Iota  547. 

Festgericht  469 

Gänse,  wilde  399.  446.  652, 

Fichte  siehe  Pinus  sylvestris. 

—  Chinesische  671- 

Finik  siehe  Datteln. 

Galeerenhafen  65. 

Finnen  066. 

Gartenspargel  37. 

Fische,   Abslerben   derselben  im 

Gefangene,  Russische  51L  512.  513- 

Winter  626. 

Geistliche  105. 

—  ihre  Wandlungen  61L  6S2.  716. 

Gelbsucht  514. 

Fischfang  538.  576.  625.  684  717. 

Generalstab  116. 

Fischkleider  568.  576. 

Geröll  -  Anschwemmungen  363. 

Fiscbkarbe  576.  625.  641, 

—  kieslige  40(5, 

FisUschi  23i 

—  497.  574. 

Flachs  266. 

Gerste  17JL  235.  372.  373.  3§8,  499, 

Fliegen,  weifse  45L  153. 

603. 

Flözgvps,  älterer  352. 

Geschiebe  490,  siehe  Granit 

Flusfkrüinmungen,  Eutstehung  der 

Gesegnete  402.  516. 

4*9. 

Gewebrfabrilc  zu  IJe  261. 

F  o  n  t  a  u  k  a  Q£L 

Gewitter  7_.  18L  251. 

Forshvirthschaft,  regelmäßige  251. 

Gimgi  625.  641. 

Fragaria  vesca  387,  Anm. 

Glaskopf  363* 

Fraueuburg  2«. 

Glawuoi  dorn  192. 

Frauenkloster,  Amol  narr  07.  in  Je- 

Glimmerschiefer  285. 

katarinburg  401. 

—  Gerölle  552. 

Frau  log  ischer  Grubenzug  377. 

Glocke,  ewige  164.  165. 
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Glocken  von  WaldM  Ml 
Glükwa  3873  Anm.  512, 
Glvcyrhiza  cchinata  408. 
Gncus  394  395,  102, 
Goddentow  IL 

Gold,  Uralisches  298.  339.  362. 21L 
jährliche  Ausbrüte  411. 

Goldbergwerke  von  Beresovr  393. 
jährliche  Ausbeate  399. 

Goldkaravane,  Uralische  281. 

Goldsand  25 1  • 

Goldwäsche  311.  321  353,  37  ].  397, 

44L 
Golowä  540. 
Gorn  -m 
Gornastai  5 02, 
Göraiza  418.  545. 
Görnoe  prawlenie  210,  329, 
Gornoi  korpüs  III, 
Gorodnftachij  588. 
G6stinnoi-dwör  70.  71.  187.  226. 

23L  232.  318.  333.  452,  465*  ■ 

42L  484, 
Gott  siehe  ,Num  und  Toruim. 
Götterbild,  weibliches,  der  Ostja- 

ken  553.  678.  u.  siehe  Ostjaken. 
Grabow,  Fluss  liL 
Grabstätten,  Baschkirische  436, 

—  Samojedische  677. 

—  Tatarische  239.  248. 
Gradmessung  in  Russland  46, 
Gränze,  Russische  25. 
Grammotnie  95. 

Granat,  derber  378. 

—  Krystalle  702. 

Granit  286,  288.  370,  3IL  389.  ^85, 
396  407.  m  489.  49L 

—  Gerölle  48.  135.  142,  143.  286. 
Griechen  423. 

GroLow.sk  283. 
Grob6wskaja  Krjepost  284. 
Gros;.  18L 

Grubenbau  bei  Tagilsk  34L 


Grünstem,  32  i.  334.  336.  358.  363, 
365,  366.  362.  38a  699. 

—  basaltähnlichcr  360. 

—  Schiefer  334,324.375,391,395, 

—  Porphyr  342.  353. 

—  Trümmer  368,  39L  552. 
Grünti  153. 

GrüsinsLi,  Knäsen  211. 
Guarinus  514, 
Gula'nie  123.  354. 
Gumeschewsk  344.  350. 
Gurken  37.  235.  476. 
Gus  617,  657, 
(Jus,  kitaiskoi  671. 

—  swonkoi  671. 
Gu#i  446. 

Gü«ina  derewnja  446. 
Gmli  671. 
Gufseisen  338. 
Gußstahl  258. 

Gnfswerke  bei  den  alten  Skythen  164. 

—  bei  den  Chinesen  168. 

—  bei  den  Russen  144.  163. 
Gyps  490, 

Gypsblöcke  185.  206.  227, 
Gypshügel  224t  491. 

Hansen  151. 
Hafer  312, 
Haidekraut  10, 
Hafk  305. 
Handarbeiter  100. 

Handelscompagnie ,  Russisch- Ame- 
rikanische 98.  440. 
Haselhühner  462. 
Haushühoer  468,  614. 
Hausschwalbe  12. 
Haupthaar  siehe  Zöpfe. 
—  dessen  Zusammenhang  mit  reli- 
giösen Begriffen  106,  14L 
Hechte  682* 
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Hcilandsptorle  162. 

Heirathsgebränche  zu  Tobolsk  519. 

Heracleum  516 

Hering  682. 

Hermeline  562.  5»3. 

Kilkersfähre  32, 

Hirundo  domestica  Pall.  iL 

Hochzeiblicdcr  306-  5m 

Hof  der  Handrlsgäste  siehe  Gostln- 

uoi  dwur. 
Hof  um  die  Sonne  50L  644.  720, 

—  am  den  Mond  544. 
Holluuder  138. 
Holzasbest  316. 

Holzstämme,  in  Hornstein  verwan- 
delte 251. 
Hornblendgesteine  334*  365. 

—  Krystalle  365.  374.  37& 

—  Porphyr,  schwarzer  379. 
491. 

—  Schiefer  202, 

—  Trümmer  367. 
Hornquarzgerölle  150- 156.  2äöi  280. 

582. 

Hornsteinmassen  498. 
Hunde,  zum  Ziehen  296.  435.  530. 
55k  560.  564*  585,  655. 

—  Abstammung  663,  701. 

—  unrein  bei  den  Russen  162. 

—  Wetterpropheten  655. 

—  Tollwuth  derselben  656. 

—  Samojedische  701. 

—  zum  Schlachteu  586.  701. 
Schlitten  564. 

Hunnen  665. 
Hunno-Jugren  665. 


Iga fahre  54, 
I/e  255.  26L 
I/6ra  50.  IM. 

lki  a  235.  tschernaja  527,  Anin.  7. 


ldigi  tfulrt  489.. 
lmenische  Berge  405. 
lmensee  136.  137. 
inpraecationesChristianae  572,  Anw. 
nostrannie  gosti  HÜ.  523. 
rblt  234,  312. 
rez-Bach  136. 
rgina,  Fluss  226,  278. 
rginsker  Eisenschmelze  278. 
ris  pseudo-acorus  ÜL 
rkiski  Monastiiir  'ML 
rkuzk  413. 

rtüisch  444,  450.  472.  476.  517. 

557,  Anm. 
*,  Fluss  368. 
saksb rücke  65. 
sakskirche  65. 
satis  605. 
IsU  44&  545. 
schira,  Fluss 405. 444. 482. 487. 489. 
*et,  Fluss  287.  303,  402, 
*etsee  288.  303.  304, 
*ker  444 

sodynamische  Linien  292.  ÖÜL 
sogonische  Linien  293. 
soklinische  Linien  291. 
sothermische  Linien  601. 
sum  234. 

swöschtschiki  101. 
wa  249. 
wanthurm  164. 


J 

Jämschtschikl  4M.  53g,  551. 
JäratschUschnie  Slobödi  136. 
Jagdwafien  der  Ostjakcn  563.  639, 
Jahrmärkte  zu :  Irbh  294 

—  —  Niynei  Nowgorod 

190.  2LL 

-  —  Obdorsk  603.  65L 
Jakowlew  313. 
Jakuzk^  . 
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Jambarg  59. 

Jamuischewsk  488,  Anm.  2L 
Jangul  249* 
Jantschürino  217, 
Janüitschi  274 
Jarjakschi,  Fluss  488. 
Jarken  480.  486. 
Jarkenskie  towari  480.  481. 
Ja#äk  316.  56L  569.  651,  715. 
Jaschuia  298, 
Jasi  682, 

Jaspis  298,  405.  406-  469.  490. 

Jäjrtrcb  177. 
Jausa  158, 
Jediger  245, 
Jedrowo  145. 

Jekatarinburg  273,  278.  289.  bis 

310.  399. 
Jekaiarinburger  Ebne  287. 
Jelabuga  265. 
Jelän  614.  619, 
Jelisärowo  556. 
Jeni*ei  5SL  65L 
Jermäk  325,  416,  444. 
Jestokoi  tschugiin  339, 
J e wa  57. 
/Emolost  49L 
Jiwuia  mjesla  626, 
Joltücha  514. 
Juch  665. 
Jachria  665. 

Juden  26.  verbannte  523. 
Jügel  583 
Jugowskoi  212. 
Jugri  665. 
Jugria  665. 
Ju/akowa  445. 
Juki  256 

Juniperus  communis  371.  500, 
Junus  Clioilyi  505. 
Jurowa  536.  538. 
Jurten,  Aleschkiner  576. 
—  Bolsche  -  Atluiinsker  571- 


Jurten,  I*ä*tskische  576. 

—  Katschegatische  632. 

—  Koruimkarskische  570. 

—  Knnduwansker  582, 

—  Leüschinsker  57L 

—  Malo- Atluimskische  571- 

—  Muschi  640, 

—  Ostjakische  557,  566,  582,  642, 
714, 

—  Pascbirzowische  674. 

—  Protoschnie  586. 

—  Sawodische  515. 

—  Schuruschkarische  64L 

—  A'o.ynuwische  566, 

—  «Stowinsker  627. 

—  Tatarische  120. 

—  Teginsker  622. 

—  Ust*6*winsker  625, 

—  Wogulische  381  716. 

—  Zuiugalische  545,  557.  Anm.  1. 
Jurusan,  Fluss  417. 

Jusch  jugel  583,  Anm. 

K. 

Kabiki  133,  547. 
Kabän  493.  495, 
Kaban-see  239. 
Kadilnik  556, 
Kältepol,  Sibirischer  602, 
Kaftan  91  222. 
Kakoschnik  305, 
Kakwa,  Fluss  376, 
Kalatschl  139. 

Kalbfleisch,  verboteu  515.  510. 
Kalkstein  29,  57,  143, 145, 185,  248, 

275.  280.  281  322,  350,  358. 

m  376,  389.  413.  489, 

—  getropfter  491 

—  ilusssaurer  275, 
Kalmuiki  444, 

Kania,  Fluss  255,  26JL  268,  417 
Kameel  481  -ladung  410,  Anm. 
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Kamen}!  ostrow  75. 
Kaintscliadalen  671.  698. 
Karauisch  394. 
Kamuischlovr,  Stadl  110. 
Kanalverbindung,  Obdorische  718, 
Kanfa  479, 

Kaninisches  Ufer  710- 
Kaninskji  Berg  WL 
Kan/akowskji  kamen  376.  378. 
Kapitän  ispräSvnik  425. 
Kapita»,  Ostjazkji  617. 
Karabinsk  533, 
Kara-Kasamii  499. 
Karakul-Seen  49G. 
Karaxt  542* 

Karatau-Berge  496.  498,  499. 
Karatschina  450. 
Karauschen  542. 
Karawanen  151.  482.  484. 
Karbaxai  650. 
Kardetschen-  Spiegel  257. 
Karetnui  rjad  72. 
Karkaralui-Berge  492, 
Karneol  490. 
Karp  Strigölnik  14L 
Kartoffel  im  i&8.  235, 
Karüitmki  301. 
Kax,  Fluss  581. 
Kasan,  Stadt  230  bis  246, 
Kasanka,  Fluss  230. 
Kasanische  Mutter  Gottes  70,  231. 
Kasanisches  Reich  243.  506. 
Kasanische  Stiefel  152. 
Kasarmüi  381. 

Kaschkar,  Stadt  482,  Anm. 
Kasennoi  bark  412. 
Kasennie  sapaji  596. 
Kasonnie  palati  314. 
Ka#otür-Berg  413 
Kasuimskische  Osljaken  56-i 
KnltQyop  624,  Anin. 
Katorschniki  624,  Anm. 
Katschegatisclie  Jurten  632. 


Katschkanär-Berg  36L  364 
Katz  11. 

Kaufleule,  Rassische  92.  611. 
Kaufmannsschule  115. 
Kawiar  235  und  siehe  ikra. 
Kedr  siehe  Pinns  ccmbra. 
Kediwie  orjechi  332.  470. 
Kedrowoe  ina*lo  432,  Anm. 
Keegatische  Jurten  640. 
Kel  4ÖL 

Keres-  Indianer  301. 
Kewaschinsker  Jurten  559. 
Kjachta  429.  480, 
Kibitki  15L  485. 
Kieselschiefer  250,  280, 
Kilmes-xoltui  253 
KÜtschi  255, 

Kipetsclmaja  trawä  492. 
.  Kirgisen  103.       45S.  465.  4SI,  Anm. 
484.  514. 

—  Ebne  406. 

—  Felsen-  494 

—  Orden  489,  490, 

—  Taraklinsker  493. 

—  schwarze  497. 

—  wilde  494. 

Kirgischänsk  279  bis  28L 
Kirschen  152.  182, 
Kirpitschnui  tschai  480  u.  stehe  Thea . 
Kischmisch  221 
Kiflui  schtschi  46-1. 
Kitaigorod  159,  m  HL 
Kitaika  478. 

Kleidung  der  Armenier  194. 

—  —  Baschkiren  424. 

—  —  Bucharen  195.  485. 

—  —  Kirgisen  485, 

—  —  Metscherja*kcn  200, 

—  —  Mordwi  201. 

—  —  Ostjaken  61ö. 

—  —  Ostjakischen  Heiligen 
679. 

—  —  Russischen  Priester  170 


Google 


Kleidang  der  Russischen  Scktirer 
141.  305. 

—  —  Samojeden  69a.  701. 

—  —  Schamanen  673. 

—  —  Taduibai  673. 

—  —  Tataren  238,  240. 247. 

—  —  Tobolsker  465*  -180. 

—  —   Tscli  u  \va  ach  en  225.228 

—  —  Tscheremissen  223. 

—  —  Wogulen 

—  —  Wotjaken  253. 
Klenbwsk  '280. 
Kljasma,  Fluss  158.  119. 
Klima  18.  122,  Anm.  3£L  388.  636. 

und  siebe  Temperatur. 

—  von  Bercsow  476.  600. 
 Mitau  3L 

—  —  Ni/nei  Nowgorod  206. 

—  —  Petersburg  120. 

 Taschkent  498. 

 Tobolsk  455. 

Klin  156.  157. 

Knja/enfka387  u.  siehe  rubus  areticus. 

Kochsalz  411. 

Königsberg  8.  12t 

Köslin  10. 

Kohl  235.  461. 

Kohlenbrennen  310.  390. 

K6/il  252.  253. 

Kokan  481,  482,  Anm.  486.  487. 
Koktombak  491. 
Koleska  354 

Koljuschen  673.  678,  Anm. 
Koloscha  338. 
Kondinsk  572. 
Kop.mzi  606. 
Korgon,  Fluss  406. 
Koruimka'rskische  Jurten  570. 
Kosacken,  Uralische  423. 

—  Donische  460. 
Kosakütsch,  Fluss  489. 
Koschelewa  531. 
Ko/oworotki  431»  Anm. 
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Koivra  272.  27ä 
Kotik  5ÖL 

Kraft,  magnetische,  siehe  magneti- 
sche Verhältnisse  u.  Polarlicht 
Krapi'wa  199.  546. 
Krasnaja  ploschtscliad  114, 
Krcmct  224. 
Kreml  152.  162. 
Krestowatik  606. 
Kresluwskji  ostrovr  75. 
Kreslowosdwi/enie  4CQ. 
Krestowosd  wf/ensko*  279. 
Krestzui  142. 
Kreuz  Tuchs  606. 
Krjeposti  2S1. 
Krjutschkl  535.  538. 
Krowati  127. 
KruiUo  177. 
Kruila*6wo  274. 
Kürbis  235. 
Kuikaz  43. 
Kulscherif-  Mulla  245 
Kukanja  487. 
Kukasluik  492, 
Kulanitmcs,  Fluss  491. 
Kunawi  204. 
Kunduwansker  Jurten  582. 
Kunewatsk  685. 
Kungur  273.  274.  41L 
Kunstkammer  107. 
Kunstschule,  Uralische  315. 
■Kupfer,  gediegnes  377. 

—  jährliche  Ausbeute  410. 

—  Uralisches  501, 

Kupfer- eisen  343.  , 

—  erze  342. 350. 366. 377.  37SL  396. 

—  glas  378, 

—  kies  378. 

—  lasur  319. 

—  Sandstein  272.  489.  190. 

—  Schmelzung  342.  244. 

—  smaragd  490. 
Kürai-län  437. 
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Knrban  temir  410. 
Kurgaldyin-See  489  49L  493, 
Kuropatki  4G7.  Gl 3.  G91. 
Kurpetaw  489, 
Kuschäk  91  481  619.  680* 
Kuschwa  255,  358  bis  368,  588. 
—  Fluss  359.  366.  369. 
Kusemetjewa  229. 
Kutfinsk  413. 
Kufnezkie  Tatari  502. 
KuUrbitka  448.  450. 
Kutsch  um  444 
Kwas  105,  465.  537, 
KvQßuq  53. 

L. 

La'bti  108.  14Q,  442. 
Lachs  442,  528.  682. 
Ladoga-See  56. 
Lärche,  siehe  Pinus  larix. 
Läuse -Markt  24 
Laischef  4l7. 
Laja  357. 

Lamen,  Burätische  519. 
Langenböse  IL 
La'pui  616. 
Lappen  666.  676. 
Larez  345,  580. 
LarUcbik  345. 

Latinsker  Niederlassung  374. 
Ltfwki  558. 
LaSvotschki  558. 
LäVotschnik  95. 
Lebedi  446.  49.1.  670. 
Lebja/'aja  derewnja  446. 
Lebja/'oe  puch  466. 
Ledine  i  470. 

Ledura  palustre  333.  382.  597. 
Leichen,  nicht  verwesende  373.  591. 
Lekle  415,  416, 
Lenathal  413. 
Lcppc,  Fluss  11. 


Leschtscheda  338. 
Letten  38, 

—  gelber,  quarzloser,  talkhaltlger 
441.  456  575.  595. 

Lew  tfobakin  257,  26L 
Linden  13,  25,  38,  120.  124  15flL 
248.  442. 

L.     .  _  mm 
mie  77. 

Lipo,  siehe  Linden. 

Lfpowka,  Fluss  442, 

Lfpowoe  osero  442. 

L(«aja  gorä  336.  • 

LUtzi  554  6ÖL 

—  bjelodüschki  608. 

—  «iwoduschki  608. 

—  tschernie  607. 

—  tschernobürie  608. 

■ 

—  tschemodüschki  608. 
Listwcniza,  siehe  Pinns  larix. 
Ljalja,  FJuss  373. 
Ljetopi«  464. 

Ljubjana  265. 
Lobwa,  Fluss  375. 
Lodki  425, 
Long  679.  680, 
Loniceren  491. 
Lo*  587. 
Lo*i  550. 

L6*inaja  ko/a  563,  Anm. 
Lö>inoi  rjäd  563,  Anm. 
Lözmanskie  barki  411. 
Luchse  495. 

Luftfeuchtigkeit  206,  254  332.  494 

498.  704. 
Luflflimmern  19.  688, 
Lnftspieglung  20. 
Lugowoi  bereg  229. 
Lüya  566.  siehe  Schneeschuh. 
Luiskowo  214. 
Luntenflinten  503. 
Lutra  marina  608. 
Lutschinki  399.  439.  537. 
Lycäen  51. 
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MadreporenSstc  319* 
Magnete  363.  364 

Magneteisen  250.  317.  322,  36L  361 
365.449.  Einfluss  auf  die  Magnet- 
nadel 362. 

Magnelisdie  Verhältnisse  von  Peters- 
burg bis  Jekatarinburg  282.  232, 

Magnetische  Verhältnisse  nördlich 
von  Beresow  635  und  siehe 
Polarlicht. 

Magnetpol,  Sibirischer  602. 

Magnetsand  25L  317. 

Makrfrjew  202.  213. 

Makarowa  396. 

Malachit  319.  350. 

Mali  na  387,  Anm. 

Malj«  616. 

Malmuisch  250. 

Mammut  108  25L  712. 

Mamuisch  Tau  403. 

Mandelstein  49L 

Mam'lofka  IIS. 

Manna  23JL 

Maral  493  siehe  cervus  elaphus. 
Marco  Polo  29JL 
Marienburg  16. 
Marine -Institut  113. 
Mar  j  in  schtschcl  472. 
Marlalessa  514« 
Maroschka  387,  Anm. 
Martuischki  1S9. 

Maschine,  zur  Drückung  der  Kar- 
detsch  -  Spiegel  258,  und  siehe 
Steinschleifen. 

Massow  10. 

Maulbeerbäume  499. 

Medwe/ji  Lob  414. 

Mcik  679.  680. 

Melampyrum  nemorosura  145- 

Meies  gulo  Pall.  562. 

M«let  252, 


Melonen  153,  235 
Meine  1  23_. 

Menschenhandel  III  510.  511. 
Menschtschikow  591. 
Mergel  219.  221.  490.  492. 
Meschtscb janin  551. 
Metallgiefserei ,  sehr  alt  bei  den 

Russen  164- 
Meteore,  feurige  693- 
Meteoreisen  von  Pallas  >12. 
Meth  101 
Metjeschka  243. 
Metscherjakische  Tataren  200.  424. 
Metschet  199, 
Mias,  Fluss  405. 
Miask  405  bis  4QL 
Minin  Suchorukji  208. 
Mitau  3L 
Mitri  im 

Pljechä,  chrebtowie  608. 

—  düschowie  608. 

—  ischerewie  608. 
Mjechowie  Liwki  232. 
Mjldnoi  Jam  1 5 1 

—  tschugun  3i3. 
Mjedwe/ie  *S*chübi  233. 
Mjelotschnie  lavrki  78.  478. 
Mjöd  104. 

])I joschinsk  213, 
Moika  69. 
Mo/ewelnik  500. 
Mokrowa  440. 
Moktscha  218. 
Molokani  302. 
Monachin  prorwa  416. 
Monakowo  187. 

Monastuir  67.  155. 206. 242  300. 346. 

400.  573.  719. 
Mondsiluth  650. 
Monotropa  hypopitis  180. 
Moorbildung  332. 

Mordi  576.  625.  64L  siehe  Fischfang. 
Mördwi  201.  218.  265. 
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Morgunowa  275,  278, 
Möschtschi  B6ga  Ugodnikow  170i 
Moskau  157.  bis  176. 
Moskwa,  Flass  158, 
Mostowija  310. 

Mostowie  dorogi  28,  IIS,  230.  268. 

310,  313.  438. 
Motschalka  442. 

Msta,  FIuss  138,  147.  421- 

Mahlsteine  411. 

Münze,  Tasclikenter  502. 

Muilo  236* 

Mdiron  HO.  - 

Muirowarenie  170, 

Mu/ikl  124 

Mukikak*i  253. 

Muksura  522.  528,  682,  683,  686. 

Malli  243. 

Mültuiki  503. 

filürom  185. 

Mursinsk  299.  ML 

Musik  der  Ostjaken  etc  ,  siehe  bei 

den  einzelnen  Völkern. 
Mustela  Ennineum.  562.  583. 
Mütscbnoi  rjad  465. 

N. 

Nadzwiet  602. 

Nahrungen  13.  Kurische  18.  19. 

Nagrddniki  465. 

Najesdnitschestwo  326. 

NakipUj  555. 

Naliwki  382.  469. 

Naliiim  547. 

Nardus  492.  493. 

Harte,  bedeckte  529.  530, 

—  Samojediscbe  690, 
Naruista  jueb  chötuing  670. 
Narwa,  Fluss  56,  58, 

—  Stadt  58. 
Naschatiür  610. 
Nastojatel,  Nostojatelniza  218. 


National-Melodien  siebe  Volkslieder. 
Naugard  10. 
Nebensonnen  644. 
Nedopeski  606. 
Nedorod  85. 
Nedoschlie  peszi  606. 
Neglina,  Fluss  158.  162, 
NcinU  54. 

Ntlma  443  555,  642,  682.  683,  686. 
Neplüi,  Neplüiki  615. 
Neschtschastnic  522, 
Nessel  199, 

Newa,  Fluss  64,  125, 
Newesdin  Sm6tr  98. 
Newjansk  310.  312. 
Newka  75. 

Newskiscbe  Perspektive  68. 
Newskji  Prospekt  68. 
Nidden  19. 

Niederung  der  Weichsel  15. 
Ni/nei  Latsk  336, 

—  Nowgorod  187.  189.  480, 

—  *S*aldi nsk  336. 

—  Slatoust  413, 

—  Tagilsk  33L  335,  2SSL 

—  Turinsk  359,  369.  388. 
Nimmersatt  25. 

Niveau -Veränderung  des  Baltiscben 

Meeres  46, 
 des  Kaspischen  Sees  407»  Anna. 

—  —  der  Uralischen  Seen  406 , 
Niza,  Fluss  372,  445. 
Njemez  92. 

Nogat,  Fluss  16, 
Nordlicht,  siebe  Polarlicht. 
Norniki  606. 
Nöwaja  112. 
Nowaja  derewnja  533. 
Nowgorod  136.  137. 
Num  681 

Nura,  Fluss  405.  488,  489,  491. 

492.  493. 
Nufssteine  650. 
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o. 

Ob  dorisches  Gebirge  688.  702.  dessen 

Höhe  708.  Streichen  702. 
Obdorsk  455,  5TL  04L  bis  690. 
Ober-Bartau  28, 
Obi  451  416.  552,  554.  555,  581 

—  bolschöi  5M  627, 

—  maloi  586,  C27, 

ob« tdi  m 

Oboi  291 

Obösi  99,  siehe  Karawanen. 
Obrasä  1SL  55G. 
Obuw  412. 
Ochansk  267. 
Ochotniki  532. 
Oder-ofer  8«  IL 
Odnodworzi  270. 
Ökonomides  400. 
ördög  679, 
Örtik  672. 
Ogl6blja  im  52& 
Ogoröd  539, 

Oka,  Fluss  185  bis  187. 
Okorok  527,  Anm.  1. 
Okru/naja  palata  52, 
Oküni  682, 
Oleni  550. 
Olenie  Ostjaki  581. 
Oliva  IL 
Oljcba  577. 

Olowennaja  po^üda  579. 
Olaimskische  Fischerhatten  53k 
Omofori  170. 
Omsk  48L  Anm.  2, 
Oinskaja  Oblast  481^  Anm.  2. 
Omskische  Provinz  48L  4b3. 
Omni  528, 
Onega-See  56. 
Opolje  59, 

Orenbnrg  272.  406.  483.  484. 
Oreschniki  650. 
Orsk  483. 

L  Band. 


tcr.  737 

Orskische  Festnng  405. 
Osablikowo  188. 
Oscheniki  465. 
Osetri  52^  Anm.  2, 
Ostaschfcha  22L 
Osterfest  169, 

Ostjaken  385.  451  540.  515,  546. 

—  Kasüimskische  564.  580. 

—  Musik-Instrumente  derselb.  670, 

—  Nisowische614. 652.677. 680,716. 

—  Religionsgebräuche  derselben 
550.  671.  673.  676. 

—  Kennt  hier-  581. 

—  Sprache  derselben  657. 663. 669. 

—  We rcho wische  614, 652  63&I16. 
Ostrog  220. 

Ostrowä  27L 

Otho  v.  Bamberg,  Denkmal  desselb.8. 
Otkruitji  list  125. 
Otküptschiki  547. 
Otw6di  529, 

P. 

Panace  der  Kosacken  609 
Pajok  327.  552. 
Pala"ta  399,  448. 
ihO.udiu  307,  Anm. 
Panagji  170. 
Panamar  592. 

Pappeln  120.  476.  493-  54Si 
Park  617,  664, 
Parkany  618,  Anm.  6£1 
Paschestwo  466. 
Pawdinsker  Pass  373, 
Pawlowsk  134, 
Pegaja  Orda  431 
Peipns-See  55.  56, 
Pelzwerk  411,  443. 
Pergola  113. 
Perm  268, 
Permjaken  330. 
Pcrschinsk  536. 
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Perun  182= 
Ves  605. 
Peschki  615, 

Pe*ez  465, 

Pe*ki  683, 
Peter  I.  65,  80, 180, 
Petersburg  62  bis  125. 
Petersbarger  Seite  80, 
Petersplatz  03, 
Petro -Paulskirche  SO. 
Petropdwlowsk  am  Ischini  481 

bis  433.  486.  ML 
Petscb  448, 
Petschka  448. 

P  e  t  s  c  b  o  r  a,  Fluss  650.  653. 210.  719, 
Pferde,  weifse  434, 
Pferdefleisch  722, 
Pferdemilch  426. 
Pflaumen  205.  getrocknete  234. 
Pbilatewsk  532, 
Phoca  ursina  501. 
Pichtowa  265. 
Pilmeni  ML 

Pinus  abies  18,  57,  120,  135,  154, 
248.  268.  269.  274  28L  286. 
Mi  IL  Sü  M  M  Iii 
492.  534  535. 

—  cembra  331.  359.  3S2,  449, 
47a  535.  543,  562.  566,  573. 
625.  634.  636. 

—  larix  31L  312,  33L  359.  376. 
382,  426,  563,  593  634  636, 
631.  703. 

—  picea  112,  15Ö,  154.  155.  117. 
180  187  310.  376.  413. 415.  636. 

—  pichta  265.  359.  476. 

—  sylvestris  19.  IL  18.  135.  312. 
331.  359.  393.  476.  543.  566. 
590.  634. 

Pirög  469. 
Pistacia  234* 
Pi'staschi  234. 

Platin«  335.351  366.368.391.699.703. 


Register. 

Piatina -WSscbe  353.  374.  &9.  391. 
—  jährliche  Ausbeute  4LL 
Platöwa  180. 
PIja'*owie  pjesni  310. 
Plötzen  682. 
Plotniki  33, 
Plotwi  682, 
Podbereso  136. 
Pod-donn.e  257, 
Podmosköwnji  175. 
Podorq/na  26,  132.  622, 
Podrjddi  172.  466, 
Podrjrftschiki  173, 
Pod*wjetschnik  537. 
Pogostitj  451. 
Po/a'rskji  209. 
Pq/ertwowanji  165. 
Pokrow  180,  445. 
Poläna  219, 
Polangen  26.  27, 
Polarfuchs  6Q£, 

Polarlicht  525.  5-43.  597.  Einfluss 
desselben  auf  die  Magnetnadel 

524.  598. 
Polikowsk  408, 
PoIöjo wa  215- 
Polui,  Fluss  618.  6m 
Polumj  49L 
Polulnja  531  572, 
Pomerinj  a  136. 
Pomorjäni  9. 

Pom uchel,  Pomuchelsköpfe  14. 
Popöwlschi  218.  300. 
Populus  treroula  138, 
Porphyr  369,  405,  schwarzer  365. 
Por#a  655. 

Portr,  Anglinskji  528, 
—  Kronskji  528. 
Po*edjenki  399.  590,  602. 
Poseltschiki  229. 
Postela  122, 

Posthaltereien  in  Kurland  und  Eslh- 
land  42, 
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Postpass,  siehe  Podorq/na. 
Postrjömlti  128,  529. 
PoUcha  338. 
Potschki  fiKL 
Potschwa  151 
Prasdniki  183.  305, 

—  zarskie  305. 

—  zerkownie  305, 
Prasolui  T17. 
Prawda  A'lavjan  53, 
Prikasclüschiki  172.313.  326.  478. 
Pristjasrhka  129, 

Pritest,  bolschöi  411 

—  lualoi  411 

Prömuul  m  522, 
Promüischlrniki  466.  u.  a. 
Prospekte  TL 

Protja/noe  pje#no  14&  112, 
Protbk  542,  555.  586.  681 

—  beresowskji  554. 
Prunus  pa Jus  307.  427. 
Puch  652, 
Pugatschew  28L 
PuiiVan  682. 

Püimi  615*. 

Puischma,  Fluss  310,  391  39_L 

Puis  cli  nnnsk  397, 
Pustuinja,  Kloster,  siehe  Mona- 
stuir  und  155, 

Q 

Quarz-gange  339-  367, 396, 699,  702, 

—  gerölle  250,  31L  490.  552, 

—  gestein  179,  288,  331  378,  411. 
494. 

—  körniger  33& 

—  Porphyr  489. 

—  Sand  m  491. 
Quappen  547.  682, 
Quellen  bei  Petersburg  119. 

—      —  Slatoüst  276. 


ter.  739 

Quellen-Temperatur,  siehe  Tempe- 
ratur. 

Quercus  peduneulata  248, 

R. 

Raben  HL 
Kago/i  34.  442.  485, 
Raja  BStis  14 
Rakitnik  15L 
Rasböinik  415. 
Rauchtopas  298. 
Rebhühner  467. 

Refractions -Fernrohr  zu  Dorpat  45, 
Regenmenge  206  450,  498. 
Regierungsbehörden  zu  Perm  27JL 
Reis  49k 
Re/,  Fluss  338. 

Rennlhiere  381  550,  551  562-  596 
601  622,  69L  215. 

—  wilde  653,  703,  deren  Fang  653, 

—  Anspannung  631. 

—  Felle  604. 

—  Ostjaken,  siehe  Ostjaken. 

—  Zäumung  631. 
Repölowo  546,  663,  669, 
Reschötui  286.  Pass  von  i9JL 
Rewnjucha  406. 
Rhabarber -Berg  406. 
Ribes  nigrum  l*gL  Anm. 

—  rubrum  138.  387,  Anm. 
Ridderskcr  Bergwerk  406, 
Riga  32, 

Risa  170, 
Risnizui  170. 
Rjaptschik  467, 
R/a'wtschina  350. 
Rjepa  636. 

Robinia  caragana  121, 
Roche  11 

Röstung  der  Eisenerze  337. 
Roggen  499,  5-39.  603. 
Roheisen  323.  339, 

47» 
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Robstahl  186*  Anm.  259, 
Rq/'destwo  Christöwoe  45L  463, 
Rq/Ök  185. 

Ronceval,  Lied  von  514. 
Rosa  polewsJja  636. 
Roschtschi  472. 
Rosen  49L  C3Q- 
Rossjfskaja  lawka  34, 
Rossitten  19, 
Rofskastanie  8,  13,  38,  120. 
Roskol  Starowjerzow  218. 299,  446, 
Rospär  338. 

Rojjomächa  562,  siehe  ursus  gulo. 
Rosswalui  255. 
Rotheisenstein  285.  322, 
Rothfeder  682. 
Rowdug  563,  Anm. 
Kubus -Arten  138. 

—  areticus  387. 

—  caesius  387. 

—  chamaemorus  387,  Anm.  L 

—  idacus  387,  Anm.  L 

—  saxatilis  249, 
Roda  222. 
Rudoköptschiki  314« 
Rudopromuischleniki  361. 
Rüben  235,  465,  426.  636, 
Ruiba,  chodowa'ja  682. 
Roibakl  425, 

Rdi#i  4QL  495. 
Rukain6inik  178, 
Rukobttje  520. 
Rumänzows  Obelisk  76. 
Rupji  502,  Anm. 

s. 

Saffianleder  23£> 
Saizowskji  Jam  138,  140, 
tfaköjni  170. 
Saksaul  425.  496,  Anm. 
tfalda,  Fluss  336, 
Salicorniae  491. 


Salmo  leucichthys  443, 

—  muksum  528,  Anm. 

—  polkur  682, 

—  tschokur  682L 

—  vimba  682, 
Salpetererzeugung  504. 
Samaiten  24.  2L 
Samalain  24j  Anm.  208, 
tfamolöwi  538.  684, 
*Sainar  553. 

iS'ama'ro wka,  Bach  552. 
o^amirowo  55L  552.  678.  684, 
tfamawär  462,  579. 
Sambucusnigral51.racemosal77.178. 
Sammlungen  in  Petersburg  108. 

—  fossiler  Knochen  108,  109. 

—  geognostische  110. 

—  mineralogische  HL 

—  zoologische  110. 
Samojeden  385,  454.  6£L  649,  650. 

653.  kamenie  und  nfsowie  653. 
621,  Kinder  696,  Priester  673, 
Religion  681.  Kleidung  dersel- 
ben, siehe  Kleidung. 
Samo j edenland  711. 

—  Eintheilung  desselben  710. 
Samogitien  24^  Anm.  712,  Anm. 
Sambr  626,  682, 
*Samo*trjeInoi  luk  583. 

Sand,  rother  22.  495,  496. 
Sandstein,  bunter  IST.  206, 

—  kupferhaltiger  350, 489, 

—  quarziger  219,  284« 

—  rother  250. 
Sandsteinflöze  269, 
traten  305,  700. 
S  a  r  a pu  1  265. 
Sarkau  19, 
Saruig-«u,  Fluss  493. 
SaruUu,  Fluss  488.  492. 
SastäSva  440. 

-S^tka,  Fluss  414 
«Satkinskji  Pristau  413,  414, 


t 
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Sawödi  I861  Anm.  256- 

—  bankowie  381. 

—  j  u/nie  294.  Anm. 

—  *6wernuie  294,  Anm. 
Saw6dskoi  foprawnik  329. 

Sau -odtschiki  314,  326,  327.  329, 

Sbitin  m. 

Sbi'tinniki  105. 

Schaf,  als  Saumthier  297. 

—  fettschwänz iges  334  515. 
Schaffleisch,  heilsam  426,  515. 
Schafspflanze  197. 
Schaiduricha  311. 
Schaitan  369.  436. 
Schaitanka,  Fluss  336. 
Schaitansk  285,  334.  336- 
Schall  198. 

Schamanui  672.  673. 
Schar  631 

Schartasch,  Dorf  391 

—  Seen  393-  394,  439. 
Schiefertrüramer,  grüne  31L 
Schiefspulver  502, 
Schiefsgewehr -Fabrik  261* 
Schiflskarawanen  41L 
Schilf  49L  493.  495.  49fr. 
Schleifsteinberg  338, 
Schiina,  Fluss  liL 
Schlitten  52& 

Schnee,  ewiger  365.648,682,  703. 
Schneehühner  46L  Jiiehe  Kuroptftki. 
Schneeschuhe  566, 
Sc h 6c ha,  Bach  157. 
Schörlkrystalle  393k 
Sch6rkalskji  pogbst  57& 
Schrunden  29. 
Schtschi  381* 
Schtsch6kur  682. 
Schtschüki  682, 
Schuba  232, 
Schwäne  4 16. 

Schwalben,  Ankauft  derselben  IL  18 
-  Erd-  212. 


Schwauenflaum  466. 
Schwanenfleisch  468, 
Schwarzort  19- 
Schwarzpappeln  44  60  119, 142.  492. 
Schwefelkies-Kry8talle}kuhi8che650. 

—  Nester  378. 
Schwefelquecksilber  368. 
Schweine,  wilde  493,  495, 
tfedlötschik  129, 
Seehunde  651 

Seen,  in  Finnland  55, 

—  schwarze  496. 
Seeotter  608- 
Seeschwalben  189. 
Seife  236. 

tfeld  682. 

tfeUkie  i jprawniki  596, 

—  sapäji  596. 
tfemijarsk  4s8.  491.  497. 

S  e  m  i  p  a 1  a  t  i  n  s  k 483. 480, 488,  A  um. 
Semljanika  387,  Anm. 
Semljanoi  Cur  od  159. 
«yemön  Boda*jcw  258. 
iS'cmünow  205. 

Senurkie  fcprawniki  329,  125, 
«ferebr janka,  Fluss  416. 
ifferebrjanka  359* 
Serpentin  39L  408, 

—  ähnliches  talkiges  Gestein  369. 

—  — >   Schieferlager  395. 

—  Einfluss  auf  die  Magnetnadel 
316.  369.  370. 

—  geschichteter  316. 

—  schiefriger  322. 
tfestrja,  Fluss  157. 
Shawle  aus  Buchara  198. 
Shudleigh  52. 
«Tiblr  444.  553. 
tfbirskji  Kedr  331. 
Siedepunkt  des  Wassers  692,  704 

707,  Anm. 
Sienit-Porphyr  333L 
*Sjenok6#i  281.  228. 
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Silbererze  396,  Am».  490. 

Spa*kaja  Worota  162 

Sauna  ja  powöska  529. 

Spajkoi  PoÜst  136, 

Simowja  375. 

tfpeloi  tschugün  338  339. 

«Stnaja  Gora  3(35. 

Spelt  235.  499. 

«Slnewatik  607. 

Spiegel  -  Schneidemaschine  258, 

«Slnogorskoi  liuduik  365. 

Spiersträucher  491. 

Sinikui  706, 

Spiraea  nlmaria  135.  115, 

Mirjam  653. 

Spiraeen  382. 

ffitcha  67a 

Staatsdiener  84. 

«S'iumsimö./gi  253. 

Stabeisen  324  389. 

Siwa,  Flass  255. 

Slam  ja  RiiS8  137. 

Skapi  579. 

Starq/Hzi  ML 

skin  m 

Starosta  220, 

Sköpzi  52L 

Starowjerzi  144.  218.  299,  446, 

Slatoüstowsk  275,278,350.406. 

Starschina  645. 

«Slfwi  234. 

Steinfnchs  465.  605* 

Sljüdenie  okoschlci  536,  Anm.  L 

Steinschleifer  297. 

Smaragd,  edler  407t 

—  am  ketfluss  402, 

&nolensker  Feld  76. 

—  am  Bjelajafluss  406. 

iS'molenskoe  pole  76. 

Steinschriften  in  Sibirien  437. 

»S'morodina,  krasnaja  387,  Anm. 

Stepnöi  rjäbik  467. 

—  tschernaja  387,  Anm.  636. 

Steppe  487.  492.  496,  497. 

Smotrftel  439. 

Steppenseen  -106. 

«S'motrjenie  520« 

Sterlede  222.  527,  Anm.  2. 

»S'oLaka  606,  Anm. 

Steina  189. 

tfobj,  Fluss  7 IS 

Sternwarte  zu  Dorpat  45. 

tfobörnoe  Ulq/enie  S;ikon  53 

—  zu  Kasan  238. 

iSoburnoi  zerkow  470. 

—  von  Chappe  zu  Tobolsk  474. 509. 

tfoldatskic  djeti  579- 

Stör  527,  Anm.  2.  555.  652.  682. 

tfolikämsk  4JJL  418. 

68a  686. 

tfoljanki  491, 

Stolbui  507.  643.  644. 

tfolnetschnaja  Gora  157. 

Störo/  155. 

tfolonzl  491.  495. 

Streichen  des  Ural  322.  335,  361 

Sommergarten  67. 

369.  378.  395.  397.  405, 

Sommerlevkoien  382. 

'  StrigolnUd  14L 

Sommerpalast  06. 

Strjelna  60. 

Sorbus  aucuparia  8.  44.  12L 

Strjelzim 

Söri  531,  512,  555.  626,  683, 

Strömung,  westliche  in  der  Ostsee 

tfo#ieda'tel  573. 

22, 

S6sna  266,  566. 

—  im  Irtuisch  477. 

A'ojnowka  266. 

Struja,  bobrowaja  609. 

fca  492.  nnd  siehe  «6*na. 

Strusen  33.  59. 

—  Flosa  589.  590.  625.  682. 

Sturmlluth  65L 

Regi 

tfubötsk  53£L 

A'uchorükowskji  pogöst  557, 
tfudebnik 

.Viulrbnoc  serkalo  53. 
tfüdogda  m 
Süfsholzwurzel  4  08. 
tfugat  m  410. 
tfuigwa,  FJuss  682. 
.Suilnie  220. 

tfüilwa,  Fluss  212,  215,  276.  350. 

Suim,  Fluss  581 
«S'uinja,  Fluss  682. 
■SVtroi  tschugiin  339. 

tfüirok  m  m 

.Vükn  606,  Anm. 
«Vuraratschnui  den  589. 
Sundiirsk  22L  225. 
A'ura,  Fluss  222, 
-Vur-ut  m  CHI. 
Suri  251 
äfrliniki  30L 
»Vau  iVows  Standbild  66. 
ttracM  9&  519, 

«Swadebnuija  pjesni  306tAmu.  2,  52iL 
Swiiyik  228. 

iS\vcschtschenie  Wödd  120  und  HL 
tfwidanie  520. 

äwie/oprojölenaja  rüiba  143. 
Syringa  vulgaris  7±  121. 

T. 

Tabakraucben  299,  4KL  67L  698. 
Tabakschnupfen  619,  631- 
Tabakspfeifen  43^  Anm.  L  631 
Tadebzii  681. 
Taduibui  67  3. 
Tagil,  Fluss  331  353, 

—  Tbal  335. 
Taganrog  421. 
Taisia  ML 
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Talda,  Fluss  493. 
Talg  486. 
Talkgerölle  552. 

—  gestein  349. 

—  masse,  fein  zerriebene,  siebe 
Letten. 

—  schaliger  316. 

—  sebiefer  392. 

—  Serpentin  ähnlicher  2&6. 
Tatnarix  -Art  495. 
Tanzlieder  31ß. 
Tarakane  51  225. 
Taschkent  481  486.  487.  49L  496, 

505. 

Tataren  195.  200.  m  22&  23k  217. 

265,  m,  \r<.  Yi-L  m.  in, 

449.  461  482,  485.  611.  722. 
Tatowirung  6 37. 

Tauben,  wilde  143,  150*  sind  hei- 
lig isi 

Tawolga  491. 

Temperatur  des  Bodens  zu: 

Blickhof  3L 

Beresow  591  601 

Bogo*lowsk  317.  380 

Obdorsk  689, 

Tagilsk  348.  351 

Tobolsk  472, 

Wladimir  182. 
Temperatur  der  Quellen  zu: 

Alcscbkinui  Jurtui  £27,  578- 

Atschinsk  27L 

BSckhof  3L 

Bogoflowsk  3S0 

Dorpat  15. 

Jedrowo  145. 

Königsberg  3L 

Ni/nei  Turinsk  370, 

Ostaschicha  221. 

Petersburg  119. 

Slatoust  2m 

Tagilsk  348, 

Waldäi  14a, 


Register. 


Temperatnr  der  Quellen  zu: 

Tolkutsclmi  Rulnok  74. 

Werchoturie  371, 

Tom,  Fluss  442. 

Wladimir  182. 

Tomhora  670. 

Tenki  502,  Anm. 

Tota6>na  26.  29. 

Teph'zui  152, 

Topas  298.  407. 

Terechina  534 

—  duimtschalui  2D& 

Ternownik  491 

Tor  671 

Ter*ekän,  Fluss  405.  489. 

Torf  374.  382,  391  439, 

Tetjbr,  bolschoi  M 

Toribk  150.  152. 

—  gluchoi  468.  G13, 

Torma  51 

Tetrao  bonasia  467. 

Toruim  677.  029, 

—  lagopns  467.  691,  sieh«  auch 

Tosna  134, 

* 

Kuropatki. 

Totschflna/a  gora  338. 

—  perdix  461. 

Towär  260, 

—  tauber  613. 

Transportmittel  in  ^Sibirien  297. 

—  tetrix  468. 

Trawjanka,  Bach  375,  Anm. 

3                       *   1 

—  urogallus  468« 

Treibstangen   der  Kennthier  -  Ost 

Thee  133.  237.  441.  469.  480. 

jaken  633.  695. 

Theekeller  122. 

Trepak  447. 

Thon,  hoclirother  274. 

Trctiinsk  520. 

9) 

—  salzreicher  406.  490. 

Tri  brat  ja  414, 

Thonschiefer  26L  285.  286.  408. 

Triticum  49L 

489.  491.  650. 

Trjetnischok  339. 

—  schwarzer  494. 

Troizk  405.  400.  484. 

Tibet  512. 

Tropfsteinböhlen  489. 

Tiegel,  geschmiedete  257, 

Tschagatai  500,  Anm.  500. 

Tiger  495. 

Tschai,  kirpitschnui  480.  22£ 

Tigere zker  Berge  406. 

Tschai'noi  pogrebex  127. 

Tilegen  LlL 

Tschajowni  169. 

Timanisches  Ufer  710. 

Tschebo ksa r  220. 

Timanskji  bereg  710. 

Tschebnitsch  437. 

Tipteren  424. 

Tscheldbi  424. 

Titaneisen,  Uralisches  368.  39L 

Tschemache wsk  581. 

—  Obdorisches  703. 

Ts  die  mengen  505. 

Tje/olowje>i  298. 

Tsehepza,  Fluss  255. 

Tjelogreika  465. 

9  W 

Ts  ehern  missen  218.  223, 

Tjumen  294.  AASL  AAL  441. 

Tscherjumcha  307t 

Tjumenka,  Bach  442, 

Tscher jümochniza  307- 

Tiundiuk,  Fluss  493, 

Tsehertessen  157.  460. 

JL,  O  L  l  IV.  1  HL  JJ  V.U      lull     *j  w  ■ 

Tjüscha,  Fluss  187. 

Tsc  neriin,  Fluss  22L  390. 

Tjuskel,  See  495,  Anm. 

Tschernez  401. 

Tobol,  Fluss  442.  449.  44L  422. 

Tscherniza  4QL 

Tobolsk  441  450.  453. 

Tschernoistolscliiusk  336. 3S9. 

Google 
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Tschernoali'wi  221 
Tschertachik,  Flosa  497,  498. 
Tschetwerka  632, 
Tschia  428* 
Tschi/i  615. 

Tschingis,  Grofs-Chan  441. 
Tschingistora  444. 
Tschinowniki  84.  588. 
Tschubäl  558,  3G0,  Anm.  561.  567, 
Tschubük  437 ,  Anm.  L  558,  Anm.  L 
Tscbttchni  ALL 
Tscbachonzi  40, 
Tscbuden-See  54, 
Tscbadi  40, 

Tschudischer  Bergbau  344,  36L  50L 

—  SchmelzsUilten  490, 

—  Völkerstämrae  207. 
Tschudowo  136, 
Tschudakoi  köp  341  4118, 
Tschugun  260. 
Tschugunui  22L 

Tschui,  Flusa  488,  494,  495,  498, 
Tachuktacben  676. 
Tachiim  637.  693. 
Tackurilln  242, 
Tachurna  437. 

Tschiuowäja,  Fluss  255,  283. 

285,  359.  360.  417, 
Tschuwaschen  218.  223,  225,  226, 

424, 

—  Sprache  derselben  226, 
Tschuwaschin  s  k  j  i  Mnls 

(Tscbuwascbiechea  Vorgebirge) 

451  456, 
Tucbel-er  Hnide  9. 
Türken  422,  498, 
Tugalowa  538, 
Tugendbund,  Deutscher  623. 
Tula^lS?. 
Tulüp  232, 
Tundri  650. 
Tungusen  656,  676. 
Tuphja'ki  121, 


Tura,  Flusa  359.  369,  570,  576. 

41L  442,  449. 
Turdojäk  4öfi 
Turgut,  Bacb  531 
Turguten  202. 
Turjinsker  Gruben  377. 
Turkestan  505. 
Turmal  in  -Kry stalle  395. 

—  —  rolhe  407, 
Turuchansk  65L  676. 
Turuchanstic  .SVhübi  23& 
Twer  154,  156,  . 
Twerza,  Fluss  147.  156. 

u. 

Uchi  580, 

Ubergangsgebirge,  talkiges  339, 
Übergangskalk  281  367, 
Ufa,  Fluss  283,  416,  417, 

—  Stadt  416, 
Ufenveide  8,  IL 
Ukas  53, 
Uklad  259, 
Ulmen  IIS,  120, 
Ulq/enic  Sakön  53. 
Umtriebcr  623. 

Ungern,  Abstammung  derselben  65L 

664,  675,  679, 
Unglückliche,  siebe  Neschtschastaie. 
Universität  zu  Dorpat  Sl. 

—  zu  Kasan  237,  238, 
Unterriebt,  Lankasterscher  zu  To- 

bolsk  518. 
Unzen  495. 
Uprawitel  313,  321. 
I  ml,  Erhebung  desselben  279. 

—  kämm  287, 

—  Ostabbang  439, 

—  Ostrand  des  südlichen  406. 

— .  Pässe,  höchster  Punkt  285, 287, 

—  Streichen,  siebe  dieses  Wort. 

—  Vorberge  2i&  553. 
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Urgebirgsschiefer  28fL 

U*a,  Fluss  218. 

Ursus  gulo,  stehe  Rowomaga. 

ürülc  233.  470. 

Utka,  Fluss  28a  281. 

Utkinsk  336. 

Uwät  533, 

V. 

Vaccinien  m 

Vaccinium  oxycoccus  387,  Anra.  542^ 

—  vitis  idaea  387,  Anm. 
Veneder  39. 

Venetianische  Goldsucher  711- 
Verbannte  220.  423.  460.  522.  621 
625. 

Verbrüderte  101 
Verdienstadel  84. 
Veronica,  die  heilige  5ÜJL 
Vielfrafs  562,  siehe  Ro««omaga. 
Viverra  lutra  50L 
Volkslieder,  Osijakische  546.  669. 
670.  ÜTL 

—  Rassische  148.  3QL  621 
Vorurl  heile,  religiöse  151. 

w. 

WachholderstrSuche  321  500, 
Wärmestrahlung  124  2-18.  708= 
Waffentanze  der  Osljaken673  bis675. 

—  der  Ungarn  675, 
Wagranki  340. 
Waigaz,  Insel  650.  681. 
Wakergast  39. 

Walchaw-See  492j  Anm.  493. 
Waldbrand  56L 
Waldäi  142.  143. 
Walk  40. 

W  andjaski  gorodbk  645. 
Wandrangen  der  Fische  682  bis  685, 
Warenia  410. 


Wa*ili  tfursk  222. 
Warfliewskji  Ostrow  65.  74. 
Wasser,  Gesetze  des  Eindringens  in 

die  Erde  356.  380. 
Wassermelonen  235. 
Wasser-  Schwerdtlinie  16. 
Wasserwerke  zu  INewjansk  318. 
Wegebau -Institut  IIa. 
Weide  17.  4L  12L  249.  476.  493. 

499.  546. 
Weidengesträuch  222.  229.  392. 
Weihe  des  Flusswassers  bei  den 

Russen  110. 

—  des  Wassers  bei  den  Buddhi- 
sten 680. 

Wein,  Donischer  154. 
Weintrauben,   Bucharische,  siehe 

Kischmisch. 
Weizen  235.  249,  268.  491.  499.  539- 
Weletma  186,  Anra. 
Weni#a  378  und  siehe  Granat. 
Werchnei  Latsk  336L 

—  tfaldinsk  336. 

—  Turinsk  359.  369, 
Werchoturie  320.  371.  388. 
Werfte  von  Ochta  8L 
Wesnowätj  454,  Anm. 
Wetscherinki  400,  416. 

W  i  b  u  r  g  e  r  Akademie  81 

—  Seite  75.  81 
Windau,  Fluss  30. 
Winterfischerei  538.  641 
Winterfuhrwerke  529. 
Winterhasen  465. 
Winter jurten,  siehe  Jurten. 
Winterwohnungen  375. 
Wintöfki  329. 
Wirzerw-See  43- 
Wissimo  Schaitansk  33p. 
Witschi'na,  Witschmka  527j  Anm. 
Wja'tka,  Fluss  252. 

Wjechi  533.  534. 
Wjenez  520, 
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Wjetschnui  kulokol  1G5. 
Wölfe  653.  670.  700. 

—  Steppen-  65»L 

'  —  Turuchanskcr  233. 

—  W«ld-  653. 
Wladimir  182. 
Wladimir  508. 

Wogulen  330. 36L  372-  383. 639, 666, 

—  Sprache  derselben  385. 
Wogulka,  Flnss  589.  596. 
Wolchow,  F!ass  137. 
Wöilok  425.  485. 

Wolga  205,  207. 229. 417, 42L 422. 

—  Ebnen  207. 
Wolki,  Ijesnuie  653, 

—  stepnnie  653. 
Wollmar  10, 
Wolnie  532. 
W61ok  142. 42L 

Wölostnoi  i*pra\vnik  425. 
Wotjaken25L25&  265.  267, 417. 666, 
Wotka  255, 
Wremena  ra/pütja  453. 
Wscbiwui  ruinok  74,  112. 
Wuia,  Fluss  336. 
Wuiboika  48L 
Wuidra  501. 

Wüischnji  Wolottchbk  147, 
Wuiska  186,  Anm. 
Wniakoi  336, 


Zar  Grigori  211. 
Zarfzuin  421. 
Zarskji  den  602. 
—  kabäk  547,  Anm. 
Zrfr#koe  Selb  13L 
Zechstein  261. 

Zeitbestimmung  der  Ostjaken  587. 

Zelte,  kegelförmige  636.  69L  693. 

Zerkovraie  pjewschie  31Ö. 

Zerkownoe  pUmb  181* 

Ziegelerz  349. 

Ziegeltbee  480, 

Zinkblende  378. 

Zinnober  368. 

Zirbelnüsse  332,  554 

Zirkone  407. 

Zitwersaamen  501. 

Zna,  Fluss  147, 

Zobel  561, 

Zobeleisen  390, 

Zöpfe  306-  566.  582,  701. 

Zugfische  682, 

Zugi  131. 

Zuwal  558. 

Zwietnie  kimeni  405. 
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Seit«    21  Zeile  22  v-  u.    anstatt   Beobachtungen    Woltmann  lies 

von  Woltmann. 


156 

7  v.  u. 

stromabw&rts  1.  stromaufwärts. 

251 

6  u. 

Forstwissenschaft  1.  Forstwirt- 
schaft. 

339 

19  v.  u. 

Granit  1.  Graphit 

541 

15  v.  u. 

2"  31',4  L  3" 

541 

9  v.  u. 

8"  8',8  L  4"  8',8. 

634 

16  y.  n. 

Seite  610  1.  Seite  619. 

651 

23  t.  u. 

am  muntern  1.  am  untern. 

685 

6  v.  o. 

Delphinus  lencas  L  Delphinus 
leitest, 

693 

4  v.  o. 

bestandet  L  bestanden. 
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